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Zboeiter Cheil. 
Kirchenverwaltung. 


Erſtes Bud. 
Die Kirchenämter und die Thätigkeit der kirchlichen Beamten 
überhaupt, 


I. Hanptjtüd, Ansgeftaltung und Aufhebung der Firchlichen 
enter. 


8. 172. Anordnung des Rehritoffes. 


Kirchenverwaltung bezeichnet die Ausübung der Kirhengewalt im gan— 
zen Umfange derjelben, jelbjtverftändlih, da wir es unferer Aufgabe 
nach mit dem Eicchlich Nechtlichen, nicht aber mit Kirchengefchichte oder 
firchlicher Statiftit zu thun haben, vom Standpunkte des Sollens. Frei- 
(ih würde diejes Sollen ohne mancherlei hiſtoriſche und Firchlich-ftati- 
ftifche Zugaben nicht vecht begreiflich fein, und find johin auch diefe 
Zugaben nicht nur nicht überflüffig, ſondern mitunter ſehr nothwendig. 

Es bezieht fich die Ausübung der Kirhengewalt entweder auf die 
inneren Verhältniſſe der Kirche oder auf deren Intereſſen nah Außen 
und betrifft als Berwaltung im Innern das firchlich Spirituelle, das 
firchlich Temporelle oder — wie bei der Verwaltung des firchlichen 
Nechtes der Gejeßgebung, des kirchlichen Auffichtsrechtes und des kirch— 
lihen Rechtes der Geſetzdurchführung beides zugleich, das Spirituelle 
wie das QTemporelle Damit ift die Anordnung des Stoffes, welcher in 
der Lehre von der Verwaltung im Innern der Kirche zur Sprade 
fommen muß, von jelbjt gemacht. Der Mebergang von der Berfaffung, 
die im erſten Theile beveit3 dargeftellt worden ift, zur Verwaltung im 


Innern der Kirche wird, meinen wir, dadurch vermittelt, daß wir die 
Bachmann, Kirdenreht. 2. Band, 3. Aufl. 1 


2 


allgemeine Lehre von jenen kirchlichen Anftalten, welche die Hierarchie 
in objective Erſcheinung bringen, in einem eigenen Buche voranftellen. — 
Die Lehre von der Verwaltung der Kirche in ihren äußeren Bezie— 
bungen wird die bereits oben (8. 76) angekündigte Stellung erhalten. 


8. 173. Errihtung eines Kirchenamtes. 


Daß Kirhenämter nur von kirchlicher Autorität errichtet werden 
fönnen, folgt von felbjt aus dem Begriffe derjelben ($. 83). Wie nun 
das erite, höchfte Kirchenamt, das im Primate der katholifchen Kirche 
begriffene, nach Fatholifhem Glauben unmittelbar göttliche Einfegung 
für ſich hat, und ſohin der Archimedes-Punkt der ganzen kirchlichen Ad- 
miniftration it, jo müſſen alle übrigen von dieſem fich ableiten, was 
aber nicht gerade unmittelbar jein muß. In wieweit dann ein un— 
mittelbar vom Papſte begründetes Kirchenamt zur weiteren Schürzung 
jolcher Knotenpunkte der Kirchengemwalt legitimirt fei, it aus der Ver— 
faffungslehre zu entnehmen. Gewiß haben — um hier nur das Noth— 
wendigite in aller Kürze zu recapituliven — die Bischöfe in ihren Diö- 
ceſen und folgeredht die ihnen parallel gejtellten Praelati nullius in 
ihren Duafi-Diöcefen, nicht ſowohl das Necht, als vielmehr die Pflicht, 
auch in diefer Beziehung den ihnen zugewiejenen Theilen der Kicche 
fürzuforgen. ” Säcular-Dignitäten, jogar blofe Perſonate verlangen, we— 
nigftens nach dem Gewohnheitsrechte, die päpftliche Zuftimmung. ° Die 
kirchlichen Orden haben ſich auch bei der Errichtung von Ordensämtern 
an ihre Regeln und legitimen Statuten zu halten. Die Abbatial- 
würde, die ſogar zur Theilnahme an den Beichlüffen allgemeiner Con- 
cilien berechtigt, muß ſchon darum päpftliche Anerkennung haben. 

Jedenfalls verlangen die Canones, daß Kirchenämter nur im In— 
terefje der Kirche, " ohne Verlegung bejtehender Rechte, die nöthigenfalls 
durch Einſprache vor Firchlicher Autorität geſchützt werden können,® mit 
Vorforge für die materiellen Bebürfniffe der Amtsführung überhaupt 
und den ftandesmäßigen Unterhalt der Firchlichen Beamten insbefondere 
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3 
errichtet werden. Ob jedoch die Errichtung eines dem bereit3 befte: 
henden Syſteme entjprechenden Amtes im Intereſſe der Kirche liege, 
muß der Beurtheilung desjenigen, der zur Errichtung berufen ift, ver- 
jteht fich, unter den dafür beitehenden Gewährschaften der Berathung 
oder gar eines Conſenſes verfafiungsmäßig geordneter Factoren über- 
laſſen bleiben und bat wohl auch diesfalls, wie in anderen Fällen der 
öffentlihen Verwaltung, die höhere Kirchenautorität, jelbft ohne bejon- 
deren Aufruf, verbeifernd zu interveniven. Die Gontrole wird um jo 
fiherer fein, je mehr man fih in Abhaltung von PBrovincial-Concilien 
und in Beitellung der Epifcopal-Berichte, wie jolche periodiſch nad) Nom 
abgehen jollen, an die weiter unten genau und im Detail vorzuführenden 
Ganones anschließt; fie ift aber auch um jo nothiwendiger, je weniger 
Einzelbeftimmungen über die Errichtung der in das bifchöfliche Bereich 
einschlagenden Kicchenämter die Canones enthalten. Im Allgemeinen 
läßt fich nur Folgendes bemerken. Ganz neue Kirchenämter, welche näm— 
lich feiner Art der bisher beitehenden angehören, werden wohl ſchwer— 
(ih im Intereſſe der Kirche liegen und dürfte, wenn dies ja doch der 
Fall wäre, die Errichtung als eine Causa major anzufehen fein, die 
ohne päpſtliches Zuthun fih nicht abmachen läßt.s Bei der Errichtung 
anderer Yemter, die bereit3 im Syſteme der Hierarchie Geltung haben, 
kömmt e3 natürlich vor Allem auf das Bedürfniß, dann aber auch auf 
den Anftand an, den gewiß die Kirche, um ihr Wirken zu fichern, bei 
allen ihren Anftalten, nicht blos duch die Errichtung von Epifcopaten 
in größeren Städten," gewahrt wiſſen will. Insbeſondere follen Seel: 
jorgeämter nur fo errichtet werden, daß ſie in abgejonderten genau 
begrenzten Bezirken, nicht aber mehrere mit Solidar-Gompetenz be— 
jtehen. | 


f e. 9. Dist. I. de conseer. e, 12. X de praeb. e, 8. X de consec. eceles 
era EXadezecceles.zaedit. 

s Wir meinen dies jedoch noch nicht von ſolchen Kirchenämtern, die in einer 
Didcefe nicht beftehen, indeß ſie in anderen längft vorhanden find. So be- 
jtehen in Mähren Archipresbyterate, die man in Böhmen nicht kennt. Warum 
jollte e8 nun nicht angehen, daß ein Biſchof in feiner böhmischen Diöceſe eben jo 
jeine bifchöflihen Vicariate erſt noch unter die Controle eines Obervicars jtellt, 
wie in Mähren (wenigitens der Grundidee nad) die Landdechante unter den Erz: 
priefler ihres Bezirks geftellt find? Die dadurch erzielte Controle wäre jedenfalls 
befjer, alS diejenige, die in einer und der andern Didcefe Böhmens dadurch er- 
zielt werden foll, daß man den bifchöflihen Bicar nicht aus dem Vicariatsbezirke 
jelbft nimmt, fondern einen Pfarrer aus einem nahbarlichen Vicariate dafür be- 
ftimmt und diefen für jeine Perſon von feinem bisherigen Viearius episcopalis 
erimirt. 
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Daß ferner Kirchenämter nicht unter Verlegung bereits erwor— 
bener Rechte errichtet werden follen, ift allerdings klar genug ausge: 
fprochen und würde ſich auch ohne diefe Erklärung ganz allgemein von 
felbft verftehen. Wäre alfo irgend ein Landesfürft Eirchlicherfeits dahin 
privilegirt, daß Kirchenämter fortan nur mit feiner Zuftimmung errichtet 
werden follen, jo müßte der Biſchof, wollte er z. B. ein neues Cano— 
nicat an feiner Kathedrale beitellen, die landesfürftlihe Zuftimmung 
haben. Ohne dieſe befondere Berwilligung jedoch, die, weil es an einer 
bifchöflichen Legitimation dazu fehlt, immer doch nur eine päpit 
liche fein könnte, bedarf es zur Errichtung eines Kirchenamtes nurnoch 
insofern der ftaatlichen Genehmigung, als es fih um die ftaatlihe An— 
erfennung der Vinculirung jenes Vermögens handelt, durch deſſen Er- 
trägniß der mit dem Bejtande des Amtes verbundene Aufwand ge 
deckt werden foll. Erſt mit diefer Anerkennung gewinnt die ficchliche 
Anſtalt, die fich in dem Kirchenamte darftellt, auch in jtaatlicher Sphäre 
juriftiihe Perfönlichkeit und mit diefer die Sicherftellung ihrer Zukunft. 
Abgeſehen von der Dotationsfrage wäre freilich wohl zur Errichtung 
kirchlicher Aemter kein ftaatlicher Conſens erforderlich, wie denn auch 
die Apoftel ganz gewiß für die Epifcopate, die fie errichteten, weder 
des römischen Kaiſers noch irgend einer anderen weltlichen Obrigkeit 
Genehmigung nachzufuchen ſich verpflichtet hielten. Daß ftaatswirthichaft: 
liche, polizeiliche und andere dergleichen Intereſſen damit berührt, viel- 
leicht auch benachtheiligt werden können, mag wahr fein; aber nicht 
jede Benachtheiligung iſt ſchon auch eine Nechtsverlegung. Wie der 
Grundeigenthümer, abgejehen von befonderen Nechtsbeitimmungen, 
die er fich jelbft, oder die ihm das Geſetz vorgezeichnet hat, auf feinem 
Gebiete graben und bauen darf, wenn er auch dem Nahbarbrunnen 
die Wafleradern abjchneidet, dem Nahbarhaufe Licht und Luft ver- 
baut; jo au mag die Kirche auf ihrem Gebiete ihre Anftalten auf- 
bauen, wenn e3 auch dem Herren des Staatsgebietes nicht genehm iſt.“ 

' Im Öfterreichiichen Concordate v. J. 1855 wird wenigfteng den 
Erzbiſchöfen und Bischöfen ausdrücklich insbeſon dere die Freiheit 
verbürgt, „Eeinere PBfründen zu errichten und nachdem fie mit Gr. 





k Dagegen erklärte der englifche Premierminifter erft noch 1851, „daß e3 
nach dem öffentlichen Rechte Europas nicht gefegmäßig tft, ohne Einwilligung des 
Landesheren in irgend einem Lande eine Diöcefe oder einen Biſchofſitz zu errich- 
ten.” Wiener Zeitung 1851 Nr. 45. Die Canones felbft wiſſen dovon nichts und 
eben jo wenig die auf dem Begriffe Firchlicher Selbftftändigteit bauende Doctrin, 
Ben freilich en — — des Texritorialſyſtemes, nach welchem die 

e nur von de aates Gnaden ſich erhält, (©. noch Seit, I, 
heil, $. 8, Note ec; $, 13, II.) N — use 
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faiferl. Majeftät, vorzüglich wegen entiprechender Anweifung der Ein: 
fünfte ſich einverjtanden haben, Pfarren zu gründen, zu theilen oder 
zu vereinigen.” ! Uebrigens jollen auch in diefem Punkte die Lehre der 
Kiche und die in Kraft ftehende Kicchendisciplin maßgebend fein, ” 


8. 174. Umänderung kirchlicher Aemter überhaupt. 


Kirhenämter können in ihrem Weſen, nämlich hinfichtlich der in 
ihren Amtskreiſen liegenden Rechte und Pflichten oder hinfichtlich der 
Dbjecte ihrer Wirkſamkeit, fie können auch blos in ihren Aecefforien, 
den anhängigen Nutzungs- und Ehrenrechten und felbftverftändlich — in 
ihrem Weſen und den Accefjorien zugleich umgeändert werden, 

Umänderungen von Kirchenämtern, die das Amtswejen felbft an: 
gehen, find: die dienſtliche Belaftung oder Entlaftung, die das 
Amt felbit nicht alterirende Vermehrung oder Bermin: 
derung der Amtsrechte, die Umgeftaltung im engeren Sinne, 
die Vereinigung, die Sncorporation, die Theilung und die 
objective Zutheilung. Die Umänderungen im Accefforiichen Firch- 
licher Aemter, die des Beamten Nußungsrechte betreffen, werden weiter 
unten in der Lehre vom Kirchenvermögen vorkommen; die Umänderun— 
gen aber, die ven Ehrenpunft angehen, können wifjenfchaftlicherfeits ohne 
Nachtheil recht wohl übergangen werden, zumal fie ohne Goncurrenz 
mit anderen reellen Umänderungen nur jehr jeltene Erſcheinungen find. 

Wer zulimänderungen Firchlicder Nemter legitimirt fei, das ergibt 
fich aus dem in der Verfaffungslehre bei den einzelnen Stufen der 
Hierarchie VBorgetragenen. Bisthümer und Oberbisthümer können gewiß 
nur vom Papſte jelbit umgeändert werden; ? Bischöfe fünnen an den 
ihnen untergeordneten Kirchenämtern, Dignitäten und auch noch Perſo— 
nate an den Gathedralen ausgenommen,” Umänderungen nur infoweit 
vornehmen, ° als fie nicht das bejtehende Verwaltungsſyſtem jelbit an- 


I Eone. Art. IV, c. 

m Conc. Art. IV. im Eingang. — ©o lange der Neligionsfond in politir 
fcher Adminiftration, wenngleich unter Auffiht der Bifchöfe fteht (Concord. Art. 
XXXI) wird es wohl doch bei den politifhen Weiſungen hinſichtlich der aus die— 
ſem Fonde neu gu errichtenden Geelforgeftationen und Cooperaturen bleiben (©, 
darüber die Verord. bei Jakſch, Geſetzlex. III, ©. 626 ff. VIII, 559.) 

a Hinfichtlich des Bapftes f. c. 48. 49. 53. C. XVI. q. 1; c. 1. X. ne sede 
vac. c. 8. de excess. prael. e. 5. de praeb. in Extrav. com. 

b e.8.X de constit. 

e ec. 33. X de praebend. c, 8. X de excess. prael. Clem. 2, de reb. 
eceles. non alien, Cone. Trid. VII, 6. de ref, XXI, 5, de ref, XXIV, 15, de ref. 
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greifen und damit eine causa major veguliven würden, ! fie brauchen 
aber jedenfalls den Conſens ihres Gapitels und — wenn die Umän— 
derung in ihrem oder ihres Gapitelg ° Intereſſe gemacht werden ſoll, 
ſogar päpſtliche Genehmigung. Selbſtverſtändlich auch dürfen päpſt— 
lich reſervirte Kirchenämter ohne päpſtliche Genehmigung, ſobald der 
Fall derReſervation eingetreten ift, nicht umgeändert werden. 3 Ordens— 
obere haben ſich auch diesfall3 an ihre Drdensnormen zu halten. 

Alle öfterveichifhen Verordnungen, welche in diejer Beziehung für 
die ftaatlihe Intervention poftulirten," find jetzt zurücgenommen. ! 
Defto enger muß man hier an die Canones ſich anschließen. 

Diefe aber fordern zu jeder Umänderung eines Kirchenamtes einen 
guten Grund, d. h. daß diejelbe zur Deckung eines kirchlich adminiftra- 
tiven Bedürfniſſes geſchehe.“ Wäre die Neuerung ſonſt im kirchlichen In— 
teveffe, der Kirchengewalt, die doch nur im Intereſſe der Kirche befteht, 
zugänglich? Um aber wohlerworbene Rechte durch eine Umänderung 
kirchlicher Aemter nicht zu ftören, foll diefelbe nur mit Einwilligung 
(oder Entfehädigung) derer, die dadurch wirklich verlegt würden, vor- 
genonmen werden. ! 





d ec. 1 X de translat. episcop. 

e 0. 73. C. XH. q. 2; c. 26. X de praeb. c. 9. X de his quae Hunt & 
praelat. Clem. 2. de reb. eceles. non alienand. Cone. Trid. XXIV, 15. de ref. 

{ Clem. 2. cit. 

s Fagnani, c. 8. X de excess. praelat. n. 22. 

h Die Verordnungen über die Errichtung neuer Bisthümer, Zertheilung und 
Dotirung der Erzbisthümer und Bisthümer und deren Aufhebung, fo wie das 
Pfarreinrichtungswert in allen öfterr. Ländern, wo neue Beneficien zu errichten 
oder andere zu vertheilen waren (j.bei Jakſch, Gefetler. HI, 565; IV. 381, 386, 
394 VI. 184). In gleiher Richtung ſprach fih das Hofder. v. 25. März (2. April) 
1802 II. Abthl. $. 13 aus. Das Hofd. 5. Febr. 1806 (Jakſch IX, 326) erflärte 
furzweg, das Necht, Localien zu Pfarren zu erheben, jo wie dad Recht Pfarren 
zu errichten, die Errichtung oder Erhebung mag unter dem landesfürftlichen oder 
einem Brivatpatronate gejchehen, jtehe Sr. Majejtät jure supremi patronatus, pro- 
teetionis et advocatice ausschließlich zu. In dem mähr. Gubernialdeer. v. 31. März 
1843 (Mähr. Prov. ©. ©.) heißt es ferner: „Se. Majejtät habenFzu geftatten 
geruht, daß den Borftänden jener Seelforgebezirfe, welchen ihrer Bevölkerung und 
Drtölage willen ftabil ein Cooperator beigegeben werden muß, der Titel Pfarrer 
beigelegt werde.” Noch die Inftruction für die Statthaltereien v. 19. Sänner 1853 
(R. &. B. — 10) weift denjelben „im Ginverftändniffe mit dem Ordina— 
viate”, die Umpfarrung einzelner Ortſchaften zu. (!) 

i Concord. Art. IV, c. Art. XXXV, 

k ec. 55. C, XVl.q. 1; e. 33. X de praeb. c. 2. 3. 6. X de eceles aedif. 
Cone. Trid. VO, 6. de ref. XXIV, 13. 15. de ref. 

I. 20 X de jure patron. (ef. ec. 7. X de donat.), Conc. Trid. XXIV, 15. 
de ref. — c. 6. X de eccles. aedif. Cone. Trid. XXI, 5, de ref. — c. 3, X de 
eccles,. aedific. Conc. Trid. XXI, 4. de ref. 


8. 175. Die Umgeftaltung und die Bereinigung firdlider 
Aemter. 


Sinn und Wejen der vier eriten Umänderungsarten Firchlicher 
Aemter (8. 174) ergeben ſich von ſelbſt. Was weiter die Um geftal- 
tung im engeren Sinne betrifft, fo ift darunter eine folche Ver: 
änderung im Wejen eines Kirchenamtes zu verftehen, daß es fortan 
zu einer anderen Art Ficchlicher Aemter gehört; es würde 3. B. ein 
einfaches in ein Curatamt, ein Pfarramt in ein Epifcopat verwandelt 
oder — umgefehrt, wozu aber in beiden lebten Fällen päpftliche Ge: 
nehmigung gehört. ?" 

Durch Bereinigung werden Kirchenämter in der Art umge: 
ändert, daß mehrere unter Einen Amtsvorftand bleibend zujfammen 
geftellt werden.® Dies kann auf dreifahe Weiſe geichehen: a) ohne 
Rückwirkung auf den objectiven Beltand (Perſonal-Union, unio per aequa- 
bilitatem); ° b) mit Zus und Unterordnung des einen unter das an- 
dere (unio per subjeetionem oder accessionem bei den Ganoniften) ; 1 
ec) durch Verichmelzung, wenn nömlich aus mehreren Kirchenämtern ein 
einziges in der Art gebildet wird, daß in diefem, fo viel möglich, alle 
Eigenthümlichfeiten der früher beftandenen, jet aber in einander auf: 
gegangenen Aemter fich wiederfinden — eine fehr feltene, jet vielleicht 
gar nur doctrinelle Erſcheinung (unio per confusionem oder suppres- 
sionem). ° — Eine Vereinigung, die blos eine bleibende Identität der 
Amtsvorjtehung bezwect, kann ohne päpftliche Intervention nicht ftatt- 
finden, wenn jedes Amt, wie gewiß jedes Curatamt, ! perſönliche 
Bejorgung durch feinen Vorfteher fordert. Iſt dies nicht der Fall oder 
wird die Vereinigung ſonſt unvereinbarer Aemter mit päpftliher Ein: 
willigung gemacht, jedoch nicht näher beftimmt, jo müßte der Beamte 


a ec, 73. C. XD. q. 2.; ce. 5. de praeb. in Extrav. com. 

a" Cone. Trid. XXV, 16. de ref. dann $.174, Note a. — Eine fehr weit: 
greifende Ungeftaltung der Epijeopate in Dalmatien und Sftrien enthält Const. 
Leonis XII. „Locum beati Petri“, Pridie Cal. Julii 1828. 

b Eine Bereinigung blos auf die Lebenszeit eines Kirchenbeamten ift eine 
verbotene Aemtereumulirung, ſ. Conc. Trid. VII, 4. de ref, XXIV, 17, de ref. 

© c. 48. C. XVI. q. 1. Const. RBii VO. „Ecelesias“ VI. Non. Jul. 1823. 

d, 6793, 87.1.0. X..0. 85.0. AI OSZVLYgE 18, Cone.k Trid. XXV,2I.rde 
ref. in dem Gate: „Insuper accessiones . . . .* 

e Sollte wirklich in e, 1. X ne sede vac. eine ſolche Vereinigung, wie 
Manche meinen, zu finden fein? Diefe Bereinigungen find jo unpraftifch, daß meh: 
rere ältere Ganoniften ihrer gar nicht gedenken. Bergl. 4. B. Engel, Jus can. 
Dosis >2en 9: 

f Cone. Trid, VI, 2. de ref. XXIII, 1.de ref. cf, c. 54 (,„.. .nisi una 
penderet ex altera) X de elect, 
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abwechfelnd in beiden Amtsorten jelbit und beziehungsweiſe durch einen 
Stellvertreter fungiven.s Kömmt ein Amt accefforifch zu einem andern, 
fo participirt es an den Attributen des Hauptamtes, verliert aber auch 
feine eigenen infoweit, als fie mit diefen fich nicht verbinden lafjen. " 
erlangt das accefforifch vereinigte Amt einen eigenen Functionär, 
fo hat der Vorftand dasjelbe durch einen Stellvertreter, der in der Regel 
eine fortdauernde und ungetheilte aber durch jenen, ven ſ.g. Rector 
primitivus, controlirte Amtsführung haben joll, zu adminiftriven. ' 
Kirchenämter, die in verschiedenen Diöcefen, jollen eben fo wenig als Sä— 
cular= und Regularfirchenämter over Pfarrämter (mobei begreiflich nicht 
der Name fondern die Sache entjcheivend fein muß) mit Kirchendignitäten 
vereint werden.“ Auch ift jeßt verboten, einfachen Kirchenämtern, Pfarr: 
ämtern, dann folhen, die dem Patronate unterftehen, jene Kirchenäm— 
ter, die eine freie Verleihung haben, accefjorifch zu vereinigen." Ver— 
einigungen von Didcefan-Aemtern, die in Nom angeſucht und ver- 
willigt worden find, müſſen erft no vom Bifchofe verifizirt werden. w 


8.176. Deren Jncorporation. Theilung derfelben. Bezirks- 
regulirung. 


Sehr nahe der Vereinigung kirchlicher Aemter ſteht die Incor— 
poration, fo nahe, daß fie nach) dem Corp. jur. can. ſogar unter 
demfelben Namen begriffen wird. ? Solche befteht nun darin, daß 
einer firhlichen Corporation (einem Capitel, einer Drdensgemeinde, einem 
Seminarium), ein Kirchenamt, das nicht ſchon begriffsmäßig dahin ge: 
hört, derart zugewieſen fein foll, daß die Corporation felbft als der 
wahre Amtsvorſteher (auch wieder Rector primitivus, bei Seelforgeäm: 
ten Pastor primitivus)® gilt, in der eigentlihen Amtsführung aber, 





& c. 48, C. XVI. q. I. Garzias, De beneficiis, Part. XII. ec. 2, n. 5% 

h „Accessorium naturam sequi congruit prineipalis“ cap. 42. de Reg. Jur. 
in VI. ef. c. 3. X de statu monach. c. 2. X de relig. dom. Clem. 2, de praeb. 
— Engel, Jus, can. lib. III. tit. 12. n. 9. 

i ec. 30. 8. Qui vero X de praeb. Conc. Trid. VII, 7. deref, Fagnani, 
ec. Exposuisti X de praeb. n. 41. 

k Conc. Trid. XIV, 9. de ref. XXIV, 13. 15. de ref. — ©, nod) das 
Hofd. 19. April 1832. (Goutta). Dann für die Zeit vor dem Trienter Concil ce. 
33- X de praeh. c. 6. eod. in VI. 

} Cone. Trid. XXV, 9. „. . . Hae. Insuper aceessiones . . .“ 

m Conc. Trid. VII, 6. de ref. 

a So zum Beifpiel in Clem. 2. de reb. eeeles. non alien. Donatio, con- 
cessio find auch Ausdrüde, die dafiir gebraucht wurden, wie in c. 9. X de restit. 
spol. c. 20. X de jure patron, 

b ©. über ihn Thomassin, Vetusetnova Ecelesiae diseiplina P. I. lib. 
II. e. 25. n.9. Dann Neller mit feinen zwei Abhandlungen fiber die Idee und 
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twofern der Corporationsvoritand oder wer fonft in fingulärer Nechts- 
beftimmung den Amtsvorjtand zu vepräfentiven hat, dafür nicht aus: 
reicht, derjelbe fih ohne weitere adminiftrative Concurrenz, wiewohl 
unter controlirender Aufſicht durch einen tauglihen Glerifer, den die 
Corporation deßhalb dem Biſchofe vorzuschlagen hat, ° vertreten lafjen 
joll.! Diefer Vertreter fol ein entfprechendes Einfommen von der Cor: 
poration beziehen und insgemein ein ftändiger Vicar fein; ° wird 
aber die Incorporation eines Aıntes (nicht blos in Abficht feiner Tem: 
poralien) einer Ordensgemeinde gemacht, jo fcheint ihr damit auch fehon 
verftattet zu fein, die Amtsführung durch taugliche Mitglieder der Dr: 
densgemeinde, unbejchadet des Drvensitandes, verjehen zu laffen ! d. h. 
es iſt ihr ftilichweigend auch die Conceſſion gemacht, ſich duch einen 
an das Gelübde des Gehorfams gebundenen, alfo nach Ermeſſen des 
Drvensobern amobilen Bertreter juppliven zn lafjen.? Natürlich kann 
dies nur bei einem Männer-Drden der Fall fein, es muß aber auch 
da jedenfalls der Vertreter bifchöflihe Approbation haben.? Wird etiva 


über die Nechte des Parochus primitivus im Schmidt’fchen Thesaurus jur. eecl. 
T. VI. 466 sqq. Nah Neller läuft alle Incorporation nur auf den Gewinn des 
Einfommens hinaus — was weniaftend a potiori richtig fein mag. 

rem Seins ecclesise X desprivil: Coneil. Trid. ce. 
30. $. Qui vero X de praeb. Const. Pii V. „Ad exequendum“ 88. 4.5. Calend., 
Nov. 1567. 

d Wir Schließen uns bei dieſer Begriffsbeftimmung an das Concilium von 
Trient, das den Ausdruf incorporare zweimal nur in Beziehung auf Corpo— 
rationen gebraucht (Cone. Trid. XXIII, 18. de ref. XXV, 2. deregular.), einmal 
freilich auch in anderer Bedeutung nimmt (Cone. Trid. XXV, 9. de ref. in dem 
Sate: Quae vero a quadraginta). 

e76. 12. X de praeb. c. 3. S. In ecelesis X de privileg. ec. 1. de praeb. 
in VI. e. 1 de ceapell. monach. in VI. Clem. 1. de jure patron. Cone. Trid. VII, 
7. de ref. Const. Pii V. „Adexequendum‘“ Calend. Nov. 1567, wo fich der Papſt 
auch jehr präcis über den Zweck der Incorporationen ausspricht. 

f e. 1. C. XVI. q. 2 („Consilio itaque .....) ©. nod) e. un. $. Quidam 
etiam ecclesias .... de excessib. prael. in Clem. Petra, Const. 1. Anast. 
IV. „Potestatem“ seet. 1. n. 44. beruft ſich diesfalls auf die vielfältigen Privi— 
legien der Ordensleute. 

8 Das verftößt zwar gegen c. 3. $. In ecclesiis X de privil. und e. 1. 
de capellis monach. in VI., ja fogar gegen Cone. Trid. VII, 7. de ref. Dafür 
aber fteht Clem. un. de suppl. negl. prael. (‚„licet Priores seu administratores 
hujusmodi libere possint ad elaustrum, cum oportuerit, revocari‘“‘), dann die Const. 
Pii V, „Ad exequentrum“ (Rote e) 8. 5. ©. au noch Petra, Const. IV, 
CalsusT lies Urget.sect ll. n.20127. 

h Unter Berufung auf alle Stellen der nächft voranftehenden Note, dann 
Cone Trid. XXV, 11. de Regular., müffen wir nur noch bemerfen, daß die alte 
canonifche Vorſchrift, Ordensgeiftliche, zumal Mönche nie allein auf Seelforgeita: 
tionen zu erponiren (c. 2. 5. X de statu monach. ce. 3. 4. X de capell. monach.), 
erft wieder von Pius V. const. ceit, und Gregorius XII. „In tanta‘“ Cal, Maj. 
1573 betont worden ift, wie denn auch um der Ordensdigciplin wegen Ordens— 
leute immer nur „amobilitatis qualitate“ eine Seelforge haben können Const, 
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die Incorporation einem Frauen-Orden gemacht, jo bleibt es, von Pri— 
vilegien abgefehen, bei der Regel, die einen ftändigen Bicar verlangt. ' 

St die Incorporation ohne Beſchränkung geſetzt, jo bezieht fie ſich 
natitelich auch auf die mit dem Amte acceſſoriſch verbundenen Rechte, 
befteht alfo jure utroque * nämlich quod spiritualia et temporalia; 
dabei bleiben jedoch die bifchöflichen Rechte hinfichtlich des incorporirten 
Amtes unberührt. Iſt aber die Incorporation, die allerdings nur „quoad 
temporalia“ gemacht werden könnte" jo intenfiv und extenſiv, daß fie 
fogar noch Duafi-Epifcopaljurisdiction gewährt, fo heißt fie pleno 
jure.“ — In Defterreich kommen die einer Ordensgemeinde einverleib- 
ten und mit deren Drvensmitgliedern zu bejegenden Pfarren insgemein 
unter dem Namen Drvdenspfarren, Stiftspfarren vor; gegen: 
über ftehen die blofen Drvens-Batronats-PBfarren. " 

Durch die Theilung (divisio, sectio — dismembratio =" (eines 
Amtes werden aus dem Einen mehrere gemacht, feies, daß die Theile 
jelbjtitändig neben einander (eines — oder auch feines unter dem frü— 
heren Namen) beftehen jollen," fei es, daß das eine dem anderen in 
irgend einer Beziehung zugeordnet (etwa in der Amtsbejebung vom 
Vorſchlage des anderen Amtsvoritandes abhängig oder demjelben zu 
einer Leitung verpflichtet) "" fein fol. Daß die Theilung auch mit einer 
Umgeftaltung verbunden fein kann, fällt von jelbft auf. Mitunter mag 





Bened. XIV. „Com, nuper“ VI. Idus Nov. 1751. ©. noch die jhöne Verfügung 
in den Hofdeereten v. 20. März 1772 und 7. April 180% (Jakſch Gefegler. IV 
©. 424; IX, 351.) 

i Vit. Pichler, Jus. can. (Ingolst. 1734) Deeis. CX. 

k cf. c. 21 X de privil. 

kU ch. c. 6. ©. XVI. q. 2. e.33. de praeb. ce. 9. X de his. quae fiunt a praelato 
u. and. ©t. 

I ch «©. 24. X de elect. c. 15. X de praescript. ec. 31. de praeb. c. 3. 
$. 2. X de privil. e. 3. eod. in VI. Clem. un. de excess. prael. — Mehrere Ge- 
lehrte ſprechen diesfalls, nach einer eben nicht quellenmäßigen Terminologie, von 
plenissimo jure; andere nehmen in eben folder Weife mit dem Vorgange der 
Ölofje zu e. 3. 8. 2 eit. voce „pleno jure“ utroque jure gleichbedeutend mit 
pleno jure. 

m Hofd. 11. Sept. 1785 (Joſ. ©. ©.); 31. Jän. 1792 (Jakſch, TIL, 600), 
17. Sept. 1822 (Zatfch IX, 271) u. and, Verord. bei Helfert, Kirchenr. $. 136 
Note e; aber vergl. doch auch Hofd. 5. Juli 1766 u. 31. Dec. 1802 (Jakſch IV. 
423 ;, VIIT, 499). 

m ©. die Bulle der Grrichtung des Bisthumes Neufohl von Pius VI. 
3. Idus Mart. 1775. 

mSo machte aus dem Patriarchate (Erzbisthume) von Aquileja Ben e- 
diet XIV. im J. 1751 die zwei Erzbisthümer Udine und Görz, welches letztere 
ſpäter zu einem einfachen Bisthume herabgeſetzt (,dearchiepiſcopirt· — e. 1. X de 
translat. epise.), dann aber von Pius VII. im J. 1830 wieder zu einem Erz 
bisthume erhoben worden ift. ©. Hofd. 15. Febr. 1831. 3. 3262. 

n* 4.8. c. 3. X de eccles, aedif. 
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auch die Theilung nicht3 weiter enthalten, als die nothwendig gewor— 
dene Auflöfung einer friiher zu Stande gefommenen Bereinigung. 

Im Bedürfniffe der Seelforge kann eine Theilung auch ohne Zu- 
ftimmung des Pfarrers, unter mäßiger Schmälerung jeines Einkom— 
mens, zumal eines folchen, das er aus dem nun abgejonderten Bezirke 
bezogen bat, vorgenommen werden. ° Biſchöfe aber, die ein hohes Ein: 
fommen haben, werden nur im Sinne der firhlichen Geſetzgebung han: 
deln, wenn fie mit der Ausscheidung aus dem Pfarreinkommen bis 
zur Erledigung der alten Pfarre warten, bis dahin aber den neuen 
Pfarrer aus den eigenen EpifcopalNubungen unterjtügen. 

Wohl zu unterfcheiden wie von der Vereinigung, jo von der Thei— 

fung, weil an beiden participivend, ift die Kirchenbezirksregulivung, 
durch welche einem Kirchenamte ein Stüd des ihm zugewiejenen Be— 
zivkes abgenommen und einem anderen zugelegt wird. Bei Pfarren ift 
dafür der Ausdrud Umpfarrung üblich.” Auch eine ſolche Ab- und Zu: 
theilung foll durch ein Firchliches Intereſſe motivirt fein und ohne Ber: 
letzung beftehender Rechte vorgenommen werden. 1 Kompetent dafür kann 
bei Didcefen und Kichen-Provinzen nur der Papſt oder der von ihn 
darauf Privilegirte fein; bei Pfarr und Defanatsbezirken ift eg auch der 
Biſchof, nah) Berathung feines Kapitels, wenigftens nach dem Jus 
seriptum, das zu jeder Umänderung den Gapitels-Confens zu verlangen 
heint. ' 
r Hat aber der Amtsbezirk, der durch biſchöfliche Verfügung eine 
Erweiterung erhalten fol, beſondere Nechte, die der Biſchof nicht zu: 
weien darf, jo müßte, wenn der abgelöste Theil einem Bezirke ange: 
hört hat, der nicht in gleicher Weife privilegivt war, die Zutheilung 
auch noch päpftlicherjeits bejtätigt werden, damit diejer Zujaß mit dem 
privilegirten Bezirke gleiche Stellung habe — was wohl nicht erſt des 
Beweiſes bedarf. ° 





‚° Conc. Trid. XXI, 4. de ref. mit Berufung auf e. 3, X de eccl. acdif. 
Nur in dem Falle, da ein Kirchenamt aus dem andern durch Theilung des Ob: 
jecteö jeiner Amtswirkſamkeit entftanden ift und jedes feine eigene Kirche hat, 
fann jahgemäß von einer Mutterfirche (ecelesia matrix) und einer Tochterfirche 
(ecelesia filia) die Nede fein. ©. e. 10. de praeseript. Conc. Trid. XXI, 7. de 
ref. Man bezieht die beiden Ausdrücke aber gerne auf jede accefjorifche Vereinigung. 

p Im Corpus jur. can. findet fi davon leider gar nichts, eben fo wird 
der Gegenftand von den Ganoniften übergangen. 

4 Cone. Trid. XXV, 5. de ref. 

r ce. 8. X de excessib. prael. Conc. Trid. XXIV, 15. de ref. 
s Aus den Directivregeln, nach welchen unter Kaifer Jofeph IL. und jeither 
hinſichtlich der Pfarr-Regulierung vorgegangen werden follte, bemerken wir zur Er: 
Härung unjeres Textes, daß eine Umpfarrung gejchehen follte, wo e3 fi um 
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Durch Erſitzung läßt fich eine folche Bezirfsvergrößerung nur in 
dem Falle begreifen, daß die Bezirksgrenzen nicht durch Firchliche 
Autorität feitgeftellt find. | 


8. 177. Aufhebung kirchlicher Aemter. 


Kirchenämter können, infoweit fie nicht jure divino beftehen (mas 
fich aber doch nur vom Papftthume, nicht von den einzelnen Epi- 
fcopaten jagen läßt), nicht nur umgeändert, fondern auch völlig aufge- 
hoben werden. Wieder gehört dazu eine das Intereſſe der Kirche bes 
treffende und von der competenten kirchlichen Autorität unter Berüd- 
fihtigung aller dabei Betheiligten gewürdigte Urſache,“ etwa weil 
e3 fortan zwecklos fein wirde, ein Amt noch beftehen zu laſſen, deſſen 
Wirkſamkeit durch äußere unabwendbare Hinderniffe paralyfirt tft,” oder 
weil feine Dotation durch böfe Ereigniffe fo weit herabgefommen, daß 
fie zur Beftreitung des mit dem Amte nothwendig gewordenen Aufwandes 
nicht mehr ausreicht und aud Feine Hoffnung zur Aufbefferung oder 
doch Aushilfe vorhanden tft. ° 

Eine Amtzaufhebung liegt in der imgeftaltung im engeren Sinne 
wie in der fuppreffiven Verihmelzung ; fie kann aber auch ſonſt ſtatt— 
finden. Es würde 3. B. eine Pfarre ganz aufgehoben, der Pfarrbezirk 
aber parcellivt den Nachbarpfarren zugetheilt; ein Ganonicat würde 


die Arrondirung handelte; alfo wo auf dem Landeder Pfarrer zu feinen Vfarrfindern 
durch eine fremde Pfarre gehen mußte; wo die Drtöbewohner zu verſchiedenen 
Landpfarren gehörten; oder wo diefelben zu einem anderen Pfarrer einen näheren 
oder minder beichwerlichen Weg hatten. Eben fo follte feine Stadtpfarre auf eine 
Borftadt fich eritreden, Fein Vfarrer in feinen Amtsverrichtungen durch eine andere 
Stadtpfarre zu gehen haben. ©. Helfert (und die von ihm eitirten Geſetze mit 
den ihnen legislativ beigegebenen „Grundſätzen und Nachrichten“) Kirchenr. 8.132 
Note i und 1. Doch auch politiſche Angehörigfeit follte beachtet werden. So 3. B. 
Hofd. 7. Nov. 1782 und Hofd. 3. Zuli 1783 (Satjch IV. ©. 381. 386), — 
Nationale, ſprachliche, rituelle Unterfchiede wären wohl auch berüdlichtigung3- 
werthe Momente — jo wenig fie von den Directiven ſelbſt hervorgehoben werden. 

te. 4—7 C. XVI og. 3. c. 4 X de paroch. — Nicht dagegen tft c. 15 
X de praescript. (e3 ftellt nur die Erfikung der ganzen Episcopal- Jurisdiction 
auf einem bereits erimirten Bezirfe und die Erfißung einzelner zu jener Juris— 
dietion gehöriger Nechte auf einem Bezirke einer Diöceſe möglich). 

a c. 12. X de constit, 

b Was jollten denn Pfarrämter in Gegenden, die ehedem Fatholifche Ein- 
wohner hatten, jeßt aber von Mohammedanern oder auch von Afatholifen bewohnt 
werden? Man Fann die Frage freilich noch höher ftellen — aber find die Epi— 
ſcopate in partibus infidelium Firchlicheftatiftiihe Wahrheiten ? 

° Ein Ganonicat 3. B. hat feine ganze Dotation verloren, vergl. c. 33, 
X de verb. signif. — Noch andere Gründe der Supprefjion geben c. 25. C.XXV 
q. 2. Conc. Trid. XXIV, 15. de refor, 
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aufgelaffen, es würde eine Nunciatur aufgehoben. Sind doch jchon 
ganze Arten kirchlicher Aemter, wie die noch in's IX. Jahrhd. herab- 
veichenden Chorepifcopate I und die noch im XII. Jahrhd. vorfindigen 
Arhdiafonate, die erfteren ganz, die legteren bis auf einen Schatten 
ihrer ehemaligen Größe verſchwunden! Die legitime Autorität zur 
Aufhebung eines kirchlichen Amtes ift nach Maßgabe feiner Errichtung 
der Papſt oder der Bifchof oder der dafür privilegirte Drdenzobere, 
Finden fih nah der Aufhebung eines Kirchenamtes die Bedingungen 
feines Beftandes wieder zufammen, jo kann und joll es dem Firchlichen 
Leben zurückgegeben werden. © 


II, Hauptſtück. Die Beſetzung der kirchlichen Aemter. 


8. 178. Formen der Beſetzung kirchlicher Aemter im 
Allgemeinen. 


Sind die Aemter der Kirche Inſtitute zur Verwendung der 
Kirchengewalt (8. 83), ſo liegt auf der Hand, daß auch ihre Beſetzung 
nur von kirchlicher Autorität vermittelt werden kann. Wer nicht die 
kirchliche Miſſion für fih bat, it, wenn er eines firchlichen Amtes 
walten will, ein Eindringling , deſſen Anmaßung zurüczumeifen die 
wirklihen Träger der Kirchengewalt nach Maßgabe ihrer hierarchifchen 
Stellung wie berechtigt jo verpflichtet find. 

Die Formen nun, in welchen unter kirchlicher Autorität Kirchen: 
ämter bejegt werden, lafjen fi) auf drei Arten zurückführen: a) auf 
die freie canonishe Wahl, b) auf die Verleihung (collatio, provisio 
und in feierlicher Form gemacht, nach einer von der Feudal-Wirthichaft 








d &, über fie Thomassin, Vet. u. nova Ecel. diseipl. P. I lib. I e. 27 
et 28; lib. II, c. 1: u. 2. (Oben, $. 134 vor Note c*). 

867708 95%7 der constit 

2a rde Be ap, in ML 

b adHebr V,4; e. 17. X de elect. e. 12. X de haeretic. cf. e. 16. 
GSVIT Zoe 

© Ausgejchlojjen find jedenfall3 die Erbfolge und was ihr als Successio 
zur Seite fteht (ce. 3—7. C, VII. q. 1. e. 7. 11. X de filiis presbyt. ec. 5. X 
de institut. ec. 15. X de decim. c. 15. X de Jure patron. Cone. Trid, XXV, 7. 
de ref.) und das %008 (ce. ult. X de sortileg.). Was die Apoftel gethan (Acta 
Apost, I, 26.), wird als in Folge göttlicher Weifung geſchehen aufzufafien fein, 
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des Mittelalters entnommenen Analogie, Investitura), ! die entweder 
eine freie nad) den Canonen als Schenkung aufzufaſſende iſt,“ oder 
als eine Verleihung in Beftätigung einer vorausgegangenen canoniſchen 
Wahl, auf eine rechtsgiltige Vräfentation oder Nomination, wohl auch 
in Folge einer Option, in Folge eines päpftlichen Auftrags oder unter 
anderen Beichränfungen erſcheint; e) endlich auf die Erfißung. 

Die freie Wahl findet nur bei Einem, dem höchiten Kirchen 
amte ftatt und ift nach dem beftehenden Nechte der einzige Weg zu 
dieſem in feiner Art einzigen Amte zu gelangen. Bei den Gardinalaten 
gilt vegelvecht die Verleihung aus freier Hand (coll. libera), ** wennaleic) 
einige Regierungen " das in thesi unmaßgeblihe Recht haben, dem Papſte 
einen oder einige Glerifer für diefe eminente Würde zu empfehlen. Zur Ad— 
miniftration werden indeß diefe „KRron-Gardinäle” doch nicht leicht 
gezogen. Sie erfcheinen zwar im römiſchen Würden-Verzeichniß als 
Mitglieder der Congregationen; aber fie find ferne von Rom und ift 
ihnen diefe Würde zur erzbifchöflichen oder biichöflichen Stellung, die 
fie einnehmen, beigegeben. Beiden Stellvertretern des Papſtes 
verfteht fich die freie Verleihung von Seiten des leßteren von jelbit, 
obwohl auch da, wenn diePVertretung auswärts zu machen iſt, Wünjche 
der Negierungen, jo viel als möglich, beachtet werden. Bisthümer 
jeder Art werden jebt 8 vom Bapfte frei verliehen, wo nicht ausnahms— 
weile ein Wahlrecht, oder ein Bräfentationg- Nominations-) Necht bejteht, 
oder gar eine untergeoronete kirchliche Autorität auf eine Berleihung 
privilegirt ift." 


dc. 1.0, XVL.0.2,.6 133 OEXYLeg, Us, ©, 12. X dosrenser 
e. 12. X de sent. et re jud. e. 25. X de praeb. e.4. X de concess. praeb. und 
noch viele andere Stellen. (Nach c. 3. C. XXI. q. 1 könnte man vielleicht für 
provisio auch titulatio, intitulatio jagen.) 

e ec. 12. X de sent. ec. 15. X de concess. praeb. c. ult. de off. vicarii 
in VI, und noch in andern Stellen. 

e* Die Ernennung gefchieht nad vorgängiger Card. Confiftorial-Berathung 
in diefem Gonfiftorium nad altherfömmlicher Formel. Ernennt zwar der Papſt in 
diejer Weije einen Gardinal, nenntihn abernicht, ſondern erklärt, ihn jpäter befannt 
geben zu wollen, jo heißt der ernannte Cardinalis in pectore, 

f Defterreid, Franfreid, Spanien, Portugal, Sicilien und 
Sardinien. ©. noch Raynaldi Annales a. an. 1477. Nach einer Eonftitution 
Clem. XII. „Inter praeeipuas“ ſoll auch immer der Patriarch von Lifjabon im 
nächſten Confiftorium nad) feiner Ernennung in das Gardinalat erhoben und ihm 
ein Titulus zugewiefen werden. 

s Ueber früheres Recht (Thomassin, Vet. et nov. Eccl. dise. P. II. lib. 
II.c. 1—43). Staudenmater, Gefchichte der Biſchofswahlen 2c., Tübingen 1830. 
— Nah dem Corpus juris wäre e8 die Wahl des Capitels mit erzbifchöflicher Con— 
firmation, welde das bifchöfliche Amt verleiht; handelt es fich von der Bejegung 
eines Erzbisthums oder eines exemten Bisthumes, jo beftätigt der Papſt. 

h Const. Benedicti XIV. „In postremo*, 20, De. 1756, $. 15. und 
oben, $. 120 (am Ende) wegen der Bisthümer Seckau, Lavant und Gurf 
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Was vom Bapfte im Verhältniffe zu den Bisthümern gejagt 
worden, das muß eben jo vom Bifchofe, als dem Gentralpunft dev 
ganzen Didcefan-Adminiftration hinfichtlich der in jeine Diöceſe gehöri- 
gen Canonicate und Ganonical-Dignitäten gelten, jedoch wird, 
wie ſich von jelbft verfteht, durch den Epifcopat dem Primate, dem 
ursprünglich allein berechtigten Verleiher aller Kirchenämter, nicht prä— 
judicirt.! Andere Diöceſan-Aemter werden, wenn nicht vom 
Papſte, jo regelmäßig vom Biſchofe oder anderen dafiir berechtigten 
Perſonen frei oder auf Präfentation vergeben ; nur kömmt bei einigen 
dem Bilchofe unterjtehenden Aemtern ausnahmsweife auch ein das 
bischöflihe Verleihungsrecht beeinflußendes Vorbenennungsrecht vor. 
Drdensprälaturen werden in der Negel durch MWahlbeftätigung, 
ausnahmsweife auch anders verliehen. Darüber beſtimmen ſelbſtver— 
ftändlich Drdensregel, Statuten und Privilegien, wie jolche auch hin- 
fichtlich der Bejegung aller übrigen Drdensämter maßgebend find. 


$. 179. Die Bapftwahl. 


Bon jeher, jo weit die Geschichte zurückweiſt, wurde, wer oberfter 
Vorstand des ganzen Firchlichen Vereines fein follte, durch Wahl be: 
ftimmt und hat bei aller Verichtevenheit der Charaktere, die bisher 
auf dem apoftolifchen Stuhle jagen, merkwürdig genug nicht ein ein- 
ziger Papſt feinen Nachfolger ernannt.? Das zuftimmende Urtheil fo 
Bieler, die bei der Wahl eines tüchtigen Mannes im Intereſſe der 
Kirche das ihrige wiederfinden, gibt nicht nur in menjchlicher Weiſe 
ein befriedigendes Zeugniß, jondern eignet fich Durch das unwillkürliche 
Moment, das in der Zufammenftimmung liegt, zumal wenn das Reſul— 
tat ein unerwartetes ift, recht ſehr zur Veranſchaulichung der Firchlichen 
Lehre von dem Zufammenhange derKiichhe mit ihrem göttlichen Stifter. 


— wozu das Hiftorifche mit der dahin gehörigen Literatur bei Benediet XIV, 
De syn. dioeces. lib. XI. ec. 7. n. 4—6. (unten, 8. 181, Note ece zu Ende). 

i 0.2. e.14. 8. Nos igitur de praeb. in VI. c. 10. $. Si autem de privil, 
in VI. Clem. 1. (in f.) ut lite pendente, 

a 68 ift dies um fo auffallender, wenn e3 wahr ift, daß der erfte Papſt, 
der Apojtel Petrus, ſich den Nachfolger ſelbſt beftimmt hat (vergl. Irenaeus 
adv. haeres. lib. III, e. 3; e. 1. C. VIII, q. 1 und das Pſeudo⸗-Iſidoriſche c. 2. 
eod. Baronius, Annales ecel. ad a.80, N.1 und ad Martyrol. Rom. 25. Sept.). 
Ein ausdrüdliches Verbot, bei dem aber noch immer mit dem bekannten: „Par 
in parem non habet imperium* zu verhandeln iſt — joll doch erft unter Pius IV. 
gemacht worden fein. Staudenmaier a. a. D. ©. 425. (nad Ant. Pagi, 
Brevicar. hist. chronol. crit. P. R. T. VI, p. 449—451). ©, noch Fagnani, c. 
Accepimus X de pactis n. 16—69. Ferraris, Prompt. Bibl, „Papa“, art. I. 
n. 1—13, 
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Die Bapftwahl ift durch jehr eingehende Normen beftimmt. > 

Wahlberechtigt find je&t jedenfalls, alfo auch zur Zeit eines 
allgemeinen Concils nur die Cardinäle,° wenn fie nur doch mwenigftens 
die Diafonatsweihe oder in deren Abgange die päpitlihe Wahlver- 
willigung haben, und fchließt feine Kircchenftrafe, wenn ſie nur Die 
Sardinalswürde felbft unberührt läßt, von diefer Wahl aus.! Doch 
werden fie, wenn, wie meift die Kroncardinäle, vom Wahlorte fern, 
nicht insbejondere zur Wahl geladen, jondern, wo möglich, jedoch nicht 
nothwendig, von der Erledigung des päpftlihen Stuhles nur Ichriftlich 
verftändigt. 

Der Drt, wo der Papſt geftorben, tft auch der Ort der Wahl, 
natürlich wenn nicht die Wahlficherheit dajelbit gefährdet ift und der 
Drt Sich ſonſt dafür eignet.° Sit eg, wie in der Regel, die Stadt Nom, 
jo wird die Wahl in jenem päpftlicden Balajte vorgenommen, den er 
zuleßt bewohnt hat. Da wird dann in den großen Hallen und Gängen 
eine Anzahl von bretternen Zellen, der beftehenden Anzahl der Gar: 
dinäle entiprechend, aufgeichlagen und jede in zwei Unterabtheilungen 
für den Gardinal und jeine Dienerfchaft, ohne Prunk und Ueberfluß 
an Möbeln, vorgerichtet. Die Bertheilung der Zellen gejchieht durch 
Berlofung und ift jede Verwechslung, Umbauung oder Erweiterung 
verboten. 


b Sie find nebft den in Gratians Decrete vorfindigen jet meift über: 
flüßigen Normen (Dist. XXI, u. LXXIX.) folgende: ce. 6. X de eleet. (Cone. 
Lateran. DiI. a. 1179; e.3. eod. in VI. (Cone, Lugd. H. a.1274) Clem. 2. eod. 
(Cone. Vienn. 1311); Const, Clem. Vl. „Licet in constitutione“ 8. Idus Dee. 
1351; Const. Julii I. „Cum tam divino“ 19. Cal. Febr. 1505; Const. Pauli IV. 
„Cum secundum“ XVII. Cal. Januar. 1558. Const, Pii IV. „Ineligendis* 7. Idus 
Oet. 1562; Const. Gregor. XV. „Aeterni patris“ 17. Calend. Decembr. 1621; 
Ejusd. Caeremoniale „Decet Romanum Pontificem“ IV. Idus Martii 1622 ; Const. 
Urbani VII. „Ad Romani Pontificis* V. Cal. Febr. 1625; Const. Clem. XH. 
„Apostolatus offieium* IV. Non. Oct. 1732 (mit einer freilich ſehr oberflächlichen 
Aufzählung der beſtehenden Wahleonftitutionen). 

° Wie auf dem Conſtanzer Goneilbei der Wahl Martins V. wirklich ge 
Ihehen ift. Vorfichtäweife hatte darum Paulus II. (1534—1549) befohlen, daß, 
wenn er während des Trienter Concils fterben jollte, fein Nachfolger doch nur 
zu Rom zu wählen ſei. Raynaldi Annal. a. 1545, n. 43. &. noch Note e, 

d Fagnani, c. Licet X de elect. n. 19. 

e Clem. VI. (Const. „Charissimus“ Prid. Non. Oetob. 1529) wollte, 
daß, wo er auch fterben würde, fein Nachfolger in Rom, e8 wäre denn die Stadt 
interbieirt oder in Feindeshänden, gewählt werde. Aehnliches verordnete Paul. TI. 
Raynald a. 1544, n. 43. — SHadrian V. war zu Viterbo 1276 geftorben, daher 
wurde der neue Papſt (Joan. XXI) noch) in demfelben Jahre dort gewählt, und 
damit zum erftenmale die Anordnung Gregors X. (c. 3 de eleet. in VI.) voll: 
zogen. Im 3. 1799, 29. Aug. ftarb Pius VI, unter franzöfifchen Quälereien zu 
Valence — jein Nachfolger wurde am 14, März 1800 in der Benedictiner - Abtei 
>, Georgi zu Venedig gewählt. 
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Neun Tage, beginnend mit dem Begräbnißtage, dem dritten nad 
des Papſtes Tod,°* und jeder mit der ihm gejeßlich zugewiejenen Ge: 
ſchäftsordnung, follen zu den Erequien fir den Berftorbenen und zus 
aleich zu Vorbereitungen für die vorzunehmende Wahl (in Recapitu— 
lation der Wahlnormen, in Beltimmung der „Sonclapiften”, die 
derBerfammlung jelbjt  —und der 2oder3 Diener, die ven einzelnen 
Gardinälen aus allevwärts ganz unverdächtigen Perſonen zugegeben 
werden jollen, in Auslofung der Zellen u. dgl.) verwendet werden; !' 
am 11. aber jollen die wahlberechtigten Cardinäle, die in Nom und 
nicht durch Krankheit verhindert find, von der Petersfiche, nach dent 
daſelbſt vom Eardinaldecan celebrirten Hochamte, unter folenner Broceffion 
in jene Naumvorrichtung, in deren Verſchluß allein jetzt die Wahl 
vorzunehmen ift (fie wird noch immer Conclave genannt)® eintreten. 
Nachkommenden Cardinälen jteht der Zutritt, bis der Papſt wirklich 
gewählt ift, immer noch Frei. 

Schon für die nächſtfolgende Nacht wird jede Perſon, die nicht 
legitim ins Conclave gehört, aus demfelben hinausgewieſen; die Gar- 
dinäle dürfen zwar einzeln noch am Einzugs-Tage Zutritt und Audienz 
geitatten, ſollen aber jelbjt nicht mehr aus dem Gonclave herausgeben, 
auch nicht um dann Abends zurüczufehren, und find Schon am nächten 
Tage darauf unter Controle von Innen und ftrenger Bewachung von 
Außen allem weiteren Verkehre mit der Außenwelt entzogen, jogar 
find bis auf einen (unvorgejehener Borfälle wegen) alle Zugänge 
zum Conclave vermauert." Ihre verhältnigmäßig frugale Koſt befommen 


e* Die Const, Pii IV. „In eligendis* 8. 3 jagt: „Lapsis vero decem 
diebus a die obitus Pontificis ingressus Conelavis nullatenus prorogetur . . .“ 
was, wenn man den Sterbetag jelbjt nicht zählt, mit unjerer Angabe ganz zu: 
jammenftimmt. 

f Sie werden von jedem Papſte gleich nach feiner Wahl in einer eigenen 
Bulle mit Gnaden betheiligt. 

f* In der legten (9.) Congregation werden insbejondere 3 Gardinäle ge: 
wählt für die cura und custodia Conclavis. — Fällt auf einen der Erequientage 
ein „festum ex praeeipuis et magnis“, jo find feine Exequien, aber die Kojten 
dafür werden den Armen vertheilt. 

8 ©. inäbefondere c. 3, de elect. in VI. 

Uebrigens jcheint es mit jenem Einzug am nächjten Tage, nachdem die 
Erequien beendigt, nicht ftetS gar fo haarſcharf genommen zu werden. Cle- 
mens X. ftarb am 22. Zuli 1676; am 2. Auguit (alfo am 11. Tage vom 
Todestage, dieſen nicht mitgerechnet) zogen die Cardinäle in das Conclave. 
Dagegen war nad) Leo XII. (+ 10. Febr. 1829) Einzug in’3 Gonclave am 
23. Febr. Greg, XVI. ftarb am 1. Mai 1847, am 14. gingen die Cardinäle in’s 
Conclave, 

h Die äußere Wache beforat der Conclave-Marſchall (Erbamt für die Familie 
der Fürften Savelli, die fich Bis auf einen Begleiter des Aeneas zurückdocumen— 
tiren zu fünnen wähnen !) 

Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl, 2 
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fie täglich dur) ein Drehtabernafel von Außen, aber unter genauer 
Aufficht gegen alle einzuſchwärzende Correſpondenz. Haben fie binnen 
3 Tagen nicht gewählt, jo werden fie in der Koft beichränkt und zwar 
noch mehr beſchränkt, wenn fie auch binnen 5 Tagen darauf nicht 
fertig geworden find. "" 

Die Wahlacte haben ohne allen Aufihub zu beginnen. Die Car: 
dinäle verfammeln fich duch einen Cäremonienmeiſter aufgefordert, jo 
lange der Bapft nicht gewählt ift, täglich Vormittags und Nachmittags | 
in der zu dem Conclave gezogenen Gapelle, in welder fie nach ihrem 
Range fofort ihre Site einnehmen. Inmitten derſelben figen vor einem 
Tiſche die drei Wahlprüfer (Serutatores), die unmittelbar vor jedem 
MWahlacte vom jüngften Cardinal = Diakon ausgelost werden müſſen. 
Nah der Rangordnung erhebt fi) ein Cardinal um den andern, tritt 
zu dent Altar und nimmt nach kurzem Gebete von den auf demfelben 
liegenden gedruckten Wahlzetteln einen, tritt mit jolchem zu einem 
andern Tischen und schreibt nah Maßgabe der Bettelrubrifen (1—3) 
feinen eigenen und den Namen deſſen, dem er feine Stimme gibt, in 
die unterfte (5.) Rubrik aber eine Devife, legt den Zettel nad) den 
bereit3 vorhandenen Einbügen zufammen und fiegelt ihn, jo daß des 
MWühlenden Name und Devife genau verſchloſſen werden, an den dafür 
bezeichneten Stellen. Darauf tritt er an den Altar zurück und legt 
unter laut gejprochener eidlicher VBerfiherung, gewählt zu haben, wie 
er nad) Goites Willen wählen zu follen gemeint, den Wahlzettel in 
den für die Auffammlung der Vota auf dem Altare bereit ftehenden 
Kelch. Von Cardinälen, die in ihrer Zelle Trank liegen, wird unter 
großer Borficht das Votum, in einem Behältniſſe verfchloffen, durch 
eine dafiir ebenfalls vom jüngiten Cardinal = Diakon fpeciell für jeden 
Wahlact ausgeloste Cardinals-Commiffion abgeholt und verfiegelt, wie 
es überbracht wird, in die Wahlurne gelegt. * Haben nun alle Car— 
dinäle abgejtimmt, dann holt der lebte der Serutatoren den ſtimmen— 
gefüllten Kelch, fchüttelt ihn aus und zählt die eingelegten Stimmzettel, 
fie einzeln in einen andern Kelch überlegend. Stimmt die Zahl Der vor- 
findigen Vota mit der Wählerzahl nicht zufammen — was wahrjchein- 
ih noch nie der Fall geweien, jo ift der ganze Act ungiltig und 
werden fogleich alle Zettel vernichtet; ſonſt aber wird jeder Zettel dort, 





h* Die heilfame Strenge in e.3.$. „In eodem palatio“ de eleet. in VI. 
it aber durch Const. Clem. VI. „Licet* VII, Idus Dec. 1351 fehr gemildert. 
ı Der Gäremonienmeifter läutet und ruft bei den einzelnen Zellen: „Ad 
— Domini“. Auch der Rücktritt „Ad cellam Domini“ erfolgt unter einer 
njage. 
* Für blinde Gardinäle ift wenigſtens legislativ nicht vorgeforgt. 
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wo der Name des Gemwählten fteht (in der Mittelrubrik) geöffnet, unter 
Einfihtnahme der anderen zivei Scrutatoren laut verlefen und der 
Genannte aufgezeichnet, wie von den Wahlprüfern jo von jedem Gar: 
dinal auf feinem Sitze. Wer, ohne jure divino von Kirchenämtern 
ausgeichloffen zu fein, zwei Drittheile der abgegebenen Stimmen 
für ſich bat, ift der gewählte Bapft — er fei Cardinal oder nicht und 
habe jure humano ecclesiastico noch) jo Vieles gegen fi." Wohl haben 
gewiſſe Regierungen (Defterreich, FGrankfreih, Spanien, Neapel) 
das Recht einmaliger Exelufive bei jeder Wahl;! aber fie müfjen 
dieſes Necht, bevor noch die erforderliche Stimmenzahl durch die Ver: 
fündigung des Serutators auf Einen zufammen gekommen ift, geltend 
machen und e3 gejchieht dies von einem ins Vertrauen gezogenen Car: 
dinal mandatario nomme, wenn die auf den Mißliebigen gefallenen 
Vota zur Vollzahl nur noch eines zu haben brauchen. 

Hat Niemand indem vormittägigen Wahlacte die erforderliche Stim- 
menmebrheit erlangt, jo wird, nur unter Zuthun der bereits des Morgens aus— 
gelosten Scrutatoren und Infirmarii, des Nachmittags der Acceß verfucht. 
Der Hergang ift wie des Vormittags, nur daß in die Colonne des 
MWahlcandidaten, wenn der wählende Gardinal bei feinem vormittägigen 
(und mit allen anderen Stimmzetteln in der Wahlcapelle noch aufbe- 


k... . ille absque ulla exceptione ab universali Eeclesia Rom. Pontifex 


habeatur, qui a duabus partibus concordantibus eleetus fuerit et receptus“ heißt 
es in ce. 6. X de electione und damit ift die aus c.3—5 Dist. LXXIX. (Cone, 
Rom. a. 769) und e. 1. 8. 4. Dist. XXXTIT. (Nie. II a. 1059) gezogen, wenn: 
gleich auch durch c. 13 Dist. LXT (Coelest, a. 428) und c. 19 Dist. LXIII 
(Leo I, a 445) gejtüßte Behauptung: „Wählbar find in der Regel (!?) auch nur 
Gardinäle” Hinreichend widerlegt, Wohl trifft meift einen Cardinal die Wahl — 
wo könnte in der Regel ein gejchäftsfundigerer Mann für Ddiefes Amt gefunden 
werden? Nothwendig ift es aber gerade jo wenig, als daß der Papſt ſtets ein 
Staliener jein müſſe („Lo spirito santo non intende altero che Italiano“!), Nur 
auf das, was jo insgemein zu gejchehen pflegt und jeit Urbanus VI, (+ 1389), 
dem letzten Bapite, der fein Cardinal gewejen, Marine geworden zu jein jcheint, 
bezieht fih die nebenhin gemachte Aeußerung in der Const. SixtiV. „Postquam“ 
3. Dec. 1586 — und find in diefer Richtung ſchon die gedrudten Wahlzettel auf 
einen Gardinal, als Wahlcandidaten, coneipirt. Bon einen Gemohnheitsrechte 
fann bier wohl feine Rede fein, da die Kirche dabei in Gefahr fommen fönnte, 
nur darum den Würdigften zum Bapfte nicht zu erhalten — weil er noch nicht 
jo glüdlich ift, im Elerifal-Burpur aehen zu dürfen. 

I Auf den Kaifer von Defterreich jcheint diefes Brärogativ nad) Aufhebung 
des deutſchen Neiches, deſſen Kaifer eszugeftanden, übergegangen zu ſein. Bofitive 
Conceſſion ift uns feine befannt geworden. ©. noch Phillips Kirchenr V. 8. 
2, Abth. 8. 257. Note 21 mit der dajelbft angegebenen Literatur. Stauden- 
maier a. a. O. ©. nennt nur den deutjchen Kaifer, die Könige von Spanien 
und Frankreich. Andere ſprechen aanz unbeftimmt von den „angefeheniten 
katholiſchen Fürſten“ oder von den „größeren Stegenten”, die herkömmlich 
dieſes Necht haben. Wen joll man fi da als berechtigt denken ? 


2* 


20 


haltenen) Votum bleibt, die Worte fommen: „Nemini accedo* ; ändert 
er aber feine Anficht, ſo muß er jagen, welchen der Vormittags abge: 
(efenen Candidaten er wolle: „Accedo reverend, domino N, N.“ 
Die mit Acceß bezeichneten, mit gleichem Siegel und gleicher Devife, 
wie des Morgens gejchehen war, zu inftruivenden Zettel werden dann 
mit den aufbewahrten Morgen: Dota conferivt. Stimmen Siegel und 
Devije zuſammen, jo gilt das zweite Votum jtatt des erſten; jtimmen 
fie nicht zufammen, fo kann die Stimme im Acceß nur dann gezählt 
werden, wenn nach Eröffnung dev Colonne, Die den Votanten-Namen 
enthält, die Angabe auf dem erſten Stimmenzettel mit jener auf dem 
zweiten übereinkommt — was nur die Serutatoren ohne weitere Anz 
gabe zu erklären haben. — 

Nach beendigtem Acceß - Scrutinium werden jevenfalls, ob eine 
Wahl zu Stande gefonmen oder nicht, die an dem ganzen Tage er: 
haltenen Wahlzettel vernichtet, Im legten Falle erneuert ſich amnächiten 
Tage der Wahlact; ift aber eine Stimmenmehrheit von zwei Dritt- 
theilen erreicht, jo wird der Gewählte, wenn er im Conclave an- 
wejend, vor Allem von den 3 älteften der drei Claſſen der Cardinäle 
(den Cardinal-Häuptern) ehrfurchtsvollit um jeine Zuſtimmung gebeten. 
Nimmt er nicht an, auch nicht auf wiederholte eindringliche Bitten, To 
wird jelbjtverjtändlich am nächſten Tage wieder gewählt, nimmt er 
aber an, jo wird ev um den Namen erjucht, den er als Papſt führen 
wolle. Dann geleiten ihn die zwei erſten Gardinal-Diafone in Die Sa— 
friftei, wo ihm unter Aſſiſtenz der Cäremonienmeiſter die päpftliche 
Kleidung angelegt wird. Auf einem Sibe vor dem Hochaltare der 
Wahlcapelle erhält er alsbald die erſte Huldigung durch Handkuß 
(adoratio, eine Benennung, die ganz etymologijch zu nehmen ift —) 
und Umarmung und nimmt vom Cardinal-Kämmerling den demante- 
nen Fiſcherring entgegen. Sofort verkündet ein Gardinal = Diakon in 
Begleitung eines Cäremonienmeifters vom Balkone des Wahlpalaftes 
dem lautlos, voll gejpanntefter Erwartung harrenden Volke in her— 
fömmlicher Formel die „große Freude” des Wahlvefultates, die päpft- 
liche Gapelle ftimmt ihr: „Ecce Sacerdos Magnus“ an, und Glocken— 
geläute und Gejchügesdonner, in großen Wogen über den Volksjubel 
hinrauſchend, tragen die frohe chriftliche Botjchaft weiter, Noch folgt 
in nächſter Zeit eine zweite Huldigung in der Sirtinifchen Gapelle und 
eine dritte im PBresbyterium der Petersfiche, mit vorausgehendem 
Amtseid unter Beziehung auf die Gejege derKiche” und mit dem katho— 


m Ginige Geſetze werden insbeiondere hervorgehoben, jo die Const. Inno- 
centii XII. „Romanum decet* 10, Cal, Jul. 1692, die aber ſchon von den Gar: 
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chen Glaubensbekenntniß. Stände jedoch der Gewählte noch nicht im 
Gpifcopal - Dido, jo müßte er, um zur Yurispictionsgewalt auch die 
Fülle der Weihgewalt zu erlangen, die bifhöfliche Gonfecration und 
noch vor ihr überhaupt alle kirchlichen Meihen, die er noch nicht hat, 
erhalten. Es gejchieht dies ohne die font üblichen Interſtitien durch 
den Cardinal-Biſchof von Dftia”" unter Aſſiſtenz der Cardinal-Biſchöfe 
von Porto und Albano und in deren Verhinderung der nächft folgen: 
den älteren Cardinal-Bifchöfe. Confecration und darauf die päpftliche 
Krönung, noch an demjelben Tage oder einige Zeit fpäter, bei der 
wieder der Cardinal-Dekan die Hauptfunction hat, werden unter ſehr 
ausdrucsvollen alterthümlichen Formen vollzogen; den Schluß derſelben 
macht der hochpriefterliche Segen, der von dem Neugekrönten über die 
Gottesftadt und dem Gottesftaat (urbi et orbi) nahe am Krönungsorte, 
von der Altane der Vetersficche, ertheilt wird. Einige Tage jpäter erft 
erfolgt die Belitnahme der ihres Innern wegen fo merkwürdigen La- 
teranskirche, der eigentlichen Primatialkirche (noch von Gonftantin I., 
wie vielfach behauptet wird, erbaut) ebenfalls unter fehr feierlichen 
Verrichtungen, ehedem noch viel pompöſer als jebt. " 


$. 180. Die Beſetzung des apoftolifhen Stuhles durd) 
Compromiß oder Duafi-$nfpiration. 


Die Cardinäle dürfen fic) auch indirect über die Perſon des 
fünftigen Papſtes ausſprechen, indem fie es einem Comité von Con— 
clave-Gleritern überlaffen, im Namen Aller zu wählen. Es beißt dies 
die Papſtwahl duch Compromiß. Dazu gehört wejentlih, daß alle 
im Gonclave anmwejenden Gardinäle nicht blos mit der Compromiß- 


dinälen beim Eintritt in’3 Conclave zu beſchwören ift. Sie betrifft den Nipoti3- 
mus, von deſſen Negungen gleichwohl die bedauerlichften Nachrichten aud aus 
den Biographien einiger Bäpfte zu vernehmen find. Eben fo die Const. Ale- 
xand. VII. „Inter caeteras“ Cal. Nov. 1669, die Veräußerung römiſcher Staats— 
und Kirchengüter betreffend, die auch ſchon jeder Gardinal bei dem Empfange des 
Hutes und dann der gewählte Bapft abermals befchwört. 

m* ©, Baronius Annal, a. 1160 im XII. 8. ©. 455. 

n ©, darüber Phillips Kirchen V. B. 2. Abth. 8. 260 ©. 897 ff. 
Wie weit die Aufhebung der sedes stercoraria und der zwei VBorphyrfige mit der 
Entrüftung über das fehralberne, aber durch hämiſche Ausdeutung der darauf bezüg- 
lihen Gebräuche carifirte Märchen von einer Päpſtin Sohanna zujfammenhänge, 
laffen wir dahin geftellt fein. — Ueber die Huldigungen der Juden |. Ferd. Gre— 
gorovius, Figuren, Geſchichten u. ſ. w. aus Stalien, Leipz. 1856. ©. 90—97. 
— Uebrigens muß gerade nicht in Rom der Bapft gefrönt werden. Clemens V. 
wurde 1305 (unter jehr traurigen Vorbedeutungen) in Lyon, Martin V. unter 
den größten Solennitäten, wie fein Bapft vor und Feiner nad ihm, 1417 zu 
Conſtanz gekrönt. 
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Wahl im Allgemeinen, ſondern auch mit den näheren Beltimmungen 
derfelben in diefem Falle einverjtanden find; daß fie nicht Einen, fon- 
dern Mehrere und wenn nicht aus ihrer Mitte (wie legislativ be- 
antragt wird), fo doch nicht aus excommunicirten Clerikern einjtimmig 
wählen; dann daß dieſe das erlangte Mandat übernehmen, freilich 
aber nur, wenn es ihnen im Compromiffe ausdrüdlich erlaubt if, 
weiter geben dürfen. Am die Formen des Serutins find fie nicht ges 
bunden, außer infoweit e3 das Mandat ausweilt, an das fie ji in 
Allem genau zu halten haben. Darüber gibt das päpftlich approbirte 
Wahlcäremoniale ? einige jehr gute Nathichläge, aber doch nur wenig 
dispofitive Weiſung. 

So viel läßt fich noch behaupten, daß die Gardinäle auf ihre 
eigene Majorität, weder mit geheimer, noch mit öffentlicher Abjtimmung 
compromittiven dürfen. Dies wäre im Grunde eine Umgehung des Ge- 
feßes, das, wenn die Cardinäle ſelbſt abjtimmen wollen, durchgreifend 
eine geheime Abjtimmung und zwei Drittheile der Stimmen fordert. 
Würde jenes Compromiß gelten, jo wäre der Vortheil der Befriedigung, 
welcher in der eminenten Stimmenmehrheit liegt, zur Seite geftellt und 
nichts Bejonderes gewonnen, wenn nicht gar durch den öffentlichen Vor: 
gang ein furchtbarer Same des Argwohns und der Zwietracht ausge: 
ftreut — was man auch, um dem Mebel auszuweichen, an Reſerven 
und Glaufeln erfinden mag. Allerdings aber ift es den Compromiſſaren 
geftattet, einen aus ihrer Mittezu nehmen, es müßteihnen denn dies ing- 
befondere unterjagt fein. Die Stimme, die ein Compromiſſar fich jelbit 
gibt, ift jedenfalls ungiltig. ” 

Erklären alle Cardinäle, nachdem fie beveit3 im Conclave einge- 
ſchloſſen ſind, ohne vorläufige Verabredung mit lauter Stimme, etwa 
auf den Antrag Eines aus ihrer Mitte, daß fie eine bejtimmte Berfon 
„wählen“ und erklären fi die kranken Cardinäle, die im Wahllofale 
nicht find, ohne von jenem formlojfen Unisono zu wiffen, fehriftlich, 
in der bejtimmten Form des Scrutins, für ſelbe; jo gilt der Erkorene 
nahezu als durch göttliche Eingebung erkieſen (eleetus quasi per inspira- 
tionem). © 


a Caerem. Greg. XV. mit der Const. „Aeterni Patris“ eit. 

b Bergl. mit unferen Angaben noch Bhillip3 Kirchenr. V. B. 2. Abth. 
8. 258 ©. 871 p. (im Anſchluſſe an Fagnani, zumal ce. Licet X de elect. und 
A. S. Camarda, Constitutionem Apost. una cum ÜCaeremoniali Gregoriano de 
pertinentibus ad electionum Papae synopsis nee non elucidatio omnium fere diffi- 
cultatum, quae evenire possunt circa pertinentia ad electionem, Reate 1737). 

e c. 42 X de elect. Die Const. Julii II. „Cum tam divino“ cit. fpricht 
in ihrem Eifer gegen erfaufte Bapftwahlen nebenbei auch von einer Form „per 
viam assumtionis unanimiter, nemine discrepante etiam sine scrutinio factae*; deut: 
licher normirt darliber Gregor. XV, in jeiner Const. „Aeterni Patris“ cit, 
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Es jcheint, als biete die Wahl durch Abftimmung mehr Garan: 
tien eines alljeitig zufrieden ftellenden Actes al3 die beiden anderen 
Formen. Darum find die legteren ſehr jeltene Erfcheinungen und wird 
ihon feit Jahrhunderten die Bapftwahl im Scerutinium vollzogen, ! das 
freilich, wie es jeßt geordnet ift, wenig mehr zu wünſchen übrig lafjen 
möchte. 

Um aber die Kirche einer bedachtiamen gewiffenhaften Wahl noch 
mehr zu verfichern, als fie bei den Verfonen, denen diejelbe anvertraut 
it, ohnehin verfichert fein jollte, wird den Gardinälen, ehe fie in 
Conclave eintreten, in eindringlicher Kanzelvede die Bedeutung des 
bevorftehenden Wahlactes an das Herz gelegt und empfangen alle bei 
einer Votivmeſſe Tags nah dem Einzuge das heilige Abendmahl. ° 
Auch werden ihnen gleich nach ihrer Ankunft im Conclave die Wahl: 
normen noch einmal verlefen und dieſelben von ihnen bejchiworen. ! 
Dann werden die ganze Wahlzeit hindurch in der Stadt feierliche Ge- 
bete und Proceſſionen gehalten; in einzelnen Kirchen wird das Sanc- 
tissimum ausgejeßt und werden Votivmeſſen gelejen. 8 


$. 181. Die übrigen Wahlen bei Bejetung von 
Kirhenämtern. 


Des bejjeren Verſtändniſſes wegen gehen wir mit einer Kleinen 
Abweichung von unjerem Programme ($. 178) zur Verleihung kirch— 
liher Aemter in Folge vorausgegangener canoniſcher Wahlen über. 
Wie die Wahl des Papſtes, ift auch jede andere canoniſche Wahl die 
durch eine legitime Mehrheit rechtlich bejtimmter Perſonen in cano— 
nisch präcifirter Weife gemachte Erklärung, welche jpeciell bezeichnete, 
canoniſch fähige Perſon das vacante Kirhenamt haben foll. Darüber 


d Ueber die Compromif-Wahlen Gregor’3 X. (zu Biterbo im J. 1272) 
und Sohbannes XXIII. (wenn derſelbe wirklich Papſt gewejen!), jo wie über 
die an Duafi-Infpiration grenzende Wahl Hadrians VI (1522) |. Stauden: 
Mat Er ©.,485 FF) 

e Staudenmaier. a. ad. ©. 431 ff. 

f Const. Gregor XV. „Aeterni Patris“ 8.25, — Wer follte da noch Bartei- 
Umtriebe und Machinationen fürchten zu müſſen meinen? 

8 ©, noch, des Hiftorifchen wegen; Liber diurnus pontificum ex antiquiss. 
codice ete, (Paris1680) e.2. tit. 8 et 9; August Patr, Piccolomini (epise. 
+ 14902), Sacrar. caeremon. Romanae ecclesiae lib. I. sect. 1—4, (bei Hoff- 
mann, Nova script. u. monument, coll. Lipp. 1733. P. II p. 275), Conclavi, 
fatto nella sede vacante dopo la morte di Clemente X, Roma. 1677, — Dann 
F. D. Häberlin’s Röm. Conclave, Halle 1769 und die darauf gebaute Ab- 
handlung: Die Bapftwahl, eine Befchreibung und Abbildung der Gebräuche und 
Feierlichkeiten bei Erledigung und Wirderbejegung des röm. Stuhles. Augsb. 1829, 


24 


nun, abgefehen von dem bei der Bapftwahl insbejondere Hervorge— 
hobenen, Folgendes: 


1. Die zur Wahl rechtlich bejtimmten (meift doch nur die Ange: 
hörigen einer firchlichen Corporation) * find, wenn nicht ganz unbe 
fannten oder eines folhen Aufenthaltes, daß fie am Wahltage nicht 
erſcheinen können, zur Wahl in üblicher Weiſe, bei jonjt ihnen zukom— 
mender actio de eontemptu auf Nichtigerklärung des Wahlactes, ein: 
zuladen, außer fie hätten bereits rechtsgiltig erklärt, nicht erſcheinen zu 
wollen — was zwar nicht ihrem Erſcheinen bei ver Wahl, aber ihrer 
Einladung entgegen ift — oder auf die Einladung verzichtet.” Wahl- 
unfähig, alfo nicht einzuladen, wenn auch zur wahlberechtigten 
Glaffe oder Corporation gehörig, find: 

a) Gewiß Alle, denen die erforderliche Berftändigkeit oder Ver— 
ftändlichfeit fehlt; b) Unmiündige; ° ec) die noch nit im Subdiafonate 
ftehen,, johin alle blojen Laienbrüder in einer Drdensgemeinde,  e8 
wäre denn bei weibliden Drden oder den barmherzigen Brüdern oder 
einer Gonfreternität, wo die Weihen nichts Wejentliches, vielleicht 
unterfagt oder ganz unmöglich find ;° d) die in der Kirchenftrafe des 
großen Bannes, der Jrregularität, der Suspenſion und ſomit aud) 
des Perſonal-Interdicts,“ wenn nur nicht in einer ſpeciell bejtimmten 
Richtung, 3 Stehen; e) die aus einem Mendicantenorden zu Nicht-Men— 








a Bergl. c.8. X de consuet. c.28.31.40.50. X de elect. c.3. X de caus. 
poss. — Laien dürfen bei Ungiltigteit des Wahlaftes daran nicht betheiligt fein, 
c. 43. 51. 56. X de elect. c. 2. X de judic. cf. c. 1. $. Eligatur vero Dist. 
XXIH. c. 28, Dist. LXIII. 

b ce. 18. 28. 35. 36. 42. 55. Xde elect. Ratihabition hebt begreiflich das 
Recht auf Annullirung auf, ec. 28. X. cit. — Doc) meinen wir, es fünne von dem Rechte, 
den Beihluß aufheben zu laſſen, feine Nede fein, wenn die Majorität eine fo 
überwiegende ift, daß die Stimme des Uebergangenen, auch wenn fie bei der Mi- 
norität gemwejen wäre, nicht3 geändert haben würde. Dagegen finden wir feinen 
gejeglihen Haltpunkt, die Majorität nicht eben nach der Gefammtzahl der Wählen: 
den, jondern mit Hinzurechnung der Abmefenden zu beftimmen 

CE 2IEXgdezelect nv 

dc. 32. $. 1. de elect. in VI. Clem. 2, de aetate et qual. Conc. Trid. 
XXII, 4 de ref. 

2 Daß von der Wahl Jeder, der ungefeglich mala fide die Subdiakonats— 
meihe empfangen hat, ausgejchloffen fei, folgt aus dem auch canonifcherfeit3 an- 
erfannten Sat: dolus doloso patroeinari non debet (e. 16. X de reseript. 6.2. 8. 
Et quamvis X de translat. episc. e. 33, X de off. jud. deleg.) 

fe. 8. X de consuet. c. 16. 43. X de elect. c. un. ne sede vac. in VI. 
0.2.18. de sent. excom. in VI. cf. e. ult. X de cler, excom., wodurd jedenfalls 
vem älterer Zeit entnommenen e. 39. X de elect. derogirt worden ift. 

.. 8 Wer etwa nur vom beneficium oder ordo fuspendirt oder in ähnlicher 
Weiſe interdicirt iſt, der kann ſchon nad) einem allgemeinen Strafprincip (c. 15. 
reg. jur. in VI.) von der Wahl nicht ausgeſchloſſen fein. 
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dicanten, wenn auch ganz legitim, Uebergetretenen;" f) die zur Strafe 
nicht wählen dürfen, wie z. B. Drdensleute, die ſich des factischen Pro— 
prietätsgelüftes jehuldig gemacht, durch 2 Jahre; endlich ' g) jene, die 
durch bejondere Statuten legitim ausgeſchloſſen find. 

2. Die Wahlberechtigten müfjen am Drte der Wahl (bei Bifchofg- 
wahlen regelmäßig, obwohl nicht nothwendig die Gathedrale) " zur be— 
ftimmten Zeit erſcheinen um zufammen abzuftimmen. ' Wie viel Wähler 
da jein müffen, damit derBerein beſchlußfähig fei, ift nirgends gefagt, 
johin die Zahl der Wähler gleichgiltig. * Stimmen-Zufendungen gelten 
nichts. m Mer einen Berhinderungsgrund, der eine Berückſichtigung 
verdient, (allenfalls eidlich) erweiſen kann und doch wählen will, darf 
einen Stellvertreter ftellen. Nimmt ev einen ſolchen aus den zur Wahl 
Selbftberechtigten, jo muß diejer zwar angenommen werden, aber er 
hat nur auf diejelbe Perſon zweimal zu ftimmen, was bei einer 
ſchriftlichen Wahl nicht controlirbar und darum überhaupt eine Ver: 
tretung bier nicht zuläffig it. Einen anderen Bertreter brauchen ſich die 
übrigen, die zur Wahl verfammelt find, nicht gefallen zu laffen.” Bon 
Wahlberechtigten, die am Wahlorte felbft krank daniederliegen, wird, 
wenn fie fi) zur Bevollmächtigung nicht einverftehen, auf deren Ver: 
langen herkömmlich die Stimme commifjionell abgeholt. ° 

3. Die Wahl, der eine feierliche Meſſe mit entiprechender Inten— 
tion vorausgehen fol, aber nicht muß, ? vollzieht fich eigentlich durch 
Einzel-Erklärungen (per scrutinium); doch ſpricht man auch von elec- 
tio per compromissum und per quasi-inspirationem. 1 Die beiden 
leteren Formen ergeben fi) aus dem bereits ($. 180) Gejagten von 
jelbit; nur daß von einem Gonclave feine Rede it und Compromiß 
wie Quafi-Infpivation blos ein Beifammenfein im Wahllocale, fo viel 


h Clem. 1. de regul. 

Cone. Trid. XXV. 2. de regular. Andere Fälle beifpielsweile in ce. 7, 
20. 40—43. X de ’elect. 

k c. 28. X de elect. 

sera X ie 

I*e, 3, de elect. in Extrav. com. Bergl. jedoch noch Ferraris, Prompt. 
Bib. „Eleetio“ art. IX. n. 18—25. 

ICH 02A6.eod..inaVl: 

n c. 42. $. Illud autem de elect. c. 46. de elect. inVI eit. (Sind mehrere 
Stellvertreter mit Solidar-Berehtigung, jo wählt das Capitel; kann «3 ſich dar: 
über nicht einigen, dann hat der im Mandate zuerft genannte den Vorzug. Zautet 
das Mandat auf mehrere einfadh hin, jo ift feiner zuläflig). 

SS Barbiorasduszecels lib, 12er 19,.n2108: 

P c, 14, 18. X de elect. c. 3 (init.) X de causa poss. cf. Conc, Trid. in 
XXIV, 1 de ref. 

ge. 42. X de elect, 
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aber gewiß, vorausfegen; ferner daß die Wahlberechtigten direct oder 
indireet au nur auf Einen Clerifer, eben nicht gerade aus ihrer 
Mitte, ſich einverftehen Fönnen, " endlich daß, wenn mehrere Compro— 
mifjare find, die dann nur in Gemeinschaft zu fungiven haben, ® der— 
jenige aus ihrer Mitte, den etwa Einer oder einige der ausdrüdlich 
erhaltenen Berwilligung gemäß nehmen, durch fein beitretendes 
Botum die zur Wahl erforderliche Najorität herbeiführen fann.: Um 
jo weniger dürfte der Eine Compromiffar fich jelbft wählen. 

4. Bleibt es bei dem Scrutinium, dann haben die Wählenden 
nach gemeinem Nechte, wenigftens wenn Bisthümer oder Ordens— 
Prälaturen zu bejegen find, drei aus dem Gapitel zu beftimmen, denen 
alle nach ihrer Rangordnung (jedoch einer guten Gepflogenheit zufolge, 
erſt nach deren eigener Abjtimmung) bei fonft eintretender Ungiltigfeit 
die Stimmen einzeln mit genauer Angabe deffen, den fie wollen 
(nominandum) ® geheim und mit der von jenen Dreien abverlang- 
ten Auskunft abzugeben haben. Die Wahl einerDrdensoberin fol 
von dem Diöceſan-Biſchof oder dem ihnen verfaffungsmäßig zugeivieje- 
nen Drdensprälaten geleitet werden.“ Doc wird jeßt nach einer län: 
geren Uebung oder gar nad) Sonderbeftimmungen die Wahl meift nur 
ihriftlid vorgenommen und dabei mit allen Vorkehrungen der Klug: 
heit verfahren. Um das Stimmengeheimniß zu wahren, wie e8 zumal 
in den Wahlen von Drvensvorftänden bei jonftiger Mahlungiltigfeit, 
gewahrt werden joll, Yift die Schriftliche Abftimmung fogar anzurathen; 
freilich aber entfallen die weiteren Erhebungen der Scrutatoren! 

5. Die Wahlberechtigten müfjen als ſolche vorweg protofollarifch 
anerkannt werden und find, wie die Scrutatoren alle auf eine gewiſſen— 
hafte Wahl zu beeidigen, fo wenigftens nach dem Gewohnheitsrechte. ? 

6. Wird mündlich abgeftimmt, fo find die Namen der in ihrer 





r 0.8, 42. 51. X de elect. ec. 2. X de jud. — c. 30. X de elect. wozu 
jedod noch ce. 3. X de sortileg. — Rücktritt nur, fo lange res integra, c. 30 eit. 

s arg. ec. 16, 42. X de off. jud. deleg. 

c. 1. X de his, quae fiunt a. m. p. c. — c. 33. X de elect. 

* ec. 7. de elect. in VI. und noch öfter. 

u c. 42. 57. X de elect. Sollte das nicht auch von Collegiat = Kirchen 
gelten? Bergl. c. 4 C. XXI q. 2. (ec. 41 X de elect. ce. 2. 3. X de translat: 
epise. ec. 15. X de testam.). 

x 0. 43. de eleet. in VI. Es fann die, weil fein Verbot entaegenfteht, 
durch einen Stellvertreter geſchehen; ce. 68. de reg. jur. in VI. ; jedenfall8 find 
die Clauſur-Normen ftreng zu beachten. 

y Cone. Trid. XXV. 6. de Regular. Const. Greg. XV. „Inserutabili, 
5. Febr. 1621. Fagnani, c. Quia propter X de elect. n. 14. 

2 Tamburini, De jure abbat. lib. I. disp. 28. 4.6. n.35. Grund genug 
im Cone. Trid, XXIV. 1 de ref. 
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clerifalen Drdnung einzeln vortretenden Wähler und jene ver Ge: 
wählten, jo wie die Wahlmotive der Einzelnen von jedem Scrutator 
genau zu verzeichnen; »Riſt aber die Wahl jchriftlich zu machen, dann 
fönnen wohl doch nur die Wahlzettel vor ihren Augen ordnungsmäßig 
einzeln in das dafür bejtimmte Gefäß (Kelch, Urne) eingelegt werden. 
— Nachdem alle Wähler fertig geworden, haben die Scerutatoren den 
verjammelten Wählern zu verkünden, daß die Wahl, injoweit fie die 
dabei nothwendige Nennung betrifft, vollendet, genannt aber Diejer 
und jener jei. Um dies zu vermögen, müſſen fie bei der mündlichen 
Wahl ihre Aufzeichnungen zwedmäßig conferiven, bei einer jchriftlichen 
aber die verschloffen eingelegten Wahlzettel unter einander jehütteln, 
in ein anderes Gefäß einlegend überzählend und, ftimmt die Zahl der— 
jelben mit der aus dem Wählerprotofoll befaunten Wählerzahl zuſam— 
men, einen nad) dem andern unter gemeinfamer Einfiht öffnen, um 
die Namen dev Gewählten zu erfahren. Unverſtändliche, zweideutige, 
alternative, bedingte Stimmen (e3 wäre denn die Bedingung auf etwas 
von ſelbſt Verſtandenes gerichtet) werden nicht gerechnet.> Stimmt 
etwa die Zahl der Wahlzettel mit der Wählerzahl nicht zufammen, fo 
it der ganze Act ungiltig und find die Zettel, ohne daß fie geöffnet 
werden, um Mißbräuchen vorzubeugen, zu vernichten. Wird dagegen 
die oben erwähnte Erklärung gemacht (publicatio serutinüi), jo hat in 
der Negel Niemand das Necht weiter, feine Stimme zurüdzuziehen oder 
umzuändern. © 

7. Darauf haben die Scrutatoren die Wahlitimmen ihrer Zahl 
und ihrem Gehalte nach zu vergleichen. Als Negel gilt dabei, daß der: 
jenige als gewählt anzujehen ift, der die abjolut mehreren und bejje- 
ven Stimmen erhalten hat. !! Sohin haben nad den Canones die Scru- 
tatoren mehr als blofe Stimmenabnahme und Abzählung über fich ; 
fie jollen auch noch auf die Verfönlichkeit der Wähler (was aber 
freilih nur bei mündlichen Wahlen möglich) wie auf die Verfönlichkeit 


aac. 42. X de elect. 

bb e. 2. de elect. in VI. 

ce c, 58. X de elect. (Ausnahme im Nota dd.) — Engel, Jus. can. 
ia), IE, Amtie (05 K16, Bor 

dd e.42.55. X de cleet. Nebſt einer Ausnahme, die erſt im folgenden Pa— 
vagraphe vorkommen fan , haben wir zu notiren, daß beiden Wahlen weiblicher 
Drdens-Vorftände eine eminente Majorität von zwei Dritteln verlangt wird; 
daß aber, ift nur doch abjolute Majorität erzielt, die diffentirenden felbft nach 
publicirtem Scerutin beitreten fünnen (ſoweit dies nad) Conc. Trid. XXV, 
6. de Regal. jet noch möglich tft) und daß jogar nad) ftrenger Prüfung die mit 
abjoluter Stimmenmehrheit gemählte, jelbft wenn fie feine weitere Stimme erhält, 
confirmirt werden kann. c. 43. de elect, in V], 
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der Gemählten ſehen; ee wenn jedoch zwei Drittheile der Wählenden 
fich für Einen ausgefprochen haben, foll die Wähler zahl allein ge 
nügen. " Die Praris hält fih gleichwohl in Vereinfachung der Auf- 
gabe an den nur in einer Partei - Argumentation geltend gemachten, 
canon feherfeits zwar angeführten, aber nicht auch ſchon accep— 
tirten Satz: pars major, pars sanior."* — Das Wahlrefultat ift darauf 
ohne Verzug den Wählern zu eröffnen, e3 mag in einer auf die Ge— 
fammtheit coneipirten Formel dahin lauten, daß eine, oder einfach 
dahin, daß gar Feine giltige Mahl zu Stande gekommen. 88 

8. Die zu Stande gefommene Wahl ift jedenfalls durch ein ges 
meinfames Wahldecret zu firiren und dabei die Firchliche Form, zumal 
Hinfichtlich der Unterschriften aller Wähler nicht zur Seite zu ftellen. "" 
Der Gewählte ift, wäre er auch unter denen, die gewählt haben, wo 
möglich in den nächſten Tagen bei dreijähriger Amtsſuspenſion ver 
Schuldigen ämtlich zu verftändigen. Binnen Monatsfrift nachher hat 
er fi) zu erklären, daß ev annehme; fonft wird die Wahl ungiltig. " 
Ordensleute brauchen dazu, wenn fie nicht für die eigene Drdensge- 
meinde gewählt werden, ihres Ordens-Vorſtandes Bewilligung. !" — 
Dur die rechtsgiltige Einwilligung des Gewählten wird zwijchen ihm 
und der Diöcefe (die Canones jagen: Kirche), für die er zum 
Biichofe gewählt ift, eine der Ehe analoge Berbindung eingeleitet, die— 
jelbe jedoch erit durch die nachfolgende Konfirmation des competenten 
Kirchenobern vollendet. " Bei anderen Wahlen wird durch die Annahme 





ee c, 42. X de elect. c. 46 X de appell. — Sie haben collationem numeri 
ad numerum, meriti ad meritum (bei den Gewählten), zeli ad zelum (bei den 
Wählern zu maden) ec. 55, 57. X de elect. 

ff 6,9, de elect. inVI. — c. 43.8.Sane eod. in VI. (wo dies aber ſelbſt für 
die abſolute Majorität allein gilt — injoweit dieſelbe ausnahmsweiſe 
genügt). 

f*c. 57. N de eleet., aber die päpftliche Entfcheidung daſelbſt weiſt wieder 
auf dad: „major et sanior pars capituli.“ 

88 c. 42. in fine X de elect. e. 21. de eod. in VI. — Bei der Wahl von 
Orden3-Oberinen natürlich mit dem Zuſatze, ob die zwei Drittheile der Stimmen 
oder nur abiolute Stimmenmehrheit vorhanden. Im legten Falle müßte der die 
Wahl Leitende auf den Acceß antragen — was denn Doch nur bei einer münd— 
lich geweſenen Wahl möglich ift. 

hhe. 20. 8. Cujus electionem X de elect. feßt dies voraus. Es ift wohl 
überflüffig zu bemerken, daß auch bei einer vorgekommenen Quaſi-Inſpiration 
der Hergang verzeichnet und unterfchrieben werden muß. 

ic. 6. 16. 26. de elect. in VI. cf. c. 6. 13. X de renuneiat. -— Sit 
Jemand an mehreren Orten zugleich gewählt, fo fann er nur für eine dieſer 
Wahlen ſich erklären. c. 25. de elect. in VI. 

kke. 24. 27. de elect. in VI. c. 2. de elect. in Extrav. com. Alle vor: 
gän gigen Conceſſionen der Ordensobern find ungiltig. Clem. ult. de elect. 

c. 21. X de elect. c. 2. 4. X de transl, episc. c. 15. X de testam. 
Const, en Iv. „Cum secundum“ a. 1558 (in fine princip). 
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wenigitens das vertragsmäßige Necht gewonnen, die Wahlbejtätigung 
gehörigen Orts, ſelbſt im Wege des Necurfes zur höheren Eirchlichen 
Autorität, nachzuſuchen. 

9, Es muß dies ner Anſchluß der von allen Wählern unter: 
fertigten Wahlacten und mit Beilegung aller weiter erforderlichen 
Tauf- und Drdinationszeugniffe, Drdensbewilligungen u. ſ. w. inner: 
halb 3 Monaten vom Tage der Annahme bei jonft eintretender Prä— 
elufion gejchehen m" amd darf der Negel nach der Gewählte fich bei 
Berluft des erlangten Anſpruchs nicht eher, als er mit der Confirma— 
tiongurfunde ſich ausgewiejen hat," in die Adminiſtration mifchen, 
Bisthümer und Drdensprälaturen , bei welchen die Wahl in Nom zu 
bejtätigen ift, find gar auf die Friſt eines Monates bejchränkt. Inner— 
halb dieſes Monats follte ehedem (ſ. d. folg. N. 10) der Gewählte 
fich auf den Weg nad Nom machen, um dort perjönlich feine Wahl 
beftätigung zu betreiben. War er daran gehindert, fo mußte er wenig: 
jtens binnen weiteren 20 Tagen, So weit es ihm möglich war, ſich 
entichuldigen und binnen 15 Tagen die Entfehuldigungsgründe zur 
Anerkennung bringen. Verſäumte er ſich darin, jo vernichtete er 
jeine Wahl.” — Dagegen ift den außer Stalien in Eintracht gewählten 
Prälaten, deren Wahlen in Nom zu betätigen find, noch vor ihrer 
Confirmation die Berwaltung wie in jpiritueller jo in temporeller Be- 
ziehung, die Veräußerung von Kirchenſachen ausgenommen, auch jeßt 
noch verwilligt.’? Wenn aber auch der Gewählte die Verwaltung über: 
nehmen mag, nie ijt er an die ohne bejondere päpftliche Bewilligung ge: 
machten vielleicht gar bejchworenen Wahlcapitulationen gebunden, ver: 
jteht fi, wenn dieje etwas Anderes enthalten, als was ohnehin cano- 
nische Vorschrift iſt. pp* 


unse bseederelectgina\ less ch c9168 Diste DXTECH IE. CT —— 
DEVIIEgn 3; 

anc, 9, 15. 17. X de elect. e. 5. eod in VI. — Prälaten, die in Rom 
ernannt oder confirmirt werden und dajelbjt verweilen, jollen au ihren Amts: 
poften ohne die Ernennungs= oder Confirmations -» Certificate gar nicht abgehen 
oder — amtiren. c. 1 de elect, in Extrav, com. 

00c, 16. de elect. in VI. Clem. 2. 8. ult. eod. Die römifche Beftätigung 
der Biſchofswahlen ift jeit dem XII Jahrh. üblih. Halier, de sac. eleet. P.II, 
DV. 04% 

PP ec. 44. $. Caeterum X de elect. ef, c. 28. eod, Dieſe Conceſſion fällt 
weg im Falle der Note nn, 

pP* ec, 1, 2, ©. VII. q. 3. Const. Gregor. XIII. „Inter Apostolicas“ 
5, Sept: 1584. Bened, XIV. de syn, dioec, lib. XIII. c. 13, n. 11—24, 
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10. Die Confirmation fol nicht ohne forgfältige Borunterfuhung 
gemacht werden. 1! Daher verlangte Nikolaus LI. (1279) in durch— 
greifender Weifung perfönliches Erjcheinen des Gewählten und Depu— 
tation des Mahlvereines jo wie der Dppofition, die etwa ftattfand, in 
Rom. Seht wird der Informationsproceß nur noch in jeinen 
Schlußacten zu Nom abgeführt. " — Berweigert der Papſt die Con- 
firmation, fo gebührt ihm eben deshalb gemeinvechtlich auch die weitere 
Befegung. * Derweigert eine andere Kirchenautorität die Bejtätigung, 
fo können die Intereſſenten ſich höheren Orts dagegen bejchweren ; 
wollen fie dies nicht, oder find fie da abgewiejen, jo darf die Wahl, 
jedoch mit Ausſchluß Aller, die, wenn der Gewählte unfähig oder un- 
würdig befunden worden ift, ihn in ſchuldloſer Unwifjenheit gewählt 
zu haben, nicht nachweifen können, eben jo erneuert werden, ' als 
wenn der Gewählte die Wahl nicht annimmt, jein Recht, noch ehe er 
confirnirt ift, aufgibt, unfähig wird oder jtirbt."" 

11. Die zum Epifcopate Auserkorenen brauchen begreiflich auch 
die Epifcopalweihe * und jollen diejelbe binnen drei Monaten, nachdem 
fie von ihrer Confirmation ämtlich verftändigt find, in Nom nachſu— 
hen, widrigenfalls fie, wenn im DVerjchulden, zur Zurücitellung der 
erhaltenen Nubungen des Epifcopates verpflichtet, nach weiteren drei 
Monaten aber des erhaltenen Amtes jelbjt verluftig find.’ Indeß 
braucht gerade fein „confirmirter Bischof“ deßhalb nach Rom zu gehen; 
der Bapft delegirt gerne denjenigen Biſchof, den der zur Conjecrivende 








qq ec. 3. 19. 32. 44. X de elect. ec. 25. X de appell. e. 11. 47. de elect. 
in VI Cone,; Trid. XXI, 2 de ref. XXIyV, 1, de ref. Const, Gresossoy 
„Onus Apostolicae* Idib. Mai 1591. 

qq" c. 16. de elect. in VI. 

r Urbani VIII. Instructio de modo confieiendi processus super qualita- 
tibus promovendor. et de statu ecelesiarum ». J. 1627 (in der Richter’ichen Aus— 
gabe des Conc. Trid. p. 494 und im Bullar. Rom. T. VI. P. I. p. 73) ©. noch 
unten, 8 192.2 6. 

ss ec. 13. de praeb. in Extrav. comm. 

ü ec. 1. X. de postul. prael. e. 7. $. Cleriei, c. 40. in fine. c, 53 X de 
eleet. e. 7. 18. 37. eod. in VI. — was bei mindlihen Wahlen fehr ſchwer, bei 
Ihriftlihen, da man die Votanten nicht Fennt, gar nicht durchführbar ift. — Be- 
jtätigt ein Kirchen-Oberer, der nicht der Papſt jelbft ift, einen Unwürdigen ſchuld— 
barer Weiſe, jo verliert er das Beftätigungsrecht für die nächfte Wahl, wird ſus— 
pendirt vom Amte, und, wenn er dolos gehandelt hat, noch ſchwerer auf Ermeſſen 
jeines Kirchenobern beftraft. c. 44. X de eleet. ef. c. 2. eod. 

uug eo 268 dezelech DEV: 

“ Die Confirmation gibt ihnen nur die potestas jurisdietionis, die nicht 
durch Die Weihe bedingt tft, mithin gewiß auch das Necht zu folhen Weihacten 
zu delegiren. c. 15. X de eleect. 

‘y Cone. Trid. XXIII, 2. de ref. Pontifieale Rom. Tit. de conseecrat. 
CIECHBS CH ED 1. SE A ee Die 
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fi dafür erbittet. Iſt aber die Confecration in Nom vorzunehmen, 
dann beftimmt der Papſt dazu inggemein den etwa auch in Nom an- 
wejenden Metropoliten oder, wenn derjelbe nicht da ift, einen Cardinal- 
Biſchof oder Batriarchen. 

Aebte brauchen, nachdem fie an competenter Stelle confirmirt find, 
auch noch die bifchöfliche Benediction, um welche fie bei Strafe ein- 
jähriger Amtsfuspenfion binnen Sahresfrift vom Tage der Conftrmation 
nachjuchen jollen. Auch Aebtiſſinen jollen, wo es üblich, bei völligem Ver— 
luſt ihrer Stellung, in derjelben Zeit ihre Benediction nachjuchen. "Pb 
Natürlich unterbleibt diejelbe, fo wie bei den zum Epifcopate Aus: 
gewählten die Confecration, wenn der zu Benedicivende oder Confe- 
erivende untauglic geworden ift. 

12. Sn Defterreih werden durch canoniſche Wahl nur die zwei 
Erzbisthümer Olmütz und Saßburg, ſonſt gar fein anderes Bisthum 
auf diefe Weiſe bejeßt. ece Wohl aber findet fich diefe Beſetzungsform 
bei den verjchiedenen Drdensprälaturen und Ordens-Vorſteher-Aemtern, 
ja ſelbſt noch — freilich nicht überall — bei den untergeordneten Klo— 





zz Const. Bened. XIV. „In postremo‘ 20. Det. 1756. Ueber früheres Recht, 
nach welchem der Erzbifchof feine Suffragane, ihn der Exarch oder Primas con: 
jeerirte f. ec. 6. 7. X de temp. ord. und mehr bei Hallier l. c. 

aaa Const. Bened. XIII. „Commissi nobis“ 6. Mai. 1725. 

bbb Clem. 2. de statu monach. ef. e. 37. C. XIII. q. 2. 

ee Salzburg, von den jet noch bejtehenden das ältejte Erzbisſthum in 
Defterreih, ja in ganz Deutjchland, wenn wirklich ſchon feit 580 (Thomassin, 
Vet. et nov, ecel. diseipl. P.I. lib. I. ec. 42. n. 3; c. 44.n.5), hatte jeinen Prä- 
laten wohl nie anders als nad den Nornen der canoniſchen Wahl, die ja doch 
nach den im Corpus jur. can. vorhandenen Documenten die Regel bilden follen, 
erhaiten. Unter Napoleons I. Gewaltherrſchaft wurde das jchöne ErzbisthHum ſäcu— 
larifirt, Fam in diefer Ummandlung nachher endlich an Defterreich und wurde 
jogleich ganz in derſelben Art, wie es früher beftanden, jeine weltliche Souveränetät 
und das alte Einfommen abgerechnet, wieder hergeftellt. — Olmütz, jeit 1063 Bis— 
tum, wurde auf Verwendung der großen Kaiferin von Pius VI. zu einem Erz 
bistHume mit dem davon ausgejchiedenen Suffragan-BistHume von Brünn erho: 
ben und in der darüber gemachten Conftitution „Supremadispositione“ 5.Nov. 1777 
dem Gapitel das bis dahin immer geübte Wahlrecht ausdrücklich zuerkannt. 

Noch ift hier zu erwähnen des armenifh-unirten Erzbiſchofs von Lem: 
berg, der zwar vom Kaiſer dem Rapfte nominirt wird, um von diefem fein Amt 
zu erhalten, aber aus jenen drei Perſonen zu nehmen ijt, „quas illius eeclesiae 
clerus legitime congregatus juxta acceptas ab Apost. sede facultates rite in eam 
sedem praesentaverit.“ Const. Pii VI. „Inter caetera“, 20. Sept. 1819. (Das ift 
denn doch jo eine halbe Wahl!) 

Alle übrigen Bisthümer in Defterreich werden ohne Wahl vom 
Bapfte auf Nomination d. h. Vorſchlag des Kaijers, Gurt zweimal 
auf des Kaifers Borjhlag vom Erzbijhofe von Salzburg, das 
drittemal von demfelben frei verliehen. Frei verleiht diejer Erz 
bifhof audh die Bisthümer von Sedau und Lavant, Alles in Folge 
päpftlicher Privilegien. ©. Bened. XIV. de synod. dioee. lib. XII. e. 7, 
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ſterämtern; 9 endlich bei den Probſteien und Dechanteien jo wie bei 
den übrigen Berfonaten, Officien und einfachen Canonicaten an Säcu— 
(ar-Capiteln — nur nicht überall, in jedem Säcular-Capitel. °°° 
Raiferliche Gefege aus einer früheren Zeit und noch unter Franz I. 
verlangten zu allen diefen Wahlen die politifche Bewilligung, meift 
auch die politische Intervention bei Gelegenheit der Wahlvornahme und 
— deren Beftätigung. " Was ift es jeßt, jeit dem Concordat? Iſt e3 
bei dem jorgfam vorgeschriebenen Cäremoniel, mit den diefe Wahlen 
unter Dazwiſchenkunft kirchlicher und jtaatlicher Autoritäten einzus 
leiten und zu genehmigen waren, geblieben? Die faijerlihen Com: 
miffäre jollten nad jenen Geſetzen „die Aufrechthaltung der landes- 
fürftlihen Gerechtſamen bei vergleichen Wahlacten“ überwachen: 8°8 
gibt es noch folhe? Gewiß ift das natürliche Recht der Staatlichen Vor— 
forge duch den Bertrag der Eaiferlihen Regierung nicht entzogen, 
fonnte ihr auch als ein wejentliches Majeſtätsrecht, gar nicht abaccor- 
Dirt werden; dann ift der Negierung in Abficht auf das kirchliche Ver: 
mögen durch das Concordat ſelbſt eine jolche Stellung zugefichert, daß 
fi) wohl Schon darum das Begehren einer gewiſſen Intervention bei 
den canonischen Wahlen beanjpruchen läßt: aber wie weit geht jenes 
Recht der Vorſicht, diefe Intervention bei den Wahlacten? Das ift die 
Frage, deren grundzügliche Beſtimmung zwecks einer weiteren Behand: 
lung im legislativen Wege """ recht wohl einen Artikel im Concordat 





ddd Da richtet fich Alles nach der Verfaffung und den Statuten der ver: 
fchiedenen Firhlicden Orden Im Nahhange zu dem Concordate v. J. 1855 be- 
jtimmt eine Entſchl. des Kaiſers v. 3. Aug 1857 (Salzburg. Kirchenbl. Nr. 48) „Die 
requlären Communitäten, welche lebenslängliche Obere haben, werden auch fortan 
nicht gehindert werden, diejelben nah Maßgabe dr allgemeinen Kirchengefeße, 
dann der Regeln und Statuten ihres Ordens zu wählen. Eine Ausnahme hievon 
machen die Ordensconvente mit lebenslänglichen Oberen in Ungarn, bezüglich de 
ren es bei der jeit Jahrhunderten anftandlos geübten Objervanz zu verbleiben 
hat.” Diefe haben nämlich, wie bisher, „drei Individuen zu wählen, aus denen 
Se. Majeftät den Ordensvorftand ernennt.” 

eee ©. unten, $$. 183. 184. 

MS. Helfert. Bon der Belegung, Erledigung und dem Ledigjtehen der 
Beneficien SS. 22—37. 

ss8 Hofd. 10. Sept. 1805. (Zafjdh X. ©. 592). 

hhh Eine folhe Verfügung, die aber noch manche Frage offen läßt, bringt 
jene Min. B. in Folge allerhöchiter Entſchl. v. 3. Aug. 1857. $.3. „Um das Beto der 
taiferlichen Regierung zu wahren, fann zu der Wahl eines lebenslänglichen Ordens— 
oberen ein landesfürftlicher mit den entjprechenden Inftructionen verjehener Com- 
miſſär asgefchiett werden, um die auf eine mißliebige Perſon etwa fallende Wahl 
auszufchließen. Doch haben Se. Majeftät den jeweiligen Cultusminifter ermächtigt, 
von der Abjendung eines ſolchen Commiffärs in jenen Fällen abzugeben, wo vie 
Ausihließung mißliebiger Berfonen ſich auf anderen Wegen ficher ftellen läßt.“ 
Weitere diefem ganz conforme Beftimmungen werden dann binfihtlih der unga: 
rigen Wahl-Ternen gemadt. Gilt dies analog aud von den Wahlen der Säcu— 
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verdient hätte, mwenigitens noch mehr, al3 jener Bafjus vom Unter: 
thangeide der Bifchöfe, "! der, wenn das volle Bemwußtfein des biſchöf— 
hen Berufes vorhanden, jo ziemlich überflüffig, ſonſt aber, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, fein Hinderniß politischer Heberhebungen ift. 


8. 182. Die Poſtulation. 


Wählbar für ein Kirchenamt ift nur derjenige, der alle jene Eigen- 
Ihaften hat, welche nad canoniſchem Rechte für eine gute Amtsfüh— 
rung, überhaupt und insbeſondere, wejentlih find. Wollte nun ein 
Wahlberechtigter eine canonischunfähige Perſon „wählen“, jo wäre 
jein Votum beim Serutinium nicht zu zählen, weil ja doch ungiltig, 
und würde nicht weiter zu unterscheiden fein, ob er bona oder mala 
fide aljo votirt habe. Findet er es aber mit feinem Gewiſſen verträg- 
(ich, für eine nicht mit allen canonifchen Erforderniffen verjehene Perſon 
fich auszusprechen, jo mag er es in Form einer Bitte thun und wenn 
noch Mehrere aus dem Wahlförper in gleicher Weife „poftuliren“, 
fann vielleicht auch der canoniſch Unfähige an das vacante Kicchen- 
amt gelangen.” Darüber nachftehende Bemerkungen. 

1. Wer wahlberechtigt ift, darf auch poftuliven; ” folgerecht wer: 
den es, von einem jpeciellen Verbote abgejehen, auch die Compromiſ— 
jare, auf die ein Wahlkörper einig geworden, thun dürfen. Wer aber 
poftuliven will, der muß fich bezeichnend genug dafür ausfpredhen. Iſt 
nicht deutlih zu entnehmen, ob gewählt oder pojtulirt werde, jo ift 
die Stimme eben jo wie jede bedingte, mehrdeutige und alternative zu 
verwerfen. Die Alternative: „Sch wähle oder poftulire” ſoll nur in- 


lar-Brälaten? Die Analogie wäre gewiß am rechten Plate, wenn man nur aus 
dem Geſetze felbft jene pofitive Grundlage, auf welcher dem Concordate gegen: 
über das anbezogene Veto beruhen mag, erjehen könnte. 

iii Concord. Art. XX. Vergl. damit d. Hofd. v. 1.Sept. 1781 u. 16. Sept. 
1782 (Jakſch U, ©. 123. f.). Ueber die trüben Berhältnijie, unter denen der: 
gleichen Fidelität3-Gelöbnifje zuerft unter den Vandalen im V. Jahrhund., dann 
wieder vom IX. Jahrh. ab unter den Garolingern gefordert wurde, j. Thomas- 
la) 125 EINS SUR Ko en A ein 20, 

a Die Canones untericheiden jehr beftimmt zwijchen electio und postulatio, 
wie ſchon die zweierlei Titel in der Gregoriſchen Decretalen-Sammlung (TI, 5.6.), 
in Liber sextus (I. 5. 6.) und in ben Extravag. com. (I, 2, 3), dann inäbejondere 
4, 6. X de postul, e. 20, 40. X de elect. ce. un. de post..in VI. u. c. un. 
eod. in Extrav, com. bemeijen. Was man unter dem Einem und was unter dem 
Anderen zu verftehen habe, das läßt fih, da es nirgends legal definirt ift, nur 
dur Abjtraction herausbringen. Daß postulare in einem dem römischen Rechte 
(L. 1. 8. 2. Dig. de postul.) analogen Sinne zu nehmen jei, läßt jehr deutlich 
die pars deeisa zu c, 6. cit. erjehen. Vergl. noch Neller, de postulat. praelat. im 
Schmidt’fchen Thes. juris eceles. T. II. p. 733 sq. 

Dex desmostech sp der ka Jain VE 


Pachmann Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 
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ſofern gelten, als der Votivende für die Eventualität einer ihm unbe— 
fannten Unfähigkeit ſich deden will. ° 

2. Nur bei minder wichtigen Mängeln können, befondere Hin- 
dernifje abgerechnet, die Poftulivenden auf Gewährung ihrer Bitte vech- 
nen.° Sie können aber diefe Bitte um „Admiffion“ des für dag Amt 
Erforenen nur in einer auf den Wahlkörper ftylifirten Form machen und 
müſſen ſolche mit allen Dafür erforderlichen Acten und Zeugniffen innerhalb 
der fiir die Wahlbejtätigung beftimmten Zeit vorlegen." Sind von den 
Votanten Mehrere poftulirt worden; jo iſt das gemeinfame Poſtulat 
auf jenen zu ftellen, der bei fonft guter Dnalification abſolute Stim- 
menmehrheit hat." Concurrirt ein Poftulivter mit einem Gewählten, 
fo ift das Concluſum der Serutatoren nur dann auf den Poftulirten 
zu machen, wenn er wenigſtens zwei Drittel der Stimmen derer, die 
eben votirt haben, für fih hat; hätte der Gewählte mehr als ein Drit- 
tel, obgleich noch lange nicht die abjolute Majorität, jo wäre er dem 
Poſtulirten vorzuziehen. 8 Für den Fall, daß Einer poftulirt und Meh— 
rere gewählt werden, jprechen die Canones fich eben jo wenig aus, 
als über die Fälle, daß Einer gewählt, Mehrere poftulirt, oder daß 
Mehrere gewählt und Mehrere poftulivt worden find. Analog muß auch 
da jenem Gemwählten, der mehr al3 ein Drittel, beziehungsweije jenem 
Poſtulirten, der wenigſtens zwei Drittel für fi) hat, der Vorzug bleiben. 

3. Da die Boftulation ihrem Weſen nach ein Dispensbegehren 


€e ce. un. de post. in VI. c. 2, de elect. in VI. 

d Sole find: Mangel der ehelichen Geburt (ec. 20. $. Quamvis X de 
elect.), des erforderlichen Alters doch für Epifcopate nicht vor dem vollen- 
deten 26. Zebensjahre (c. un, de post. in Extrav. com. Const. Leon. X ‚„Superuae“ 
in Cone. Lateran. V. sess. IX.) der erforderlichen Weihe (ec. 10. Dist. LXI. ce. 22. 
X de elect.), die durch Conftrmation der competenten Kirchenautorität gefeftigte 
Gpifeopalftellung (ec. ult. X de postul. e. 2, X ıde translat. epise. c. 16. $. „De- 
nique“ de elect. in VI. — cf. e. 36. eod. in VI.); Abgang der nöthigen Profeß 
bei Ordensprälaturen (ec. 13. 27. X de elest.) 

e Nicht bei Förperlichen oder geiftigen Gebrechen, die an der Amtsführung 
hindern, bei fittlihen Mängeln, die größere Firchliche Strafen nad) ſich gezogen 
oder doch Beſorgniß um eine pflichtgetreue Amtsführung rege machen; bei Defec- 
ten, welche die altherfömmliche Disciplin der Firchlichen Orden in Verfall zu brin- 
gen drohen oder mit den Anſchauungen der Kirche von der Firhlichen Bedeutung 
und Heiligkeit der Che collidiren. ©. die einzelnen Mängel bei Helfert, Bon der 
Bejegung 20. der Beneficien $. 27. 

fe. 4. X de postul, ce. 20 in fine X de elect. e. 16. $. „Denique‘ eod. 
in VI. 

Hat derjenige, den der Wahlförper auserjehen, dur) ein fogen. Breve eli- 
gibilitatis die päpftlihe Nachficht des ihm ſonſt entgegenftehenden Mangels bereits 
erlangt, jo bedarf e3 begreiflich der in Rede ftehenden Bitte nicht weiter. Wir 
zweifeln jedoch, daß der Wahlkörper zurückgewieſen werden würde, wenn er, ftatt 
zu wählen, poſtuliren wollte, 

f* ec. 1, X de his, quae finnt a maj. parte cap. 

8 c. 40. X de elect, cf. ec. 3. X de postul. e. 30, X de elect, 
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in ſich Ichließt, s* jo iſt es regelmäßig nur der Papſt, an welchen die 
Poſtulation zu richten ift. Ausnahmsweife wäre fie an den zur Wahl- 
confirmation berechtigten SKirchenobern zu richten, wenn diefer das da— 
für nöthige jus dispensandi hat. Weift der um Admiſſion angegangene 
Papit nah ſcharfer Prüfung!" die Bitte zurüd, fo hat ex fofort das 
Beſetzungsrecht; verweigert fie ein anderer Prälat, jo tritt das oben 
(vorherig. 8. N. 10) Gejagte ein. ' 

4. So lange das Wahlcorpus feine Bitte um Admiſſion des Er— 
forenen noch nicht gehörigen Orts vorgelegt hat, darf es duch einen 
Capitelsbeſchluß feinen Willen ändern und ſelbſt den vom Roftulirten 
angenommenen Antrag wieder zurüdziehen. | 

Zum Schluſſe des Paragraphen müſſen wir noch einer anderen 
Poſtulation erwähnen, welche meijt die einfache oder uneigentliche ge: 
nannt wird und nicht in der Bitte um dispenfative Zulaſſung eines 
canoniſch Unfähigen zur Belegung eines Kirchenamtes beiteht, Sondern 
nur die Bitte um Eimwilligung jenes kirchlichen Dbern enthält, dem 
der Gewählte derart inSsbejondere zum Gehorfam verpflichtet ift, daß 
er, wie canoniſch fähig er auch jein mag, ohne deſſen Zuftimmung die 
Wahl nicht annehmen darf. ! Sp braucht ein in's Epifcopat gewählter 
Drdensmann jeines Drdensprälaten, diejer ſelbſt jeines Biſchofs oder, 
it er exemt, des Papſtes oder päpftlihen Legaten Verwilligung. w 


8. 183. Die freie Verleihung firhlider Aemter. 


Die Kleine Abweichung von der angeführten Gliederung unjerer 
Materie ? überholend, haben wir nächſtdem von der freien Verleihung 
kirchlicher Aemter zu handeln. Sie jtellt fih nach dem monarchiſchen 
Brineip, auf welchem die Verfaffung der Kirche beruht, als große Negel 


8* c, 20. X de elect. 

he. 4. X de translat. epise. 

c. 13. de praeb. in Extrav. com. — ce. 1. 2. X de postul. prael, c. 40, 
$. Si vero X de elect. 

k e.4. 5. X de postul. — ce. 33, de R. J. in VI. 

Bergl. ec. 4. X de postul. ec. 20. X de elect. mit e. 27. 36. et eleet. 
in IV, Clem. 1. de elect. e. 2. eod. in Extrav. com. 

m ©. die in Note 1 citirten Stellen e. 27. u. ſ. w. Wird Jemand für 
ein Kirchenamt einer anderen Diöcefe gewählt, jo braucht er jeines bisherigen 
Biſchofs Entlaffung (c. ult. Dist. LXXVI. e. 37. C, VII. d. 1. Gratian hinter c. 
10. Dist. LXI.). Der Gardinal-Briefter oder Card. Diakon braucht jedenfalls päpit- 
lihen Conjens und muß poftulirt werden, die Frage nur tft die, ob diesfallß die 
postulatio eine eigentliche oder einfache jet; man nimmt das letztere an (vergl. ce. 
87. X de elect,). 

a Berge. $. 178 mit 8. 181. 
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nicht nur für den Bapft hinfichtlih aller Kirhenämter,? fondern auch 
für die übrigen Hierarchen hinfichtlich der ihrem Amtskreiſe angehörigen 
kirchlichen Aemter heraus. — 

Der Bapft gebraucht fi) jedoch feines allgemeinen Bejegungs- 
vechtes jet in viel beichränfterem Maße al3 vor Sahrhunderten, da 
ihm das damals beftandene, die ganze Kirche nebartig umſpannende 
Legatenweſen zur Geltendmachung dieſes Nechtes fehr gute Dienfte 
bot. Nur noch die höheren und höchften Aemter an der römiſchen Curie 
felbft, die Legationen und Nunciaturen, dann jene Bisthümer und 
Oberbisthümer, für die weder eine canonische Wahl noch ein anderes 
Vorſchlagsrecht befteht, endlich jene Prälaturen und anderen Kirchen: 
ämter, die insbefondere"* oder in Folge gewiſſer allgem ei- 
ner Normen der päpftlichen Beſetzung vorbehalten find, werben 
eben fo vom Papfte frei verliehen, wie alle Kirchämter, welche darum 
zur päpftlihen Verleihung fommen müfjen, weil jene Prälaten, denen 
zunächft und weiter aufwärts in bierarchijcher Stufenfolge die Bejeßung 
oblag, diefelbe ſchuldbar verſäumt haben. Sonderbar genug Ipriht man 
diesfals von einer Verleihung in Folge des Devolutionsrechtes. — 
Daß aber, wenn auch der Papſt die canonifche Zeit der Bejegung nicht 
einhält, das Necht der Amtsverleihung von ihm wieder an denjenigen, 
der zuerft berechtigt geweſen, zurücigehe, läßt ſich der päpftlihen Hoheit 
gegenüber nimmermehr behaupten, wenngleich Verfuche gemacht worden 
find, diefe Nedevolution aus den Principien des 1. g. Eipſcopalſyſtems 
oder aus einer unftatthaften Analogie der Beitimmungen de3 Wiener 
Concordates dv. J. 1448 zu deduciren. 

Fragen wir nächſtdem um die dem Papjte wirklich vejervirten 
Kirherämter, jo finden wir folhe Nefervationen zum Theile jchon im 
Corpus juris can., zum Theile durch andere päpftlihe Verfügungen, 
darunter vorweg duch concordatlihe Beltimmungen begründet. Schon 
im Corpus jur. can. finden fich folgende: a) eine zuerit von Clemens IV. 
(1265— 1268) auf eine lang beftandene Gewohnheit hin formulirte 
von nachfolgenden Päpſten (Bonifac. VIIL, Clem. V. Joann. XXI.) 
näher beftimmte Verfügung will, daß wenn ein Kirchenbeamter an dem 
Drte der päpftlihen Hofhaltung oder in einer Entfernung zweier Tag- 
reifen davon ftirbt, das fo erledigte Kirchenamt nur vom Papſte zu 
vergeben ſei.“ Zu den bedeutenden Beichränfungen diejer Regel gehört 


I c. 5 X de concess. praeb. e. 2. de praeb. in VI, e. 10. $. „Cum enim 
de priv. in VI. Clem. 1. in fine — Ut. lit. pend. 

b* c. 45. de elect. in VI. 

e 6, 2. de praeb. in VI. c. 34. eod. (Bonif. VIII) c. 3. eod. in Extrav, 
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ihon nah ausdrüdlihen Weiſungen der Bäpfte, daß, wenn päpftlicher: 
jeit3 binnen Monatsfrift das erledigte Amt nicht vergeben ift, der jonft 
berechtigte Verleiher einzutreten habe, und daß Pfarrämter, um nicht 
zum Nachtheile des GSeelenheil3 allzulange erledigt zu bleiben, in ge: 
wöhnlicher Weife bejeßt werden follen, wenn entweder ihre Erledigung 
in die Sedisvacanz des päpftlichen Stuhles füllt, oder wenn fie zwar 
nod bei Lebzeiten des Papſtes ledig geworden find, diefer aber ohne 
die Bejegung vorgenommen zu haben, geltorben iſt.“ Weiter noch hat 
die Praris auch alle einem Laien oder Mifchpatronate °* unterftehenven 
Kirchenämter ausgenommen. ! 

b) Darauf (1317) rejervirte Joannes XXII. alle Kirchenämter, 
die zur Strafe der Nenitenz gegen die von ihm befohlene Aufhebung 
von Aemter-Cumulirungen oder zur Strafe einer jpäter etwa noch vor- 
fommenden nicht ſpeciell päpftlich concefjionirten Vereinigung an fich 
unvereinbarer Kirchenämter irgendwo erledigt würden, fih und dem 
römischen Stuhle. 8 

c) An eine andere das Clementiniſche „vacare apud sedem Apo- 
stolicam“ (oben, a) begrifflich erweiternde Gonftitution Johannes 
XXI 3° anjhließend reſervirte dann (1335) umftändlicher fein näch— 
fter Amtsfolger Benedict XI. alle Kicchenämter, die durch Inter: 
vention des Papſtes (in Folge einer Entfegung, Refignationg-Annahme, 
Ueberjegung) erledigt worden oder wegen päpftlicherjeitS verweigerter 
MWahlbeitätigung oder verworfener Boftulation vacant geblieben, end- 
(ih alle Kirchenämter, die durch den Tod eines Gardinales, Legaten, 
eines Nuncius oder gewifjer anderer Beamten der römischen Curie er- 
ledigt werden. — Dffenbar hatten die unter ec, erwähnten Reſerva— 
tionen urjprünglich nur temporelle Bedeutung; ' eS änderte fich dies 


commun. (Clem. V.) wo die Vorfchrift auch auf Gathedralfirhen bezogen 
wird, was fie bi3 dahin nicht war, ſ. c. 4. de elect. in Extrav. com, (Joann, XXII.) 
u. dazu Phillips, Kirchenr. V. B. 8. 218 ©. 397 ff. Die Regula Cancell. II. 
lautet gar ohne alle Einfchränfung auf ein vacare in curia: „Item reservat gene- 
raliter omnes ecelesias Patriarchales, Primatiales, Archiepiscopales . .“, Dieje Referva: 
tion ift auch in das Wiener Concordat v. J. 1448 aufgenommen. 

d c, 3 de praeb. in VI. (Gregor. X.); nad) dem Schluß der Stelle follte 
man die Ausnahme nur zu Gunjten der Diöceſanbiſchöfe und der Praelati Nul- 
lius verftehen. 

e ec. 35 1. e. (Bonif. VIII.. 

e* ©. unten, $. 185 unter I. und $. 202 unter 1. 1. 

fe. 2. 3. 35 eitt. ſprechen nicht insbejondere von institutio, fondern von 
electio, provisio, collatio. 

8 e. un. de praeb. in Extrav, Joan. XXII. (c. 4. eod. in Etrav. com.) 
Dies ift die vielbefprochene Const. „Execrabilis.‘ 

g8* c. 4. de elect. in Extrav. com. 

he, 13. („Ad regimen“) de praeb. in Extrav. com. 

i Die cit. Conftit. fagt; donec Miserationis divinae Clementia Nos universa- 
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jedoch ſchon dadurch, daß fie, jogar mit einiger Erweiterung, in die rö— 
mischen Ganzleiregeln (8. 38 z. E.) aufgenommen wurden. * Dabei läßt 
fich nicht verfennen, daß die erſten Nejervationen nur im Geiſte für: 
forglicher Adminiftration gemacht worden find. Es läßt fich dies auch 
noch von einigen fpäteren, ſchwerlich aber von allen jagen, bei vielen 
vielmehr der Einfluß des pecuniären Principes, wie auch von allen 
Seiten her geflagt worden ift, nicht wegraijonniren. 

Sm eben den Ganzlei-Negeln nämlich finden fi) noch ein paar 
andere Beſetzungs-Vorbehalte. Der Papſt, heißt es,! habe zu bejeßen 
alle Bisthümer und Oberbisthümer, fo wie alle Brälaturen bei männ— 
lichen Orden, die mehr als 200 gemeine Goldgulden Revenüen haben, 
endlich alle Kirchenämter, die sede vacante eines Kirchenamtes, von 
deſſen Vorftande allein d. i. ohne Concurrenz mit einem oder mehre— 
ven Prälaten die Beſetzung abhängt, vacant geworden find, e3 wäre 
denn, daß die Beſetzung auf Präfentation oder Wahl geſchehen joll, 
als in welchen Fällen die Nefervation wegfällt. — Eine andere Ganz 
leiregel, m refervirt dem Papſte die nächfte Dignität nach der epijco- 
palen an allen Cathedral: und Metropolitanfivchen, jo wie jede erite 
Würde an den Collegiatficchen, wenn foldhe mehr als 10 Goldgulden 
Erträgniß haben; fodann alle Briorate, Bräpofituren und andere Klo: 
fterämter, die Nitterorden ausgenommen, endlich alle Kirchenämter 
die einem Gardinal oder feinen geiftlihen Hausgenofjen zuftanden, 
wenn nicht die Hausgenofjenschaft noch) vor der Erledigung des 
Amtes geendigt hat.”" Ein paar übrige Ganzleiregeln gehen vor: 
weg auf römische Kirchenämter oder die Aemter der Curialen.” Merk: 
würdig ift aber vor allem die IX. Ganzleivegel, die, auf eine ſehr trau— 
rige Zeit bifchöfliher Ohnmacht zurücweijend, der päpftlihen Dispo: 
fition alle wie immer, nur nicht duch Nefignation, in den Monaten 
Sinner, Februar — April, Mai — Juli, Auguft — Detober, Novem— 
IIs Ecelesiae regimini praecesse concesserit . . .“ Auch die in der Note e ſchon 
anbezogene Const. 3. de praeb. in Extrav. com. follte nur für Cathebral-Erledi- 
gungen während der Verwaltung des Papſtes Clem. V. gelten und Johannes XXI. 
hatte ſich in jener Constit. (Note g*) faſt derjelben Ausdrücke, wie hier Br- 
ned. XII, bedient. 

k Reg. Cone. I. und in weiterer Entwidlung R. Cane. III, von Refervo- 
tionen handeln überhaupt Regulae Cane.I—XI. Wir bemerken bier nurnod, daß 
auch die beiden Kejervazionen „Exeerabilis“ und „Ad regimen“ (Note g und h) 
in dad Wiener Concordat v. %. 1448 recipivt worden. 

! Reg. Canc. II. 

m Reg. Canc. IV. 

Gans 3, 81146, Kahn I Beten been We Garen 
bulle dieſes Wiener Soncorbates auf. ua abeiekben ya Sa 


n Reg. Cane. V, VI. VII. VIII Dazu, wie ſupplatori noch Reg. Canc. 
Reg. Canc. XI, LX VII, ir jupp Id, no 3 
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ber in Erledigung kommenden Kirchenämter vorbehält "* und blos wirk 
lich vefidirenden Bischöfen durch fechs alternivende Monate (für die im 
Februar, April, Juni, Auguft, Detober, December vacant werdenden 
Kirchenämter, die nicht ſonſt noch vefervirt find) die Beſetzung über- 
läßt.“ Ausgenommen find jedoch auch die den Cardinälen zur Beſetzung 
zugemwiejenen und die concordatmäßig freien Aemter. 

Noch ſind einige Nelervationen in Folge päpftlicher Conſtitu— 
tionen zu erwähnen. Sp rejervirte dem römischen Stuhle Pius V. 
alle Kirhenämter der in Kegerei verfallenen Kirchenbeamten; °* dieje- 
nigen Pfarrämter, die wider die Trienter Anordnung ohne Concurs— 
prüfung (alfo ungiltig) vergeben oder rechtzeitig nicht befeßt worden 
jind;P ferner alle Kirchenämter, die während der Erledigung des biſchöf— 
lihen Stuhles, dem die Bejeßung zuftünde, vacant werden. 1 Weiter 
jolen auch jene Nemter nah Nom reſervirt fein, deren Inhaber Je— 
manden, während derjelbe an der römischen Curie procefjirt, feine Nich- 
ter, Zeugen oder DBertreter beleidigt; " alle durch ſ. g. Confidential— 
Simonie (alfo ungiltig) erlangten Kicchenämter; ® jene, die wegen Ab- 
treibung einer Zeibesfrucht durch den Beneficiaten erledigt worden find °* 
endlich jener, die nach eines Anderen Nefignation erlangt worden find, 
ohne daß von der Erwerbung in vorgejchriebener Zeit der Gemeinde 
darüber Verkündigung gemacht wurde, ! 


8. 184. Die päpftlihben Nemter-Nejervationen in 
Defterreid, 


Alle diefe Nefervationen fonnten, weil fie zu den jus commune 
gehören, auf ſchon beſtandene Sonderrechtsbeitimmungen, die wohl gar 


n* Es fallen fomit 8 Monate vom Solarjahre, immer 2 hintereinander 
an den Papſt, darauf der 3., alfo im Ganzen 4 Monate, an den ordentlichen Col: 
lator. 

o Die Alternative allein hat da3 Wiener Concordat v. J. 1448 aner- 
kannt. Doch nahm man Kirchen von Laien: oder Mijchpatronaten ſtets aus. Fer- 
raris P. Bibl. „Benefieium‘ art. XI, n. 18. 19. 

o* Const. „Cum ex Apostolatus offieio“ VI. Cal, Febr. 1567. Dazu Const. 
Gregor XII, ‚In ecelesiis“, Idib. Nov. 1580, 

p Const. „In conferendis“ XV. Cal. April. 1567. 

q Deeret. 9. Mart. 1568 (Cherub. Bull. II. p. 189) — was jetzt in den 
Ganzleiregeln auch vorkömmt, dadurch aber an feiner früheren andauernden Wirk- 
famfeit (f. oben $. 38, Ietten Abſatz) nichts verloren hat. 

r Const. Alexand. VI. ‚In eminenti‘, Idib. Apr. 1502. 

s Const. Pii IV. „Romanum Pontificem“, XVI, Cal. Nov. 1564. 

s* Const. Sixti V. ,„Effrenatam“ 4. Cald. Nov. 1588 $. 2 — was die 
Const. Greg. XIV. „Sedes Apostolica“ Pridie Cal. Junii 1591 nicht widerrufen hat, 

t Const. Greg. XII. „Humano“ Non. Jan, 1584. 
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aus Verträgen waren, nicht wirken, ? wurden aber von nachgefolgten 
Concordaten influirt. So intereffant e& aber auch wäre, die Abände- 
rungen der päpftlichen Nefervationen in Folge ſolcher concordatlichen 
Beftimmungen zu verzeichnen, fo müfjen wir und doch nur mit jenen 
beſcheiden, die zunächft Defterveich betreffen. Hier vergibt nach dem 
Goncordate v. $. 1855 an fämmtlichen Metropolitan: oder erzbiichöf- 
lichen und Suffragan-Kirhen Seine Heiligkeit die erſte Würde, außer 
wenn diefelbe einem weltlichen Patronate unterliegt, in welchem Falle 
die zweite an deren Stelle tritt. Für die übrigen Dignitäten und Dom: 
herenpfriinden darf Se. Majeftät zu ernennen fortfahren, während die— 
jenigen ausgenommen bleiben, welche zur freien bifchöflichen Verleihung 
gehören oder einem rechtmäßigen Patronatsrechte unterſtehen.“ Damit 
ſcheint es, find alle übrigen Refervatfälle, die man nach gemeinem Rechte 
oder nach früheren concordatlihen Transactionen, zumal dem weitfaj= 
ſenden ſ. g. Aſchaffenburger (Wiener) Concordate auch in Defterreich 
annehmen müßte, daſelbſt bejeitigt. Warum wäre denn nur gerade 
eine, die Dignitäten an den Gapiteln betreffende Nejervation und 
noch dazu in einem befchränkteren Umfange, als fie nad) den Ganzlei- 





a c. 34. de R. J. in VI, (L. 80. Dig. de R. J. A.). ©. no) Engel Jus. 
ean. lib. IM. tit. 5. n. 18. 

b Die Differenzen, die fich bei einer näheren Betrachtung herausſtellen, 
find nicht unbedeutend. So ift — um nur einen Punkt beiſpielsweiſe hervorzu— 
heben, nach dem Wiener Concordat v. 3.1448 den deutſchen Cathedral: und Me: 
tropolitan-Capiteln geftattet, ihre Biſchöfe sanonifch zu wählen und die Wahl der 
päpftlihen Beftätigung vorzulegen. Dabei bleiben jedoch die drei Kejervationen 
von Glemens IV. (jeit dem Concil von Baſel die reservatio in corpore Juris 
clausa genannt) von Joannes XXIL („Execrabilis“) und Benedietus XI. 
(„Ad regimen“) aufrecht. 

Nach der Gircumferiptionsbulle „Impensa“ für das Königreih Hannover 
(26. Mart. 1824) art. XIII. wienad) Bulla erectionis Dioecesium Provinciae Eecles. 
superioris Rheni (11. Apr. 1827) „Ad dominiei Gregis“ art. I. fallen jedoch alle 
dieſe Refervationen weg, indeß nach der für Preußen ergangenen Gircumjeriptiong- 
bulle „De salute animarum“ (16. Jul. 1821) art. XXI, zur Wahl nur bei einer 
Grfedigung „per Antistitum respectivorum obitum extra Romanam Curiam vel 
per earum sedium resignationem et abdicationem . . .‘“ berechtigt find. 

© Cone. Art. XXI. Auch im Concord. cum Sieiliae rege. 16. Febr. 1818 
(Roskoväny, Monum, II. p. 155) wird art. 10. „prima dignitas“ an den Ca— 
piteln ala „liberae collationis s. Sedis“ erklärt und im bairifchen Gone. v. 5. 
Juni 1817 Art, X beißt es: Praeposituras iam in Metropolitanis quam in Cathe- 
dralibus Ecclessis conferet Sanctitas Sua.“ GEben fo vergibt nach der Gireumfer. 
Bulle De salute animarum art. XXI, an den preußifchen Domcapiteln der Papft 
die Probſtei, als die erſte Gapitelödignität. In den Hannoverifchen und den Rhein— 
Provinz-Diöceſen findet ſich nichts dergleichen. Das dfterr. baierifche, und preußifche 
Rejervat find ein Nachhalf jenes Wiener Concordates v. J. 1448, nach welchem — 
freilich nicht unbeftritten (C. G. Koch, Sanetio pragmat. Germanor. illustrata, 
Argentor. 1789 p. 223. 240 — Die majores dignitates post Pontificales in Cathe- 
dralibus et principales in Collegialis dem Papſte rejervirt fein follten. Von den 
Probfteien an den Collegiatfirchen ift aber in Defterreich Feine, im übrigen Deutſch— 
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regeln und dem alten Wiener Concordat vom J. 1448 °* beiteht, herz 
vorgehoben, wenn doc auch alle übrigen fortan gelten jollen? Doch 
nicht eben etwa um der Beſchränkung willen, in welcher neben den an- 
deren voll und aufrecht bleibenden Nejervationen dieſe Eine fünftig in 
Deiterreich gelten jollte? Wir wüßten wahrlich nicht, ob wir den Schwer: 
punkt diefer Beichränfung, auf die man bei dem Abſchluſſe des Con— 
cordates jo viel Gewicht gelegt haben follte, auf kirchlichem oder ftaat- 
lihem Gebiete zu juchen hätten. Nimmt man dagegen an, daß jene 
Dignitäten-Rejervation die einzige ift, die es weiterhin in Defterreich 
geben joll, jo fann man um den Rechtfertigungsgrund diefer Mäßigung 
weder in Firchenrechtlich-hiftorifcher, noch in ftaatlicher Hinficht verlegen 
fein. Dazu fommt dann, daß man nahe denn 80 Jahre ſchon in der 
öfterreichiichen Praxis von päpftlihen Nejervationen nichts weiß, von 
Rom her wurden fie feit diefer Zeit nie urgirt, nicht einmal vom päpft- 
lichen Nuntius, der doch in Wien, in Anregung gebracht; dagegen hatte 
die Regierung ſelbſt erklärt ! „es follen die menses papales, wenn de— 
ven einige irgend wo beobachtet werden, für's Künftige gänzlich auf: 
gehoben fein; auch jolle die Rejignation in favorem tertii eines von 
Rom aus ernannten Gapitularen nicht weiter nad) Rom gezogen wer- 
den, jene Canonicate aber, welche der römische Hof bisher in mensibus 
papalibus vergeben hat, fünftighin ad nominationem regiam gehören.“ 
Damit war allerdings noch nicht allen päpftlichen Rejervationen, gewiß 
aber doch jenen entgegengetreten, die am meilten zur Ausübung kom— 
men mußten und in Rom am ftrengiten gefordert wurden; der Kaifer 
jelbft wollte fortan in jenen 6 Monaten bejegen, für welche im Wie: 
ner Eoncordate dem Papſte das Bejebungsrecht ausbedungen worden 
war, ® ſowie in jenen 8 oder 6 Monaten, für welche die Ganzleivegel 


land jest nur jene an den Gapitelzu Aachen rejervirt. (Const. Desalute animarum 
art. XXI, eit.). Wie jenes Wiener Concordat jelbft wieder eine moderirte Beftim- 
mung der IV, Ganzleiregel geweſen, ergibt fich aus dem im vorhergehenden Par 
ragraphen vor der Note 1 Bemerkten von felbit. 

e* ©. die oben, $. 43, Note m. Da wird rejervirt (2) „Prima dignitas 
post pontificatum in eccelesiis cathedralibus et dignitas principalis in collegiatis. 

d Hofd. 7. Det. 1782 (Zalfch I ©, 551). 

d* S. d. Breve Clem. XII. „Quam Pontifieiae“, 16. Sept. 1758 an den 
Olmützer Biſchof Grafen ab Egkh. 

e ©. oben $ 43 zu Ende. Der Inhalt dieſes berühmten Wiener Concorda- 
tes, da3, wenn e3 etwa auch die Form eines Reichsgeſetzes nicht für fich haben follte, 
doch auf einem auch für das deutſche Recht maßgebenden Uſus befteht, läßt fich hin— 
füchtlich der päpftlichen Rejervationen dahin zufammen faffen: Reservantur Pontifi- 
ci Benefieia, quaecunque in curia Romanu vacarent ; item Benefieia Cardinalium et 
Pontifieiorum Ministrorum, quocunque loco ea vacarent; in Cathedralibus et Ab- 
batialibus Ecelesiis restituentur electiones; reliquae dignitates, exceptis primatiis 
cujusque ecelesiae Cathedralis et Collegialis, ıtem alia Benefieia omnia inter 
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lautet. ! Won daher ift nunmehr der Ausdrud im Goncordate, daß Se. 
Mejeftät „zu ernennen fortfahre” zu erklären. Will man darin 
ein Miederaufleben der bisher blos factiſch unterbliebenen, wiewohl im 
Wiener Eoncordate begründeten Reſervation, aber freilih ein Wieder: 
aufleben ohne praftifche Beziehung auf Nom erkennen, jo haben wir 
nichts dagegen. Für andere päpftlide Aemter-Nefervationen, die jonft 
ſchon in mehr oder weniger allgemeinen Normen begründet find, läßt 
fich auch im ftrengften Anſchluß an das Concordat, das doch nur info: 
weit auf das gemeine Necht weilt, als über einen Firchlichen Gegenftand 
in den Concordats-Artikeln nichts vorliegt, " um jo weniger argumen- 
tiven, je weniger Sympatbien von jeher, zumal in Deutichland dafür 
zu finden waren, ® je weniger damit die friedliche Geftaltung der Be: 
jeßungsverhältniffe gewinnen würde? und je weniger Gründe für jene 
vielen Nejervationen jebt noch beftehen.' Damit ſoll indeß noch gar 
nicht dem Papſte das unmittelbar in feiner Stellung begründete, ſtets 
gleiche Necht, einzelne Kirchenämter zur Bejeßung fich vorzubehalten, 
im Abrede geitellt werden. 








Pontificem et Ordinarios aequatis partibus dividuntur. Nominant Ordinarii men- 
sibus Februario, Aprili, Junio, Augusto, Oectobri, Decembri, sex reliquis Papa, 
adeo ut, si intra trium mensium spatium non providisset Papa (nach einer Dec: 
elaration Greg. XII. „Quae in ecclesiam“ v. %. 1576 nicht aljo ſchon dann, 
wenn in diefer Zeit von der päpftlichen Beſetzung nicht laut geworden) Jus no- 
minandi sed Ordinarium rediret. cf. Thomassin, Vetus et novaEcelesiae dis- 
eipl, P. I. ib, I e. 45. n. 4 — Die deutfche Praxis nahm übrigens mit einem 
richtigen Takte von der päpftlichen Nefervation, wie fie concordatlich bejtehen jollte, 
alle unter einem Laienpatronate ftehenden Kirchenämter, ferner (vergl. 8. 106. II. 2) 
alle Bfarrämter aus. 
©. d. vorherg. $. Note n* mit dem Haupttexte. 

* Conc. Art. XXXIV. 

8 ©. die Avisamenta Nationis germanicae bei Van der Hardt, Cone!!. 
Constantiense T. I. P. XXI. p. 999, sq. im 2. Artikel, womit freilich auch der 
folg. Artikel zufammenhängt. Frühere, ſchon auf dem Cone. Viennense (1311) jehr 
energiſch vorgebrachteBejchwerden ſ. verzeichnet bei Thomassin 1. c. cap. 44.n. 1. 

h Alle jene alten Gontroverfen über Inhalt und Tragweite der deutſchen 
Concordate (vergl. Engel, jus can. lib. III. tit. 5. n. 18. 47—49. 52) müßten 
wieder hervorbrechen, gewiß aber nicht im Intereſſe einer fchnellen und guten Be: 
jegung des vacanten Kirchenamtes. 

i Joannes XXII. motivirte die im c. 4. de elect. in Extrav. com. ent: 
baltenen Reſervationen mit der Bemerkung, es verzögere ſich häufig die Beſetzung 
firhlicher Aemter allzu lange, den für das ‚Seelenheil daraus hervorgehenden Ge— 
fahren abzuhelfen, müſſe er auf Mittel bedacht jein, „ut celerius et utilius pro- 
videatur ecclesiis et monasteriis et ut Romanae Ecclesiae, quae super ipsas 
Ecclesias et Monasteria ex divina provisione obtinere dignoseitur prineipatum, 
honor debitus impendatur.“ Bened. XII. (ce. 13. de praeb. in Extrav. com.) 
ſpricht von feinem pflichtmäßigen Verlangen: quod viri assumantur idonei, qui 
praesint et prosint committendis eis Ecelesiis, monasteriis et benefieiis. Dann heißt 
es ſogleich: Praemissorum itaque eonsideratione inducti et suadentibus Nobis 
aliis rationabilibus causis nonnullorum praedecessorum nostrorum Rom. Pontifi- 
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8. 185. Die befhränften Aemter-Verleihungen, das Prä— 
fentationsredht, das PVorbenennungsredht, das Recht 
der Beauftragung zur Bejegung. 


Das einer kirchlichen Autorität zuftehende Recht, ein Firchliches 
Amt zu bejegen, kann nicht blos durch das ficchliche Wahlrecht (8. 181), 
jondern au in anderer Weiſe beichränft fein. So fann das dem Bi- 
ichofe zuftändige Necht, Capitelspräbenden zu verleihen, durch das jeßt 
jehr verbreitete Optionsrecht beſchränkt werden;? es kann der Bifchof 
bei der Verleihung irgend eines Kirchenamtes aus einem bejonderen 
Rechtsgrunde verpflichtet fein, den dafür auszuſuchenden Glerifer vor: 
erſt in einem gewiſſen Bezirk, vielleiht gar in einer bejtimmten Fa— 
milie zu juchen, über feine Befähigung fich erft bei irgend einer kirch— 
lichen Autorität zu erkundigen ’ u. dgl. Die wichtigjten Beſchränkungen 
des Firchlichen Aemter = Berleihungsrechtes, die einer allgemeineren Be— 
trahtung Raum laffen, liegen im Bräfentationsrechte und in päpftlichen 
Beſetzungsaufträgen an den Bejegungsberechtigten. 

I. Das Bräfentationsrecht (bei Prälaturen insgemein „No: 
minationsrecht“) ° ermächtigt den damit Verjehenen zur Bejebung eines 





cum vestigiis inhaerentes . . .“ Welches diefe aliae rationabilis causa geweſen, 
wird nirgends gejagt. Waren es pecuniäre Bedürfniffe, Fürforge für arme Ele 
vifer (vergl. Phillip’ Kuchen V. 8. ©. 475 ff.)? — Die Ausfiht auf eine 
Ichnellere und geeignetere Bejegung, wie fie Johannes XXII. angibt, läßt fi jegt 
wohl doch nicht mehr befürworten, ſelbſt abgejehen von fo vielen Mikgriffen, 
welche die unparteiifche Geſchichte von den Beſetzungen in Folge römischer Reſer— 
vationen zu rügen weiß. Der debitus Ecelesiae Romanae honor fand auch vor 
dem XIV. Jahrhunderte feinen Ausdrud und braucht folhen auch jegt nicht auf 
ärgernißvollen Wegen zu ſuchen. Arme Elerifer werden von Rom her faum viele 
zu verjorgen fein, wenn man die Firchlichen Ordinations-Vorſchriften genau zu 
hält. Wäre es alfo etwa doch nur die pecuniäre Frage, die zu Nejervationen drängt? 
Aber die Beſetzung Firchlicher Memter zur Finanzquelle zu machen, ließe fich auch 
ſchwerlich rechtfertigen. 

a c. ult. de consuet. in VI. Hier wird dieſes Recht nach auf eine Iocale 
Gewohnheit bezogen. 

b ef.e.1. X de capell. monach. — Eine gejegliche Befhränfung wegen Ber: 
leihung rejignirter Memter an des Verleihers oder Nefignanten Verwandte, 
Schwätger und Hausgenoſſen macht Const. Pii V. „Quanta ecelesiae* Calend. 
April 1568. — Ueber die befonderen Bejchränfungen des Feldbifchofs in Befegung 
der Militärsgeiftlichkeitsitellen, auf deren Begründung wir nicht eingehen wollen 
ſ. Leonhard, Militärjeelforge SS. 23—26. 

° Diefe Bedeutung von jus nominandi gründet fich vorweg auf concordat: 
liche Beftimmungen. Sp gab das Concordat zwifchen Papſt Leo X. und dem 
franzöfiihen Könige Franz I. (1515) dem jeweiligen Könige von Frankreich ein 
„Jus nominandi* für alle (nur nicht die „an der Curia‘) ledig gewordenen 
Bisthiimer, Abteien und Conventual- Priorate, jo daß der Papft die Inftitution 
de8 Nominirten zu machen habe. Dabei waren die Eigenschaften der Perfonen, 
die nominirt werden könnten, genau beftimmt und follte die Nominatur binnen 
6 Monaten nad der Erledigung des Kirchenamtes an den Bapft gemacht werden, 
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beftimmten Kicchenamtes auch außerhalb der für die canoniihe Wahl 
beftehenden Formen eine oder mehrere Berfonen in Vorſchlag zu brin- 
gen, die oder deren eine der zur Amtsverleihung competente Kirchen: 
obere infoweit bedenfen muß, als weder Form noch Inhalt " des Vor: 
ſchlags gegen die Canones verjtößt. 

Es kann diefes Necht durch die Stiftung eines Kirchenamtes be— 
gründet fein und kömmt dann unter jenen Rechten vor, die insgemein 
dem Begriffe des Patronats angehören; es kann aber auch ſonſt Je- 
manden in Folge Firchengefeglicher Weifung, ! in Folge eines Privi— 
legiums ° oder einer langen Hebung, die aber doch nicht auf eine blofe 


diefer aber, wenn über erfolgte Refuſion des Nominirten noch 3 nachfolgende 
Monate ohne alle oder ohne geeignete Nomination verstreichen, die Beſetzung frei 
haben. Beral. die auf das Concord. inter Leon. X. et Franc, regem. ete. be- 
züglihe Bulle Leon. X. „Primitiva ecelesia“ 18. Aug. 1515. (Roskoväny I. 
p. 125—129.) Dazu wegen des „jus nominandi“ in der Provence und Bri- 
tagne die Const. Pauli V, „Cum sieut accepimus“ 10. Sept. 1605. (Rosko- 
väany I. p. 194.) Das Concord. v. J. 1801 zwischen Pius VI. und dem „Gu- 
bernium Gallicanum* fagt: „ . . . 4. Consul primus Gallicanae Reipnblicae 
intıa tres menses, qui promulgationem constitutionis apostolicae consequentur, 
archiepiscopos et episcopos novae eircumseriptionis dioecesibus praeficiendos mo— 
minabit. Summus Pontifex institutionem canonicam dabit juxta formes 
relate ad Gallias ante regiminis commutationem statutas,. 5. Item Consul primus 
ad episcopales sedes, quae in posterum vacaverint, novos antistites nominabit 
eisque ut in articulo praecedenti constitutum est, apostolica sedes canonicam 
dabit institutionem. Nehnliches gibt das baieriſche Concordat (1817) Art. 9. 
Das Deft. Concordat ſpricht fih im Art. XIX. dahin aus: Maj. S. Caes. in seli- 
gendis Episcopis , quos vigore privilegii Apost. a Sereniss. Antecessoribus Suis 
ad Ipsam devoluti (f. $. 181 Note ece am Ende) a Sancta Sede canonice insti- 
tuendos praesentat seu nominat, imposterum quoque Antistitum imprimis com- 
provincialium consilis utetur.* Indeß iſt dieſe, offenbar aud) vom Trienter Coneil 
(wenn man demſelben nicht geradezu unlogiſche Zujammenftellungen vormerfen 
will) anerfannte Bedeutung (Cone. Trid. VI, 13. de ref, XXV. 9 de ref.), die 
auch in päpftlichen Privilegien hervortritt (ſehr deutlich in Const. Pii VI. II. 
Idus Mart.1775 für die Errihtung des Bistbums Neufohl in Ungarn — Rosko- 
vany I. p. 239), nicht die einzige, die „nominare“ im can. Rechte hat. Es heißt 
nominare ſchon in den Juftinianifchen Rechtsbüchern mitunter auch ernennen, 
an ein Amt wirfli bringen (L. 2. $S. 7. Dig. ad munieip. T. T. Cod. 
de potior. ad mun. nominand. L, 4. 7. 11. Cod. de appell. L. 2. 59. Cod. 
de deeurionibus. cf. Pauli R. S. II. 28.) und wird dafür felbft Ficchenrechtlich 
genommen (e. 29. C. XVI. q. 7. mit der Correctoren -Note). Diefe Bedeutung 
auch iſt es, welche dem „nominare perget“ im Deft. Conc. Art. XXIL (vergl. 
damit das Hofdk v. 7. Det. 1782 im $. 184 Note d.) nicht aber — dem „nomi- 
nandi* im Art. XXV. dafelbft zum Grunde liegt. 

* Das Bräfentationsrecht kann auch auf Mehrere beftimmt fein, aus denen 
der Collator zu wählen haben foll. Ein Beifpiel in der Const. Bened, XIV. 
„Romanum Pontificem“ 26. Mai 1754 (Roskoväny I. p. 272). 

de. 3.8. 2. ecelesiis X de privileg. ce. 3. X de ecel. aedific. ef. c. 32. 
de praeb. in VI, ec. 1. de V. S. in VI. Cone, Trid XXI, 4, de ref. 

° Hieher gehört das weiland dem deutfchen Kaifer in des Neiches Didcefen 
zugeftandene „Recht der erſten Bitte“, das Recht des Kaifers nämlich die 
nach feinem Regierungsantritte vacant gemordene Stelle in jedem Gapitel und 
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Erſitzung gegen die Kirchehinausläuft, " rechtlich zufommen. Der Hauptfallift 
doch immer der einer Begründung des Präfentationsrechtes durch die 
Stiftung eines Kirchenamtes, und Spricht fich darum die Firdliche Ge— 
jeßgebung über die Ausübung desjelben vorweg mit Bezug auf das 
Patronatsrecht aus. Don dieſem Rechte ift erſt in einem jpäteren 
Hauptftüce zu handeln ; bier foll vorläufig nur hervorgehoben werden, 
daß die Stiftung eines Kirchenamtes ein Präfentationsrecht zur Bes 
jegung desfelben zwar auch ohne befondere Pactirung diejes echtes, 
jedoch nur dann gibt, wenn die Stiftung fein Amt betrifft, deſſen Be- 
ſetzung, wenn nicht unmittelbar durch päpftliche Gollation, jo doch durch 
canonische Wahl, wie dies bei Episcopaten, Propſteien und Ordens— 
prälaturen üblich ift, vermittelt werden fol. Wäre dies der Fall, dann 
hätte der Stifter ohne bejondere päpftlihe Conceffion des Präſenta— 
tiongrechtes nur das Recht der Zuftimmung zur fertig gewordenen 
Wahl, ohne daß die Berfagung derjelben die Wahl vernichten Fünnte, — 
Weiter ſoll hier auch der für jedes Präſentationsrecht wichtige Unter: 
jehied in dem berechtigten Subjefte betont werden. Es kann nämlich 
diejes Necht einer clerifalen Berion, als folcher, es fann auch einen 
anderen Nechtsjubjekte zuftehen;" es läßt fich aber jogar annehmen, 
daß eine clerifale Perſon als ſolche und eine andere Perſon in blos 
privatrechtliher Stellung zuſammen präjentationgberechtigt find. Dar: 
aus ließe fih die Bezeichnung eines clerifalen, laikalen und gemischten 
Präjentationsrechtes rechtfertigen.”* Endlich wollen wir noch Darauf 
hinweiſen, daß, wenngleic) das Bräfentationsrecht ſelbſt zweifelhaft oder 
gar ftreitig ift, dennoch auch ſchon derjenige, der im redlichen Quaſi— 
befige desselben jich befindet, mit Erfolg präfentirt;' daß aber auch, 


Klofter zu beſetzen, — worüber, al3 etwas jett ganz unpraftijches, wie auf Engel 
jus can. III, 5. n. 70 und jeine Gemwährsmänner Joan. a Chokier (Scholia 
in primarias preces Imperatoris) und den gelehrten Sefuiten P. Henrie. Wag- 
nereck (Comment. exeget. SS. Canon. e. 19. de praeb. in VI.), dann auf Sel- 
fert, von der Bejegung ꝛc. der Beneficien 8. 83 vermeifen müfjen. Der erjte be- 
fannte Fall joll aus dem %. 1242 unter Conrad IV. vorfommen und das Ca- 
pitel in Hildesheim angehen. 

f arg. Conc. Trid. XXV, 9. de ref. 

8 c. 28, 8. Verum c, 51. X de elect. c. 25. X de jure patron. Const. 
Innocent. VIII. „Cum ab apostolica sede* X Cal. Sept. 1485. 8. 2. 

he, 4. X de off. jud. ord. c. 24. 27. 28. X de jure patron ce. un. de 
Jure patr. in VI. Conc. Trid. XXIV, 18. de ref. Es wäre 3. B. ein clerifalcs 
Patronat, wenn ein Stifter dasfelbe in der acceptirten Stiftung einer Ordens— 
gemeinde, ihrem Borftande oder ihrem ältejten Mitgliede vorbehalten hat. 

h* Die Canoniften, die älteren wie die neueren, unterfcheiden nur beim 
Batronatsrechte in ähnlicher Weife — hier aber Doch gerade nur um des Präſen— 
tationsrechtes willen. ©. Reiffenstuel jus ecel. lib, IIL, tit. 28, n. 49—5l, 

i 6, 19, X de jure patron, 
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wenn ein Proceß über die Zuftändigfeit des Präjentationsrechtes er— 
hoben worden und Niemand im Quaſibeſitze diefes Rechtes ift, nad 
abgelaufener Präfentationzfrift der Collator die Verleihung, zwecks 
deren nicht rechtsgiltig präfentirt worden ift, frei hat. " 

II. Auch das Präfentationsrecht kann befondere Beschränkungen 
haben; e3 kann z. B. der Prüäfentationsberechtigte an einen gewiſſen 
Drden, an einen gewiffen Bezirk gewiejen jein, ' es kann vielleicht Je— 
mand das Necht haben, ihm eine bejtimmte Anzahl von Perſonen, aus 
denen präfentirt werden muß, namhaft zu machen. Die Canones erwäh— 
nen zwar eines ſolchen Benennungsrechtes (jus nominandi) nur in 
Bezug auf die canoniſche Wahl,” aber warum ſollte es nur da gelten? " 
Allgemeine Anordnung befteht darüber feine und wo auch Diöceſan— 
Gejeßgebung und Diöceſan-Uſus von diefem Nechte nichts Bejonderes 
enthalten, muß es analogiih nad) den Principien des Präjentationg- 
rechtes beurtheilt werden. Ein älteres öfterr. Geſetz, das aber freilich 
nur für einen Theil der Monarchie Geltung hatte, will, daß der No— 
mination-Berechtigte wenigftens einen Monat vor DVerftreichung der 
dem Präjentationg-Berechtigten verftatteten Frift die Nomination mache. ° 
Wir find der Meinung, daß dies in Folge langer Hebung, wenn jol- 
her auch Einiges von den Erfordernifjen zu einem kirchlichen Gewohn— 
beitsrechte abgeht, noch jet bifchöflicherfeit3 anerfannt werden jollte, 

II. Was die päpftlihen Aufträge an die Drdinarien betrifft, 
Semanden ein Kirchenamt zu verleihen, jo kann ein folches „Manda- 
tum de providendo“ bereits erledigte oder erſt in Erledigung kom— 
mende Aemter, ein fpeciell beftimmtes oder nur ein allgemein bezeich- 
netes Amt (3. DB. die zunächſt in Erledigung kommende Pfarre) be- 
treffen; jedenfalls hat fich der&ollator genau an den Befehl zu halten, 


k c. 3. 12. (wo quasi ftatt quod zu leſen ift) 22. 27. X de jure patr. cf. 
e. 4. X de off. jud. ord. — ©o lange jedoch nach abgelaufener Präjentationsfrift 
eine Bejeung nicht gemacht ift, mag der Sieger immer noch präfentiven und fich 
fo feines in der Ausübung jett erft ungehinderten Nechtes gebrauchen. arg. e.41. 
X de eleet. und — „Agere non valenti non currit praescriptio“, wenigftens im 
Brineipe verwendbar. 

I Darauf hat man fogar eine etwas jonderbare Eintheilung des Patro— 
natsrecht3 in das active und pafjive gebaut. Vergl. Ferraris, Prompta bibl. 
„Juspatronatus“, Art. I. n. 10, 

mc, 28. 51. X de elect., woraus fi wohl ce. 3. in fine X de postulat. 
praeb. erflärt. — ©. noch die Const. Leon. XII. „Ad dominiei gregis“ III. Idus 
Apr, 1827, und das Niederländifche Goncordat v. 18. Juni 1827, Art. II. 

n Die Sache findet fich wirklich im Cone, Trid. XXIV, 18. de ref. „Cum 
vero institutio . . .“, mo freilich „eligat“ gejagt wird. Eben fo im Defterr. Gone. 
Art. XXIV. und XXV., wo aber auch andere Ausdrücde dafür gebraudt find. 

° Tractatus de jurib. incorporalibus, T. I. 88. 9. 10. (Auch bei Franz 
Nieder, Handb. d. k. k. Berordn. fiber geiftl, Angelegenh. I. B. Wien 1847.) 
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dabei aber doch zu ſehen, ob der Auftrag „motu proprio* oder auf An: 
juchen des Begünftigten ergangen ift, um im erften Falle die Begün— 
ftigung fo vollftändig als möglich, im zweiten aber nur jo weit zu 
vealifiven, als es eine ftrenge Interpretation noch zuläßt. ? — ©o vielen 
Gebrauch vor Jahrhunderten die Päpſte, um Semanden einen obli- 
gatoriſchen Anfprud auf eine kirchliche Stelle gegen den Verleiher 
derſelben zu geben, ! von diejem Rechte machten *° und fo viel fich von 
Standpunkte der Kirchenverfaffung dafür jagen läßt; jo wenig findet 
fich jet davon — nicht zwar darım, weil das Goncilium von Trient 
fie nicht weiter heben wollte," da der Papſt an ein Disciplinargejek 
feiner Legislation an fih nach außen nicht gebunden fein kann und 
das Trienter Concil dies ſelbſt anerkennt, * fondern darum, weil fie 
nicht mehr von den kirchlichen Verhältniffen gefordert werden und eben 
fo außer der Zeitrichtung liegen, wie das dem Principe nach! ganz 
gewiß dem Papſte oder deſſen Stellvertretern zuftändige Necht des Zu- 
vorfommens in Bejeßung bereits in Erledigung gefommener kirchlicher 
Aemter. " 


8. 186. Die Erjißung firhlider Aemter. 


Noch haben wir der Erwerbung kirchlicher Aemter durch Erfigung 
zu gedenken. E3 liegt darin eine durch das Gejeß ſelbſt unmittelbar 





p ec. 4. de praeb. in VI. 

q ce, 40. de praeb. in VI. ec, 8 de concess. praeb, in VI. 

Man meint diefe Shon im XI. Jahrhunderte ſehr viel zur Erjcheinung 
gefommenen Mandata de providendo , von denen fich auch mehrere in der Decre- 
talenfammlung Gregors 1X. (zumal I, 3.) befinden, auf ein harmloſes Erſuch— 
jopreiben Hadriani. IV. v. 3. 1154 an den Pariſer Bifchof Theobaldus (Mansi, 
Cone. T. XXI. coll. 805) zurüdführen zu ſollen. Gregor IX, felbit ſoll drei eng: 
liſchen Biſchöfen auf einmal 300 italiiche PBreciften zugejchoben haben. Matth. 
Paris ad an. 1240. — Aus der Bitte habe ich dann der Auftrag in Form 
eines Mahnbriefes (lit. monitoriae), dem, wenn er ohne Erfolg geblieben, literae 
praeceptoriae und dann nöthigenfall® auch executoriae folgten, herausgebildet und 
daraus endlich Mandata unter jogleicher Aufftelung eines Erecutors, entpuppt. 
Vergl. Hieron. Gonzalez, Dilueidum ac perpet. Glossema ac comment. ad 
Regulam VII. Cancellariae. Rom. 1624. $. 1. Prooem. n. 23—51. Daß diefe 
Mandata in forma communi: Cum secundum Apostolum hießen, möchten wir be: 
zweifeln. Das dafür jo oft anbezogene c. 27. X de reseript (vergl. e. 16. X de 
praeb.) bemweift für den nichts, der da weiß, daß „forma communis“ hier 
nichts anderes al3 allgemeines Geſetz (wie unzähligemal im römiſchen Rechte) 
bezeichnen Tann. In c. 13. X deaetate wird zwar von mandata in forma communi 
gejprochen, e3 joll aber damit nur gejagt fein: Mandate in der Art, wie fie inS- 
gemein von Rom her ausgefertigt werden. ©. das Hiftorifche Diefer Mandata 
hei Thomassin, V.et N. BE, Disc. P.M lib, T. ec. 45-45, 

r Conc. Trid. XXIV. 19. de ref, 

s Conc. Trid. XXV, 21. de ref. 

c, 12. C. II. q. 6. (Vigilius?) 

uch, c, 14, 31, de praeb. in VI, 
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bewerfftelligte Verleihung, zu welcher Folgendes gehört: a) daß die 
Perſon, der die Erfitung zu Gute kommen fol, des Firchlichen Amtes, 
von dem es fich handelt, fähig ſei; b) daß fie innerhalb des Amts: 
freifes thätig und zwar ce) unangefochten bereits drei Jahre thätig ge: 
wesen; d) daß fie anjcheinend eine Firchliche Erwerbungsart der Ver— 
leihung für fi habe oder des wirklich erworbenen Amtes hinterher 
nur verluftig geworden ſei; e) daß fte ſich, wenigftens, wenn das Amt 
in Folge einer allgemeinen, in Corpus juris canoniei enthaltenen Re- 
fervation der päpftlichen Verleihung vorbehalten ift, im dasjelbe nicht 
eingedrängt, d. i. nicht vorAusfertigung der gewöhnlichen Verleihung: 
urfunde der römifchen Cancellaria in die Amtsführung oder den Bezug 
des damit verbundenen Einfommens gejeßt habe; F) endlich, daß fie 
in die factiſche Stellung, die eben durch dieſe dreijährige Dauer eine 
legitime werden fol, ohne Simonie d. 1. ohne Anbot eines Entgeldes 
in weltlichen Dingen gefonmen jei- ® 

Gewiß wird diefe Erwerbung eines kirchlichen Amtes, abgejehen 
von den Fällen, da Kirchenämter durch unmittelbare Verfügung des 
canonischen Nechtes verloren gegangen, thatjächlich aber von ihren In— 
habern fortan verwaltet worden find, nur ſehr jelten zur Sprade 
fommen. Dies mag das Auffallende der fraglichen Anordnung, die im 
ganzen Öffentlichen Rechte Fein Analogon für fich hat, einigermafjen 
mildern und insbefondere damit verföhnen, daß ein Berlauf von drei 
Sahren (wohl doch nach vömischecivilrechtlicher Computation) genügt 
und nicht einmal bona fides initialis, viel weniger durch die ganze 
Erſitzungszeit, wie jolche doch ſonſt nach canoniſchem Nechte erforderlich 
ift, gefordert wird. Noch mehr ſöhnt man fich mit diefer Anordnung 
aus, wo fie im Grunde blos gegen die vichterliche Durchführung eines 
von Nechtswegen bereit3 eingetretenen Amtsverluftes ſchützen fol.» 


8. 187. Der Antritt eines Kirchenamtes. 


Berjchieden von der Erwerbung eines firchlichen Amtes als ſol— 
her, nämlich des dinglihen Rechtes an dem Amte,? fohin 


a So erklären die beiten Canoniften die Reg. Conc. XXXVI. de triennali 
possessore, Sie ijt dem Bajeler Concil (Sess. XXI, „Quicunque non violentus“) 
entnommen. 

b Auch die Reg. Conc. XXXV. de annali possessione pflegt man mitunter 
für die Erfigung kirchlicher Aemter zu allegiren, allein es fteht darin nur die 
Angabe der Borausjegungen, unter denen es möglich ift, Jemanden, der bereits 
ein volles Jahr ein Kichenamt im ruhigen Beſitz hat, ungeſtraft hinſichtlich 
jeines u Amtserwerbes nor Gericht zu belangen. 

a c. 17. 40. de praebend. in VI. c, 3. 8. de concess. praeb. in VI. c. 4, 

$. „Porro“ de praeb, in Extrav, comm., 
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auch verschieden von der Inveſtitur, obwohl damit häufig verwechjelt, 
it der Antritt desjelben over die Belignahme des Amtes, die jelbit- 
verftändlih, wenn fie eine allerwärts vechtliche fein ſoll, die Er: 
werbung ſchon vorausfegt. Auch diefer Antritt jollte jtets eine gewiſſe 
Forn für fi haben?” und hat fie in den mwichtigeren Fällen auch 
wirklich. Bei dem neugewählten Bapite wird die Beſitznahme feines 
Amtes durch einen fehr cäremoniöſen (ehemals noch viel ausdruds- 
volleren) Einzug in die Lateranskirche (8. 179 3. Ende), bei den Diö— 
cefan-Bischöfen durd; die dev Conſecration nachfolgende Einweiſung 
(Inthronisatio) und den feierlichen Einzug in die Cathedrale vollzogen. 
Bei dem Papſte ift ohmehin die Intervention einer höheren Firchlichen 
Autorität nicht möglich; die Bischöfe, bei denen jie möglich wäre, fol- 
gen hierin, ſoweit es den feierlichen Einzug betrifft, dem Beifpiele des 
Bapites. ° Bei den Gardinälen wird die Amtseimweifung durch den 
Papſt jelbft im Gonfiltorium der Gardinäle gemacht: °* in finnvoller 
Weiſe wird dann, ohne daß jedoch von dieſer Cäremonie das Necht, 
den Papſt mitzumwählen, abhängt, im nächſten Conſiſtorium dem an 
wejenden neu ernannten Gardinal Stillfehweigen geboten („os elauditur“) 
im folgenden aber zu reden erlaubt („os aperitur*) * Der neue Ga: 
nonicus wird unter allerlei Gäremonien, die zum Theil noch an die 
alte Chrodegang’sche Fraternität mahnen, an jein Amt gebracht, ° 
ebenjo werden neue Pfarrer und Ordensgemeinde- oder höhere Ordens— 
vorjtände unter entjprechenden Formen in ihr Amt eingeführt. " Bei 
den Ganonifern insbefondere heißt der Akt der Amtseinweiſung In— 
ftallation,® bei ven übrigen Aemtern, die in ihren Attributen feinen 
„stallus“ haben, hätte man fich des auch auf die Ganonifer anwend— 
baren Ausdınds Corporal-Inſtitution oder Real-Inveſtitur zu 


b I. Corinth, XIV, 40, 

° Die am Schlufje der Epifcopal-Confecration folgende Inthronisatio kann 
denn doch noch nicht als der Amtsantritt angejehen werden und ift mehr ein Symbol 
der potestas episcopalis iiberhaupt. 

e*©&. Ferraris Prompta bibl, „Cardinales“ Art, I. n. 9—19. Neige— 
bauer, der Papſt und jein Reich ©. 350—352. 

Bei ausmärtigen PBrälaten, die zu Cardinälen ernannt worden find, gilt 
wenigstens die Ertheilung des Barets, das ihnen von hohen päpftlichen Stellver— 
tretern in jolenner Form (j. darüber die „Brejje” 1863 Nr. 100 „Wiener Nach: 
richten) übermittelt wird, einjtweilen für Amtseinführung. 

d Deeret. Pii V. 26. Janu. 1571. 

e ce. 19. 25. X de praeb, c, 7. X. de concess, praebend. 

fe. 9. X de off. Archidiac, c. 19. X de privileg. c. 18. 28. de praeb, 
In EyTa 

8 c, 7. de concess. praeb, 

Pahmann, Kirchenrecht. 2, Band. 3, Aufl. 4 
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gebrauchen; " doch ift auch hier das Wort Inftallation üblich ge: 
worden. 

Eine Suftallation des bereits mit dem Kirchenamte Verſehenen 
war in Defterreich von jeher bei allen Arten kirchlicher Aemter in 
Uebung; man unterjchied dabei die Installatio quoad spiritualia und 
jene quoad temporalia. Weber beide haben fich faiferliche Geſetze aus: 
geſprochen, insbeſondere aber die Temporalien » Inftallation als eine 
Angelegenheit des Vogtei = Berechtigten oder wo fein Vogtherr ift, des 
Batrones und darum bei landesfürftlichen Pfründen, wie jich die Ge- 
jeße felbft ausdrüden, als Officium gewiſſer faiferlicher Aemter, Die 
jedoch nur im commiffiunellen Wege zu fungiren hatten, erklärt.“ So 
blieb e8 big zum Goncordate. Ob es nach diefem für's Künftige anders 
fein follte, läßt fich wenigitens mit voller Evidenz, wie man erwarten 
möchte, aus feinem Artikel entnehmen. Gegen die bejahende Folge: 
rung aus dem einen Artikel ! läßt fi) aus einem anderen ” auf die 
verneinende Behauptung als eine nothwendige Garantie der über 
die Verwaltung des Kirchenvermögens der Regierung eingeräumten 
Rechte argumentiren. 


8. 188. Die Institutio authorizabilis. 


Wieder etwas anderes, al3 die eben erörterte Inſtallation ift dag, 
was man, vornehmlich in der älteren Doctrin, Institutio authorizabilis 
nannte. ° Es ift aber dieſe lebtere eine nothwendige Ergänzung der 
Verleihung eines Seeljorgeamtes,’ wenn ſolche nicht dem Diö— 
ceſan-Biſchofe zufteht, fondern von einem anderen Prälaten, nur 
nicht — vom Papſte ſelbſt oder feinem Legaten gemacht wird. Hat 
ein anderer als der Didcefan-Bischof das Necht, z. B. eine Pfarrei zu 
vergeben, ° jo gebührt durch diefe Verleihung dem Betheilten doch noch 


he, 7. $. In quadam X de off. Archidiac. e. 18. X de sent. et re jud. 

ı ef. e. 43. X de simonia. Nach einem gewiß jehr befannten Spracdhge- 
brauche werden auch Pfarrer, Pröbſte, Biſchöfe inſtallirt. 

k S. wegen der Inftallation der Biſchöfe die Hofdecrete v. 18. Mai 1815 
und 5. Febr. 1824 (Jakſch, Gefesler. VII. ©. 301—306), hinſichtlich der In— 
jtallation der Aebte und Ordenspröbfte d. Hofdf. v. 10. Sept. 1805 und 6. Juli 
1820 (Jakſch X ©. 592—604), wonach im Ganzen aud die Snftallationen der 
Pröbfte und Dechante bei den Capiteln zu reguliren find (Helfert, Belegung d. 
Benef. 8. 37), über die Pfarr-Inftallationen, ſ. Hofd. 23. Jänner, 31. Dec. 1812 
(Jakſch VII. ©. 306—308). 

I Coneord. Art. XXVIL, 

m Concord. Art. XXX. 

a7 Engel, Jus. can Il. til 7,027, 

b e.6,C, XVI q, 2; c, 4. X de off. archid. (mit der Summula), 

° Er fann diejes Recht etwa gegen den Biſchof erjeffen Haben, c. 18. X 
de praescript. 
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fein Recht zur Seeljorge, obgleich ein Recht zur ganzen übrigen mit 
dem Pfarramte verbundenen Adminijtration, Nußung und Ehrenftellung. 
Die Miſſion zur Seelſorge joll nach einer alten Verfügung regelmäßig 
nur vom Biſchofe ausgehen. ! Bon diefer ſuppletoriſchen Verleihung ift 
jedoch nirgends eine Rede, wo das Seelforgeamt durch Erfißung er- 
worben worden iſt ($. 186); fie jcheint aber auch bei Pfarrämtern, 
die von einem Dritten zu bejegen find, jebt nicht immer nothmwendig 
zu jein. Hat nämlich diefer Dritte auf gejchehene Präſentation zu con: 
feriven, jo muß die Präjentation, wenn das Necht dazu nicht dur) 
den Glerifat bedingt ift, an den Bischof, der, wenn es in der Negel 
ginge, zu conferiren hätte, geſchehen. Findet der Biſchof den Präſen— 
tirten nad) der vorgenommenen Prüfung, wie ſolche das Goncilium 
will, ganz tauglich; jo hat er ihn den Gollator zur Gollation befannt 
zu machen. ° Wozu dann erſt noch — es wäre denn um der blojen 
Form zu huldigen — jene juppletorifche Gollation, die doch ſchon deut: 
(ih genug in jener Bekanntmachung liegt und die vollitändige Amts: 
wirkſamkeit nur verzögern würde, Noch auffallender würde die Forde- 
rung, wenn die PBräfentation durch den clerifalen Charakter bedingt 
wird oder wenn die Verleihung des Dritten durch eine PBräjentation 
gar nicht bejchränkt ift. Sn beiden Fällen find immer Mehrere zur 
Prüfung zu ziehen und der Biſchof hat den würdigſten unter ihnen 
herauszuſuchen, dem jener dritte Collator auf Anzeige des Biſchofs, 
beziehungsweife auf Präfentation des dazu Berechtigten die Pfarre 
zu verleihen hat." Wozu dann erſt noch eine ergänzende oder nach— 
holende Institutio authorizabilis? Das Concil von Trient macht, fo 
naheliegend die VBeranlaffung war, davon wirklich nicht Die leifeite 
Erwähnung. 


$. 189. Allgemeine Bejegungs-Normen. 


Folgende Beftimmungen beziehen ſich auf alle Beſetzungen kirch— 
liher Aemter: 

1. Kirchenämter, die rechtlich noch nicht erledigt find, jollen 
weder für den Erledigungsfall verfprochen, noch viel weniger vor demſelben 
ſchon eventuell vergeben werden. ? Solche Zuſagen, die Doch leicht unlautere 





Bro Re CORE Tg ie 1n des veDspinaVe 
e. Cone. Trid. XxXIV, 18, de ref, ck“ VH, 13: de ref, 


ft Gone. Trid, eit.]. 
a ce, 5. X de pact. ec. 2. 4. 11. X de concess. praeb. ef. c. 20, C, XVI 


d. 5. — Der Papft ift natürlich an diefe Norm nicht gebunden, e. 4. cit, c. 2. 
4* 
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Wünſche erregen und unliebfame Wirren herbeiführen können, find 
ſtets ungiltig und fol fogar auch das unbeftimmte (gleichviel ob vom Col— 
Yator oder vom PBräfentationsberechtigten gemachte) Berjprechen eines 
in Erledigung kommenden Kirchenamtes wirkungslos fein.” Sehr durch 
greifend hat das Concilium von Trient dieſes Verbot erneuert und 
nur für Epiſcopal- und Abbatial-Coadjutoren eine mäßige Ausnahme 
zugeftanden. ° Nur zwechnäßige Verordnungen find binfichtlich dieſes 
Dieciplinarpunftes von der Oeſterr. Regierung gemacht worden; fie 
find wenigftens für die faiferlichen Behörden, die zu präfentiven haben, 
maßgebend geblieben. 

2. Wie für die zwedmäßige Adminiſtrirung eines ledig geworde: 
nen Kirchenamtes entweder ſchon im legislativen Wege gejorgt wird ® 
oder vom Bilchofe, nöthigenfalls vom Capitel Vorsorge zu treffen it, ! 
ſo auch Soll die endgiltige Bejebung jo viel, als den Verhältniffen nach 
thunlich, mit jener Perſon, von der ſich die beſte Verwaltung hoffen _ 
läßt, gemacht werden. * Zu diefem Zwecke find wie bereits oben (8.181 
N. 8) zu bemerten gute Gelegenheit war, alle Wahlcapitulationen, 
jelbft wenn fie beichworen wären, injoweit fie nicht etwas ohnehin Er: 
forderliches enthalten, verboten und ungiltig" und macht Terrorismus 
die Beſetzung, wenn nicht ganz und gar ungiltig, doch jo mangelhaft, 
daß fie vom kirchlichen Nichter aufgehoben werden fann. | 

Wird ein minder Würdiger einem Witrdigeren vorgezogen, jo 
bat der kirchliche Obere, er wäre denn der auch diesfalls nicht gebun— 


- 


de praeb. in VI. Noch mehr darüber bei Garcias, De benef. P. IV. c. 5. n,13 
und P. VIIL ec. 2 tot. Ferraris Prompta bib. „Monialis“ art. II, n. 17. 

b e 13. 16. X de concess. praeb. ce. 2. eod in VI. Nicht hieher gehört 
das blofe Verjprechen auf den Fall der Möglichfeit, c. 14. X de concess. 
praeb. Dagegen ift e8 nur eine Fortbildung des genannten Brohibitivs, wenn 
Greg, XIV. „Cogit nos“ 2 Mart. 1591 alle „sponsiones* und „excommissae“ 
auf das Leben des Bapites und die Cardinal = Promotionen annullirt und ftraft. 

e Conc. Trid.XXIV, 19. de ref. XXV, 7. de ref, Die Ausnahme ift indeß 
doch nur eine ſcheinbare. ©. Conc. Trid.XXV, 21. de ref. Eine andere Ausnahme, 
die aber au nur zum Theil wahr tft, machen die an manchen Capiteln auch 
noch jeßt vorkommenden Domicellaren ($. 140) mit ihrer Anwartfchaft auf eine 
fog. Bräbende. 

. 4 ©. Helfert, Bejeb. der Benef. S. 8 im lebten Abf. 

e Dies ift, wie aus der Lehre von der Kirchenverfaffung als befannt vor: 
ausgeſetzt wird, bei der Erledigung des päpftlichen Stuhles, hei der Erledigung 
von Bisthümern und Abteien der Fall. 

f e.4, X de off.jud. ord. Cone. Trid. XXIV, 18. de ref. Const. Bened.XIV, 
„Cum illud“ 14. Dec, 1742. $. 16. 

g c. 19. Dist, LXIIM, c. 15. C, VII. q. 1, e, un. X ut ecel. benef. sine 
dem. conf. ec. 3. X de jure patr. Cone, Trid. 1. e. Const. Pii V. „In conferen- 
dis“ XV, Cal. April 1567. Bened. XIV, „Redditae nobis“ 9, April. 1746. 

h&. oben $. 181. Note pp*. 

3 6 2%. A, X de his quae vi ck. e. 9, Dist. LXXIX, 
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dene Papſt felber, die ihm zur Beftätigung vorgelegte formgerechte 
Wahl oder PVräjentation, wenn nur doch Lie gewählte oder präfentirte 
Perſon nicht canoniſch unwürdig tft, zu genehmigen. Doc kann im 
Falle der von einem wegen feiner clerifalen Stellung Präſentations— 
berechtigten gemachten Präjentation der hintangejeßte Würdigere eben 
fo die Hilfe des competenten Firchlichen Gerichtes in Anſpruch nehmen, 
wie er dies darf, wenn der Biſchof aus den im Pfarr-Concurſe Ge: 
prüften, ſei es zwecks der freien Verleihung, ſei e3 zweds der in 
Folge einer Präfentation einen minder Würdigen genommen hat. | 

3, Kirchenämter follen ſobald als möglich beſetzt oder, find fie 
legitim erledigt, wieder bejeßt werden. Für Die DBerleihung von 
Epifcopaten und Drdensprälaturen it eine Friſt von 3 Monaten vor: 
gejchrieben, innerhalb deren, iſt die Beſetzung durch Mahl zu machen, 
wenigftens die Wahl vorgenommen fein muß, obwohl diejelbe, fol fie 
gelten, nicht vor der Beerdigung des verjtorbenen Prälaten gemacht 
werden darf. Mit gutem Grunde kann man dies wohl auch auf die 
Beſetzung durch Präfentations: (Nominations-) Verwilligung beziehen. 
Andere Kirchenämter follen innerhalb 6 Monaten nach der dem Golla- 
tor bekannt gewordenen Erledigung befegt werden. Die Inſtitution 
auf eine rechtzeitig gemachte Präfentation (wovon weiter unten bei dem 
Patronatsrechte die Nede fein wird) hat wenigitens bei Curatämtern 
(Pfarren) binnen zwei Monaten vom Tage der erlangten Bräfentation 
zu geichehen. " — 

Verſäumt e3 ein Wahlkörper, zu rechter Zeit die Wahl zu machen 
und kommen ihm feine Entfegpuldigungsgründe zugute, jo bat der zur 
Wahlbeftätigung Berufene die Collation frei, doch muß er, natürlich 
mit Ausnahme des Papftes,” fein Necht binnen den folgenden 3 Mo: 


k Const. Pii V. „In conferendis* XV. Cal. April 1567. 8. 7.8. Bene- 
dict. XIV. Const. „Cum illud“ 14, Dee. 1742 und „Redditaenobis“ eit. Bened. XIV. 
De synodo dioeces. lib. IV. e, 8. n. 7—9. 

Das Borziehen aus Gründen, die feinen objectiven Halt, nur jubjective 
Bedeutung haben, heißt nach einem Schon vom hl. Thomas von Aquin (3: % 
quaest. 63. art.2. ad.3.) gebrauchten Ausdruck: Acceptatio personae oder accep- 
tio personae (e.37. X de praeb.) und wenn es Berwandtichafts: oder Schwäger: 
Tchaftsverhältnifie find, die maßgebend geworden: Nepotismus. 

1 ce. 35. Dist. LXIII. c,36. 41. X de elect. e.2.5. X de concess. praeb. 
e. 41. de reg. jur, in VI. (Ueber den Begriff von „viduata eeclesia* in c. 41. 
eit. . e. 2. $. Sed neque X de translat. episcop.) 

m Const. Pii V. „In conferendis“, XV. Cal. April. 1567. 

n Dies hebt mit Rückſicht auf Opportunitätsgründe erft wieder recht deut— 
lich der Staatsjecretär Card. Consalvi in feiner an die deutfchen Landesfürften 
proteft. Conf. gerichteten Erklärung v. 10. Aug. 1819 hervor. (S. Roskoväny 
Monum. P.II. p. III. sqq.) Intereſſant ift e8, damit das (micht effectiv gewordene) 
Eoneordat zwifhen Pius VI und Napoleon I. v. J. 1811 zu vergleichen: 
Hier jei nur hervorgehoben, daß nach Art. 1. angenommen wird, nach dem Geifte 
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naten, bei fonjt weiter gehender Devolution, ausüben. ° Iſt der Golla- 
tor fäumig , fo ift jure communi zu unterfcheiden. Pfarrämter find 
dann dem Papſte vefervirt;” andere Kirhenämter fallen, abgeſehen 
von Singularbeftimmungen, wenn der füumige Collator der Biſchof 
ist, zur Beſetzung dem Capitel zu, ift aber der Collator nicht der Bi- 
ichof fondern das Gapitel, (wäre e3 auch, daß der letere in der Eigen: 
ſchaft eines einfachen Gapitelmitglieves theilmimmt), jo jteht die Be— 
ſetzung dem Bifchofe zu. Sit insbefondere das Capitel mit dem Biſchof 
als folhem zur Verleihung berechtigt, jo kann das Verſchulden des 
Einen dem Nechte de3 Andern nicht präjudieiren. In weiterer Devo— 
Iution tritt der Erzbiſchof, dann der Papſt ein. ? Verfäumt endlich dev 
Präfentationsberectigte die ihm verwilligte Zeit und kömmt ihm Feine 
Entfhuldigung zugute," jo fan zwar, nad der gemeinen Meinung, 
der Snftitutionsberechtigte die Präfentation noch immer annehmen, 
muß es aber nicht “und hat dann die Bejegung frei. Verſäumt aber 
nach gehörig gemachten Befeßungsantrage der Kichenvorfteher die ihm 
obliegende Smftitution, ſo hat der Präfentationsberechtigte den Recurs 
an den Bischof, wenn der Collator diefem unterjteht, gegen den Biſchof 
an den Metropoliten, gegen diefen an ven Nahbarbifchof: er kann fich 
aber auch nach Nom menden. ! 

4. Kirchenämter, die für Ordensleute bejtimmt find, follen nur 
an ſolche, nicht auch an Säcular-Elerifer vergeben werden," umgekehrt 


der Canones können überhaupt Bisthümer nicht über ein Jahr, als längſte Frift, 
erledigt bleiben und müſſe in diefer Zeit die Ernennung, Inftitution und Con— 
jeeration ftattfinden. Darum verspricht der Papft, daß, wenn er binnen 6 Mona: 
ten nad) der erhaltenen Nomination nicht inftituirt hätte, der betreffende Metro: 
polit reſp. der ältefte Suffragan der Provinz im Namen de3 Papfles die Inſti— 
tution zu machen berechtigt fei. (Roskoväny IL p. 57 sq.) 

° Der Canon (e. 41. X de eleet, — Cone. Later.IV.) beſtimmt dies aus- 
drücklich nur für den Fall, da eine Epifeopal- oder Ahbatial- Kirche durch Wahl 
zu bejegen ift; aber es wäre doch fonderbar, wenn bei der Bejegung einer anderen 
Dignität oder eines Canonicates nad den abgelaufenen 6 Monaten der Biſchof 
mehr als 3 Monate für die Collation haben ſollte. Iſt es denn ſchwieriger einen 
tauglihen Canonicus al3 einen tauglichen Abt oder Bifchof zu finden? 

P Const Pii V „In conferendis“ eit. 8.4. Für Defterreich wird aus den 
oben $. 184 entwidelten Gründen auch diefe Nefervation nichts gelten und gilt 
nur das im Terte Nachfolgende. 

1 ce. 2. 15. X de concess. praeb. 

T arg. c. 41. X de elect. e. 26. eod. in VI. 

F s — c. 2. 4. X de suppl. neglig. praelat. Engel, Jus can. lib. II. tit. 
38. n. 13. 

t Const. Pii V. „In conferendis* eit. $. 4. 

we.1.C. XVI, q.2.; c. %7. X de elect. c.8.$. Praecipimus X de statu 
monach. c. 5 de praeb. in VI. Clem. un. de suppl. neglig. praeb. Conc Trid. 
XIV, 10. de ref. XXV, 21. de Regular, — Eine merfwürdige Ausnahme wegen 
©. 9. X de jud. behauptet Fagnani c, Cum causa X de elect. n. 1Y—21. 
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können zwar Drdensleute zu jedem Epifcopate (fie wären denn ftiftungs- 
mäßig davon ansgefchloffen)"* und zum Gardinalate gelangen,“ bei 
anderen nicht insbeſondere für Drvensleute beftimmten Kirchenämtern 
find fie aber jetzt nicht zuläffig. ’ 

5. Mehrere nicht Schon objectiv unirte oder zufammengehörige ? 
Kirhenämter, wären fie auch unter demfelben Batronate, dürfen jeßt 
einem und demjelben Cleriker in der Regel nur mit päpftlicher Diſpens verlie- 
hen werden. *' Meilt kann ohnehin ein Kicchenbeamter faum Einem Kitchen: 





UTC AEX VIE IT 

x e. un. C. XVIM. q. 1. c.28. de elect. in VI. Clem. 1. eod. Cone. Trid. 
XXI, 2. de ref. XXIV, 1. de ref. Const. Sixti V. „Postquam verus“ III. Non 
Dec. 1586. — ef. ce. 10. X de voto. 

y Nach c.5. X de statu monach. und Cone. Trid. XIV, 11. de ref. müßte 
man wohl doc das Gegentheil behaupten. Dagegen beruft fih Fagnani (e. Quod 
Dei timorem X de statu monach.) auf eine Entjheidung Greg. XII. v. 8. Juli 
1581 (f. no Petra Const.9. Sixti IV „Etsi“ sect. un. n.4.) und Ferraris 
Prompta bibl. „Coneursus“ n. 38—55 gibt dafür noch andere römische Entſchei— 
dungen. Dieje find wieder im Geiſte jener älteren Sabungen der C. XVI. q. 1. 
ef. c. 9. X de regular. (Alexand. III.) e. 1. X de capell. monach. (Urb. III.) 
&. auch Const. Bened. XIV. „Quod inscrutabili“ VII. Idus Jul. 1745. Petra, 
Const. 1. Anast. IV. „Potestatem“ sect. I. — Ausnahmen machen die Brämon- 
ftratenfer nad) päpftl. Privil. j.Const. Bened. XIV. „Oneroso“ Cal. Sept. 1750 

z e. 54. in fine X de elect. ce 4. X de aetate, ec. 32. de praeb. in VI. 

aa Conc, Trid. VII, 2.4. 5. de ref. XXIV, 17. de ref. — Die frühere 
Disciplin variirte fehr: 1. BiS auf das Cone. Later. III. (1179) fuchte man dem 
alten Verbote der Aemter-Cumulirung dur Strafen und aud dadurch nachzu— 
helfen, daß man auf Refignation des einen oder des andern Amtes, nad) Be- 
lieben des Betheiligten, beftand c. 2. C. XXI. q 1. aus dem Cone. Chalced. 451; 
e. 1. Dist. LXXXIX w. $. 596 aus Joan. Diacon. in vitaGreg. M.; c.1. O.X. 
q. 1. aus dem Cone. Nicae, II. 787; c. 4. X de aetate et qual. c. 7. 14. X de 
praeb. — alle 3 Stellen von Alex. II); 2. daS Cone. Later. III. verfügte, daß 
dem, der ſchon ein Pfarramt oder eine Dignität hat, die weitere Dignität oder 
das zweite Pfarramt, das er erhalten, wieder abgenommen werde (ec. 3. X de 
elerie. non resid. e. 15. X de praeb.); 3. darauf verordnete Innocent. II. 
auf den IV. Laterans-Concil a. 1215, freilich mit gewiſſen Reſtrictionen („eirca 
sublimes tamen et literatas personas, quae majoribus beneficiis sunt honorandae, 
cum ratio postulaverit, per sedem Apost. poterit dispensari*), daß, wer ein Seel- 
forgeamt befleidet, dasjelbe durch Meberfommung eines zweiten, eben jo von felbit 
verliere, wie derjenige, der eine Dignität oder ein Perſonat inne hat, diefes Amt 
dadurch allein fchon verlieren ſoll, daß er eine zweite Dignität oder ein Zweites 
Berfonat an derfelben Kirche erhält. Wer da auf Cumulirung ausgeht, fol 
beider Aemter verluftig werden (ec. 28. X de praeb.); 4. Clemens V. (ec. 3. de 
praeb. in Clem.) verordnete weiter, daß, wer mehrere Dignitäten hat und nod) 
eine andere oder ein Seelſorgeamt erhält, jene Dignitäten eben jo verloren hat, 
wie derjenige, der nur eine einzige Dignität befigt und eine andere ähnliche erhält. 
Endlich 5. wollte Joannes XXII. (e 4. depraeb. in Extrav. com.), daß jede Dig: 
nität, jedes Perſonat, jedes Seeljorgeamt, jo wie man in den ruhigen Beſitz des 
einen oder des andern gefommen, die Berechtigung an einem früheren ähnlichen 
Amte von felbft aufhebe. Mer widerrechtliche Cumulirung folcher Aemter anftrebt, 
verliert alle Kirchenämter, die er hat und wird für die Erlangung Firchlicher 
Aemter ganz unfähig. — ©. das Hiftorifche ausführlih bei Thomassin Vit. 
et Nov, Ecel. diseipl. P, I. lib. III, ce. 1—9., worauf die Darftellung des damit 
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amte genügen; wo aber ausnahmsweiſe doch mehr möglich wäre, da 
wird durch die Cumulirung gar leicht nur der Eitelkeit, Habgier oder 
Herrſchſucht — Dinge, die einem Geiftlihen ftets übel anftehen, ges 
huldigt.®® Daher foll jett durchgreifend die Erlangung eines zweiten 
Kirchenamtes zu ruhigem Beſitz den Verluſt des eriten von ſelbſt nach 
fich ziehen. Doch ift verftattet, daß, wenn ein Kirchenamt das ftandes- 
mäßige Einkommen nicht mehr abwirft, dem Beamten noch ein zweites 
verliehen werde, vorausgefeßt, daß er beiden genügen kann, wie er 
fol, und daß eines davon ein einfaches Kirchenamt ift ($. 85), alſo 
daß nicht zwei Dignitäten, Perſonate oder Curatämter in einer Per: 
fon cumulirt werden. *! Gleihhartige Aemter an eimer und derjelben 
Kirche find, wie früher, wohl auch noch jebt incompatibel. °° Beſitzt 
Jemand in legitimer Weiſe bereitS zwei Kirchenämter, jo muß die 
Veberfommung eines dritten, folgerecht zu dem Gefagten, die beiden 
ersteren ledig ftellen, " 

6. Daß Kirchenämter unentgeltlich bejeßt werden jollen und aller 
Shader damit verboten tft, begreift ſich fehr leicht. Die entgeltliche 
Ueberlaffung gehört zu dem kirchlichen Vergehen der Simoniess und 
it auch dann noch in der Negel ungiltig, wenn der Handel ohne 
Wiſſen und Willen des mit dem Amte Betheilten zwifchen dem Ver: 





nahe zujfammenhängenden, weil oft zur Umgehung des Rechtes gebrauchten Com: 
menden-Wejens ec. 10—21. Ueber ein halbes Jahr fol eine Pfarre nie, auch follen 
nicht zwei Pfarren oder andere Kirhenämter Einem Elerifer commendirt werden. 
(e. 11. de elect. in VI. Conc. Trid, VII, 2. de ref, XxIV, 17. de ref. ©. nod 
Const. Leon. X. „Supernae“ III. Non. Maj. 1514 und die älteren Normen in 
c. 8. C. XXI q. 1. ce. 54, $. Suggest. X de eleet. c. 2. de praeb. in Extrav. 
comun.) 

bb ec. 1. Dist. LXXXIX; ce. 3. $. Sed et hoe C. X. q. 3; c.1. C. XXI, 
q. 1; €. 3. X de clerie. non resid. c. 18. X de praebend. c. 1. de consuetud. 
in VI. e. 32. de praeb. in VI, ec. 4. de praeb. in Extrav. com. (ec. un, eod. in 
Extrav. Joan. XXI.) 

°° €.2. Dist. LXX. Conc. Trid. XXIV, 17, de ref, cf. ec, 3. de off. ord. in VI. 

dd Um fo weniger follte man Cumulirungen von Gpifeopaten, bei deren 
Vergebung doch römische Intervention regelmäßig verlangt wird, erwarten. Leider 
waren jener Herzog Albrecht von Brandenburg, der unter Leo X. als 
Erzbifhof von Mainz, Erzbiſchof von Magdeburg und Bifhof von Halberftadt 
fungirte, ja erſt noch im XVIIL Jahrh. der Herzog Clemens Auguft von 
Baiern, der Erzbiſchof von Cöln und zugleich Biſchof von Münfter, Paderborn, 
Osnabruck und Hildesheim geweſen, micht die einzigen „sublimes* (oben, 
Note aa sub 3), die ſich die Kraft zutrauten, mehrere deutſche Bisthümer auf ihre 
Schultern zu nehmen. 

ee ec. 9 X de concess. praeb. Clem. ult. de praeb. und die römischen De: 
erete bei Fagnani, e. Literas X de concess. praeb, n. 39—46. 65. 

ff Clem. 8, de praeb. dazu Gareias, De benef, P. IX. c. 5. 

88c. 59. X de elect, c. 6. 8. X de pact. c. 7. X de transact. c. 12. 34. 
X de simon, 
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feiher und einem Dritten abgejchloffen worden tft.» Webrigens ift es 
zwar nicht üblich, wenngleich auch nicht unterfagt, ein Kirchenamt 
unter einer auffchiebenden oder auflöfenden Bedingung zu verleihen; " 
jedenfalls aber foll die Verleihung ohne willfürliche Umänderung, * 
deutlich und beftimmt gemacht " und dem neuen Beamten, damit er 
fich nöthigen Falles auszumeifen vermag, eine Amtsurfunde darüber 
ausgefertigt werden, "m 


8. 190. Qualification für den Erwerb firdlider 
Aemter überhaupt. 


Wer jene Eigenschaften nicht hat, die für jedes kirchliche Amt 
überhaupt oder für ein beftimmtes vechtlich nothwendig find, der ift 
natürlih abſolut oder beziehungsweiſe unfähig, damit betheiligt zu 
werden. So kann eine Perſon, die den Gebrauch der Vernunft nicht 
hat oder noch gar nicht in die Kirchengemeinschaft aufgenommen wor: 
den ift, gewiß gar fein Kirchenamt erlangen. Perſonen, die nicht jenes 
Gefchlechtes find, das zu einem bejtimmten Kirchenamte gefordert wird, 
können dasjelbe eben jo wenig erhalten, als diejenigen, welche die zu 
einem gewiſſen Amte insbefondere verlangte Weihe noch nicht haben, 
Ueberdies jollen im Intereſſe der Kirhe von kirchlichen Aemtern auch 
diejenigen ausgejchloffen fein, deren anomale Körperbeichaffenheit, Un: 
wifjenheit over fonftigen Lebensverhältniffe, nach einer langen Erfahrung 
von Perſonen dieſer Beschaffenheit, für die Amtliche Stellung wenig 
erwarten laſſen.“ Alfo find ausgejchloffen: 

1. Alle, die noch nicht einmal die kirchliche Tonſur haben.” Gehört 
aber zur Amtsführung eine Weihe, jo ift es, von bejonderen Forderun- 
gen, wie folche für Epifcopate gejeglich, ſonſt aber vielleicht ftiftungg- 
mäßig find, abgejehen, doc) genug daß der zu Betheilende in der Lage ift, 


hhe. 59. X de eleet. e. 27. X de sim, e. 2. eod. in Extrav. com. (f.R. 10) 

i ch e. 42. C. VIL q. 1. 

kke, un, X ut benefieia ecel. s. d. c. Cone, Trid. XXV. 5. de ref. 

1 arg. c. 2. de elect. in VI. 

mm cf ce, 1. de elect. in Extrav. com. 

act. c. 59. Dist. Li} ce. 8. Dist. LXL.e. 7. X de eleet., Cone, Trid, VI 
1. de ref. XXI, 4. de ref. XXIV, 12. de ref. Const. Leon, X. „Supernae dis) 
positionis* auf dem Conc, Lateran. V. sess. IX. 

b Im Allgemeinen genügt zur Erlangung eines Kivchenamtes, daß man 
dem Glericalftande angehört, alfo die kirchliche Tonſur hat, e. 6. X de transact. 
e. 2. X de institut. Es geht aber die Forderung weder auf die Bejegung des 
päpftlichen Stuhles, noc auf die Bejegung des Vorſteheramtes einer weiblichen 
Drdensgemeinde. 


58 


fih — Selbftverftändlich außerhalb des Dispensweges — jene Weihe 
innerhalb eines Jahres zu verjchaffen. ° 

3. Epifcopate verlangen das 30., Curatämter das 24., Digni- 
täten das 22. Jahr des Lebens ;! für andere Aemter genügt insgemein 
das 14. Lebensjahr. ° 

3. Bigame, d. h. die zweimal fich verehelicht und jede Ehe con: 
fummirt haben, oder zwar nur einmal, aber eine Witwe geehelicht 
haben, welche auch ſchon mit ihrem exften Gatten die Ehe conjummirt 
hatte, endlich die nach empfangener Weihe des Subdiafonates oder 
nach abgelegter Dxdensprofeß eine Ehe abzufchließen fich erfrecht haben, 
find jedes kirchlichen Amtes unfähig." Verheirathete, die nicht zu den 
eben angeführten Elafjen gehören, follen zwar nit unfähig fein, aber 
doch nur ausnahmsweiſe ein Kirchenamt erlangen. # 

4. Unehelihe Kinder, e3 wäre denn ihrer Geburt eine putative 
Ehe ihrer Neltern vorausgegangen oder eine wirkliche Che derjelben 
diefer Geburt nachgefolgt, find ämterunfähig. ? Selbjt die auf Erlan— 
gung eines Kirchenamtes lautende Dispens foll bei unehelihen Kindern 
der Geiftlichen, jo wie bei jenen ehelichen, die erſt nach erhaltener 
höherer Weihe ihres Vaters gezeugt worden nicht aufein Amt an einer 
Kirche verftanden werden, an welcher der uneheliche Vater ftabil be- 
amtet (nicht blos bedienftet) war oder gar nod) ift. 

5. Um den Schein der Erblichkeit hintanzuhalten, foll fein Cleri— 
fer, wenn er noch fo gut geeigenfchaftet wäre, ein Kirchenamt erhalten, 





© ce. 14. 35. de elect. in VI. e. 2. de instit. in VI. Clem. 2. de aetate et 
qual. Clem. 1. 8. „Caeterum“ de statu monach. Cone. Trid. XXH, 4. de ref. 
Dazu aber dann ald maßgebend für Seelforgeämter mit Rückſicht auf "die zur Er⸗ 
langung der Weihen feftgefegten Interſtitien — e. 29. depraeb. in VI. (ef. e, 5. 
X de aetate et qual.) 

d «7. X de elect. Clem. un. de off. viear. Conc. Trid. XXIV, 12. de ref. 
Iſt ein Curatamt einer Dignitas acceſſoriſch unirt, jo genügt natürlich für beide 
das 22. Jahr. ce. 42. de regul, jur in VI. ef. e. un. de aetate in VI, dann 
Garcias de benef. P. VIL, e. 4. n. 59. 62. 70. 

® «. 2—4. X de aetate, ce. 35. X de praeb, (mit der Summula) Cone. 
Trid. XXII, 6 de ref. 

f e. un. de bigam. in VI. mit €.1—4. 7. X de bigam. ef. e. 10. $. Per- 
sonae X de renunciat. 

2ZC. 23.9.8. Xedezcler, conjug. 

BEE M2. It del, — ce. 1. eod. in RS Const. Greg. XI. „Etsi a 
sacris“ III. Idus Nov. 1374. — c. 2. 6. 11. 13. X quifilii sint leg. ef e. 10. 
$. Personae X de renunciat. 

i Cone. Trid. XXV, 15. de ref. mit e. 2. X de filiis presbyt. und ce. 6. 
X de cler. conj. Es ift dieg jedoch auf einen ehelichen Enfel von einem unehe— 
— Sell nicht zu verftehen. Fagnani „Ad exstirpandas“ X de filiis presbyt, 
D. — 
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das fein ehelicher Vater (vergl. die vorhergehende Num.) unmittel: 
bar eben gehabt hat. * 

6. Confirmirte Bischöfe können, ehevor fie vefignivt haben, zu 
feinem mit ihrem Epifcopate unvereinbaren Amte gelangen. ! 

7. Wenn ein Kirchenamt durch Nefigration zur freien Verleihung 
gefommen ift, kann es der Gollator weder feinen noch des Refignanten 
Verwandten, Schtwägern oder Hausgenofien verleihen. " 

8. Wer als Nichter den Berluft eines Kirchenamtes ausgeiprochen, 
fann dasfelbe eben jo wenig, als jeine Berwandten und Hausgenofjen 
erhalten. ? 

9, Wer ein Kirchenamt deßhalb verloren hat, weil er fi in der 
dafür erforderlichen Weihe verfäumte (Num. 1.), kann begreiflich das— 
felbe nicht fogleich wieder erlangen. ° 

10. Derjenige, zu deſſen Gunften Simonie begangen worden ift, 
fanı für diefes Mal das Amt auch dann nicht erlangen, wenn er um 
den Handel gar nichts weiß; wohl aber fann er es erlangen, wenn 
er feinerfeits Alles gethan hat, die ſchlechte That bintanzuhalten. > 

11. Wer einem Orden noch nicht angehört, kann in demſelben 
feine Brälatur, fein Amt erlangen. " — Auch wünjchen die Canones, daß der 
Drdensgemeinde-Borftand eben jo aus der Gemeinde, wie der Bijchof 
aus der Didcefe genommen werde. " Fremden kann man die zur Amti- 
rung nöthige Kenntniß der Verhältniffe nicht leicht zutrauen. 

12. Drdensperjonen, die aus einem anderen Orden übergetreten, 
dürfen wenigftens eine Brälatur im Orden jo wenig als Kirchenämter 
außer ihrem Klojter, aus einem Mendicanten = Orden in einen Nicht: 
Mendicanten-Orden übergetretene aber auch nicht einmal Klofterämter 
erhalten. ° 

13. Ebenso find aller_Kichenämter unfähig jene Bifchöfe, die in 


7» GC. VIIISqE1 te: 15. 
X de jure patron 

I ec. ult. X de postul. prael. c. 2. X de translat. episcop. 

m Const. Pii V. „Quanta ecelesiae“ Cal. Apr. 1568 8. 5 ef. c. 12. X de 
off. jud. deleg. c. 25. X de praeb. — Oben 8. 185, Note b. 

» Const. Pii V. „Cupientes“ V. Idus Oet. 1560. 

De 55 Xoderelect 1m SV. 

Pre. 1. CT. q. 52€ 12759. X de elect. e..25—2N7. 33. X de sim. e. 2. 
eod. in Extrav, com. Const, Julii II. „Cum tam divino“. Garcias, de benef. 
Bay IITEcH lan 178g: 

ga e 27. 37. X de elect. Clem. 1. de eleect. & 

2°C. 13. Dist. LXI2 & 19° Dist. LXIITE 674. 07 XVII 9. 2. Gone. Trid. 
XXV, 7. de Regular. 

s Clem. 1. de Regul. c. 1. eod. in Extrav. eom. Conc. Trid. XIV, 11. 
de ref. 3 
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den Orden, aus dem fie an den Epifcopat gefommen, mit Nefignation 
aurücgetreten find. ! 

14. Mehrere Perſonen find zur Strafe von SKirchenämtern aus: 
geſchloſſen ;" bei einigen wirkt dies leider fogar auf deren ſonſt fähige 
Defcenvdenz. * 

15. Kicchenftrafen, die von der Amtsführung für immer oder 
auch nur auf eine Zeit, etwa bis zur conftanten Beſſerung entfernen, 
ftehen einer einfachen Logik zufolge, fo lange fie dauern, dev neuen 
Grwerbung eines Kirchenamtes entgegen. Y 

16. Die eines ſchweren Verbrechens Angeſchuldigten follen vor 
der Erledigung des Proceſſes fein Kirchenamt erhalten.” 

Die durch Faiferliche Geſetze gemachten Modificationen dieſer 
canonifchen Beftimmungen find alle durch das Goncordat aufgehoben. ?° 


8. 191. Befondere Dualificationen bei gewiſſen 
Kirchenämtern. 


Bei einigen Kirchenämtern ſprechen ſich die Canones umſtänd— 
licher, genauer über die Qualification deſſen aus, der an dieſelben ge— 
bracht werden ſoll. Es gehören hieher die Bisthümer, die denſelben 
an Rang zwar vorgehenden, diesfalls aber faft parallel geſtellten Car— 
dinalate, die Ordensprälaturen, die Capitelsdignitäten 
und einfachen Canonicate, endlich das Capitel-Vicariat. 

J. Wer ein Bisthum erhalten ſoll, der darf nicht nur keiner von 
Kirchenämtern ausſchließenden Abkunft ſein,“ ſondern muß überdies 
zur Zeit, da er gewählt, poſtulirt oder nominirt wird, wenigſtens ſchon 
ſechs Monate die prieſterliche Weihe haben, ” ſoll ſich durch theologiſche 


t Const. Pauli IV. „In sacra“ 19. Juli 1559. ef. ec. 45. C, VI. q. 1. 

u Beifpielömweife: c. 5. X de elect. c. 10. X de jurejur. c. 24. 27. de 
elect. inVI. c. 32, de praeb. inVI. Extrav. com. un. de postul. c. un. in Extrav, 
Joan. XXI. Conc. Trid. XIV, 7. de ref. XXV, 2. 6. de regular, 

x;©..c,112, X de poenis, Ie.R. 8.2, ec. 12. 15. de haeret. in ‚VI.’e, D. 
de poen. in VI, Clem. 1. eod. 

y ec. 7. X de clero excom. c. 35. de eleet. in VI. 

”» ©. 4. X de aceus, ef. c. 7, Dig. de muneribus, wo auch eine im cano: 
nischen Rechte brauchbare Beſchränkung dieſer Mafregel vorkömmt. 

aa Dennoch jagt der Cultus-Minift. Erlaß v. 25. Jän. 1856, 8. 6: „Hin: 
fichtlih der Beſetzung geiftlicher Beneficien ift jedoch in der Note des Fürft-Erz: 
bifchofs v. Wien (v. 18. Anguft 1855 an den Internuncius Card. Viale Prelä) 
N. XVI. die Berfiherung ausgefprochen, daß Se, Majeität Alle in dem der: 
maligen Buftande zu belafjjen beabfichtigen. Es wird ſich demnach in diefer Be: 
ziehung auch fernerhin zu benehmen fein wie bisher.“ Sollte das dem bereits 
fertig gewordenen Goncordate gleich wieder Abtrag thun ? 

a ©, die Stellen in der Note p des voranftehenden Paragr. 

b Cone. Trid. XXII, 2. de ref, Const, Greg. IV. „Onus apostolicae“ 
Idib. Maj. 1591. 
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Bildung und Lehrfähigfeit, die ihm insbefondere von einer Fatholi 
ſchen Univerfität oder doch von feinem Drdensoberen bezeugt werden, ° 
durch Sittenreinheit und kirchlichen Eifer auszeichnen, ' foll aber weder 
verheirathet fein, noch Kinder haben, e3 wäre denn, daß die Gattin 
aus freiem Antrieb in eimen kirchlichen Drden eingetreten und die 
Kinder derart verforgt find, daß fie dem Vater in feiner Stellung nicht 
im geringften hinderlich find ° — was natürlich dem vorfichtigen Er: 
mefjen des Gollators (freilih in jehr großer Negel der Papſt jelbit) 
überlafjen fein muß. Ueber das erforderliche Alter ift noch (F. 190,N. 2) 
zu bemerken, daß, wenn der Epiicopat-Gandidat nicht wenigjtens ſchon 
26 Zahre alt ift, auch nicht dispenjativ die Beſetzung mit ihm gemacht 
wine! 

I. Cardinäle follen jetzt nur diejenigen werden, die auch für 
den Epiſcopat qualificirt find, natürlich brauchen fie als Cardinal— 
Diafonen die PVriefterweihe nicht. Ja, es jollen vom Cardinalate auch 
die blos durch die nachfolgende Ehe ihrer eltern Legitimirten ſowie 
diejenigen ausgejchloffen fein, deren Onkel oder Bruder ſchon im Car— 
dinalate iſt. Zeider fand es noch das Concilium von Trient in Anbe- 
tracht jo vieler Mißſtände notwendig, in Erinnerung zu bringen, 
wie der Papſt in feiner ämtlichen Fürforge für die ganze Kirche ganz 
vorzüglich darauf bedacht fein müffe, die auserlefenften Männer als 
Cardinäle um fih zu haben und — die übrigen Kirchen alle mit jehr 
fittlichen und fähigen Vorſtänden zu verjehen. ! 

II. Um zu einer Drdensprälatur zu gelangen, muß man dem 
Drden duch rusdrüdliche Profeß angehören und, ift ein Seelforge: 
amt, wie inggemein, damit verbunden, beveits 24 Jahre alt fein. F 
Die Prieſterweihe ift, außer nach einem Sonderrechte des Drdens, zur 
Erwerbung der Brälatur nicht notwendig, wohl aber muß fie der Prälat, 
der fie nicht hat, bei Verkuft feiner Würde justo tempore (wohlauc innerhalb 
eines Jahres) erwerben.“ Die Borfteherin einer weiblichen Ordens— 


© Cone, Trid. 1. e. Dieſe Parallele bleibt immerhin merkwürdig. 

d Conc, Trid. VI,1. de ref. VII, 1.deref.XXII, 1.2.de ref, XXV,1.deref, 

e ce. 4. 13. Dist. XXVIIN. c, 17. Dist. LXI. e. 6. X de convers. conjug. 
Bergl. L. 42. 8. 1. Cod. de episc. Nov. Just. VI. ec. 1. 8.4. Nov. OXXIIT. ec, 1, 
Nov. COXXXVIL e 2. — aber auch Nov. Leon.II, mit], Timoth. III.5; Tit. 1.6. 

f Dben 8.182, Note d, dann noch Cone. Trid. VII,1. de ref, und Const. 
Greg. XIV. „Onus apostolicae* $. 9. eit. 

8. Cone. ride ZXIV, Ir derref. — eh XXy, 21. desrter. 

h Const. Sixti V. „Postquam verus* III. Non. Dee. 1586. 

5 Keen, Abunals Ib xe: 

k ec, 28. de elect. in VI. Cone. Trid. XXV, 21. de Regul. 

k*e, 10. X de aetate et qual. — ce. 7. $. Inferiora X de elect. 
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gemeinde, wäre fie auch nicht auf lebenslang beftellt, ' ſoll jedenfalls 
jungfräulichen Standes jein;” fte foll zur Zeit, da fie gewählt wird, 
ſchon 40 Jahre alt und feit ihrer ausdrücklich abgelegten Profeß 
ein löblich Elöfterliches Leben von 8 Jahren für ſich haben. Findet 
fich feine Nonne von diefer Qualification in dem betreffenden Klofter, 
jo fann eine ſolche aus einer anderen Gemeinde desfelben Ordens ge- 
wählt werden; fünde dies derjenige, ver vorfchriftmäßig die Wahl 
zu leiten hat, nicht wohl zuläffig; fo kann unter Zuftimmung des Bi- 
jchofes oder des verfaffungsmäßigen Drdensvorftandes auch eine von 
ſolchen Gemeinde-Mitglievern genommen werden, die 30 Jahre alt und 
jeit der ausdrüdlihen Profeß wenigitens 5 Sahre auf löbliche Weiſe 
im Drden find." Drdensftatuten machen da oft noch andere Beſtim— 
mungen; davon fann hier feine Nede fein. 

IV. Hinfihtli der Capitelsdignitäten und Ganonicate haben wir 
zunächlt die ächt apoſtoliſche Abwehr einer auf Adelsvorzüge abjehen- 
den, abjurden Gewohnheit,’ dann aber auch gewifje pofitive For: 
derungen zu verzeichnen, die von Gandidaten für ſolche Aemter ins: 
bejondere gemacht werden. Es foll nämlich an allen Gathedral-Capiteln 
wenigjteng die Hälfte der Präbenden den Presbyteral-Ordo, die ande: 
ven follen die Diakonats- oder Subdiafonats - Weihe an fih haben, 
dann aber jol, wo möglich, an allen Cathedral - Gapiteln und an den 
vornehmeren Gollegiatfirhen wenigſtens die Hälfte der Canonicate nur 
Männern verliehen werden, die den theologischen oder Firchenrechtlichen 
Gradus haben. Die Dignitäten jollen alle graduirt und jenachdem fie 
Seelforge haben oder nicht, 24 oder doch 22 Jahre alt und den Dig- 
nitären hinfichtlich der höheren Intelligenz wenigitens der Archiviafon 
(jebt freilich nur zur Erinnerung an eine gefallene Größe) gleichgeitellt 
fein.’ Vom Canonicus Poenitentiarus verlangt das Trienter Concil, 


I Const. Greg. XIII. „Exposuit“ 4. Januar. 1583. (bei Quaranta Sum. 
Bull. „Abbatissa“). 

MICHA 

2 Oonc.\ıTrid, XXV, 7..de regularszcch c. 12, C. XX.g. 1: esasae 
elect. in VI. 

° c. 37. X de praeb. Damit ift begreiflich fingularrechtlichen Beitimmun- 
gen in Folge päpftlich beftätigter Statuten oder auch beftehenden Stiftungscautelen 
nicht präjudicirt. So will es auch das Defterr. Conc. Art. XXII, in welchem nod) 
insbefondere bejtimmt wird, daß zu Dombherren nur Briefter aufzunehmen feien, 
die neben den allgemein nad) den Canonen erforderlichen Eigenſchaften auch noch 
das für fih haben, quod „in cura animarum aut in negotiis ecclesiastieis seu 
disciplinis sacris tradendis cum laude versati fuerint.“ 

p Conc. Trid. XXIV, 12. de ref. — Welche Canonicate die eine oder die 
andere Weihe erforderlich machen, hatte glei nah dem Goneil v. Trient der 
Biſchof „cum eonsilio eapituli* zu beftimmen. Bei jpäter errichteten Capiteln ift 
natürlih Schon im Errichtungsacte darauf Rüdficht genommen worden. 
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daß er Magifter, Doktor oder Licentiat in der Theologie oder im cano- 
nischen Rechte und 40 Jahre alt oder ſonſt nach den Drtsverhält: 
niffen der tauglichite jei. Unter gleichen Eigenjchaften hat aljo der 
Graduirte den Vorzug. 1 — Die Doctrin dehnt dies ſehr vernünftig 
auch auf den Canonicus Theologus aus. 

V. Hinfihtlih des Gapitel- Vicavs verordnet wieder das Concil 
von Trient, es müffe derfelbe wenigftens im canonifchen Rechte Doktor 
oder Licentiat oder fonft, jo viel möglich, tauglich fein." Man kann von 
diefer Anordnung einen Schluß auf die Erfordernifje des General: 
Bicars ziehen, man fann aber daraus nicht folgern, der Bijchof müſſe 
vor Allem jehen, ob er nicht einen in Jure canonico Graduirten habe, 
den er zum General-Bicar machen fünne. Das ift Sache des perſön— 
lihen Vertrauens, auf das auch Niemand einen rechtlichen Anfpruch 
hat, wenn — es fi um die Beitellung des Capitel-Vertreters handelt. 
Daher die vage Beltimmung des Trienter Concils, die, wenn fie von 
graduirten Männern Erwähnung macht, mehr ein guter Rath als eine 
bindende Norm zu jein jcheint."* 

Nur noch anhangsweiſe ſoll hier bemerkt werden, daß Pfarrämter 
an Glerifer, welche die Sprache ihrer Gemeinde nicht verjtehen und 
verftändlich ſprechen, nicht giltig verliehen werden Fünnen. ° 


8. 192. Der Informativ-Proceß. 


Um zur Meberzeugung zu fonmen, daß wirklich die zur Beſetzung 
kirchlicher Aemter erforderlihe canoniſche Dualification vorhanden fei, 
joll nicht nur für Bisthümer und Abteien, die im Confiltorium der 
Gardinäle bejegt werden, fondern in großer Negel auch für Pfarr: 
und andere kirchliche Aemter eine Unterfuhung über die dahin Vor: 
gejchlagenen oder Auserkorenen angeftellt werden.? Die Unterfuchung 
zwecks der Bejegung von Bisthümern und Confiftorial-Abteien® wird 
mit dem Namen Informativ:Broceß, jene zweds der Pfarr-Be- 


14 Cone. Trid. XXIV, 8. de ref. 

t Conc. Trid. XXIV, 16. de ref. 

* Doch jcheint man in Rom fi enger an das Wort anzuſchließen. S. Zam- 
boni, Declarat. T. VI. „Vicarius Capitularis.“ $. 1—2. 

s Regul. cancell. XX. 

a Cone. Trid. VII, 13, de ref. Natürlid — „ut in his salva semper auc- 
toritas Sedis Apostolicae sit et esse intelligatur“ (Cone. Trid. XXV, 21. de ref.) 
„eum non habeat imperium par in parem“. ce. 20 $. Quamvis X de elect.) 
©. noch intereffante Bemerkungen darüber bei Petra, Const. 7. Benedict. XII. 
„Quoniam“ n. 11—15. 

b Maßgebend ift da die im jtrengen Anſchluß an das Conc. Trid. (XXIV. 
1. de ref.) gehaltene Const. Gregorii XIV. „Onus Apostolicae“ Idib. Mai. 1591, 
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jeßung ° mit Pfarr-Concursprüfung bezeichnet, obwohl die leßtere Be— 
nennung nur a potiori gilt und mit den beiden Brüfungsformen noch 
gar nicht Alles erjchöpft ift, was die Kirche in dieſer Beziehung haben 
will. ! 

I. In Rom beſteht für den Informativproceß eine eigene Congre- 
gratio pro examine episcoporum in zwei Abtheilungen, für Theologie 
nämlich und für canonishes Recht. Im Weiteren it damit auch die 
Congr. eonsist. betheiligt. Sit die Unterfuhung außerhalb der Curia 
Romana zu machen, jo ift fie im Auftrage des Bapftes vom päpftlichen 
Legaten oder Nuntius, in deſſen Bezirk der BVBorgefchlagene domicilirt, 
in deren Abgang von dem Didcefanbifchofe, von einem nachbarlichen 
Biſchofe oder fonft von Jemanden, den der Bapit dafür ingbejondere 
ausſucht, vorzunehmen. Der die Unterfuchung führt, darf nicht mehr 
im dritten Grade (canonifcher Gomputation) mit dem zu Unterfuchen- 
den verwandt oder verichwägert fein, und muß im Ganzen felbjt 
unterſuchen, obwohl ev ſich von gejcheidten Leuten unterjtügen laſſen 
darf und berechtigt ift, einzelne Erhebungen z. B. Einvernehmung ent: 
fernter Zeugen auch im Delegationswege zu machen. Worüber er zu 
forschen und auf welchen Wegen er vorzugehen habe, jagt jehr genau 
die Inſtruction vom Papſte Urban VIEL," die mit Rückſicht auf die 
Trienter und päpftlihen Weiſungen zufammengeftellt, ganz vortrefflich 
it und nur noch den frommen Wunſch übrig läßt, daß fie, namentlich 
was den Punkt der theologifchen und canoniſchen Intelligenz betrifft, 
fünftig eben jo genau und ernjt erecutirt werde, als fie päpftlicher: 
jeits intendirt ift. Auch) das Olaubensbetenntniß hat er abzunehmen 





© Cone. Trid. XXIV, 18. de ref. 

d Cone. Trid. VII, 13. de ref, „Praesentati seu electi vel nominati a 
quibusvis ecelesiastieis personis, etiam Sedis Apostolicae Nunciis, ad quaevis 
Eeclesiastica benefieia non instituantur nec confirmentur neque admittantur, etiam 
praetextu cujusvis privilegii seu consuetudinis etiam ab immemoriali tempore 
praescriptae, nisi fuerint prius a locorum Ordinariis examinati et idonei reperti. 
Et nullus appellationis remedio se tueri possit, quominus examen subire teneatur, 
Praesentatis tamen eleetis seu nominatis ab Universitatibus seu collegiis genera- 
lium studiorum exceptis.* Dazu noch Cone. Trid. V,1.deref. „Et ne sub specie...“ 
XXV. 11. de Regular. In allen diefen drei Stellen ift von einem biſchöfli— 
hen Examen zweds der Beſetzung eines Kirchenamtes und doc nicht von einer 
Pfarreoneurs-PBrüfung die Rede. 

° Concordatmäßige Bejtimmungen dafür in Breußen, Bulla „De salute 
animarum“ $. Quaelibet vero eleetionum“ ; in der oberrheinifchen Kirchenprovinz, 
Bulla „Provida solersque“ $. „Supradietas* und Bulla „Ad dominiei gregis* 
„Confectio Processus“ , für Hannover Bulla „Impensa“ 8. „Confectio vero“, 

' ©. oben, $.181 Note ır. Ausprüclich berufen fich wieder darauf die in 
dev vorhergehenden Note e anbegogenen drei erften Bullen für Breußen und die 
oberrheiniſche Kirchenprovinz. 
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und in der vorgejchriebenen Form unterfertigen zu lafjen, Sft er mit 
Allem fertig, dann hat er die Acten wohl verjchloffen nad) Rom zu 
jenden, wo fie zwar nicht mehr, wie ſonſt, einer eigenen Commifjion, 
beitehend aus einem Gardinal (vorweg dem vorhandenen Protector 
der Nation, für die der Bifchof confirmirt werden follte) und noch 
drei anderen Gardinälen als Gorreferenten, wohl aber der Congregatio 
consistorialis zur Bearbeitung zugemwiejen werden. * Was da gefchieht, 
heißt der Definitiv-PBroceß, der, wenn Alles vegelvecht fich findet, mit 
dem Borjchlage des Angetragenen in einemerjten und einem bei der folgen- 
ven Sitzung zu erneuernden Gonfijtorialvortrage verlauft. Nicht auf 
den erften Vortrag, die f. g. Bräconifation, erſt auf den zweiten 
wird abgeftimmt und darauf vom Bapfte das Ultimatum gegeben. 


8. 198. Die Pfarr-Prüfung. 


Iſt ein Pfarramt, das jedoch nicht accefforifch einer Dignität 
oder einem Ganonicat vereinigt ift (ſ. S. 175 vor Note h) zu bejeben, 
jo kömmt es nach gemeinem Nechte, nach welchem diesfalls ftets eine 
Unterfuhung zu machen ift, im weiteren darauf an, ob dem Bifchofe 
oder einem Dritten, etwa gar dem Papſte das Bejegungsrecht gebührt; 
dann aber auch, ob die Belegung ohne oder auf Präfentation zu 
machen ift. ? 

Hat der Biſchof das Necht der Belegung, ohne eine Bräfentation 
abwarten zu müſſen, fo fol er, wenn es auf der Brovincialfynode 
alſo beſchloſſen ift, oder kann doch, wenn feine ſolche Nothwendigfeit 
vorliegt, alsbald nah der ihm bekannt gewordenen Erledigung ein 
Edict ausfertigen, worin er in feiner Diöceje den Clerus auffordert, 
fi für die Bejegung binnen der edictaliter angejeßten Frift zu melden. ? 
Wo er ein ſolches Edict weder ausfertigen muß noch will, hat er 
innerhalb zehn Tagen, die er nicht über das Doppelte verlängern foll, 


3 Bangen, die römische Curie ©. 85 fg. 

a ©, für das Nachfolgende Cone. Trid. XXIV, 18, de ref. ef. VII. 13. de 
ref. Const. Pii V. „In conferendis“ XV, Cal April. 1567, (wobei jedoch die gegen 
Unterfchiebung gerichteten Const. Bened. XI. „Quoniam“ Avinion. 19. Dec. 1339 
und Pauli IV, „Inter caeteras“ 27. Nov, 1557 noch beftehen) Deeret. Clem.XI. 
10. Januar. 1721. Const. Bened. XIV. „Cum illud“ 14. Dee. 1742. „Redditae 
nobis“ 9. April. 1746. Bened, XIX., De synodo dioee. lib. IV, ce. 7. et 8. 

b Wie viel Tage oder Wochen die Friſt betragen dürfe, ift nirgends näher 
beſtimmt; es kömmt alfo auf des Biſchofs Ermeſſen nach den Didcefanverhältnifien 
an. Große Didcefen mit ſchlechten Verkehrswegen und theueren Verkehrsmitteln 
werden eine längere Zeit nothwendig machen; jedenfalls wird die Zeit eine ſolche 
fein müffen, daß die Beſetzung nod innerhalb 6 Monaten, vor der befannt ges 
mwordenen Erledigung zu reinen, möglid) il. 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 5 
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einer für jeden Fall insbejondere zu eınennenden Brüfungscommifjton 
einige feines Erachtens taugliche Cleriker zu bezeichnen, mit denen dann 
unter feinem oder im Berhinderungsfalle unter jeines Generalvicars 
Borfige zur genauen Erhebung der für das Pfarramt erforderlichen 
Dnalitäten die Prüfung und weitere Unterfuhung, natürlich ohne 
unnöthigen Auffehub, vorzunehmen ift. Die Prüfungscommiſſion befteht 
wenigftens aus drei Geiftlihen,, die der Biichof aus jenen Männern 
nehmen fol, welche alljährlich die Diöcefanfynode dafür aus den 
vom Biſchofe oder jenem Generalvicar mit namentlicher Bezeichnung 
in Antrag gebrachten Elerifern approbirt hat. Es joll aber die Synode 
wenigftens 6 und zwar Männer von erprobtem Willen ° und reinem 
Gewiffen dem Bifchofe genehmigen und ſollen dieſelben ſofort beeidigt 
werden, um bis zur nächjten Synode für jeden Fall, da der Biſchof 
fie für die Bejeßung einer Pfarre in der eigenen Diöcefe oder im 
nachbarlichen Distrietus Nullius nimmt, bereit zu fein. Fällt einer der 
von der Synode Broponirten im Laufe des Jahres weg, fo ſubſtituirt 
der Bischof (nicht au) sede vacante der an feiner Statt fungivende 
Capitel-Vicar) ° einen anderen, damit die Zahl ſechs immer voll 
bleibe. Die Synodal-Sraminatoren gelten immer nur für das Synodal- 
jahr; wird dann feine Diöceſanſynode gehalten, jo muß der Bischof, 
damit er die etwa vorkommenden Pfarrprüfungen abhalten kann, in 
Nom um die Facultät, 6 Brofynodal-Eraminatoren mit Zu: 
ftimmung feines Capitels bejtimmen zu dürfen, nachſuchen. — Die 
Commifjion läßt die jchriftlichen Arbeiten (für alle Candidaten die- 
jelben Fragen und Aufgaben) in einem und demfelben Saale unter 
jtrenger Controle vornehmen und approbirt oder reprobirt mit Stim— 
menmehrheit, ohne im letten Falle gegen den Necurs des Candidaten 
fiher zu fein; nicht aber hat fie die Würdigkeit verhältnigmäßig anzufegen. 
Demnach feiner Meberzeugung Würdigiten hat der Bischof zu conferi- 
ven und hat eine Wahl nur bei mehreren von gleicher Würdigkeit. — 
Ebenſo iſt zu verfahren, wenn die Collation dem Bapfte gebührt, dem 
der würdigſte aus der Unterfuhung binnen 4 Monaten mitteljt Be- 
richtes vom Biſchofe zu infinuiren ift. Aber auch wenn ein Anderer, 
nicht der Bapft, zu bejeben hätte, fol in diejer Weiſe verfahren und 
vom Collator nur demjenigen, ven ihm nach ver Prüfung der Biichof 
als den würdigiten bezeichnet, die Pfarre verliehen werden. 





© Müffen gerade nicht Doctoren der Theologie oder des can. Rechtes fein, 
darauf weist jchon die Trienter Tertirung und dafür bejtehen au Entſcheidun— 
gen der Kongregation der Interprett. 

* Petra, Const. 4. Calisti IIL „Urget“ sect. II, n. 116. 


67 


Beſteht ein Präfentationzrecht, jo ift zu unterſcheiden, ob dieſes 
ein Clerifer in Folge feiner clerifalen Stellung oder Jemand Anderer 
bat. Im erjten Falle ſoll der Präfentationsberechtigte, wenn er nicht 
in Folge bejonderer Anordnungen in der Didcefe oder Provinz ein 
Edict nothwendig hat oder doch ein Edict haben will, innerhalb 10 
Tagen oder der vom Bifchofe beftimmten Zeit, die aber wieder nicht 
über das Doppelte zu verlängern ift, der Prüfungscommiſſion, die in 
obbejagter Weiſe der Biſchof zufammenfegt, einige Cleriker zur Brüfung 
namhaft maden. Die Commiſſſon hat, wie eben angegeben worden ift, 
zu verfahren und diesfall3 wohl doch die approbirten mit einer Qua— 
(ificationstabelle dem Bräfentationsberechtigten mitzutheilen, diejer aber 
dem Bijchofe, wenn, wie denn doch in der Regel, derjelbe die Inſtitu— 
tion zu machen hat, denjenigen vorzuschlagen, der feines Erachtens vor 
Allen der würdigite ift. Gebührt etwa doc einem anderen das Sniti- 
tutionsrecht, dann joll eben der Biſchof und sede vacante der Gapitel- 
vicar aus den der Prüfung Unterzogenen denjenigen, den er nach den 
Prüfungsacten für den würdigiten hält, herausſuchen und jelben dem 
Präjentationsberechtigten zur Bräfentation an den DBerleiher des Kir: 
henamtes anzeigen. " 

Jedenfalls joll es, wenn kein Concursedict ausgefertigt wird, auch 
Anderen frei ftehen, einen oder einige fühige Glerifer zur weiteren Am— 
tirung dem Bilchofe zu empfehlen. 

Gebührt das Präfentationgrecht einem Anderen, als einem Geiſt— 
lihen in Folge feiner clerifalen Stellung; So fteht ihm frei, um die 
Ausfertigung eines Edictes zu bitten, nad) abgehaltener Prüfung aber 
denjenigen zu präfentiven, den er nach feiner Anficht mit dem Kirchen 
amte betheiligt haben will. Gefällt ihm ein anderer, der nicht in die 
Concurrenz getreten ift, befjer, jo ift ihm unverwehrt, mit Umgehung 
aller geprüften diejen zu präjentiren. Begreiflih müßte derſelbe erſt 
noch die Pfarramtsprüfung bejtehen, wie Dies auch der Fall wäre, 
wenn ohne Ausfchreibung eines Pfarrconcurſes präjentirt worden ift. 
erden von einem PBräfentationsberechtigten mehrere in Antrag ge 
bracht, jo hat der Bifchof denjenigen auszuwählen, der nach den Prü— 
fungsrejultaten der beſſere oder beite ift. 

Handelt es fih um die Bejegung von Pfarır-Vicariaten, fo iſt 
wie bei eigentlichen PBfarren ein Concurs-Edict auszufertigen und aus 
den geprüften Gandidaten vom Biſchofe derjenige auszuſuchen, den er 
für den beiten hält, wenn das Pfarrvicariat an der Cathedrale oder 


d Cone. Trid. l. ec. „Peracto deinde .. .“ 
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einer Collegiatficche befteht; ° bei anderen ftändigen oder zeitlichen Bi: 
cariaten genügt es, daß der Bräfentationsberechtigte vorjchlägt und der 
Borgejchlagene vom Biſchofe felbft oder von deſſen Generalvicar ge— 
prüft und tauglich befunden wird, um ihm das Kirchenamt zu ver: 
leihen. Ausnahmsweije fällt diefe Prüfung weg, wenn es fih um 
Pfarrvicariate an SKlofterficchen handelt, an denen die Drvens-General- 
vorjtände beſtehen oder bei denen der Ordensvorſtand ſelbſt epijcopale 
Surisdiction hat. °* 


8. 194. Die Pfarr-Concurs-Prüfung in Defterreid. 


Auf Grundlage landesfürjtliher Verordnungen in publico-ecele- 
siatieis, zumal ſeit Kaifer Joſeph II., hat ſich die Braris in Defter- 
veih hinſichtlich der Bejegung von Pfarren und Pfarrvicariaten um 
fehr Vieles anders ausgeftaltet. Die Negierung war dabei wohl der 
Meinung, daß auf die Berhältniffe in Defterreich jene an fich ganz 
guten Trienter Beftimmungen und deren nachträgliche Erörterungen 
durch die Päpſte nicht füglich anzupafien feien, und verfügte dann, wir 
wiffen nicht, ob im Glauben an die jelbjteigene Berechtigung oder in 
Folge päpftlicher Conceſſionen,“ was den DVerhältnifien angemefjener 
ſchien.“ Giniges davon, vielleicht doch weniger, als Sachkundige ge- 
wünscht haben, ift wohl auch im Concordate v. J. 1855 berüdfichtigt. ° 
Sm Uebrigen ift es wenigſtens der Wiener Kirchenprovinz päpftlicher- 
feit$ auf 10 Jahre verftattet bei dem Gebrauche zu bleiben, daß die 
Conceursprüfung Jedem, der fie mit Erfolg bejtanden hat, auf.6 Sabre 
gilt und daß diefe Prüfung jährlich zweimal mit Allen, die fich der— 
jelben unterziehen wollen, die Briefterweihe haben und drei Fahre be: 
veitsS in der Geeljorge verwendet worden find, over fünf Jahre die 
Beichtlicenz befigen und natürlich nicht? gegen ſich haben, was fie vom 
Pfarramte ausichließt, vorgenommen wird. Wer jchon eine folche Prü— 
fung mit gutem Grfolge hinter ſich hat, der kann von feinem Bifchofe 
nach vernommenem Gutachten der Synodal- oder Proſynodal-Examina— 
toren von einer zweiten foldhen Prüfung losgezählt werden, wenn er 





€ Gone. Trid. 1. e. (initio). 

e* Cone. Trid. XXV, II. de Regular. Const. Pii V. „Ad exequendum® 
Cal. Nov. 1567. $. 4. (was auch durch die Const. Greg. XII. „In tanta“ Cal. 
Maj. 1573 nicht geändert worden ift.) 

a ©. oben, $. 44. 

b Helfert, Benefic. $$.49—59. Dazu noch inäbefondere die Cult. Minift. 
Verordn. v. 15. Juli 1850 (Neich3-Gef.-Bl. Nr. 320). 

° ©. den folgenden Paragr. 
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zu den Pfarrconeurs-Eraninatoren, Dignitaren oder jenen Clerifern 
gehört, welche der Kirche lange Zeit in löblicher Weife gedient und 
deßhalb mehr als zureichende Beweife der erforderlichen Wifjenfchaft 
gegeben haben. Dagegen behalten fich die Bifchöfe der Provinz Wien 
vor, im Falle, daß die Pfarritation eine befondere Befähigung ihres 
Borftandes fordern würde, den Gandidaten dafür troß des Pfarrera- 
mens, das er für fich hat, noch einmal nach den Trienter Vorfchriften 
unter eigenem oder des Generalvicard Vorſitz von wenigſtens drei Sy— 
nodal- oder Brofynodal-Graminatoren prüfen zu lafjen.! Wir fürchten, 
daß dieje zmeierlei Ausnahmen von einer Beitimmung, die den wohl- 
begründeten Trienter Satzungen gegenüber ſelbſt nur als eine aus— 
nahmsweiſe ſich darftellt, ver bifchöflichen Willkühr, die denn doch eben 
nichts unmögliches ift, zu vielen Spielraum geftatten, Meberhebungen 
und PBarteilichfeiten veranlaffen oder Verdacht verjelben anregen und 
das Vertrauen des noch vorwärtswollenden Glerus zu feinem Bifchofe 
noch mehr, als vielfach der Fall ift, abfehwächen werden. Bedenken 
wir aber, daß den Trienter weisen Beltimmungen zuwider das ganze 
Pfarreramen, wie folches im Anſchluſſe an eine zeither beitandene Pra— 
ris beſteht, nur die theologifch - canonische Intelligenz und die praf- 
tiſche Fertigkeit im Katechifiren und Predigen zu erheben hat, indeß fo 
Vieles, was nah gemeinem Nechte auch noch commifsfionell er- 
hoben und erſt nach diefer commiffionellen Conſtatirung der bifchöflichen 
Dispofttion unterzogen werden fol, gar nicht bei der Prüfung in Defter- 
reich berührt wird, und fofort einer ganz uncontroliiten Wirrdigung 
des Biſchofs verfallen muß; bedenfen wir ferner, daß die auf 6 Jahre 
dedende Prüfung einerjeits eben Fein Anregungsmoment zur clerifalen 
Fortbildung, jo dringend nothwendig diejelbe jederzeit ift, in fich ent 
hält, andrerfeit3 aber nicht inımer jo ausfallen mag, wie der Geprüfte 
wünſcht und wirklich verdient, ohne Verdächtigung jedoch auch nicht 
wohl innerhalb der feitgefegten Zeit wiederholt werden kann, alfo mit 
ihrer langen Wirkſamkeit in ſolchen Fällen dem Geprüften mehr hin— 
derlich al3 förderlich jein muß; bedenken wir endlich, daß es aus den 
Refultaten verfhiedener Prüfungen jehr jchiver, wenn nicht gar 
unmöglich ift, die größte Würdigfeit unter den Concurrenten zu bes 
ftimmen: jo fünnen wir für die Somderftellung in Oeſterreich, wäre 
fie auch nur auf weitere 10 Fahre, nicht eintreten. Die Pfarrprüfung 
für jeden einzelnen Grledigungsfall, ohne alle Dispens und Ueberprü- 


d Cone. Viennense a. 1858. Tit. VII. e. 2. (wo den Candidaten zu ihren 
Glaboraten au die Bulgata des Coneilium Trident, und daS Corpus 
juris canoniei verftattet wird), 
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fung, wie das Trienter Coneil fie wenigſtens in großer Negel 
für die ganze Kirche will, * ift gewiß das Beſſere, wenngleich Läjtigere. 


8. 195. Goncordatlihe Beftimmungen. 


Sm Eoncordate finden wir nur drei dem gemeinen Rechte derogative 
Anordnungen, die fih wohl doch an jene frühere Praxis Defterreichs 
anlehnen. Erftlich follen alle Pfarren in Folge einer öffentlich aus- 
geichriebenen Bewerbung vergeben werden” — und heißt e3 weiter 
„mit Beobachtung der Vorschriften des Conciliums von Trient”, was 
aber, wie aus der Wiener Vrovincialfynode zu entnehmen ($. 194), jo 
überall der Fall nicht ift und auch wenigſtens noch einige Zeit nicht 
fein wird. Dann Sollen von denen, die fih um eine ausgejchriebene 
Pfarre geiftlihen Patronates, oder um Pfarren bewerben, welche einem 
„auf dem Neligions oder Studienfonde beruhenden Pa— 
tronatsrechte“ und dem zufolge jeßt dem Präfentationsrechte des 
Kaifers oder feiner katholiſchen Nachfolger unterjtehen, vom Biſchofe 
die drei wirdigften herausgehoben und daraus Einer präfentirt werden. > 


e Conc. Trid. XXIV, 18. de ref, „.... Si tamen adeo exiqui reditus 
dietae parochialis fuerint, ut totius hujus examinis operam non ferant; aut nemo 
sit, qui se examini quaerat subjacere, aut ob apertas factiones seu dissidia, quae 
in aliquibus locis reperiuntur, facile graviores rixae ae tumultus possint exeitari : 
poterit Ordinarius, si pro sua conscientia cum deputatorum consilio ita expedire 
arbitrabitur, hae forma omissa privatum aliud examen, caeteris tamen ut supra 
servatis, adhibere. — Licebit etiam Synodo provinciali, si quae in supradietis 
eirca examinationis formam addenda remittendave esse censuerit, providere.“ 
(Totale Abänderung ift mit diefem „remittendave* doch ficher nicht gemeint!) 
©. no) dazu Petra, Const. 7, Bened, XII. „Quoniam“ n. 15 et 16. 

a Concord. Art. XXIV. Darunter fönnen aber doch die Pfarr - Vicariate, 
die ein Stift oder Klofter mit feinen Leuten bejegt, nicht gemeint jein, wenn 
man auch an das Herföümmliche anfchließend alle übrigen Pfarr-Vicariate 
darunter verſtehen möchte. 

b Concord. Art. XXIV et XXV. — Nach dem erfteren Artikel ift der 
geiftlihe Patron in Defterreich beſſer geftellt, als nach gemeinem Rechte, ſ. Cone. 
Trid, XXIV, 18, de ref. Der andere Artifel betrifft nicht auch jene Pfarren 
oder jonftige Kirchenämter, zu denen der Kaifer aus irgend einem anderen Recht3- 
grunde, 3. B. ob eines dinglichen Vatronatsrechtes, das mit dem Religions: oder 
Studienfonde nichts zu Schaffen hat, oder in Folge befonderer Conceſſion — vergl. 
Cone. Art. XXII — das Präjentationsrecht zufteht; er bezieht fich aber auf alle 
Pfarren und Canonicate, die erft aus dem Studien- oder Religionsfonde errichtet 
worden find, und wahrjcheinlich auch auf folche, die Schon vor der Greirung diefer 
Fonds errichtet waren, aber unter einem Batronate ftanden, das mit dem Ber: 
mögen eines aufgehobenen Ordens, Klofters u. dgl. zu dem Studien- oder Reli: 
gionsfonde gezogen worden ift. Dagegen find wir nicht Jurift genug, um unter 
die „parochias, quae juri patronatus ex fundo Religionis seu Studiorum derivanti 
subsunt“ (art. XXV. eit.) auch jene Pfarren zu ſubſumiren, die einft einem Stifte 
incorporirt waren, aber nad Aufhebung desfelben und Einziehung feines 
ganzen Vermögens, als Pfarren betrachtet wurden, über die das Patronatsrecht 
dem SET in Concreto zuftehe (Hofd. 17. Det. 1822, Jakſch, Geſetzler. 
ITS 272 
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Soll endlich bei jeder Pfarr ein Concurs ausgeschrieben werden, jo 
hat auch der Privatpatron fein Recht, nach Gutdünken dem Biſchof 
einen Candidaten ohne weiters zu präfentiren, fondern muß einen von 
jenen nehmen, welche fi im Concurstermin gemeldet und wie Die 
öſterreichiſche Praxis will, in einer ämtlichen, dem PBräfentationsberech- 
tigten zugefertigten Erklärung vom Bifchofe als fähig erkannt worden 
find. Mie nun aber, wenn fi Niemand im Concurstermine meldet, 
oder wenn fih nur Einer meldet, den aber der Präfentationsberech- 
tigte nicht will? Für dieſen Fall ift unſeres Wiſſens nirgends etwas 
bejtimmt, begreiflich, weil dies nur jehr felten geſchieht. Wenn es aber 
doch geichieht, dann darf wohl der Präjentationsberechtigte um ein 
zweites Concursedict bitten, oder auch verlangen, daß der Bifchof fich 
an das allgemeine Geſetz halte, wie es zu Trient bejtimmt worden ift, 
den Bräfentirten gehörig prüfen laffe und befteht ex, ihn inftituire, 4 


$. 196. Die Erhebung der Dualification außer dem Sn: 
formativ:Broceß und PBfarreramen. 


Wie bei der Bejeung anderer Firchenämter der Gollator zur 
Ueberzeugung gelangen joll, daß derjenige, dem er das Amt verleihen 
will oder ſoll, die erforderlichen Fähigkeiten habe, ift im gemeinen 
Nechte nicht näher bejtimmt.? Nach den Concordate iſt auch nichts 





© Solgerecht dazu muß alfo der Kandidat wenigftens ein Gefuh an das 
biſchöfliche Conſiſtorium mit der entfprechenden Beziehung auf den Patron über— 
reichen ; er kann aber auch ein eigenes Geſuch an den Patron richten. Das ift 
nach Diöceſan-Gebrauch zu bejtimmen. Iſt das Präſentationsrecht landesfürftlic, 
jo ift jedenfalls ein bejonderes Gefuh um Bräfentation, wenn das Pfarrerträgnig 
1000 fl. E.M. (1050 fl. De. W.) üiberfteigt, an Se. Majeftät jelbft, ſonſt aber 
nach Maßgabe des präfentationsberechtigten Fonds oder Subjects an die Landes: 
tegierung oder an die Finanz-Landes-Direction zu richten. (Vergl. d. Minift. 
Verordn. 19. Jänner 1353. Beilage O. 8. 36. a, (Neichag. BL. Nr. 10.) 

Ueber Inhalt und Form folder an den Kaiſer jelbit oder an die 
polit. Stelle zu richtenden Gejuche gelten wohl doch noch die alten Gejege, über 
die nachzuſehen ift Helfert, Bert. der Benefic. 8. 61. 

d Wir heben diefen nirgends weiter bejprochenen Fall ausdrücklich hervor, 
weil er wirklich in einer Didceje des öftlichen Theiles dev Monarchie vorgefommen 
und das Conſiſtorium ebenjo auf den einen Candidaten, der ſich gemeldet hatte, 
verfeffen war, als folhen der Batron entjchteden nicht wollte. Die Sache kam 
natürlich vor den Metropoliten und brachte allerlei Berlegenheiten, die aber nun 
dort, wo es an juriftifchem Tacte fehlt, unüberjteiglich find. Wir wiſſen nicht, wie 
der Streit zu Ende gefommen, jo viel aber willen wir, daß Confiftorium und 
Metropolit feinen Funken canonifchen Rechts verftanden Haben, und daß es für 
den Bräfentationsberechtigten traurig iſt, wenn ſolche Leute adminiſtriren. 

a Das Cone. Trid. verweist zwar dreimal aber ſtets ohne weitere Angabe 
auf die bifchöfliche Prüfung Sf. oben $. 192, Note d. (wozu wir hier nur noch 
bemerken müſſen, daß die für Bräjentationen von Univerfitäten im Conc. Trid, 
VII, 13. gemachte exceptionelle Beſtimmung hinfichtlih der Pfarrämter — fchon 
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weiter nothwendig, als daß „die löbliche Gewohnheit, die Domherren- 
ftellen in Folge öffentlicher Bewerbung zu vergeben, wo fie befteht, 
forgfam in Kraft erhalten werde.” ? Auch diefer Beſtimmung liegt ſchon 
eine Faiferliche Anordnung aus früherer Zeit zum Grunde und e3 
wäre recht fehr zu wünfchen, daß diejelbe auch dort, wo die „Löbliche” 
Gewohnheit noch nicht beſteht, wirkſam witrde. ° 

Das Militär Hat in Defterreih, jo viel man fieht, noch immer 
fein eigenes Recht und fo ift eg denn auch Hinfichtlich der Beſetzung 
der verſchiedenen Militärjeelforgeämter bei dem geblieben, was bisher 
für das geeignetite erfannt worden. Das Concordat hat an diejem 
Singular-Rechte nichts geändert, wenigjtens wird noch immer wie vor 
dem Goncordate prafticirt. Fehlt e8 an einem Feldgeiftlichen, jo wendet 
fich der Feldfuperior, unter welhem zur Zeit die Truppenabtheilung 
oder jene Anftalt (Spital, Garniſon 2c.) ſteht, an den Bifchof, der 
nah dem kaiſerlichen Gejebe für den vacanten Poſten den Seel- 
forger aufzubringen hat.! Der Biſchof macht den Diöcefan - Elerus 
damit bekannt und präfentirt denjenigen, den er für den tauglichiten 
hält, durch den Feldfuperior an den oberiten Feldvicar. Schwierig: 
feiten, die fich etwa ergeben, joll, jo weit möglich, ſchon gleich der 
Feldjuperior beheben oder auszugleihen verfuchen. Db der Vorgeſchla— 
gene tauge, hat eben zunächſt der Feldjuperior ſelbſt zu unterjuchen. 
Den unfähigen hat er fogleich zurücdzumeifen und um einen anderen 
zu bitten. * Findet fich feiner bei dem requirirten Bifchof, fo wird viel- 


nad) c. 34. de R. J. in VI. — nicht weiter gelten fann); dann will die Const. 
Bened. XII. „Pastoralis* XIV. Cal. Junii 1725 (für Stalien und die anliegen- 
den Inſeln) zur Beſetzung der Praebenda theologalis und Praebenda Poeniten- 
tiarii an den Cathedralkirchen Concurs und Prüfung, wie bei Pfarrkirchen, aber 
es genüge da eine Prüfung „coram Episcopo et quatuor examinatoribus , etsi 
synodales non sint.* 

b Concord. Art. XXI. 

e ©. die Hofdec. v. 3. Jänner 1818 und 17. Jänner 1822 (JakſchVII, 
349.) — Zur Bejetung eines Bisthums wird nirgends und ift von jeher nie 
ein Concurs ausgefchrieben worden. Wie würde das zu jener Schönen Auffaffung 
pafjen, welche die Kirche vom Epifeopate hat (e. 12. Dist. XL. c. 3. C. 1. q.6; 
c. 9—11. 20. C. VIII. q. 1.)? Dem leider freilich jehr oft nicht begriffenen und 
darum vom Chrgeize mit Sehnfucht begehrten „onus quippe angelicis humeris 
formidandum“ (Cone. Trid. VI, 1. deref.) gegenüber follte auch nach den früheren 
öfterr. Gejegen fein Geiftlicher zur Bewerbung um ein Gpifcopat aufgefordert 
werden, vielmehr jeder „den Auf hiezu in aller Stille unbekümmert abwarten.” 
(Hofd. 13. Juni 1799. Jakſch I. 323.) Dagegen verſpricht Se. Majeftät im 
Soneordate (Art. XIX.) bei Ausübung des dem Kaiſer zuftehenden Epiſcopal-No— 
ninationsrechtes die Defterr. Bischöfe, zumal derfelben Provinz zu berathen. 

ad Hoflzd. 30. April 1805, Hoff. Net. 1. Zuni 1808. 2 — 2046. 
| IS, die Gefete bei Jakſch Gefegler. IX. 420 ff. Helfert, Rechte der 
Biihöfe $. 46. Dann bei Leonhard, Berfaffung der Militärfeelforge 2. 88. 14. 
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leicht einer vom Nachbar zu erlangen fein, was wieder der Feldjupe- 
vior unter der gehörigen Anzeige an das Feldvicariat zu bejorgen hat. 

Feldjuperiorate und die Feld-Confiftorial-Divectors-Stelle werden 
auf Vorſchlag der oberiten Militär-VBerwaltung vom oberiten Feldvicar 
bejegt, dieſer jelbft wird auf Präfentation des Kaifers vom Bapfte 
jurisdietionirt. © 


II. Hauptjtüd. Die Erledigung der Kirhenämter. 
8. 197. Die Amtsaufgebung überhaupt. 


Abgeſehen von Sonderbeftimmungen, die etwa ftiftungsmäßig 
bejtehen, werden Kirchenämter durch den Tod des Firchlichen Beamten, 
durch jeine Entjagung, Nichtzuhaltung von gefeblichen Bedingungen, 
unter denen das Amt verliehen worden ift, durch Entjeßung und, 
waren fie blos auf Widerruf verliehen, durch den legitim gemachten 
Widerruf erledigt. Die erfte und legte der eben angeführten Erledi- 
gungsarten bedürfen Feiner doctrinellen Erörterung, defto mehr ijt von 
den übrigen zu jagen, 

Die Amtsentfagung (renuneiatio, resignatio, cessio)? ift 
die rechtsgiltige Erklärung eines kirchlichen Beamten, daß er nicht 
weiter an dem Amte bleiben will. Sie ift nach einer bei den Ca— 
noniften ſehr geläufigen Eintheilung eine ausdrüdlide, die in 
ſprachlicher Weife gefchieht, oder eine ftillfhweigende, wenn jie 
aus concludenten Handlungen gefolgert wird. ? Sie ift ferner eine ein: 








15. 23. 24. 25. (wo ein jest faum mehr ganz paſſendes Verzeichniß des Präſen— 
tationsrechtes der Ordinariate zu den verjchiedenen Negimentern) $. 26  (Anjtel: 
lung anderer Militärgeiftlihen“), — 

® Leonhard a. a. O. F. 4 und 8. 17. — Grundlage von Allem iſt die 
Const. Pii VI. „Inter caetera“ 12. Oet. 1778. — Leonhard a. a. O. 8. 3. 

ac. 5. 8.10. $. Pro gravi X de renunciatione; c. 2. X de translat. 
episc, Auch recusare wird gefagt, ſ. e. 14. C. VII. q.1. und fogar ejuratio 
inze> 5, X de renune. h 

b Es ift diesfald wie bei jeder ftillfehweigenden Erklärung eine genaue 
Grwägung aller Umftände nothwendig, um aus einer Handlung nicht mehr zu 
folgern als darin liegt. Als Beifpiel läßt fi ec. 17. 18. Dist. LXXXI. angeben. 
Ferner kann man alle Fälle hieher zählen, die ein kirchlicher Beamter ſich freis 
willig in einen Zuftand verfeisthat, von demer wußte, daß folder mit dem Be— 
fite feines Kirchenamtes unverträglich fei, oder umgekehrt ſich abſichtlich nicht in 
jenen Zuſtand gebracht hat, von welchem, wie ev gut wußte, die Fortdauer feines 
Amtsbeſitzes bedingt fein follte, ©. den 8. 199. 
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fache oder eine qualificirte, je nachdem fie fchlechtgin oder unter 
gewiſſen Beihränfungen (Zeitangaben, Bedingungen, Auflagen oder 
Vorbehalten) gemacht wird oder auch ſchon von Gefeßeswegen jo auf: 
zufaſſen iſt.“ Begriffliche Vorausſetzung einer jeden ſolchen Entjagung 
it, daß demjenigen, der entfagen will, das Kichenamt wirklich noch 
zufteht. Dann aber ift jede Berzichtleiftung als ein Rechtsgeſchäft durch 
die perfönliche Fähigkeit des DVerzichtenden, durch die Reſignationstaug— 
(ichfeit des Amtes, duch die Wahrheit des in ihr liegenden Willens 
und endlich, wird fie nicht blos aus Handlungen erfchloffen, durch die 
gejegliche Form bedingt. 

Perſönlich unfähig zur Nefignation auf das ihnen zuftehende 
Amt find natürlich Alle, die den Gebrauch ihrer Vernunft nicht haben 
(Blödfinnige, Wahnfinnige,! Volltrunkene u. ſ. w.); unfähig find 
aber auch alle zu Ordensgehorſam verpflichteten Perſonen, da fie in 
allem nicht ganz Gemwöhnlichen an den Conſens ihres Drdensobern ge: 
bunden find. * Daß endlich auch Unmündige, wenn fie etwa doch aus: 
nahmsweiſe Kivchenämter haben, auf dieſelben ohmemweiters nicht ver: 
zichten können, ift gewiß im Sinne der Canones; ° inwiefern aber für 
fie und für andere canoniſch unfähige Perſonen ein Eirchlich anerkann— 
ter oder anerfennbarer Vertreter interveniven dürfe, ift, weil es au 
kirchlichen Normen dafür fehlt, nach den Normen des römischen Nechtes 
zu beurtheilen.°“ (8. 73.) 

Dbjective Tauglichkeit zur BVerzichtleiftung haben an fich zwar 
alle Kirchenämter, jelbit das päpftliche; " doch dürfen die im Zuftän- 





© ©&po gilt eine zwecks des Antritts des Regularſtandes gemachte Entjagung 
nur, inſoweit die Profeß nachher wirklich erfolgt tft. Cone. Trid. XXV. 16. de 
Regular. 

d ©. dazu $. 200 im vorlegten Abſatze. 

area mderelecheina vd, 

erarg.:c, 3. de judie. in VI. 

e* Nach diefen fünnen Unwürdige ihren Zuftand durch Rechtsgeſchäfte ver- 
befjern, refigniven aber nur unter legitimer Intervention ihrer Tutoren, jo wie 
für Wahn: oder Blödfinnige ihr Curator handeln muß. L. 28 pr. Dig. de pact. 
L. 11. Dig. de auet. tut. Die Sache iſt zu wenig praftifh, um bei ihr noch län- 
ger zu verweilen. Eben Dies Linpraftifche ift gewiß auch die Urſache, warum in 
den Gommentaren und Lehrbücher, wenigfteng in den modernen, Darüber meift 
eben fo menig wie über die (wahrscheinlich zu verneinende) Frage, ob gerichtlich 
erklärte Verſchwender eigenwillig auf ihr Kirchenamt verzichten dürfen, gehan— 
delt wird. 

fe, 1. de rennneiat. in VI. (von Bonifac. VII., der eben auf die Pte: 
fignation feines Vorgängers, Cöleſtins V. gewählt worden war und zur Siche- 
zung feiner Stellung nicht nur gewiffe, aber nicht jehr Löbliche Vorkehrungen ge— 


75 


digfeitsproceß verfangenen nur unter der durch die Streitanhängigteit 
bewirkten Beſchränkung der Unichädlichkeit für die andere Proceß— 
partei, 3 und Kicchenämter, deren Inhaber bereits in einem Entjeßungs: 
proceß verwidelt worden ift, ehevor diefer Proceß zu jeinen Guniten 
nicht entfchieden worden, um des Strafzwedes willen nicht reſignirt 
werden." 

Die Willenswahrheit verlangt felbitverjtändlih, daß die Entja- 
gung im vollen Ernfte und ohne Irrthum im Objecte gemacht werde. 
Ein Irrthum im Beweggrunde jchadet nicht, weil der Entjagende ja 
gerade darum, daß er irrt, verzichtet, ' jedenfall aber ſich damit helfen 
fann, daß er den Beweggrund als Bedingung anjeßt und wenigitens 
im Falle einer durch Betrug veranlaßten Refignation, auch wenn er 
diefe Vorficht nicht gebraucht Hätte, den Neftitutionsweg offen hat. * 
Auch erzwungene Entjagungen find nach der Strenge des Nechts 
on fich* noch nicht ungiltig und bleiben dem zur Kefignation Ge— 
zwungenen nur die im Falle des Zwanges gewöhnlichen Rechtsmit- 
tel vorbehalten. ' 

Was die Form der Amtsentjagung anbelangt, jo muß fie, wenn 
nicht der Papſt jelbit refigniren wollte, " in einer deutlichen Erklärung 


gen Cöleſtin traf, jondern auch diefe papſtämtliche Difinition erließ.) Bor Cöle- 
ftin V., der nur 5 Monate 9 Tage im 3.1294 regierte, hattennur Benedict. IN. 
im 5. 1044 und fein Nachfolger Gregor. VI. im %. 1046 refignixt; nach ihm 
war es wieder nur Gregor XI, der am 4. Juli 1415 in der XIV. Sitzung 
des Conftanzer Conciliums entjagte, wenn man nicht etwa doch auf jene Entſa— 
gung reflectiren wollte, die Joannes XXI. einige Wochen früher, nachdem er 
in der AU Sitzung dieſes Concils feiner Stellung entjegt worden war, ge: 
macht bat. 

8 ec. 1. X. de alienat. jud. mut. causa, ce. 2, Ut lite pend. in VI. ef. Reg, 
Cane. XXIX, de surrog. eollitigantib. 

h &8 gehört hieher nicht nur die eigentliche Amtsentfegung (privatio), Ton: 
dern auch die Depofition und Degradation, welche, da fie eine allfeitige und 
bleibende Einftallung in den clerifalen Functionen enthalten, die Entjegung von 
Amte zur nothwendigen Folge haben. Alle dieſe Strafen jedoch können, ſoll nicht 
einer furchtbaren Unficherheit Thor und Thür geöffnet fein, nur infofern, als der 
darauf hinausführende Proceß bereits anhänaig ift, die Reſignation hindern. Vergl 
Garecias, De benef. P, XI. c. 3, n. 62. sq, 

i Das völlig unbeftimmte ec. 6 in f. X de his, qua vi läßt fich dagegen 
nicht produeiren, |. vielmehr L. 65. S. 2. Dig. de condiet. indeb. L. 34. pr. Dig. 
de empt. et vend. 

k ec, 8. X de rerum permut. 

k* Ausnahme in Clem. 2. „Sane . de poenis. 

I e. 5. X de renuneiat. c. 2, 4. X de his quae vi ef. 2. 3, X de restit. 
spol. Bei der Berzichtleiftung auf ein erft angetragenes Amt braucht es dieſer R:: 
ftitution nicht; ſie iſt Zwanges wegen, wenn nur dieſer ſonſt berückſichtigenswerth 
iſt, an fich ungiltig. c. 3. X dehis quae vi c, 6 X de sponsal, j 

mc, 1. de renune, in VI, 


“ 
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regelmäßig an den zur Verleihung dieſes Amtes berechtigten Kirchen: 
obern gemacht werden ”* gleichviel nach gemeinem echte, ob ſchrift— 
ih oder mündlich, ob in Perſon oder dur einen dafür bevollmäch- 
tigten Dritten.” Merkwürdig ift im lebten Falle, daß der Widerruf 
gegebener Vollmacht der Giltigfeit der Entjagung nicht im Wege fteht, 
wenn derjelbe, ohne daß von irgend einer Seite Bosheit dafiir anzu— 
ſchuldigen ift, weder dem Bevollmächtigten noch demjenigen, in defjen 
Hände die Nefignation zu machen war, zur Zeit derjelben ſchon befannt 
geween.° Jedenfalls enthält das Anſuchen, refigniven zu dürfen, noch 
feine endgültige Nefignation; wer aber diejes Anfuchen ftellt und Er- 
laubniß erhält, muß auch vefigniven. °* Diedem Bapfte unmittelbar unter: 
jtehenden Kirchenämter, vom Epifcopate aufwärts alle können nur 
ihm jelbft oder demjenigen, den er fpeciell dafür beftimmt,P Die ande— 
ren unter dem Epifcopate auch) in die Hände eines Legatus a latere 
refignirt werden. Aemter, die unter bijchöflihem Negimente ftehen, 
fönnen nicht blos dem Papſte, dem Legatus a latere, fondern auch 
dem Bifchofe oder dem mit Duafi-Epifcopaljurisdiction betheilten Prä— 
laten, dem fie unterftehen, " oder feinem, wie wenigftens die gewöhn— 
liche Doctrin will, * noch insbefondere dafür berufenen Generalvicar 
heimgeſagt werden. 

Der Kirchenobere, der die Nefignation entgegennimmt, hat vorerſt 
die Motive dazu auszuforfchen. Findet er, daß wahrfcheinlich ein ent: 
geltliher Vertrag zum Grunde liegt, fo hat er nicht blos die Annahme 
der Refignation zu verweigern, fondern auch die Firchlich ftrafrechtliche 
Unterfuhung einzuleiten. Iſt es ein anderes Motiv, fo hängt es von 
feinem vernünftigen Exrmeffen ab, ob fih, wird die Nefignation nicht 
effectuirt, nach Lage der Sachen mit Rückſicht auf die beiden Factoren 
(des Könnens und Wollens) der Amtswirkſamkeit noch etwas Gedeih- 





m* Die Refignation in der Hand eines Laien gemacht, qilt nichts, wird 
aber an dem Nefignanten mit der Entziehung des Amtes beftraft. e. 8. X de 
renune. 

n Aus dem Abgang diefes Erforderniffes erklärt ih e. 14. X de renunc. 

° Clem. un. de renune. 

0° c. 12. X de renunciat. 

pP c. 2—4. X de translat. episcop. c, 5 (in part. dee.) X de maj. et 
obed, Ausnahmen machen die Bisthiimer von Sedau, Lavant und Gurk, die nad 
päpftlihen Privilegien auch dem Salzburger Erzbifchofe heimgefagt werden dürfen. 

9 ec. 7. X de consuet, c. 15. X de renune. ec. 36 de elect. in VI. 

rc. 4. X de renuneiat. e. 1. X de regul. jur. ef. ec. 43. C. xVI. q. 7. 

s Die einfache Aneinanderftellung des Biſchofs und feines Vicars in Cone. 
Trid. XXV. 16 de regular. in dem da angegebenen Refignationsfalle fpricht we— 
nigftens nicht dafür. Und was ift denn dabei gewagt? 

t ec. 5. X de renunciat. cf. c. ult, X de pact. c. 5. X de rer. permut. c. 
2. de sim. in Extrav. com, 
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liches erwarten laſſe.“ Anhaltspunkte dafür geben die im Corp. juris 
vorfindigen Beitimmungen über die Gründe, aus denen in Nom die 
Nefignation eines Biſchofs angenommen wird; * daß aber auch tiefer 
jtehende Beamte nur aus diefen Gründen refigniven dürfen, fteht nir— 
gends oder iſt vielmehr entjchieden anders beſtimmt.“ Ueberdies hat 
der die Nefignation annehmende Kirchenobere in dem Falle, daß Je— 
mand refignirt, der bereits eine höhere Weihe hat, darauf zu achten, 
daß der Nefignivende in jeinem jtandesmäßigen Unterhalte gededt jei; 
ja, wenn es das Einfommen eines Kirchenamtes war, auf das Jemand 
eine höhere Weihe erhalten hat, muß er bei ver Nachſuchung um die 
Annahme Seiner Nefignation diefen Umſtand insbejondere angeben und 
ſich mit feinem fünftigen Unterhalt ausweifen, wenn nicht die Reſig— 
nation aller übrigen Qualification ungeachtet doch ungiltig fein fol. * 
Beruht aber eine Amtsrefignation auf dem DBerlangen, in einen Firch: 
lihen Orden einzutreten, jo joll fie dev Biſchof oder fein Generalvicar 
nicht früher als längftens zwei Monate vor Ablauf des Noviciatjahres 
entgegennehmen. * Reſignationsgeſuche, die zu verwirklichen find, follen 
innerhalb eines Monates verwilligt, dann aber auch nach Verſchieden— 
heit der Umftände binnen 3, 6 oder 9 Monaten die Nefignation ge- 
hörig publicirt werden. 


8.198. Die qualificirten Amtsrüdlegungen, insbefondere 
en der Nemtertaufd). 


Bon den qualificirten Nefignationen müſſen vorweg zwei, 
die das Kirchengejeß ſelbſt qualificirt, hervorgehoben werden. 1. Eine 
Nefignation die von dem Vorſatze, in einen kirchlichen Orden einzutre— 
ten, motivirt wird, iſt jedenfalls auf die nachfolgende giltige Profeß 





u Sm Bmeifel ift, zumal jet an brauchbaren Gleritern fein Mangel, wohl 
doch das Anſuchen zu verwilligen arg. c. 5. X de renune, 

x c. 9. 10. X de renune. (Das Summar zu diefer Ietten Stelle faßt die 
dafelbft aufgezählten Gründe in folgende Hexametare: Debilis ignarus, male con- 
seius, iwregularis — Quem mala plebs odit, dans scandala, cedere possit.) c. 18, 
X de regular, c. 10. X de voto. c, 10. X de excess. praelat, 

y Const. Pii V. „Quanta ecclesiae“ $. 3. Cal. Apr. 1568. 

z Gone. Trid. XXI, 2. de ref. Const. „Quanta ecclesiae“ eit. und die Con: 
greg. Deeifionen v. 12, Mai 1583 und 2. Juli 1593. 

aa Conc, Trid. XXV, 16, de Regular. Dazu Petra, Const. 1. Clem. IV, 
„Obtentu* sect. II. n. 10—14., 

bb Const. Gregorii XIII. „Humano vix judieio“, Non. Januar 1584 und 
Reg. Cone. XXIII. de publicandis resignationib. In Deutfchland überhaupt hielt 
man fih an dieje Bejtimmungen über die Publication dev verwilligten Reſigna— 
tion von jeher nicht, wir erjparen uns fohin ihre nähere Angabe, ©. Helfert, 
Beſetz. d. Benef. 8. 99. 
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bedingt. * 2. Nefignirt aber ein Clerifer, der bereits frank ift, jo ift 
die Giltigfeit der Nefignation davon abhängig, daß er wenigitens den 
20. Tag von feiner Erklärung gerechnet, erlebt habe. Stirbt er früher, 
jo ift die Entfagung, wäre fie auch Firchlicherfeit3 angenommen, als 
nicht gemacht anzufehen. > 

Nefignationen unter Vorbehalt eines Theiles vom Amtzeinfom- 
men find wenigſtens jeßt° inſoweit geftattet, als fie einfach d.h. ohne 
Ansbedingung einer Borauszahlung gemacht werden und die Belaftung 
das gejegliche Maß auch noch in foweit einhält, daß dem nachfolgenden 
Beamten der anftändige Unterhalt doch noch erübrigt; " alle anderen 
Nefignationen unter Vorbehalt eines Erträgnißtheils find nichtig. ° Die 
Nefignation zu Gunften einer beftimmten Perſon (vorzugsmweife in der 
Praxis Resignatia over Resig. nec aliter, nec alias ge 
nannt), ſchlechthin oder gar mit weiteren Beitimmungen — einer 
zweiten Nefignation deſſen, für welchen eben reſignirt wird, zu Gunſten 
eines Dritten (vielleicht dann wieder diejes Dritten zu Gunſten 
des Erften — ſ. g. resign. triangularis), einer vertagten oder eventuellen 
Niederrefignation, oder gar mit der Beltimmung des eventuellen, fich 
jelbft vollziehenden Rückfalles an den jetzt Entfagenden fordert zu ihrer 
Giltigkeit in großer Negel päpftlihen Conjens. " Davon gibt es näm- 
lih nur zwei Ausnahmen: a) wenn zwei Glerifer ihre Kirchenämter 


a 8 197. Note ce. 

b Reg. Cauc. XIX de viginti (oder infirmis resignantib.) und dazu Engel 
Jus can. lib. III. lit. 5. n, 32 et 33 mit zwei für Defterreich jedoch kaum mehr 
praftifch wichtigen Gontroverjen tiber die päpftliche Nejervation der in dieſer Art 
ledig gewordenen Kirchenämter. 

© Const. Bened. XIV. „In sublimi“ IV. Cal. Sept. 1741 und „Eccle- 
siasticae* XVII. Cal. Juli 1746. Wegen früherer Zeiten j. Engel, Jus ecel. I. 
g. n. 10. Helfert, Benefic. S. 95. 

d Cone. Trid. XXIV, 13. de ref. 

ee, ult. X de pact. c, 5. X de transact. ec. un, X ut benef. ecel. sine 
deminut. conf, und die Constitt, in Note c. Vielleicht läßt fih auch das „omnino“ 
in ec. 12 X de off. jud. del. herbeiziehen. 

f Gone. Trid. XXV, 7.15 („Ad haec...*) de ref. Const. Pii V. „Quanta 
ecelesiae* Cal. Apr. 1568 und „Romani Pontifieis“ Idib Sept. 1571 Uebrigens 
dürfte ſchwerlich ein Juriſt daran zweifeln, daß der Bijchof eine in favorem ge— 
mechte resignatio, wäre fie auch nicht mit dem Zuſatze nec aliter, nec alio modo 
gemacht, nicht als eine einfache anjehen und annehmen fünne DBergl. Engel Jus 
ea I ie. 

Leider hat das Cone. Trid. nicht erklärt, was es unter dem in sess. XXV, 
7. de ref. gebrauchten „accessus aut regressus* verjtehe. Eben jo wenig erfieht 
man es aus Const. Pii V. „Romani Pontifieis eit. wo nicht blos von „accessus 
aut regressus,“ wie im Trient. Coneil. a. a. O. jondern von „regressus, acces- 
sus et ingressus* (ohne nähere Beftimmung) die Rede tft. 

Da man jedod das, was man nicht hat, nicht aufgeben kann, jo möchte 
man vielleicht nicht ungebührlich „regressus‘‘ auf ein bereits erworbenes und in 
Ausübung genommenes (bejefjenes) — „accessus“ (nad) der Const. Piana „acz 
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einfah vertaufchen wollen,“ b) wenn im Prozeß über die Zuge: 
börigfeit des Amtes der Befiger desfelben zu Gunften de3 anderen re- 
ſignirt und der andere die für den Amtserwerb nöthige Dualification 
hat.” — Mas insbefondere den Aemtertaufch betrifft, fo hat es der Bi- 
Ihof frei, denfelben im Intereſſe der Aemter, nicht aber zu blos per: 
ſönlichen Bortheilen zu verwilligen, ' alfo die beiverjeitige Neftgnation 
anzunehmen und jeden Nefignanten mit dem Amte des andern zu be- 
theilen. Nimmt ev die eine dieſer ſich gegenfeitig bedingenden Nefigna- 
tionen an, jo muß er begreiflich auch die andere annehmen, aber er 
muß fie auch mit dem bezielten Erfolge der weiteren Nemterverleihung 
annehmen.“ Verſteht fi, daß, wenn eines diefer Aemter oder gar beide 
dem Präfentationsrechte unteritehen, dev Präfentationsberechtigte feine 
Zuftimmung geben muß." Auch im Falle des Nemtertaufches ift die 
Giltigfeit der Nefignationen darauf gejeblich bedingt, daß, wenn einer 
der Tauſchenden jchon Frank ift, er den 20. Tag von feiner Erklärung 
erlebt habe. — Bon einer biichöflichen oder gar ynodalscommiffionellen 
Prüfung dev Taufchenden ift nirgends eine Nede. Verboten und un: 
giltig aber find alle Nemterumtaufchungen, die man auf eigene Autori- 
tät machen wollte, vielmehr zieht eigenmäcdhtiger Taufch, wenn er fehon 
vollzogen ift und nicht arglofe Einfalt der Taufchenden für fich hat, 
jogar den Wemterverluft als Strafe nad fih. " Doch feheint diejer 
Berluft erſt noch ein aberfennendes Urtheil jeitens der firchlich com- 
petenten Autorität vorauszufegen. " 

Bemerken müfjen wir am Schlufje der Lehre von der Nefigna- 
tion auf kirchliche Aemter, daß kirchliche Strafen auch ſonſt noch erfol- 





cessus et ingressus“) auf ein bloß erworbenes, aber noch nicht in Beſitz genom— 
menes Amt beziehen. Vergl. damit — Helfert a. a. O. 8. 98; Phillips, 
Lehrb. d. Kirchen. 8. S6 Note 10 (nah Schmalzgruber und Pecorelli). 

$ e. 5. X de rerum permut. 

h Reg. Cancell. XXIX. de surrog. collitigant. 

i Daß der den Taufch genehmigende Prälat einem der Taufchenden, der 
etwa in pecuniärer Hinficht zu kurz käme, felbft auf deſſen Anfuchen eine Jahres: 
rente, die ihm der andere, beim Tauſche vortheilhafter gejtellte, aber nicht deſſen 
Nachfolger zu leiften habe, beftimmen darf, unterliegt feinem Zweifel, ec. 5. X de 
transact. ec. 21. X de praebend. e. 34. X de simonia; Cone. Trid. XXIV, 13. 
de refor. und die römischen Entjcheidungen bei Ferraris P. B. „Pensio“ n. 24. 
Haben die Taufchenden ſelbſt jchon die Ausgleichung in den Bertrag gezogen, 
dann darf der Biſchof denjelben nicht genehm halten e. 7. X de transact. c. 5. 
X de rer. permut, Das exceptionelle e. 6. eod. ift nicht dagegen. ©. Reiffen- 
ftuel II. 19. n. 28—32, 105. 

k e, un. de rer. permut. in VI, Clem, un. de rer. perm. Const. Pii V, 


„Quanta ecclesiae“ cit. $. 3. 
I Garcias, De’ benef. P. XI. c.. 3. n.-12—22. 
me, 7. mit c. 8: X de rer, perm. 
n Wegen c. 2 de sim. in Extrav. com. find Andere and. M. 
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gen follen, wenn Nefignationen gegen ein Firchliches Verbot, fei es 
zweds eines Aemtertaufches oder ohne dieſen Zweck gemacht werden 
und damit die öffentliche Drdnung auf Firchlichem Bereiche verlegt ift. 


8. 199. Die Abfälligkeit eines Kirhenamtes ohne Straf 
folge. 


63 gibt Ereigniffe, an deren Eintritt die Firchliche Gejeßgebung 
den DVerluft eines Kirchenamtes zwar nicht in fträflicher Richtung, aber 
doch fo beftimmt knüpft, daß derielbe von jelbft und auch wider den 
pofitiv ausgejprochenen PermanenzeWillen des Beamten eintritt. Hie— 
her gehören folgende Fälle: wenn ein kirchlicher Beamter in einen reli- 
giöfen Orden wirklich eintritt; * wenn er ein zweites Kicchenamt nicht 
insbefondere zur Aufbefjerung feiner bejtehenden Subfiftenz-Verhält- 
niffe, infoweit die noch jeßt zuläffig ift,” und auch nicht von dem 
über feine bisherige Stellung informirten Bapft proprio motu defjelben 
erhält; ° wenn der zum Epifcopate Auserkorene nach bereits erhaltener 
Gonfirmation binnen 6 Monaten, jo viel an ihm liegt, die Epijcopal- 
weihe nicht erlangt,“ der an das Pfarramt (e3 wäre denn dasfelbe 
mit einer Collegiatlicche verbunden) Gefommene, ohne wirklich verhin- 
dert zn fein, binnen Jahresfriſt vom Tage des ruhigen Belikes an 
fich nicht hat zum Priefter weihen laſſen; wenn ein von Nom Ab: 
weſender, der die Cardinalswürde erlangt hat, es verſäumt, innerhalb 
eines Sahres d.i. in den folgenden 365 Tagen zur Curie zu fommen. Die 
Canoniſten zählen auch noch hieher, wenn ein Minorift ſich verehelicht 
oder Militär wird. Der erſte Fall liegt gewiß im Sinne der Canones, 
wenn auch eine ausdrüdliche Erklärung darüber nicht vorhanden ift; 
im zweiten dagegen beißt es nur, daß der Minorift vom Amte ge: 
bracht werden ſoll.“ Sohin begründet die erjte Verehelichung eines 


a c, 4. X de regular. in VI. 

b Oben, $. 189. sub 5. 

© Cone. Trid. VII, 4. de ref. und die römischen Deeifionen bei Reiffen- 
ſtuel V, 5. n. 298—304. — Antonelli, deregim. episcop. lib. III. c. 3. n, 
2O— RR. rechnet den Verhuft erſt nah 2 Monate vom ruhigen Befite des zweiten 
Amtes. 

d Cone. Trid. XXIII, 2. de ref, ef. ec. 7. $. Cum vero X de elect. 

© ce, 14. 22. 35. de elect. in VI. ef. c. 84. eod. — Nicht jo präcis find 
die Beltimmungen für Dignitäten und Ganonifer und ift wenigftens der Amts- 
verluft hier Dur die Mahnung bedingt. ſ. 7 $. Inferiora X de eleet. e, 1X 
de catate, Clem. 2. eod. Conc. Trid. XXIV. 12. de ref. Auch läßt das Coneil. 
von Trient VII, 12. de ref. bifchöfliche Bromotions-Dispenfion in der Hegel (veral, 
e, 34. de eleet. in VI) nur auf Ein Jahr gelten. 

esc, 1, 3. 5. X de cleric. conjug. 
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Minoriften an und für Sich noch feinen Amtsverluft. Gewiß aber wird 
ein jolcher begründet, wenn die Che den Charakter der mit Verluſt 
aller Glerifalvorzüge bedrohten Bigamie annimmt. ! 

Die gewöhnliche Doctrin faßt alle dieſe Fälle ohnemweiters als 
ſtillſchweigende Nefignation auf: die Canones ſelbſt jcheinen feine Ver— 
anlafjung zu dieſer Auffaffung zu geben. Sit fie aber richtig, dann 
muß nicht nur bei der Bigamie, wenn eine oder wenn beide Ehen un— 
giltig waren, fondern auch bei einer an fich ungiltigen Profeß, we: 
nigftens wenn der Drvdenscandidat den Mangel nicht fennt, und unter 
diefer Vorausjegung auch bei der ungiltigen Zutheilung eines an— 
deren incompatibilen Kirchenamtes oder bei dem ungiltigen aber in 
diefer Eigenschaft unbekannt gebliebenen Antritte des Militärftandes 
Amtsverluft eintreten. Würde fich dies vertheidigen laſſen? Sieht man 
Dagegen in allen diejen Fällen ein Wegfallen der ftillichweigenden Be: 
dingung oder — wenn man an diefem Ausdrucke Anftoß nimmt, der 
jtillihweigenden Nejervation, unter der das Amt erlangt worden 
it, To fallen alle Schwierigfeiten einfach fort. 


8. 200. Die Amtsentjeßung. 


Durch Entjegung des kirchlichen Beamten kann ein Kirchenamt 
auf zweierlei Weiſe erledigt werden, mitteljt Eirchli ch -richterlichen 
Strafurtheiles oder ohne joldhes, ipso jure in Folge eines fich felbft 
vollziehenden kirchlichen Strafgejeges. Jedenfalls wird dazu ein 
ſchweres Verſchulden verlangt; ° die Canones aber haben genau und 
tarativ doch nur die Straffülle beitimmt, in denen ohne vichterliches 
Urtheil Amtsverluft eintreten fol,” und laffen durch richterliches Ur— 
theil nicht nur bei jenen Vergehen, die fie insbejondere dafiir aus— 
zeichnen, ° jondern nach billigem Grmefjen des kirchlichen Richters, in— 


f e, un. de bigam. in VI. 

3 (ar, (on ae, a, Te Ban 3 0 Ink 

ac. 88 C. XVI q. 7. c. 13. in f. X de haeret. 

b Hieher gehörige Fälle in c.3.$. „Praeterea“ de elect. in VI, c. 2. in f. de re- 
nunciat. in VI. c. 18. de praeb. in VI. ec. 2. $. „Ad haec“ c. 12. de haeret. 
in VI. Dazu no Petra Const. 8. Clem. IV. „Ad extirpanda“ n. 5. u. Const. 
12. Ioannis XXII. ‚Cum nonnulla“ n.27. — e.1 di homicid. in VI. c.4, de poe- 
nis in VI. (nicht aber e. 12 X de poen. mit jeinem „amittant“, ef. c. 15, 49 de 
reg. jur. in VI.); Clem. 1. 2. $. Quodsi de pocnis; c. un. de reb. ecceles. non 
alienand. in Extrav. comm. Noch andere Fälle in Folge päpftliher Anordnungen 
bei Reiffenstuel, jus. can, lib. II. lit. 5.n. 356—367, er verweift aber ſelbſt 
des Weiteren no auf Barbosa und Garcias. 

° Die beftehende Praxis hält gewiß nicht überall, wo nad) älteren Ganonen 

Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl 6 
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foweit fie ihm die Auswahl der Strafe freigeben, auch noch in an: 
deren wichtigen Fällen * Entjegung verhängen. ° 

Auch danı, wenn das Gejeg unmittelbar die Strafe dictirt, wird 
nicht ohne Grund in der Negel eine rihterlihe Erklärung, es fei 
der Schuldige mit der geſetzlichen Strafe wirklich betroffen, verlangt. 
Es gibt nämlich kirchliche Gefete, welche zu der Erklärung, es trete die 
Strafe von ſelbſt ein, noch den Zuſatz machen: ohne alle weitere 
Weifung, rihterlide Erklärung u. dergl." Wo alſo diejer 
Zuſatz nicht ift, da, ſchließen wir in ſehr ungefuchter Weiſe, tft noch eine 
declaratorische Sentenz abzuwarten, die aber freilich zum Unterjchiede 


Amtsentjegung einzutreten hätte, an dem gejchriebenen Geſetze (Helfert, Benef. 
$. 101); jo mag e8 an den nachfolgenden Citaten für Entfegungen, Die durch 
richterliches Erfenntniß zu vermitteln wären, genügen: c. 10. 17. Dist. LXXXI; 
Br lg A le BONN, oh le RE ende: 
c, 7. X de rerum permut. c. 5. X ne cleriei vel monachi; c. 3. X de collus. 
deteg; c. 6. X de cler. excom. c. 10. 15. 18. X de excessib. prael. Conc. Trid. 
XIV, Ode ref. XX], 6 (in fine) .destef x XV sid deszet 

Auf die Defterr. Gefege kann e8 dabei nicht anfommen, die Verleihung 
wie die Entziehung Firchlicher Aemter fallen unter das Firhlihe nicht unter das 
ftaatlihe Reyiment. S. noch Conc. Art. XXXIV. 

d ce. 14. Dist. LXXXI. c. 12. 21. X de accusat. — Mit der Strafe der 
Sreommunication ift der Amtsverluft noch nicht verbunden; es ift aber in des 
Richters Ermefjen geftellt, diejen Berlujt über den Excommunicirten zu verfügen, 
c. 53. $. 1 X de appellat. c. 6. X de clerico excom. 

e Nach dem Defterr. Strafgejetb. v. J. 1852 8. 20 sub e fol die Verur— 
theilung zur Kerkerſtrafe, Verbrechens wegen, Verluſt der Pfründe von felbft nad) 
fi) ziehen. Ob diefe Anordnung auf päjtlicher Conceſſion beruhe, wiſſen wir nicht, 
haben aber nicht die geringfte Beranlaffung von dem Grundfage: In jure non 
esse et non adparere idem est, abzuweichen. Ohne ſolche Conceſſion fünnte die 
canonijche Kritif in der Aburtheilung zu ſchwerem Kerker feinen Verluft des Kir- 
henamtes, das der DVerurtheilte bisher hatte, erkennen. Eine andere Frage wäre 
es, ob dieje in die kirchliche Adminiftration fo tief einjchneidende Norm concor- 
datliche Anerkennung habe. Der XIV. Art. des Concord. v. J. 1855 meist zwar 
regelmäßig „die Geiftlichen wegen Verbrechen oder anderer Bergehungen, wider 
welche die Strafgefege des Kaiſerthums gerichtet find, vor das meltlihe Gericht“ 
und dieſes judicirt begreiflih, da eine erceptionelle Weifung nicht vorliegt, nad) 
ven jtaatlichen Strafgefegen; aber nit um eine vom Richter zu verhängende 
weltliche Strafe handelt es ſich im fraglichen Falle, jondern um einen geje$- 
lihen Anhang zu einer weltlichen Strafe. Diefer Anhang enthält, von päpft- 
lichen Conceſſionen, die man aber freilich nicht präfumiren Tann, abgefehen, einen 
unberechtigten Uebergriff ins Kirchliche, weil er eine Kirchenftrafe ausspricht. Daß 
nun aber der Papft, wenn er erklärt, nicht hindern zu wollen, daß Geiftlihe für 
weltliche „Vergehungen” mit weltlichen Strafen von weltlihen Gerichten belegt 
werden, damit noch nicht zugeftanden habe, daß fie für dieſe Delicte weltlicherfeits 
aud eine Firchlihe Strafe erhalten, wird wohl nicht ſchwer zu begreifen fein, ja 
um jo leichter, alö derſelbe Concordats-Artikel weiterhin von kirchlicherſeits „zu 
verhängenden Kirchenftrafen” ſpricht. Schließlich können wir die Bemerkung nicht 
unterdrücen, daß der Cultus-Miniſt. Verordn. v. 15. Juli 1850 (R.G.B. Nr 330) 
gegenüber der citirte $. 26 d. Strafgef. völlig unbegreiflich ift, 

So c. 1. de homieid. in VI. e. un. de reb. eceles. non alienand. in 
Extravag. com. Cone. Trid. XXIII, 1. de ref. Const. Pauli V. „Regis paeifiei.“ 
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von einem condemnatorischen Urtheil rückwirkende Kraft haben muß. ® 
So lange num, lehren die meiften älteren Ganonijten," die declarato- 
riſche Sentenz, die natürlich eine gehörige Unterſuchung vorausfegt, 
nicht ergangen tft, wirkt die gejegliche Strafe, die fich ſelbſt vollziehen 
joll, nit einmal im Gewiſſen; jonach fünnte der Beamte noch immer 
jeineg Amtes walten und das damit verbundene Einkommen beziehen. 
Erfolgt das Declaratorium, jo hat er das vom Augenblicke der That, 
die bejtraft wird, bezogene Amtseinfommen herauszugeben, die von 
ihm unternommenen Amtsacte werden aber doch in der Regel giltig 
jein. ' 

Eine mildere Form der Entjegung vom Amte ift die Ber: 
jegung,“ die aber freilich, da es fein Necht gibt, Unrecht zu thun, 
auch wieder ohne Verlegung bejtehender Batronats- und anderer Rechte 
ins Werk gejeßt werden ſoll. Sind doc die Biſchöfe meiſt artig ge 
nug, jelbft noch bei jehr verfommenen Clerikern Refignationen, jo weit e3 
nämlich ohne offenbare Beeinträchtigung der Strafordnung und ohne großen 
Scandal angehen mag, zuzulafjen (vielleicht gar unter der Hand dafür 
aufzufordern), um nur nicht zu dem Ertremen der Entjegung greifen 
zu müſſen. 

Wegen phyfiiher oder geiftiger Unvermögenheit allein joll feine 
Ueberſetzung, außer mit Einwilligung des Beamten felbit, ftattfinden. 
Sutgefitteten, aber preßhaften, geiltesarmen oder geiftesinvaliden Be— 
amten it mit einem Aſſiſtenten, Coadjutor oder Adminiftrator nach— 
zubelfen;! langt aber das Amtseinfommen für den eigentlichen Beam: 
ten und den Gehilfen nicht aus, jo ift es wohl doch bei Diöceſan-Aem— 
tern des Biihofs Sache, mit Zutheilung irgend eines Disponiblen Ein- 


3 Man $eruft fich inägemein auf e. 19. de haeret. in VI. (die „bona hae- 
reticorum* follen „ipso jure“ confiscirt jein — wobei es heißt:) „Confiscationis 
tamen hujusmodi executio vel bonorum ipsorum occupatio fieri non debet per 
principes aut alios dominos temporales (juxta Gregorii papae, praedecessoris 
nostri declarationem) antequam per episcopum loci vel aliam personam ececlesia- 
sticam, quae super hoc habeat potestatem, sententia super eodem erimine (näm— 
lic) haeresis) fuerit promulgata.“ Der Schluß von dem, was da für weltlide 
Fürften gelten joll, auf das Firchliche Leben ſelbſt jcheint uns aber doch gewagt. 
Das ec. 1. de homieidio droht den Gandidaten und ihren Begünftigern allerlei 
Strafen, die von ſelbſt — ohne alle Declaration — eintreten jollen; dennoch 
verlangt Const, Clem. VII. „Aequa et eircumspecta“* 18. Dec. 1596 declara- 
tionem judieis ecelesiastiei, ut possit procedere laicalis! 

h Bergl. jedoch auch Garcias, de benef. XI. c. 10. n. 7. 8, 

i & nod Reiffenstuel, jus ean. lib. I. tit. II. n. 227 sq. 

Sue 95 Dis LIXXT, 

le. 18. 14. 17. 18. C. VII. q. 1. Tot. tit. X de clero aegrot. Ebenfo de 
el. aeg. in VI. Cone, Trid. XXI. 6. de ref. — Es bleibt immerhin auffallend, 
daß für den Fall, al3 der Papſt jeldft völlig deficient (3.8. wahnfinnig) würde, 
nirgends eine canonifche Vorforge getroffen ift. 
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fommens, vielleicht durch einen Heinen Abzug, den er fih ſelbſt macht, 
Kath zu Schaffen. (Oben, $. 113.) 

Wir Schließen mit der Bemerkung, daß, wie immer ein Kirchen- 
amt erledigt fein mag, die Einführung des neuen Beamten in das— 
jelbe, ohne den früheren, der noch dort ift, zu hören, nur geichehen 
darf, wenn es das Geſetz ſelbſt bejtimmt. ” 





IV. Hauptſtück. Das kirchliche Patronat. 


8. 201. Begriff vom kirchlichen Patronate. 


Wie die ftaatliche Gejeßgebung bat auch die Firchliche den Begriff 
der Vaterſchaft zu juriftiichen Nachbildungen benüßt. Zwei derjelben, 
eine dem Givilvecht, die andere dem canoniſchen angehörig, führen, jo 
verichieden fie ihrem Weſen nach find, den gleihen Namen des PBatro- 
nates. Darunter nun ift canonifcherjeits ? das DVerhältniß deſſen, ver 
zur Errichtung eines Kirchenamtes die erforderlichen pecuniären Mittel 
aus Eigenem hergegeben, zu dem dadurch zu Stande gefommenen Kir: 
henamte zu verftehen.” Was der Vater für das Dafein einer phyſi— 
ſchen PBerfönlichfeit, das ift annähernd der Patron für das Dafein 
einer juriftiihen, die man in jedem permanenten, wenn auch nur 


m ec. 19. X de privil. ec. 18. 28. de praeb. in VI. 

a Nach röm. Rechte (Dig. XXXVII, 14. Cod. Just. VI. 4) bezeichnet jus 
patronatus den Inbegriff der gefeslich beftimmten Rechte, die dem Manumissor und 
nach jeinem Tode jeinen Kindern als folchen gegen den rechtlich Freigelafjenen 
und wer diefem rechtlich gleichiteht, zukommen ſollen. L. 8. $. 1. Dig. de in jus 
voe: L. 4. 8. 9. 14. Dig. de jure patr. L. 6. L. 7, 8.6—9. L. 9. $. 1. Dig. de 
operis libert, T. t. Dig. de adsign. lib. L. 107. Dig. de V. S.). Patroni hießen 
auch die im Glientenverhältniffe den Clienten gegenüber ftehenden Schugherren 
(Liv. VII 18. Festus, „Patronus“.  Dyonis. Haliear.1,10.,Gell. Na213) 
ferner die im Proceſſe affiftirenden Advofaten (L. 14. $. 1. Cod. de jud ) — von 
einem Patronatus wird aber weder in dem einem noch in dem anderen dieſer zwei 
Verhältnifie obwohl im letzteren von patroeinium (L. 2. 8. Cod. de postulando 
ef, e. un. ©. XV. q. 2) gejproden. Auf den Adoptiv-Vater hat man ven Aus- 
drug patronus nie und eben jo wenig auf den Taufpathen (potrinus, compater) 
—— obgleich in beiden Verhältniſſen augenſcheinlich Analogien zur Paternität 
iegen. 

b Dieſe an die Etymologie eng anſchließende Erklärung, die wohl ebenſo 
richtig Patronat und PBatronatsrecht unterfcheidet, als insgemein Baterfchaft und 
väterlihe Gewalt zu unterjcheiten ift, fußt insbefondere auf e.25.X de jure patron. 
(Clem. III.) e. 8. X de consuetud. (Innoe. III.) Conc. Trid. XIV, 12, de ref. — 
In der Bedeutung von Stifter wird patronus zuerft auf dem Cone. Cabilonense 
v. J. 813 gebraucht (c. 1. X de jure patr.), im Cone. Lateran. III a. 1179 
findet ſich ſchon „patronatus“ (e. 3. X eod.) 
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bureaufratiih organifirten Inte annehmen muß, will man mit der 
Frage um das Subject, das für die Amtsrechte zu fuchen ift, für die 
Zeit der Amtserledigung nicht in Verlegenheit fein. 

Die mit diefem Firchlichen Batronat durch die Gefeßgebung der 
Kirche verbundenen Nechte heißen im Subegr ff das Batronatsrecht. ° 
Sie find weder immer diefelben gewejen noch jett überall diejelben 
und ift, wenn man den Begriff fo faßt, beareiflich feines derſelben 
abſolut nothwendig, wiewohl nicht zu verfennen ift, daß die firchlichen 
Beitimmungen vom PBatronatsrechte vorweg das Necht, zur Belegung 
des Kirchenamtes, das im PBatronatsverhältniffe fteht, in unmittelbarer 
Erklärung an den zur Verleihung Berechtigten mitzumirken, im Auge 
haben. ! Es ift dies doch auch mit der väterlichen Gewalt jo, wenn 
man mit diefem Ausdrucke den Inbegriff jener Nechte bezeichnet, die 
vorzüglid dem ehelihen Bater als folchem zukommen. Oder haben 
wirklich alle ehelichen Väter gleiche Rechte über ihre Kinder? 


8. 202. Rechte der Patronen. 


Es gibt Nechte, die zeuge de3 Corpus juris can, mit dem Pa— 
tronate al3 natürliche Attribute deifelben verbunden find, alfo je nad) 
der legislativen Geltung desjenigen Theiles vom Corp. jur. can., in 
welchen fie vorfommen, in ſoweit bejtehen d. i. in Vermuthung ftehen, 
als nicht das Particularrecht dagegen tft; es gibt aber auch Batronats- 
rechte, die nur particularfirchenrechtlich, vielleicht gar nur an einer bes 
ftimmten Stiche vorhanden find. Uebrigens lafjen ſich alle dieje wie 


° Diefer Gedanke ift ausgedrüdt, wenn Barbosa, Jur. ecel. univ. lib. 
IT. e. 12. n. 2. definirt: Jus honorificum et onerosum et utile alicui competens 
in ecelesia, quam de ordinarii consensu eonstruxit, fundavit vel dotavit. Ganz jo 
Fagnani und zwar nach Joan. Andreae. Bergl. noh Walter, Kircchenr. 
$. 234. Helfert, Kirchenr. $. 87. Dann das Hofd. v, 14, Aug. 1793. (Kro: 
patſchek X. B. im Nachtrag.) 

d Davon gibt der ganze Titel de jure patronatus in Der Decretalen-Sammz 
lung Greg. IX, im liber sextus und in den Glementinen vollauf Zeugniß. Bon 
den unzähligen Deeretalen, die uns jonft noch zu Gebote ftehen, wollen wir nur 
Doch die Const. Innocent. VII. „Cum ab apostolica sede“ X Cald. Sept. 1485 
hervorheben. Darum definirten die älteren Ganoniften; Jus, quo is, qui Ecele- 
siam condidit vel elericum constituit, Episcopo ministrum offerre potest, ut ab 
eo, si idoneus judicatus fuerit, ordinetur (jo nah Rochus de Curte, Traet. 
de jure patr. und Duarenus, de sacros Ecel lib. V. ec. 4. — Golhofred in 
den Noten zur Weberfchrift von Dig. XXXVII, 14) oder fürzer: Jus praesentandi 
Clericum ad benefieium vacans (Reiffenstuel, Jus can. lib. III. tit. 38. n. 3) 
und Thomassin achtet bei feinen weitgreifenden hiſtoriſchen Unterfuchungen 
(Vet et nov. eccl. dise. P. II lib. I. c. 29—32.) faft nur auf das Präfentations- 
recht. Nun, daß das Präfentationsreht, obwohl ein Naturale patronatus, doch 
nicht wefentlich fei, ein Batronatsrecht vielmehr auch ohne das jus pracsentandi 
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immer begründeten Nechte ihrem Inhalte nach auf drei Claſſen zurück 
bringen: auf adminiftrative, Ehren und Nußungs- Rechte, ? 

I. Zu den adminiftrativen Befugniffen gehören nad gemeinem 
Rechte blos 1. das Präfentationsrecht, jedoch regelmäßig nur, wenn e8 
fich nicht um die Befebung eines Bisthumes oder der Prälatur an 
einer Collegiat- oder Drdenzfiche handelt,” und 2. das immer nur 
zu einer befcheivenen Vorſtellung, bei deren Fruchtlofigfeit aber zur 
weiteren Anzeige an die höhere firchliche Autorität legitimirende Recht 
der Obſorge über die Gebahrung mit dem zur Stiftung gehörenden 
kirchlichen Vermögen. ° 

1. Das Wräfentationsreht fol, jenahpdem der Bered) 
tigte in Folge feiner clerifalen Stellung oder ſonſt zu präfentiren 
hat, binnen 6 oder nur binnen 4 Monaten, feit ihm die Präſentation 
möglich ift, bei Verhuft feines Rechtes Für diefen Fall ausgeübt 
werden; ! ob mündlich oder fehriftlih ift nach gemeinem echte gleich- 





beftehen fönne, jagt Deutlich genug e.25. X de jure patr. In den erjten Auflagen 
diefes Lehrbuch: waren wir, um auch dieſer Wahrnehmung die gebührende Rech: 
nung zu tragen, nach einer jehr allgemeinen Abftraction aus dem im Corp. jur. 
und in den Bullarien vorhandenen kirchlichen Erklärungen der Meinung , eines 
von beiden müſſe da jein, das jus praesentandi oder das Jjus factae electieni 
adsentiendi, wenn von einem PVatronatsrechte Die Rede fein jolle. Wir treten von 
diefer Anficht zurück; es kann einen Patron ohne dieſe beiden, ja ohne alle Pa— 
tronatsrechte und ebenfo ein Batronatsreht ohne Präfentations: oder Zuſtim— 
mungsrecht geben, wie es einen natürlichen Vater ohne alle väterliche Berechti- 
gung geben fann. Darum fünnen wir aber auch nicht einverftanden fein, wenn 
man neueftens noch das PBatronatsrecht „wefentlich“ mit der Belegung von 
Kirchenämtern in Verbindung nimmt. 


a Glofje zu e. 25. v. „Modeste“ X de jure patronatus claſſificirt: 
Patrono debetur honos onus utilitasque 
(v. emolumentum) 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 

Vergl. $. 201, Note c. 

5. c..81. ©. XVI. 4.1.2.1, ©. XVL go. 5..(Cone Arausie. a. LA? 
ältefte Stelle vom Patronatsrechte im Corp. jur. can. — aber noch ohne den 
Namen jelbft), c.32-35. C.XVI, q.7. c. 4. C XVII. q.2. e. 6. X de off. legat. 
@. 18. X de sent. et re jud. c. 25. 31. X de jure patron. cf. ec. 28. 51. x de 
elect. (woraus ſich jenes adsentire in c. 25. cit. das in e. 39. C. XVI. q.1. re- 
galis provisio heißt, erklärt und nichts weniger als eine Bedingung der Wahl: 
giltigfeit oder Wahlwirkſamkeit erjcheint. ©. oben, $. 185, vor Note g.) 

6.0461, C. XVL.q. 1: €. 31,3%, 203337. 0.7. c.%.. ın One’ demurs 
patron. 

d ec. 8. 22. 27. X de jure patron. ec. un eod. in VI. — Dem erften Falle 
wird wohl mit Necht aud derjenige qleichgeftellt, da das Watronatsrecht aus 
einer Stiftung mit kirchlichem Vermögen entftanden, wie das fich in den meiften 
Fällen des dem Defterr. Neligionsfonde zuftehenden Batronatsrechtes finden wird, 
Eine concordatlihe Beftimmung über dieſe Neligionsfondspatronatsrechte wäre 
auch in dieſer Beziehung nicht überflüffig geween. — Daß, wenn die Bräfen- 
tationszeit vorüber, der Bischof die Bräjentation dennoch annehmen darf, ift gewiß, 
aber eben jo gewiß ift es, daß er den Präfentirten nicht zu inftituiren hat, — 
wenn er einen befferen Mann für das Amt weiß. Alles diefes ergibt ſich aus 
allgemeinen Principien von felbft. 
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giltig ° und fan von Patron, wenn ev unmündig oder wahnfinnig 
ift, * oder jein Batronatsrecht offenbar feine perjönliche Bedeutung 
hat (wie gewiß das ſog. dingliche, nämlich dem jeweiligen Eigen- 
thümer einer bejtimmten unbeweglichen Sache oder Inhaber eines ge- 
willen Amtes u. dgl. zuftändige) fogar durch einen Stellvertreter prä- 
jentirt werden. * Innerhalb der angegebenen Friſt hat dann der Batron, 
der Jolches nicht um feiner clerifalen Stellung wegen ift, auch das 
Recht zu dem bereits Präfentirten, der zwar noch nicht mit dem Kir- 
henamte betheilt aber auch nicht zurückgewieſen ift, einen zweiten 
(und warum nicht auch dann zu dieſem einen dritten?) zur Auswahl 
des Biſchofs oder anderen Gollators nachzupräfentiren. " So lange aber 
die Präfentationsfrift noch nicht abgelaufen ift, hat er, ſchon wegen 
der Gonjequenz zu dem eben beiprochenen Jus variandi, auch das Be- 
fugniß, jtatt der präfentirten und als unwürdig zurückgewieſenen Ber- 
fon eine andere vorzufchlagen. ' Dem f. g. Clerifal:Batron d. h. dem— 
jenigen, der in Folge jeiner clerifalen Stellung patronatsberechtigt ift, 
wird diefe verbeffernde Wiederpräfentation jeitens der Doctrin in con— 
fequenter Entwidelung des dem jus varlandı zum Grunde liegenden 
Princips, nach welchem der Clerifal-Batron unter dem Gefichtspunfte 
der Mit-Collation aufzufaffen ift, nur dann zugeftanden, wenn er die 
Unfähigkeit des Bräfentirten nicht gefannt hat,“ was auch fogar ver- 
muthet werden joll. ' Der Glerifal-Batron " hat unter Mehreren immer 
den würdigften zu präfentiren;" wen der Zaifal- Patron präfentiren 
wolle, die Fähigkeit zur Erlangung des Kirchenamtes vorausgefegt, ift 





e «6. X dehis, quae fiunt a prael. Clem. un. de excess. praelat. Jeden— 
falls muß der Ausdrud ein geeigneter fein und darf nicht zu viel (oderzumenig) 
jagen. c. 5. 31. X de jure patron. 

f ef. c. 3 de judie. in VI. 

8 c. 68. de reg. jur. in VI. 

he. 24. 29. X de jure patr. Daß etwa „eo non refutato* des c. 24. cit. 
im urſprünglichen Texte der Decretale nicht ftand, macht feiner Bedeutung feinen 
Eintrag; daß man aber diejen Ausdruck auf den Vräfentanten und nicht auf den 
Biſchof beziehen zu follen meinte — iſt für jeden Unbefangenen unbegreiflich. — 
Viele behaupten mit Reiffenstuel, jus. can. lib. II. tit. 38. n. 58, der Laien: 
patron dürfe nur einmal variiren. Dafür aber fehlt der zureichende Grund, da 
doch dei der anderen Anficht der Biſchof mehr Freiheit in der Bejegung gewinnt. 

i S. aud) ce. 5. X de jure patr. 

k arg. c. 26. de elect. in VI. 

I e. 47. de reg. jur. in VI. 

m S. oben, $. 185 vor Note h* und dieje jelbft. 

n Rraftifch kann die Frage vornehmlich werden, wenn es fich um die Be: 
jegung einer Pfarre handelt (j. oben, 8. 195). Auf eine Unterfuchung, ob der 
Glerifalpatron den wirdigiten von jenen, die er nehmen Fonnte, genommen habe, 
verweist jedoch feine canonifche Norm insbejondere, jomit hat der Bifchof nur darauf 
einzugehen, wenn Jemand wegen Zurückſetzung Befchmerde führt, S,Bened. XIV, 
Syned. dioec. lib. IV. e. 8, n. 8, 
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von Rechtsſtandpunkte angejehen — ganz gleichgiltig; ° es kann ſogar, 
wenn ein und dasfelbe Patronat mehreren Perſonen zufteht, ein Mit: 
patron den andern, infofern fie im Turnus präfentiven, font aber 
fönnen mehrere einen aus ihrer Mitte in Vorſchlag bringen.” Sich 
felbft darf fein Patron präfentiren.ı — Steht das Patronatsrecht 
wirklich mehreren Perſonen, aljo nicht etwa Mehreren als Collectiv: 
Perſon zu, So können fie fi für den zu präfentivenden Clerifer ver: 
einigen und in Gemeinschaft präfentiven; fie können aber auch auf 
die Reihenfolge fich einverftehend, abwechjelnd oder — ausloſend (mas 
doch nirgends verboten ift) oder im Compromiß Einen ftatt aller 
präfentiren lafjen, oder endlich jeder feinen eigenen Vorſchlag machen: 
demjenigen, der bei gleicher Witrdigfeit die meiften Stimmen für ſich hat, 
iſt im leßten Falle das Amt zu verleihen, ſonſt aber dem würdigeren, den der 
Biſchof dafür erkennt." Präfentirt im Falle des Mitpatrones der im 
Turnus Berechtigte ſchuldbar nicht zur rechten Zeit, jo wird für Dies: 
mal die Verleihung eine freie; außer dieſem Falle kann das Verſäum— 
niß des Einen den Uebrigen nicht Schaden, der Gollator hält fih an 
die wirklich erhaltenen Präfentationen. Sit das Patronat einer clerifalen 
Perſon als folcher und einem Anderen (ſ. g. Laten-Batrone) zuftändig, 
jo können fie, wenn im Turnus oder von jedem einzeln präfentirt 
wird, einzeln je nach ihren Eigenfchaften, jonft aber nur nach dem im 
Mitpatronate enthaltenen begünftigteven Elemente behandelt werden. ° 
— Stirbt der Präſentirte, ehevor er die Imititution erhalten, wird er 
vor diefer Zutheilung des Amtes unfähig oder erklärt er vechtsgiltig, 
dasjelbe nicht annehmen zu wollen, jo läuft von der erlangten Kennt: 
niß diefer Umftände eine neue Bräfentationsfrift, ' Die — wie die erfte, 


° Cone. Trid. VII, 13. de ref. XXIV, 18. de ref. Const. Pii V. „In con- 
ferendis“ 18. Mart. 1567. Const. Bened. XIV, „Redditae nobis“ 9. April. 1746. 
Decret. Congr. Interp. 5. Febr. 1628, bei Barbosa, De off. et potest. paroch. 
DEE 1120: 

P Man beruft ſich dafür auf die Analogie von c.33 X.de electione, Viel— 
leicht wäre das Argument einfacher: Quod prohibitum non est, hoc concessum. 

1 e. ult. X de instit. e. 26. X de jure patron. — Daß der Patron feine 
Verwandten, felbft jeine ehelichen Kinder präfentiven dürfe, kann doch vernünftiger: 
weiſe nicht beamweifelt werden (L. 25. Dig. de Legib.). Am menigften fönnte man 
fih auf e, 6 et 15. X de jure patr. berufen wollen. Die exite Stelle foll einer 
verfterften, die andere einer offen hervortretenden Schlechtigfeit entgegentreten — 
was denn doch hier nicht der Fall ift. 

" e.3. X de jure patron. Clem. un. eod. Bened.XIV., De synodo diorvc, 
lib. IV. c. 8. n. 9. — Eine Eollectivperfon hält fich bei der Ausübung des Prä— 
jentationärechtes an ihre Verfaffungsnormen. ce. 4. 6. X de his, quae fiunt a 
prael. 

s arg. L. 10, Dig. Quemad. serv. amitt. 

' arg. ce. 26. de elect. in VI. und fhon ec. 41.X de elect. c.5 X de 
concess. praeb. 
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wohl doch nicht von Moment zu Moment, fondern nach ganzen Tagen 
und mit Abrechnung aller Tage der Verhinderung zu bejtimmen ijt. " 
— St die Präfentation in Drdnung und der Gollator nimmt einen 
Anderen, fo darf der Ratron die Inftitution anfechten; ipso jure ift 
fie wohl nicht ungiltig;* aber auch der Präterirte kann fich bei des 
Biſchofs oder anderen Collators kirchlichem Nichter beſchweren und ein 
gleiches Amt von jenem begehren,! ja der von dem Glerifalpatron 
Präfentirte kann ſogar die Inftitution zu ſeinem Gunften aufheben 
lafjen. ? 

2. In Abficht auf Vermögensgebahrung fol dem Patron außer 
der bereits angedeuteten Aufficht, die jedoch nur zur Anzeige an den 
ficchlichen Obern berechtigt, nach gemeinem Rechte ganz und gar nichts 
verjtattet jein, was ihm nicht ftiftungsmäßig gebührt, vielmehr fol 
über die ganze Verwaltung, inſoweit fie nicht dem Kirchenbeamten feines 
Amtseinfommens wegen zuftehen muß, der Bischof freie Yand haben. ° 
Von einem Anſpruch auf Verwahrung der Kicchenkaffe in was immer 
für Weife, von einem Conſens zur befonderen Benügung des Kirchen: 
vermögens oder zur Veräußerung, von einem Anſpruche auf Inven— 
tarium und Scontrirung, von einem Nechte auf Nechnungslegung und 
Bemänglung tft alfo nach, gemeinem Rechte feine Rede. " So wahr 
dies aber auch einerfeits ift, fo läßt ſich doch andererfeit3 nicht ver- 
fennen, daß jene Denuncianten: Rolle, die dem Patrone im Corpus 
Juris canon. zugemuthet wird, zumal bei der Präfumtion gegen alle 
Laien im Berhältniffe zum Clerus,»> nicht leicht erfolgreich fein kann 
und ihrem ganzen defpectirlihem Weſen nach in die Zeitverhältnifje 
nicht mehr paßt; daß es auch ein particuläres Gewohnheitsrecht gibt 
und dasjelbe von der Didcefan-Gejeggebung im Interefjeder Kirche zwar 
geleitet, nie aber ganz überjehen werden kann; daß es endlich eben fo 





u Da es diesfalld an eigenen canonifchen Beitimmungen fehlt, jo treten 
juppletorifch jene römifch rechtlichen ein, die befanntlich die jog. Civilcomputation 
al3 Regel angenommen haben. 

IE CH32ECHXNL 020 mit 6. 82 1A2xz de Jurer patr, 

y ec. 29. X de jure patr. Const. Bened. XIV. „Redditae nobis* eit. 

» arg. c. 24. X de jure patron. — Jedenfalls Toll der Biſchof, iſt der 
Präſentirte wegen eines heimlichen nur etwa dem Biſchofe befannten Mangels 
nicht paffend, denfelben verwerfen. Näheres darüber in der Const. Bened. XIV. 
„Cum illud* 14. Dee. 1742, 8. 14—16. 

aa Conc. Trid, XXIV, 3. (in fine) de ref. und die in der Note c citirten 
Stellen. 

aak Nicht dagegen ift e. 7. in fine X de jure patron. , denn respondere 
heißt hier jchwerlich jo viel als rationem reddere. 

bbef. ec. 10. X de constitut. e 14. X de testib. e. 10. X de aceus. — 
abgejehen von den vielen Pſeudo-Iſid. Stellen in C. M. q. 7; C. VI. q. 1., die 
wenigitens von der kirchlichen Praxis zeugen, und dem famoſen c. 3. deimmun. in VI. 
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wenig Ermunterung für weitere Gründung kirchlicher Batronate, als 
für die Fortbehaltung ſchon beitehender abgeben mag, wenn der Batron 
an der ordentlichen Verwendung des von ihm oder Jemanden, den er 
vepräfentirt, zu firhlichen Zweden geipendeten Vermögens jo gar feinen 
Antheil zu nehmen bat, der eines honneten Namens werth ift. Diele 
Betrachtungen empfehlen fich der Firchlich - legislativen Beachtung am 
meiften dort, wo, wie in Defterreih, das vom gemeinen Firchlichen 
Rechte Abweichende, das unter ſtillſchweigender Zuſtim— 
mung der Biſchöfe, die nie dagegen laut geworden, fo 
lange gegolten, nicht nur die Anerkennung der Regierung, die es eben 
jo wollte, und durch die Gonfiftorien anoronete, fondern auch die Re— 
jultate der Erfahrung für fih hat und wo das conftitutionelle Com— 
munalprincip, das fih nicht blos im politiichen NKegimente, fondern 
auch im religiös=focialen Leben der Afatholifen und Juden geltend 
macht, den leichtbegreiflichen Wunſch einer Milderung abjolutiftifcher 
Normen, die das Dogma nicht berühren, anregen muß. Ober bieten 
etwa die pecuniären Anjprüche, venen die Batrone, zeuge der Erfah: 
rung, öfter begegnen, al3 fie im Intereſſe ihres Vermögensjtandes zu 
wünfchen Urſache haben, ein Argument, mit welchem fich das beregte 
Verlangen niederhalten ließe?“ Im Gegentheil zieht dieſes Verlangen 
aus jenen Anfprücen feine Hauptmotive und Argumente. 


S. 203. Ehren: und Nutzungsrechte insbejondere. 

II. Bon Ehrenrechten, die vem Patron gebühren, finden fich im 
Corp. jur. can., wenn man nicht, wie freilich oft genug gejchehen ift, 
auch das Bräfentationsrecht Herziehen will, nur zwei erwähnt. Zuerft 
das Recht, der Wahl eines Bilchofes, Probſtes oder Abtes an der Ba- 
tronatsficche beizutreten und zu dieſem Zwecke Vorlegung der Wahl: 
urfunde zu verlangen, ? dann ein Recht, das als „honor processionis“ 
bezeichnet wird.’ Was darunter zu verftehen, iſt beftritten. Man fann 
den Vortritt bei öffentlichen Aufzügen (etwa gleich hinter dem fungi- 
renden Cleriker), man kann aber auch das Recht verjtehen, zu fordern, 

ce Was den Patronen in Defterveich früher unter Vermittlung Faiferlicher 
Geſetze zugeſtanden war, darüber müfjen wir auf Helfert, Bon dem Kirchenver— 
mögen und dem Keligionsfonde, dann — Bon den Einkünften und Verlaſſen— 
Ichaften der Geiftlichen, Brag 1834 (III. Aufl.) verweilen, mas ihnen jeßt zuftehen 
joll, davon wird in der Lehre von der Verwaltung des Kirchenvermögens die 
Rede fein. 

a ce. 51.X de elect. ec. 25. X de jure patron. 

b e.25. eit. NichtS aber beweisen e.26.27. C. XVI. q. 5 mit ihrem „pro- 
cessionis aditus, qui omıni Christiano debetur.“ 

° Dahin Spricht wenigftens für den Jahrestag der Kirchweihfeier 
die ganz in jener mittelalterlihen Anſchauung des Weltlihen gehaltene Allocutio 


Episcopi ad fundatores ecelesiae ſich aus (ſ. Pontificale Rom. p. 199). ©. noch 
Hallier, De sacra elect. P. I. sect. VIIL e. 1. art. 2. 
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daß ihn die Geiftlichfeit, wenn ev zur Kirche kömmt, in ſolennem Auf 
zug empfange. Beides ift in der Braris, das legtere aber nur bei Pa— 
tronen, die eine Firchliche Dignität haben oder die den höheren Stän- 
den angehören, und nur für folenne Nitualfunctionen gebräuchlich. 
Daran fchließt ſich gemwohnheitsrechtlich die Verwilligung eines beſon— 
deren Kirchenfibes, nur nicht im Presbyterium; das Necht, fein Wap- 
pen in der Kirche, natürlich an einem fchicklichen Orte, gewiß aber 
nicht mit anmaßlicher, oder gar jacrileger Dftentation, aufhängen zu 
dürfen ;° das Necht der Entgegennahme des jeitens des Clerus ihm zu 
offerivenden Weihwaſſers;“ das Necht der Anräucherung, was aber 
weiblichen Batronatsberechtigten nicht zufömmt und auch männlichen 
Patronen nur infofern, als fie Dignitare oder Souveräne find, zuge: 
ftanden wird; das Necht, bei der folennen Meſſe, jowie bei den Statio- 
nen der Frohnleihnamsproceffion nach abgelefenem Evangelium das 
Dargereichte Meßbuch zu küſſen, die erften geweihten Balmen am Palm— 
jfonntage zu erhalten u. dgl. Da und dort ift es üblich oder ftiftungs- 
mäßig, den Patron, wenn ex geftorben, injoweit es die Landesgejeße 
geftatten, in der Kirche zu begraben und ihn auch mit einem Trauer: 
gottesdienfte zu beehren — wobei begreiflih von einem eigentlichen 
Rechte feine Rede fein kann. 

II. Sind der Batron oder feine Söhne oder Töchter verarmt, 
jo haben fie, die le&teren jedoch wahricheinlih nur nach dem Tode des 
eriteren, das Recht, aus dem Einfommen der Kirche oder anderen von 
ihm herfommenden Stiftung) nad Abzug des zur Beitreitung des Firch- 
lichen Bedürfniſſes Nothwendigen für ſich und ihre Familie einen be: 
ſcheidenen Unterhalt zu begehren, ohne fi) mit der etwa gewöhnlichen 
Armenportion begnügen zu müſſen.« Selbſtverſtändlich haben Mitpa— 
trone diefes Recht in solidum.s* Daß der Nothitand, der gerade noch 





d Const. Urbani VII. „Alias“ 14, Mai 1639. 

Bor dem Landesherrn und Gutsheren läßt Petra, Const. 7. GregoriiIX. 
„Quis“ n. 51. dem Patron feinen Sitvorzug gelten, und beruft fich auf e. 25. X 
de jure patron., wo aber nicht3 davon fteht. 

e ft dafür fein Ort in einer beftimmten Kirche herkömmlich und auch 
feiner nach Diöceſangebrauch gegeben, jo beftimmt ihn der Pfarrer. Findet der 
Patron denfelben nicht entjprechend, vielleicht gar defpectirlich, fo bat er fih an 
den Biſchof zu wenden, der gewiß Flug thun wird, im Zweifel dem Patron nad): 
zugeben. ©. nody Petra, Const. 7. Gregorii IX. „Quis“ n. 47. 

f Ob er blos der erfte mit dem Weihmwaffer befprengt zu werden, oder das 
Afpergil zur Selbftbefprengung verlangen dürfe, tft quaestio ex usu resolvenda. 

20,29330IE: XVL70. 7; €. 25..% de jure, patron SP etras" ConsearT. 
Greg IX. „Quis“n.26— 28. will das Alimentationzrecht nur bei dem Stiftungs- 
patronate gelten laſſen. 

8*6. 1. X de jure patron. jpricht überhaupt den Grundſatz der Berechtigung 
zu gefammter Hand beim PBatronate aus. Vergl. jedoch Clem. 2, eod, 


92 


fein extremer zu fein braucht, immer doch ein unverſchuldeter fein 
müſſe, fagen die Ganones felbft nicht. Die Analogie mit dem väter: 
lichen Verhältniß möchte auch kaum darauf führen; es fcheint jedoch 
diefe Beichränfung ufuell geworden zu fein. " 

Von anderen Nußungsrechten ift im Corpus jur. can. nirgends 
eine Nede, nur wird an einigen Orten von insbeſondere, etwa in Folge 
der Stiftung oder eines Privilegiums, gebührenden Bezügen geiprochen. ' 

Lieber hieher als zu den bloſen Ehrenrechten möchten wir es 
zählen, daß nach Diöceſangebrauch da und dort insbeſondere wohl gar 
im Meßcanon für den Patron gebetet wird. * ) 


$. 204. Batronat3- Pflichten. 


Von Pflichten, die an das Patronat gebunden jein jollen, ift 
im ganzen Corpus juris can. feine Rede. Die ihm, wie die Canoniften 
lehren, obliegende Verbindlichkeit der Vertheidigung wird als joldhe in 
feinem Texte präci3 hervorgehoben und läßt fich nur etwa daraus folgern, 
daß unter dem Decretalen-Titel de jure patronatus die Ausdrüde jus 
patronatus und jus advocatiae auch fynonym genommen werden, ? 
obwohl der lettere eigentlich doch das Schuß: oder Vogteirecht bezeichnet 
und darum jus advocatiae in demfelben Decretalen-Titel und auch 
fonft noch als dem jus patronatus coordinirt vorfömmt. “ Es 
ſcheint vielmehr, daß die Ficchliche Gejeßgebung das ganze Verhältniß 
vorweg vom Standpunkte der Berechtigung, nicht von jenem der Ver— 
pflichtung aufgefaßt und beachtet haben will.” Diefe Auffaffung ift 
denn doch auch die natürliche. Wer zur Stiftung eines Kirchenamtes 
durch pecuniäres Zuthun behilflich ift, thut mehr, als er im Allge- 
meinen verpflichtet wäre; dafür hat die Kirchenregierung alle Urſache 
dankbar zu fein und fie übt die Pflicht der Dankbarkeit, indem fie dem 
Stifter auch ohne weitere Paciscirung deſſelben gewile, vom kirch— 
liden Standpunkte nicht unbedeutende Rechte zukommen läßt. ° 


h Dafür jpriht allerdings die in der Note ce citirte Allocutio episcopi 
p. 200; ferner die alte Deft. Patronatsreht3-Drdnung Leopold's 1. v. J. 1678. 8. 13. 

i e. 258, X de jure patron. e. 15. X de censibus. 

k ©. aud) die in Note ce citirte Allocutio. 

BEE IT dEr Tnrespatnon: 

b e. 28. X de jure patron. (... sive advocati sive patroni) ce. 12. X 
de poenis. 

b* Schon die Ueberfchrift des Decretalen-Titel$: „de jure atronatus*, wäh: 
vend fonft nur de officio archidiaconi ete. die Rede ift, deutet auf diefen 
Gedanken. 

° Sn der in Note c. d. vorjtehenden Paragr. citirten Alloeutio heißt es: 
Ut intelligas, qualem tibi atque heredibus tus honorem et commoditatem 
exhibet Ecelesia, seias, ut gratitudinem ipsam ad fundatores osten- 
dat, quod a sanctis Patribus statutum est ete. 
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Begreiflich ift es dabei, daß fie diefe Nechte auf das Daſein deſſen, was 
gejtiftet worden ift, beichränft und es jo dem Patron überläßt, dafür 
zu jorgen, daß jeine Stiftung und mit ihr die Bedingung jeiner DBe- 
vechtigung aufrecht bleibe; unbegreiflih dagegen wäre eine Dankbarkeit, 
die denjenigen, dem fie zugewendet ift, mit befonderen Pflichten bela- 
jtet. ? In Anbetracht der mit dem Batronate verbundenen mancherlei 
fichlichen Nechte, vie ſogar in das kirchlich Adminiftrative hinüberrei- 
hen, ließ zu einer Zeit, die einen für Kirchliches regen, empfänglichen 
Sinn hatte und firchlihe Anftalten ſchuf, die noch jeßt bewundert wer: 
den, eine Nachhilfe, wo fie wirklich nothwendig war, fich ohnehin er- 
warten. Entſprach ein Patron diefer Erwartung nicht, jo verlor er fein 
Patronat, je nach ven Umftänden ganz oder doch injoweit, daß ihm 
ein Anderer, der die zum Fortbeitand des fraglichen Amtes nöthige 
Hilfe geleiftet hatte, als gleichberechtigt zur Eeite trat, oder daß, wenn 
der Bischof jelbit geholfen, wenigftens das PBräfentationsrecht mit dem 
Nechte freier Verleihung nah einem billigen Turnus wechjelte. Dafür 
finden fich freilich im Corpus juris can. feine näheren Beftimmungen ; 
e3 liegt dies aber fo offen im Geilte des ganzen Inſtituts, daß man 
an der Nichtigkeit Faum zweifeln wird. Wirklich finden fih Pfarren, 
bei denen ein auf dieſe Weile entitandenes Mitpatronat fi) nachwei- 
fen läßt. 

Erſt das Concilium von Trient will, daß zur Wiederherftellung 
verfallener Pfarrkirchen, wenn die firhlichen Einfünfte dafür nicht 
ausreichen, alle Batrone und Andere, die Einkommen von diejer Kirche 
beziehen, in deren Abgang aber die Pfarrkinder mit allen ſchicklichen 
Mitteln verhalten werden. ° Daß nach diefer Beftimmung der Batron, 
auch wenn er feine Früchte von der Kirche bezieht, und wenn ex folche 
bezieht, in doppelter Eigenſchaft zur Wiederherftellung der Pfarrkirche 
beizutragen habe, läßt fich mit aller Sicherheit behaupten; " die Beitrags: 


d Wenn e3 in Beziehung auf Patroni et Advocati seu Vinedomini ine. 12 
X de poenis heißt: „Cum igitur, quod ad defensionis subsidium est inventum, 
ad depressionis dispendium non debeat retorqueri: prohibemus expresse, ne Pa- 
troni vel Advocati seu Vicedomini supra praemissis (in der kirchlichen Adminiftra: 
tion) de caetero plus usurpent, quam reperiatur in jure permissum ete.“; fo er: 
klärt fich diefes ad defensionis subsidium inventum hinfichtlich der Advocati ſchon 
aus dem Weſen der Advocatia von jelbft, Hinfichtlich der Patroni aber fünnen wir 
doch unmöglich den Ausdrud der Dankbarkeit ein inventum nennen, das Ddenjeni- 
gen, dem diefer Ausdrud gilt, insbefondere verpflichten fol, Dieies inventum ad 
defensionis subsidium findet feinen entjprechenden Commentar in dem „lieitum sit 
bonae intentionis habere solertiam* des e. 31. C. XVI. q. 7. d. t. in einer Be— 
rechtigung des Patrons. 

o Tride Ten destet. 

! Man mußte dies nach einer fich völlig aufdringenden Interpretation be— 
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quote ift jedoch nicht beitimmt, bleibt fomit der Diöcefan-Gejeßgebung 
überlaffen oder wird duch ein particulares Gewohnheitsrecht oder end- 
lich von Fall zu Fall durch den Biſchof beſtimmt, gegen deſſen Ent- 
iheidung, wenn fie das billige Maß nicht zuhält, die Beichwerde an 
die competente höhere Kirchenautorität freifteht. 

Nach dem Defterr. Concordate liegt einem Patron, dem weltlichen 
wie dem geiftlichen, die Pflicht ob, Pfarren, welche die nach Zeit: und 
Drts-Berhältniffen genügende Congrua nicht haben, dieſelbe aufzubej- 
fern. „Wenn, beißt es dazu, die Batrone den durch das Kirchengejeg 
ihnen auferlegten Berbindlichkeiten nicht vollfommen genügen und ins— 
bejondere wenn der Pfarrer feinen Gehalt aus dem Religionsfonde be- 
zieht, jo wird mit Rückſicht auf Alles, was nach der Sachlage zu be- 
rücjichtigen ift, Vorforge getroffen werden.” # Welches allgemeine oder 
finguläre Kirchengejeß hier gemeint fei, wiſſen wir nicht." Wir fennen 
zwar eine hübſche Anzahl ftaatlichsöfterr. Gejege, zumalälteren Datums, 
die dem Patron gewiſſe Leiftungen auferlegen,"* aber feines, das mit 
einer motivirten Berufung auf ein Kirchengejeß von einer Verpflichtung 
des Batrons zur Congrua= Vermehrung jpricht. — ES gibt auc) feines, 
das ohne diefe Berufung davon jpricht; gäbe e3 aber auch eines, jo 
wäre e3 ja nur ein Staatsgejeß und noch immer die Frage offen, ob 
die concordatliche Beſtimmung daraufgehe, oder ob es durch das Con— 
cordat außer Wirkſamkeit geftellt jei. Nach diefem Concordate joll ja 
doch alles kirchliche Perſonen und Sachen Betreffende, wovon in den 
Artikeln defjelben feine Meldung gemacht ift, nad) der Lehre der Kirche 
und ihrer in Kraft jtehenden vom Papſte gutgeheißenen Disciplin ges 
leitet und verwaltet werden. ' Gewiß aber gehört das Patronatsrecht, 
al3 ein „spirituali annexum“, zu den kirchlichen Sachen. “ Wir heben 
diefe vertragsrechtliche Beſtimmung ſchon jeßt hervor, wie wir ihr ge 





haupten, auch ehe noch die Congreg. Interpr. Conc. Trid. fih dafür ausgeſprochen 
hatte. ©. J. Zomboni, Collect. Declarat. T. VII. p. 405. 

8 Concord. Art. XXVI. 

h Das Conc. Trid. XXIV, 13 hat einen anderen Weg eingejchlagen, diefer 
Noth abzuhelfen. — Die Declar. Congreg. Interpr. v. 15. Sept. 1828 (Thesaur. 
Resolut. T. LXXXVII, 195), auf die man fi) etwa berufen wollte, begründet die 
Pflicht des Patrons zur Redotation blos aus der Analogie des väterlichen Ver: 
hältniſſes: „et quemadmodum pater debet iterum dotare filiam, quae indotata 
evasit, ita Patronus novam ecclesiae obstringitur eonficere dotem, si vetus forsitam 
deperiisset.* Aber von einer Verpflichtung des Vaters zur Redotirung weil; das 
römische Recht, wenn man nicht durch unbegründete Interpretation nachhelfen 
will, jo wenig, als das öfterreichifche ($. 1233 a. b. ©.:B.). 

h*&S, Helfert, Kirchenvermögen I. Th. S$. 39. 75. S8., II. Th. SS. 103. 
110. Helfert, Kirchl. Gebäude SS. 43. 44. 46. 

i Concord. Art. XXXIV. 

ke. 3. X. de jud. e. 16. X de jure patron. 
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genüber auch weiterhin nicht vecht begreifen können, mit welcher Com- 
petenz die jtaatliche Legislation ohne Preſſion ihrer wohl auch concor- 
datlich berechtigten Unterthanen oder der kirchlichen Adminiftration über 
die Batronatsverhältnifje jelbititändig beitimmen wollte oder jollte. 


$. 205. Erwerbung des Batronatsredt3. 


Das Patronatsrecht wird I. entweder erit begründet und erwor- 
ben oder II. es ift bereits begründet und wird dann wieder entweder 
im Wege der Succeffion oder auf andere Weiſe erworben. 

I. Zur erften Art der Erwerbung gehören die Amtsftiftung 
und das firhlidhe Brivilegium. a) Unter der Stiftung (fundatio) 
eines Kirchenamtes tft, ftrenge genommen, die gefammte Thätigfeit derer 
zu verftehen, die zur Errichtung des Amtes mitgewirkt haben, alfo die 
Verwendung deijen, der die pecuniären Behelfe dafür hergegeben, wie 
der kirchlichen Autorität, welche die im Amte inneliegende Kicchenge- 
walt dafür beſtellt hat; indeß hat ſich der Sprachgebrauch dahin aus- 
gejtaltet, vorweg denjenigen als Stifter (fundator) zu bezeichnen, der 
die materielle Grundlage des Amtes gemacht hat.? Worin dieje beftehe, 
das iſt nach Verichiedenheit des intendirten Kirchenamtes verjchieden. 
Verlangt dasjelbe, wie beijpielsweije das pfarrliche oder das bifchöfliche, 
regelmäßig eine eigene Kirche, jo muß eine joldhe erbaut und einge: 
richtet, dann mit jo viel Vermögen ausgeftattet werden, daß von dem 
Erträgniß deſſelben die laufenden Bedürfniſſe an Reparaturen und 
Nachſchaffungen gededt werden. Weiter aber noch muß in eben diejer 
Weiſe jür Unterfunft und Unterhalt des kirchlichen Beamten aljo z. B 
des Pfarrers oder Biſchofs gejorgt werden. Bei Kirchenämtern, die 
feine eigene Stiche nothwendig haben, wieesz.B. Ganonicate find, wird 
die Hauptſorge auf Unterkunft und Unterhalt des firhlihen Beamten 
fallen. 

Hat das Kirchenamt, das entſtehen joll, regelmäßig ein eigenes 
Kirchengebäude nöthig, jo jteht dies felbjtverftändlich unter den mate— 


a Mir abftrahiren diefe Erklärung den claſſiſchen Ausdrüden: fundare 
arcem, navem, civitatem, rempublicam u. |. w. Das heißt denn doch: Urſache 
fein vom Entftehen einer Burg, eines Schiffes, einer Stadt, eines Staates u. ſ. w. 
Sn diefem Sinne aber jagt Pompon (L.2.8. 39. Dig. de orig. juris): „...Fue- 
runt Publius Mueius et Brutus et Manilius, qui fundaverunt jus civile“ (se Juris 
eivilis doctripam). 

b &3 ift dies vielleicht eine Confequenz zu jener anderen Sonderbarfeit, 
die in der Bezeichnung eines Kirchenamtes als „Benefieinm“ hevvortritt. Davon 
weiter unten, in der Lehre vom Einfommen der Firchlichen Beamten. Die im 
Texte hervorgehobene Neftrietion liegt übrigens allen Stellen im Corpus juris, 
die nur etwas zur Erklärung des Ausdruds „fundator* jagen, zum Grunde, So 
20 026427: 3%. OIXVI.g. 7: 6.32% de testament. — 
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viellen Erfordernifjen zur Amtserrichtung voran und die Canones |pre- 
chen vorzugsweiſe von der unter biſchöflichem Gonjenje zu Stande ge- 
fommenen Erbauung und Dotation eimer Kirche, woraus ve 
gelmäßig die Patronatsrechte ihre rechtliche Begründung nehmen. ° Da- 
mit ift jedoch, wie gejagt, noch nicht Alles gethan, wenn die Dotation nicht in 
dem Maße beftellt wird, daß damit auch für den Beamten jelbjt gehörig 
geforgt ift. — Die Erbauung einer Kirche jeßt einen Grund voraus, auf dem 
gebaut wird. ? Gibt diefen nicht derjenige, der auf feine Koften baut 
und gibt vielleiht gar noch ein Dritter die Dotation, jo entiteht ein 
Batronat, das man aus Abgang gejegliher Beitimmungen darüber 
doch nur al3 ein Mitpatronat von drei Berfonen anſehen kann.“ Will 
einer oder der andere von dieſen Goncurrenten das Patronatsrecht 
nicht, jo fällt es ohne Nachtheil der übrigen weg und find eben deß— 
halb dieje allein im Mitpatronate oder es bleibt nad dem Wegfallen 
aller übrigen gar nur der Eine allein der Patron. ° Webrigens kön— 
nen, wenn Mehrere zujammen aus eigenem Vermögen zur Errichtung 
einer Kirche und der ihr nothwendigen Amtsgebäude thätig find, die 
Berhältniffe jehr complicirt fein und es wäre eine legislative Beſtim— 
mung da eben nicht überflüſſig. Wenigftens wird der Biſchof Flug ge- 
nug fein, zur Amtserrichtung erſt dann jeine Autorität zu interponiren, 
wenn die Gollectiv-Stifter unter einander einig geworden, wie es mit 
den Batronatsrechten, insbejondere mit dem Präfentationsrechte zu hal— 


© Alles jehr genau in c. 26. C. XVI. q. 7., obwohl der Name Patronus 
jelbft noch nicht gebraudt it. 

d Die Canoniſten bezeichnen dieſes Grund-Hergeben mit fundare, nach ihrer 
Etymologie ſoviel als fundum dare (indeß die oben, Note a aufgeführten Aus- 
drüde offenbar fundo dare auswiejen). Aus c. 26. und e. 32: C. XVI. q.7. läßt 
fich Ddiefe Terminologie wohl doch nicht begründen; eben jo wenig aber läßt Conc. 
Trid. XIV, 12,deref. fi dafür anführen. Dafelbft wird zwar zwifchen fundare con- 
struere und dotare unterjchieden, dennoch aber nur fundatio und dotatio ein: 
ander gegenübergeftelt — was ſich Conc. Trid. XXV, 9, de ref. und zwar zwei: 
mal wiederholt. 

d* Daß derjenige, der auf feinem eigenen Grunde eine Kirche baut und 
dotirt, nicht blos fich, jondern dem jeweiligen Nachfolger im Eigenthume jener 
unbeweglichen Sadhe, von der ein Theil dem Kirchenbaue gewidmet worden ift, 
das Patronatsrecht erwerbe, ſteht zwar in feinen Canon; es ift aber ufuelles 
Recht und nur die in der Permanenz des Batronatsrechtes hervortretende Ver— 
ftärfung des Ausdruds der Dankbarkeit, der im Patronatsrechte eben liegt. Die 
Wurzel diefes dinglichen Patronatsrechtes mag wohl in dem Umſtande zu ſuchen 
fein, daß man bei der Erhebung von Brivatcapellen zu öffentlichen Kirchen in 
dem radieirten Patronatsrechte ein ſtetes Denkzeichen des an die Kirche abgetrete- 
nen Eigenthums der früheren Capelle gründen wollte. ©. die Noten d. $. 

e ©. dazu c. 41. X de testib, (mo leider daS „nihil juris retinere* zur 
unrichtigen Borftellung,, als müffe man fi bei der Stiftung einer Kirche das 
Patronatsrecht, wenn man es haben will, ausdrücdlich vorbehalten, VBeranlafjung 
gegeben hat), 
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ten fein follte. Sit nichts im Voraus beftimmt, dann läßt fich ſchwer— 
(ih von einer arithmetiſchen Vertheilung des Präfentationsrechtes nad 
dem Verhältniß der pecuniären Beiträge °* jedesmal in befriedigender 
Weife Gebrauh machen und muß, um das jus aequum zu fichern, 
wohl doch die biſchöfliche Beltimmung, freilich unter Dffenlaffung der 
Beſchwerde an die höhere Kirchenautorität, Auskunft geben. 

Nach der gemeinen Meinung fol auch ſchon das bloje Hergeben 
von Grund und Boden zu einem Kirchenbau, das blofe Bauen, das 
bloſe Dotiren einer ſchon fertigen Kirche, das Batronatsrecht geben. ! 
Man muß wohl dabei vorausfegen, daß in jedem diefer drei Fälle, 
das Uebrige durh Auffammeln milder Gaben oder aus einem 
bereits vorhandenen kirchlichen Vermögen beftritten wird, für deſſen ju- 


e* Clem. 2. de jure patron. 

f Engel, Jus can. lib. II. tit. 38. n. 19. nennt e8 probabilius et magis 
communiter receptum, fundationem, eonstructionem et dotationem non copulative 
sed disjunctive requiri adeoque dari jus patronatus etiam illi, qui tantum funda- 
verit (j. Note d), vel tantum construxerit vel tantum dotaverit. Dies ijt denn 
auch die Auffafiung,, die dem baterifchen Coneordate v. J. 1817 zum Grunde 
liegt, wenn es Art. 11. heißt: Rex Bavariae ad ea beneficia, tam parochialia, 
quam curata ac simplicia praesentabit, ad quae ex legitimo jure patronatus sive 
per dotationem sive per fundationem sive per construetionem adquisito ejus ante- 
cessores Duces et Eleetores praesentabant. Man will dies in3bejondere aus ce. 25. 
X de jure patron. und Conc. Trid. XXV. 9. ($. Simuliter . . .) de ref. argu— 
mentiren. Dort jei blos von fundatio, hier blos von constructio die Rede, indeß 
die bloſe dotatio Conc. Trid. XIV, 12. und XXV, 9. ab init. deutlich genug 
als Erwerbsgrund für das Patronatsrecht bezeichne. Aber augenfällig bezeichnet 
fandatio in c. 25. X de jure patr. das Bauen auf eigenem Grunde und weiter 
noch nothwendige Dotiren der Kirche (ec. 26. C. XVI. q. 7.). Vergl. dazu die Pars 
decisa. Ebenſo wird Constructio vom Cone. Trid. XXV. 9. eit. nur zu jenen 
Gründen geftellt, die eine befondere Conceſſion des Patronatsrechtes ſeitens 
der kirchlichen Adminiftration zuläſſig madhen. Dagegen heißt e8 im Conc. Trid. 
XIV, 12, deref. ausdrücklich: „Nemo etiam cujusvis dignitatis ecclesiasticae, qua- 
cunque ratione, nisi ecclesiam beneficium aut capellam de novo fundaverit et 
construxerit (alfo conjunetiv) seu jam erectam dotaverit, jus patronafusimpetrare 
aut obtinere possit aut debeat. In casu autem fundationis aut dotationis 
hujusmodi institutio Episcopo et non alteri inferiori reservetur. Damit (— und 
e3 findet fich dieſes „ex fundatione aut dotatione* noch in jpäteren Beſtim— 
mungen 3. B. in dem durch die Bulle „Quam semper“ V. Idus Junii 1753 fund 
gemachten Concordat mit Spanien j. Roskoväny, Monum. I. p 264) ſcheint 
noch nicht gejagt zu jein, daß das leidige Hergeben von Grund und Boden zu 
einem Kirchenbau, der blos aus firchlichem Vermögen beftritten wird oder umge: 
fehrt — daß auch fchon die bloſe Erbauung auf firhlihem Grunde das Patro— 
natsrecht gebe; wohl aber jcheint verfügt zu fein, daß derjenige, der eine ohne dos 
beftehende Kirche dotirt, zu denjenigen, die fie auf ihrem Grunde mit ihrem Gelde 
erbaut haben, als Mitpatron binzufömmt, ift aber die dos vom Bifchofe ſelbſt, 
mit dem Bräfentationsrechte desjenigen, der auf eigenem Grunde die Kirche erbaut 
hat, das Collationsrecht des Bifchofs coneurrirt, eigentlich alterirt (j. Const. Gre- 
gor XVI. „Romani Pontifieis“, 11. Junii 1833) und endlich, wenn die Kirche ohne 
Vatronatsverpflichtung ift, durch die Supplirung der nie beftandenen oder jpäter 
weggefallenen dos (ef. e. 8, X de conseer, ecel.) der Dotirende das Alleinpatro= 
nat erwirbt. 


Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl. m 
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riſtiſche Perfönlichkeit nach Lage der Umftände der Erwerb eines Prä— 
fentationgrechtes geradezu unmöglich ift. 

Daß immerhin die pecuniäre Leiftung zweds der Errichtung eines 
Kirchenamtes, foll fie das Kirchliche Patronatsrecht begründen, Feine der 
kirchlichen Adminiſtration gegenüber rechtlich nothwendige fein dürfe, 
liegt doch auf der Hand. Warum wollte man das, was ohnehin ge- 
ſchehen foll, noch durch Conceſſionen ablohnen? Fit Jemand dergleichen 
Reiftungen zur Ausgleihung einer widerrechtlichen Beſchädigung, als 
Auflage für eine Begünftigung (Dispens oder Abjolution) oder gar 
als Strafe zu machen verpflichtet, jo wird man ihm, wenn er feine 
Schuldigfeit gethan, doch nicht etwa noch dankbar fein follen. — b) Daß 
durch päpftliche Verleihung das Patronatsrecht, natürlich, wenn nichts 
näher beftimmt worden, in einem Umfange, wie es jonjt wohl in je- 
ner Gegend befteht, wo e3 gelten ſoll, erworben werden kann, mag ein 
Mensch, der von des Vapftes Stellung in der kirchlichen Adminiftration 
die verfafjungsmäßige Vorftellung hat, am allerwenigjten aus dem fi) 
jelbft moderivenden Concil von Trient in Zweifel ziehen. * Das Trien- 
ter Concil Scheint aber auch den Bischof, wenn er es zwecks der Dedung 
eines auffallenden kirchlichen Bedürfniſſes nothwendig findet, zur Con— 
cedirung des PBatronatsrechtes, zumal des darin liegenden Präſenta— 
tionsrechtes zu ermächtigen. " 

Auch durch Erfigung laffen fih die an das Patronatsverhältnig 
ohnehin meiſt nur ujuell geknüpften Nechte, jeit dent Goncilium von 
Trient jedoch nicht mehr das dahin gehörige Bräjentationsrecht begrün— 
den.‘ Damit ift freilih noch Niemanden verwehrt, nachzumweifen, daß 


* 63 wäre 4. B. eine Pfarrkirche völlig zerftört worden und würde auf 
demjelben Plage von einem Gläubigen aus feinem Vermögen erbaut, vom Bilchofe 
aber aus jeinem Menjaleinfommen dotirt. Wer jollte hier neben dem Constructor 
noch präjentationsberechtigt fein ? 

8 Conc. Trid. XIV, 12. de ref. XXV, 9. de ref, mit XXV, 21. de’ref. 
Auf päpftlihe Privilegien, dur welche das Vatronatsrecht (genauer: die mit dem 
Patronat verbundenen Rechte) verliehen worden, berufen fich viele päpftliche Con— 
ftitutionen. Wir heben eine heraus, die uns darum bejonders merfwürdig iſt, 
weil jie überdies von der Erwerbung des Batronatsrechtes ratione recuperatio- 
nis (ecelesiarum sc.) a manibus inimieorum ſpricht — ein Bunft, von dem fonit, 
unjers Wiſſens — nichts vorfümmt. Wir meinen die Const. Pauli V. „Tantus* 
gerichtet an den König beider Sicilien (Roskoväny I. p. 197). 

h Cone. Trid. XXV, 9. de ref. „Similiter ...* Daß bei einem augmen- 
tum dotis, einer nova constructio vel „alia simili causa“, die „maxime evidens 
eccelesiae benefieii seu dignitatis necessitas“ vorausgefegt, nur der 
Papſt auf das Patronatsrecht privilegiven dürfe, jagen doc die Worte: „etiam 
auctoritate Apostolicae Sedis“ wahrlich nicht ! 

i Daß nach den vor dem Trienter Concilium beftandenen Rechten aud) 
durch Erfisung alle im Batronatsrechte insgemein enthaltenen Befugnifje begrün: 
det werden fonnten, läßt fich nicht bezweifeln. Zwar findet man im ganzen Corp. 


99 


über Menſchengedenken hinaus d.h. fomweit die jetzige Genera- 
tion aus eigener Erfahrung und aus den von früherher überfommenen 
Traditionen fih erinnert, zu feinen Gunften hinſichtlich diefes oder je: 
nes Kircchenamtes ein PBräfentationsrecht ausgeübt worden ift, und dar: 
aufhin die gejegliche Vermuthung in Anspruch zu nehmen, daß ihm in 
irgend einer legitimen Weiſe ein folches Necht begründet worden fei. X 
Bei einer Bereinsperfon (Säcular- oder Regular-Capitel u. dgl.), die 


Jur. can. feine Stelle, die daS geradezu ausfpricht; aber das canonifche Recht läßt 
nicht blos Eigentbum und Servituten (wie das römische Recht), ſondern aud 
andere Rechte erfigen z. B. das Recht an einer canonifchen Wahl zu participiren 
(e. 3. X de causa poss.), die bifchöflihen Yurisdictionsrechte (c. 15. X de prae- 
seript.), das pfarrliche Taufrecht (c. 2. N de capell. monach. Petra, Const. 2. 
Greg. XI. „admodum* n. 35—37) u. |. mw. — warum nidt auch Patro- 
natsrechte, da fich fein Canon des vortridentinischen Rechtes dagegen ausſpricht? 
Anders freilich jegt, da die Trienter Bejchlüffe (XIV, 12. de ref. XXV, 9. de ref.) 
für eine Begründung des Patronatsrechtes durch lange genug fortgejegten Duafi- 
bejig, wenigftens — jo weit es fih von dem Patronatsrechte handelt, 
feinen Raum übrig lajjen. Nur fundatio aut dotatio foll das Patronatsrecht 
geben, jteht Kar in c. 12. eit. Nach diejer Fategorifchen Anordnung, die, wie ihr 
Schlußſatz annehmen läßt, doch nur auf das patronatsrechtliche Bräfentationsrecht 
gemeint ift, kann das Concilium in feiner legten Sitzung ce. 9. de ref. nicht ver: 
fügt haben, es jolle das Präjentationsrecht auch durch Erfigung entjtehen. Dies 
fteht auch nicht im c. 9. eit. ausgefprochen und fünnte nur aus der im zweiten 
Sate („Ut igitur . . .*) enthaltenen Erklärung: „ut titulus juris patronatus sit 
ex fundatione vel dotatione, qui ex authentico documento et aliis jure requisitis 
ostendatur ; sive etiam ex multiplicatis praesentationibus per antiquissimum tem- 
poris eursum, qui hominum memoriam excedat, aliasve secundum juris dispo- 
sitionem“ gefolgert werden wollen. Sollten aber mit diefem „aliasve secundum 
juris dispositionem“ alle früheren Erwerbungsarten des Präjentationsrechtes aner- 
fannt werden, dann ift die frühere Norm (XIV, 12. de ref) völlig paralyfirt 
worden. Nun ließe es fich begreifen, wie das Coneilium zu der durchgreifenden 
Beftimmung im c. 12. cit. einen Zuſatz machen und jene präcifirende Strenge 
dur eine Ausnahme, wie folche wirflih sess. XXV, 9. de ref. in dem Saße: 
„Similiter quoque . . .“ vorföümmt, mildern wollte; ein Dementi aber von ſolchem 
Umfang, wie die völlige Paralyfirung des c. 12. eit. wäre, bliebe ganz unerflär- 
lich, zumal dasjelbe c. 9. etwas weiter unten („Patroni autem beneficiorum...“) 
den eigentlichen Rechtötitel für das Patronatsreht doch nur in der Stiftung und 
Dotation fieht. Um dieſer Schwierigkeit zu entfommen und Conc. 'Trid. XIV, 12. 
mit XXV, 9. zu vereinbaren, beziehen wir (auf Beranlaffung des erjten Sates 
in XXV, 9. de ref.) die oben wörtlich aufgeführte, dem zweiten Sate daſelbſt (ut 
igitur . . .) entnommene Grflärung auf die da mals jchon bejtandenen Patro- 
natsrechte, auf die bigreiflich, wenn ſie rechtlich zu Stande gefommen waren, Die 
Anordnung in XIV, 12. nit zurück wirken follte. Aber auch für diefe nad) dem 
früheren Rechte zu beurtheilenden Batronatsrechte jollte dort, wo Uſurpation leicht 
möglich wäre, eine „probatio plenior et exactior ad docendum verum titulum“ 
gefordert werden. 

k Das canonifche Recht erwähnt dieſes Inftitutes nur, ohne ſich über fein 
Weſen auszulafjen (ec. 21. 26. X de V. S. ce. 1. X de praeser. in VI. c. 1 de 
V. S. in VI, Cone. Trid. XXV, 9. de ref.). Defter wird defjelben in den römi- 
ſchen Rechtsbüchern gedadht (L. 28. Dig. de prob. L.2. $.8. L. 26, Dig. de aqua 
et aquae pluv. L. 3. $. 4. Dig, de aqua cottid.). Ueber die daraus hervorgehende 
Theorie j. Puchta, Pandekten S. 77, Arndt's Pandekten S. 91 und die von 
beiden eitivten Schriften. 


7* 


100 


vielleicht Schon Sahrhunderte befteht, ift eine folche über Menſchenge— 
denfen hinausreichende Ausübung der einjchlieglich des Präſentations— 
vechtes im Patronatsrechte inneliegenden Befugnifje leicht möglich; es 
läßt fich folhe aber auch mit anderen ftändigen Verhältniſſen, etwa 
mit dem Befige einer Sache, mit der Zuftändigfeit eines Amtes, mit 
einer gewiffen Stellung in einer beftimmten Familie in Verbindung 
bringen. ! Iſt ja doch das Patronatsrecht, einihlieglih des Präſenta— 
tiong= oder Nominationsrechtes über Epifcopal-, Abbatial- und andere 
Kirchen duch Brivilegien und Stiftungen an weltliche Souveränität, 
an Firchliche Dignitäten, an Familien und Grundbeſitz gefommen " 
und bat fich, vielleicht unter Einfluß germaniſcher Rechtselemente, " 
wenigftens fchon feit dem XI. Sahrhunderte die Rechtsanficht feſtge— 
ftellt, daß derjenige, der auf feinem Grundbefiß eine Kirche ftiftet und 
dadurch das Batronatsrecht an ihr erwirbt, dafjelbe wie ein Zubehör 
zu feinem Grundbeſitz anjehen und behandeln darf. Wie viel durch 
diefe Entwiclung des Patronatsrechtes das kirchliche Intereſſe gewon— 
nen oder verloren, kann hier nicht in Unterfuchung kommen; bemerken 
aber müſſen wir die meift darauf gebaute doctrinelle Unterſcheidung des Pa- 


I Seit Menfchengedenfen hat 3. B. der jeweilige Probſt der Collegiatfirche 
X, der Pfarrer in Y, der ältefte Mann der Familie Z das Patronatsrecht über 
die Pfarrkirche A ausgeübt, 

m Das brauchen wir wohl nicht erft durch Beiſpiele aus der Firchlichen 
Geſchichte und Statiftif begreiflich zu machen. Selbjt Cone. Trid. XXV, 9. de ref. 
„Reliqui Patronatus . . .* jet e8 voraus. Daß durch Privilegien und Firchlicher- 
jeitö acceptirteStiflungscautelen ſolche Batronatsrechte entjtehen konnten, begreift 
man ohne Schwierigkeit ; fie Fonnten aber auch ſchon durch die Stiftung an fi 
(ohne pactive Beftimmung) entftehen, wenn beifpielsweife etwa ein Biſchof mit 
dem der Epijeopaldotation entnommenen Vermögen, ein Landesfürjt aus Staats- 
mitten eine Pfarrkirche ftiftetee ©. Thomassin, Vet. et nov. ecel. disc. P. II. 
Ibereca29en9: 

n Wenn die römischen Normen darauf führen muß'en, Die dem Gottes- 
diente geweihten Orte für res nullius anzujehen ($. 8. Inst. de rer. divis.), jo 
war es hinmwieder dem Begriffe, den der Bermane mit feiner „Gewehre” ver: 
band, ganz angemefjen, auch die darauf erbauten und eventuell vorgerichteten Ora— 
torien als jein Eigenthum anzufehen (Capitul. Caroli Mag. a. 794. 6. 54. Lo- 
t hari I. Const. Olonn. c. 2. — beides bei Pertz, Monum. Germ. hist. T. III. 
p. 74 et 236.). So lange dieſe Dratorien blos für einzelne Familien beftimmt 
jein jollten, Eonnte dies hingehen ; als aber, um dem veligiöfen Bebürfniffe zu 
genügen, aus denjelben Kirchen für den Gebrauch ganzer Pfarrgemeinden wurden, 
fand man e8 mit dem chriftlichen Bewußtſein unverträgli, das Haus Gottes 
im Eigenthume eines Menjchen zu fehen. So leicht nun aber auch) hriftliche Pietät 
e3 jich gefallen ließ, das bisher gehabte Eigentum um gemiffe Rechte, die man 
im Complex das Batronatsrecht nannte, auszutauschen; jo zäh mochte man darauf 
halten, daß die enge Verbindung des neuen Rechts mit dem im Eigenthumsver— 
bande gebliebenen Grundftürfe die Erinnerung an die nun der religiöjen Idee 
geopferte Integrität des früheren Befites ftet3 mach erhielt. Dies geſchah, wenn 
die Batronatsberechtigung an der Sache ſelbſt haftete. 

0 e. 6, X de fil. presbyt. c. 7. 13. X de jure patron, 
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tronatsrechtes in ein perjönliches und dingliches, von der wir bereits 
(8. 202. I, 1.) Gebrauch machen mußten. Das legtere fteht einer Per- 
fon in Folge ihres Eigenthumes an einer Sache oder einer als Sache 
aufgefaßten Stellung (Souveränität, Dignität, Amt) zu,’ hat aber als 
das die Kirche mehr bejchränfende im Zweifel feine, im Mllgemeinenr* 
weder eine pofitive, noch eine rationelle Vermuthung für fich. 

I. Ein bereits vorhandenes PBatronatsrecht kann, wenn es nicht 
ein höchſt perjönliches zu fein beſtimmt ift, jeßt auch wie ein anderes 
Privatrecht, wenngleich nicht auf jo vielerlei Wegen, wie andere Bri- 
vatrechte feine fubjective Zuftändigfeit wechjeln. 

Zuerſt ift e8 die Univerſal-Succeſſion im Exrbfalle, für welche die 
Canones fich deutlich ausſprechen.“ Zwiſchen den verschiedenen Arten 
der Erbfolge wird nicht weiter unterſchieden und richtet fich Alles nach dem 
beftehenden Givilvecht." Auch find es nicht blos die Erben des erften 
Erwerbers, auf welche das Batronatsrecht übergeht; fein firchliches Ge- 
ſetz macht da eine Beihränfung, jo complicirt auch bei länger fortge- 
ſetzten Beerbungen die Berhältnifje werden können. — Sit das Batro- 
natsrecht, das in der Berlaffenichaft vorkommt, ein blos perfönliches, 
— wohl do eine jeltene Erſcheinung, und find mehrere Erben, fo ge- 
bühren ihnen ohne Rückſicht, ob ihre Exbtheile gleich oder ungleich find, 
alle patronatsrechtlichen Befugniffe in solidum ; wird aber nach Stämmen 
fuccedirt, jo hat ſchon gleich bei der eriten Succefjion jeder Stamm nur ein 
einziges Bräfentationsvotum. ° Iſt das Batronatsrecht ein dingliches, jo er— 
hält e3 natürlich derjenige Erbe, dem bei der Theilung der Erbichaft das be= 
vechtigte Gut zufällt ; nur darf bei diefer Theilung das Patronatsrecht jelbft 


P Daß dieje Eintheilung fich der Eintheilung in ein jus patronatus cleri- 
cale et laicale coordinirt und feine bloſe Unterabtheilung des letteren Patronats— 
vechtes jei, fällt in die Augen; anders aber dürfte fih die Anficht ftellen, erklärt 
man, freilich nur unzulänglih, das dingliche Patronatsrecht als ein jus patrona- 
tus, quod loco, scilicet castro praedio et similibus bonis cohaeret (j.3 8. Engel, 
Jus can. lib. IU. tit. 38. n. 17.). 

P* ©. Note o. 

qc.1.3 X de jure patr. Clem. 2. eod. — Nah c. 32. C. XVL q.". 
(Cone. Tolet IX. a. 655) erfcheint wenigſtens das Präſentationsrecht des Patrons 
noch als ein Höchst perjönliches Necht und find auch die übrigen Patronatsrechte 
nur beſchränkt transmifjibl, ſ. e. 30. 31. 1. c. 

r &8 ift jchwerlich ſchon Jemanden eingefallen, diesfalls die römischen Erb— 
ſchaftsgeſetze ſuppletoriſch in Anwendung zu bringen, Dder waren es aud 
diefe römischen Gefege, welche die Gapitularien der fräntifchen Könige und die 
germanischen Goncilien, al3 fie fich zuerit über die Erblichfeit des Patronatsrechtes 
ausfprachen, im Auge hatten? Beral. c. 35. 36. C. XVI. q. 7. ec. 1. X de jure 
patr. — ſämmtlich Verfügungen fränkiſcher Capitularien und Goncilien aus dem 
IX. Sahrh., wo das Jus Rom. noch nicht recipirt war, alfo da nicht gemeint fein 
fonnte. 

3 c. 1, X de jure patr, Clem. 2, eod, 
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um feinen Geldwerth angefchlagen werden, weil das Simonie fein 
würde. Inſoweit aber Simonie vermieden wird, ift e3 den Miterben, 
wenn mehrere perjönliche Patronate in der Berlaffenihaft vorhanden, 
diefelben fofort unter fich zu theilen, nirgends verboten. 

Daß außer dem Erbmwege auch noch fonft durch Univerſalſucceſ— 
fton, wo eine oder die andere Art diefer Gefammterwerbungen civil- 
vechtlich befteht, das Patronatsrecht übergehe, jagen die Canones nit: 
gende. Eine Analogie ſcheint ung aber darum unftatthaft zu fein, weil 
der ganze Begriff von Univerfalfuccefion nur in pecuniärer Hinficht 
Bedeutung hat, das Patronatzrecht aber dieſe Bedeutung averfirt und 
darum auch anfangs nicht einmal im Erbwege überging. " 

Durch Singularfucceffion wird ein Patronatsrecht erworben: 

a) im Falle eines der Stiftung des Amtes oder dem Patronats- 
rechts-PBrivilegium inneliegenden Fideicommiffes, das zwar nicht noth— 
wendig, aber doch meift ein Familienfideiconmiß (PBrimogenitur, Ma: 
jorat, Seniorat oder noch anderes) ift; * 

b) im Falle der Eigenthumserwerbung, ! nicht aber auch im Falle 
der Emphyteutifirung, der Nußnießungsbeftelung oder Berpfändung 
desjenigen Grundftüces, mit welchem ein Patronat verbunden ijt. 


t arg. c. 16. X de jure patron. 

u e. 32, C. XVI. q.7. (Cone. Tolet. a. 655.) ef. c.31. eod. (ex eod.Conc.) 

x Sn den Lehrbüchern wird nur da3 jus patronatus familiare seu gentili- 
tium hervorgehoben; es ließe ſich aber ein fideicommifjarifches Patronatsrecht 
anderer Art jehr wohl denfen, wenn 3. B. ftiftungsmäßig bejtimmt wäre, daß 
immer der ältefte Priefter einer jpeciell angegebenen Drdensgemeinde oder eines 
Defanates das Patronatsrecht über eine beftimmte Kirche haben foll. 

y e 13. X de jure patron. GEs jpricht diefe Stelle wohl auch für die An- 
nahme, daß mit der Lehensbeftellung an dem patronatsberechtigten Gute das Pa— 
tronatsreht an den Bafallen fomme. Die Annahme eines ſ. g. Nutungseigen: 
thums, das der Bafall an dem Lehengute hat, ift wenigſtens ein unterftügendes 
Argument für diefe Folgerurg aus ec. 13. eit. — Daß übrigens, wenn ein mit 
dem Patronatsrechte verjehened Eigentbum von einem Laien an eine geiftliche 
Corporation kommt, das Laifal-Batronat in ein clerifales verwandelt werde, ift 
fo wenig wahr, al3 dies der Fall wäre, wenn das Gut an eine einfache Glerifal- 
Perjon überginge. Gin ganz anderer Fall in c. un. h. t. in VI. 

2 Kann fein, daß nad particularrechtlihen Beftimmungen in einem oder 
dem andern diejer Fälle das Patronatsreht erworben wird; nach den Corpus 
Jur. can. läßt fich’3 nicht behaupten, Der Emphyteut und Ufufructuar haben zwar 
die Ausübung des Batronatsrechtes, niht aber — was in3bejondere für den 
Verluſt maßgebend tft, dieſes jelbft arg. c. 7. X de jure patr., wo die Aus— 
übung des Batronatsrechtes jogar dem Pächter eines patronatberechtigten Gutes 
in der Regel zuerkannt wird. — Wegen des Ausdruds „firma“ in ec. 7. eit. den 
wir mit merces commentiren zu jollen meinen, ſ. e. 2, X de locato. ce. 8. 24. 
X de deeimis, e. 6. X ne cleriei vel monachi; Clem. un. $. „Quidam etiam“ de 
exeessib. praelat; c. un. de decimis in Extrav. com. — Der Pfandaläubiger 
an einem patronatberechtigten Gute hat folgerecht zu dem canonifchen Verbot des 
Sinjenbezuges nie ein Patronatsreht, auch nicht Die blofe Ausübung deffelben. 
€. 18. X de sent. et re jud. und dazu Engel, jus can, lib. III. tit. 38. n. 24. 
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Ob der Ermwerbstitel ein unentgeltliche oder ein entgeltlicher, ift gleichgiltig, 
nur darf bei dem leßteren das Batronatsrecht nie um einen tempo: 
rellen Werth veranjchlagt werden. Dies wäre Simonie und fiele fohin 
unter die Kategorie der jchwereren kirchlichen Vergehen." Uebrigens 
versteht es fich von jelbjt, daß dort, wo civilvechtlich das Eigenthum 
einer unbeweglichen Sache nur duch Eintragung des Erwerbsgefchäftes 
in öffentliche Bücher erworben wird, auch der Erwerb des Patronats— 
vechtes, das an dem Gute haftet, an die Intabulation geknüpft ift, 

ec) Daß ein Mitpatron dem andern jein perjönliches Patronat 
ichenfungsweife überlafjen darf, daran ift wohl kaum zu zweifeln. Da 
das Compatronat in solidum berechtigt, fo Liegt in diefer Schenfung 
für den anderen fein Erwerb, nur der auch in das Firchliche Intereſſe 
überschlagende VBortheil *"* des Wegfallens einer inder beftehenden 
Concurrenz nothwendig vorhandenen Beſchränkung. Daß derjenige, der 
ein blos perjönlihes Patronat allein hat, dasjelbe auch jebt noch 
verfhenfen und vermahen?? dürfe, wie er es vor der gemeſſe— 
nen Beltimmung des Trienter Concilsſe an eine Kirche oder Ordens— 
gemeinde ohneweiters, an einen Anderen wenigftens mit bifchöflicher 
Zuftimmung verschenken oder legiven over als Glerifal-Batron unter 
Beobachtung der für die Veräußerung kirchlicher Sachen vorgejchriebe: 
nen Formen verschenten durfte, 1! Scheint uns allerdings behauptet wer- 
den zu müfjen, wie es auch von der an dem Altherfömmlichen halten: 
den Praxis und Doctrin bisher geichehen ift. °° 

d) Schwieriger ift die Frage, ob fich ein blos perjönliches Batro- 
natzrecht auch duch Tauſch erwerben laſſe. Daß man ein Batronats- 
vecht, al3 ein annexum spirituali nicht um ein weltliches Ding ein- 
tauchen darf, ift jedem Elar, der einen Begriff vom Weſen der Simo— 
nie bat." Aber etwa um ein anderes Batronatsreht? Die Canones er- 


in fine nach Panormitan. und der Gloſſe. — Die Beitimmungen des Tract. de 
Jurib, incorporal. hinfichtlich des Pfandgläubigers ſind durch das Concordat, Art, 
XXXIV. und XXXV. aufgehoben. 

aa &, oben Note t. 

aa* Clem. 2. de jure patron. 

bb L. 36. Dig. de legat. II. „Legatum est donatio testamento relicta.* 
($. 1. Inst. de legat.) 

ce Cone. Trid. XXV, 9, de ref. („Nec dietum jus . . .*) 

dde.8, 14. 17. X de jure patron, c. un. eod. inVI. c. un. de reb. eccles. 
non alienand. in Extrav. com. — cf. ce. 7. X de donat. 

ee Das Conc. Trid. 1. e. verbietet nur unter namhafter Strafe „jus patro- 
natus venditionis aut alio quocunque titulo in alios contra sanctiones ca- 
nonicas transferre*; es erneuert aljo nur die älteren Verbote, die aber Doch 
nur auf entgeltliche DVeräußerungen gingen. (ce. 16. X de jure patron. und 
ähnliche Stellen.) 

ff ce. 9, X de rerum permut. mit c. 16. X de jure patr. 


104 


lauben das nicht fpeciell, wie fie die Schenkung verftatten; fie verbie: 
ten e3 auch nicht insbefondere und jo hat die Braris, wenn man nad 
den übereinftimmenden Angaben der Ganoniften urtheilen darf, fich 
für die Zuläffigfeit diefes Erwerbes, 58 aber mit Vorbehalt der bijchöf: 
lichen Genehmigung entjchieden. "" 

IT. Ohne Succeffion fol, nach einer auch noch neueſtens jehr 
ftark vertretenen Meinung, ein ſchon beftehendes Patronatsrecht durch 
die Erfißung erworben werden fünnen. Ausdrückliche Beltimmung fin 
det fich dafür in den Canonen feine und die Sache iſt um fo ſchwie— 
riger, je entjchiedener man an der Auffaffung jenes vagen Begriffes 
vom Batronatsrechte feithalten muß. Welche Befugniffe müſſen denn 
durch lange fortgejeßte Ausübung erworben worden fein, um zufammen 
ein erſeſſenes Patronatsrecht zu geftalten? Leichter freilich macht fich 
die Annahme, wenn man das Vräfentationsrecht als den Kern des Pa— 
tronatsrechtes annehmen will, zu welchem alle übrigen Nechte des Pa— 
tronat3 blos wie Acceſſorien ftehen, alfo durch lange fortgeſetzte Aus- 
übung mit dem Bräfentationsrechte zugleich erworben werden. Es ent- 
behrt aber diefe Anficht aller canonischen Grundlage, die im Patro— 
natsrechte enthaltenen Befugnifje verhalten fih noch gar nicht zu ein- 
ander, wie Haupt: und Nebenjachen und ift eines durch langen Quaſi— 
befib erworben, jo ift es deßhalb noch gar nicht das andere. Wie 
lange müſſen aber wenigjtens einige im Batronatsrechte enthaltene 
Nechte neben einander ausgeübt worden fein, um ein erſeſſenes Pa— 
tronatsrecht zu geben? Die Canoniften fprechen fich darüber nur mit 
Berücfichtigung des Präſentationsrechtes, als des vermeintlichen Kern: 
punktes aus, find aber nichts weniger als einig, ob die Erſitzungszeit 
immer nur zehn Jahre unter Gegenwärtigen in derfelben Didcefe und 
zwanzig Jahre inter absentes — nach Analogie der Servituten-Prä- 
jeription im römischen Rechte, oder ob fie gegen den Glerifalpatron 
nicht etwa gar vierzig, gegen den Latcalpatron dreißig Jahre betragen 
müfje. * Die lettere Meinung ift wenigſtens die gemeinere. 


SEICHE CA ECT VON 

hharg. c. 5. X de rerum permut. (?) 

i Tantum est praeseriptum, quantum possessum jagt das Brocardieum 
nad) ce, 3. de reg. jur. in VI. L. 25. L. 44. $. ult. Dig. de usurp. et usuc. ©. 
noch ce. 18. X de sent. et re jud. 

kk Gine Befondere Meinung bei Ferraris, Prompta bibl. „Jus patro- 
natus“ Art. II. n. 39. — Auf den Umftand, daß bei der doch nicht jo häufigen 
Gelegenheit, da3 Präfentationsrecht auszuüben, e8 fich treffen kann, daß Jemand 
die ganze Zeit über, die zur Erſitzung diefes Rechtes erforderlich wäre, nur ein- 
mal präfentirt hat, nimmt unfers Wiffend von allen Canoniſten feiner Rückſicht. 
Dergl. das Deft. allg. bürgl. Gefegb. $. 1471 — eine Norm, die freilich jetzt 
nad) ar XXXIV. und XXXV. Artikel des Concordates nicht weiter in Frage kom— 
men fann, ‚ 
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Sicher kann es, die Möglichfeit der Erfißung angenommen, 
zu einem materiell getheilten Batronatsrechte fommen, indem der alte 
Patron noch einige Befugnifje hat, die neben den feitens eines Andern 
ihm durch Erſitzung entzogenen übrigen fortbeitehen. 


8. 206. Erwerbsfähigfeit für das Patronatsrecht. Stell: 
vertretung in dieſem Rechte. 


Bei allem Erwerbe wird vorausgejeßt, daß derjenige, der erwer: 
ben will, es auch kann und darf, alſo des Batronatsrechtes, daß er erwer: 
beu will, vorweg fähig ſei. Des Patronatsrechtes find aber nicht blos 
phyfische, ſondern auch juriftiihe Verfonen fähig — jene, wenn fie 
nur doch zur Kirche gehören ? und nicht insbefondere ausgeſchloſſen 
find; diefe, wenn fie Firchliche Ihrerkennung haben, ohne die fie ja 
doch in kirchlicher Hinficht gar nicht beftehen. Menſchen aber, die noch 
gar nicht zur Kirche gehört haben, wenigſtens jegt nicht in activer Ge— 
meinjchaft mit der Kirche ftehen oder Vereinsperfonen, diewohlgarauf das 
Verderben der Kirche ausgehen, kirchliche Nechte, wie folche an das 
Patronat geknüpft find, zuerkennen wollen, hieße der kirchlichen Geſetz— 
gebung das Unmögliche, weil gerade den Gegenſatz ihres Berufes zu— 
muthen. Trotz aller Artikel des Weſtphäliſchen Friedens, die etwa in 
Deutſchland eine paritätiſche Fähigkeit für Katholiken und Akatholiken 
folgern ließen, wiewohl bei dem päpſtlichen Proteſte gegen dieſe Weſt— 
phäliſchen Artikel die Folgerung auf kirchlichem Gebiete ganz unberech— 
tigt wäre, erklärte ernſt und deutlich erſt noch der Cardinal-Staatsſe— 
cretär Conſalvi im Auftrage des Papſtes ſich für den „gemeinen 
und ſehr bekannten Grundſatz, daß die Akatholiken, da ſie zur Kirche 
nicht gehören, des Patronatsrechtes, welches die Kirche nur allein den 


a c. 30. C. XVI. q. 7. („Quieunque fidelium...“) Die noch nie der 
Kirche angehört haben (Zuden, Mohammedaner . . .) ermangeln der Grundbedin- 
gung des Grwerbes der nur von der Kirche ausgehenden Nechte, die doch gewiß 
auch nur im Intereſſe der Kirche beftehen jollen. Aber auch die durch die Taufe 
in die Kirchengemeinfchaft aufgenommenen, nachher aber wieder davon abgelöjten 
Perſonen find wie alfer übrigen firhlichen, jo auch der mit dem Patronate kirch— 
licherjeit3 verbundenen Rechte an fich erwerbsunfähig und Fünnten nur durch päpft: 
liche Concefjion einzeln dafür habilitirt werden. So viel poftulirt das Fatholifche 
Bewußtſein allen rationaliftifch-hiftorifchen Ereeptionen gegenüber. War dieſes Be— 
wußtjein nicht überall jtark genug, um einen andringenden Unfug zu widerjtehen, 
fo ift e8 allerdings zwar bevauerlich, aber doch nur etwas Faktiſches. 

b e. 7. X de jure patr. c. ult. X de concess. praeb. fprechen vom Pa— 
tronatsrechte in Bezug auf Frauen; für Unmündige läßt ſich aus ce. 3. de judie. 
in VI. argumentiren. — Eine Unfähigkeit beftimmt ce. 5. $. „Nulli“ de poen. in 
VI., jo wie, wo der Begriff von Infamia noch praftifch ift, gewiß alle Infames 
der patronatlihen Ehrenrechte unfähig find. ©. auch Phillip’s Xehrb, d, 
Kirchenr. $. 241 (nad) Vivianus, Praxis juris patron. acquirendi ete.). 
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Katholiken ertheilt, nicht theilhaftig fein können.“ ° Ermwirbt ein des Pa— 
tronatsrechtes Unfähiger ein Gut, mit welchem ein Patronatsrecht le 
gitim verbunden ift, jo bleibt dasjelbe bis dahin, daß er fich dieſe Fä— 
bigfeit verschafft oder einen fähigen Nachfolger hat, unausgeübt. 

Steht aber Jemanden aus irgend einem Nechtsgrunde ein Patro— 
natsrecht zu und er kann dasfelbe wegen eines perfönlichen Mangels 
oder Verhältniffes nicht ausüben, fo ift Stellvertretung zur Ausübung 
zuläffig. Dies ift nicht nur bei allen Unmündigen, bei Wahn: oder Blöd— 
finnigen, nach Umftänden vielleicht auch bei Kranken, Inhaftirten, Ab- 
weſenden,“ fondern gewiß auch bei allen juriftifchen Perfonen der Fall, 
da ſolche blos begrifflich eriftiven, johin immer der Vertretung bend- 
thigen. Wer zur Vertretung in Ausübung des Patronatsrechtes geeig: 
net fei, ift kirchlicherſeits nicht beſtimmt; gewiß aber muß, nad) dem 
ganzen Weſen des Patronatsverhältniffes, ein ſolcher Vertreter nicht 
nur jene natürlichen Eigenſchaften haben, die ihn zu diefem Zwecke 
eignen, fondern auch von jenen Mängeln frei fein, die eine phyſiſche 
Perfon für die Erwerbung des Vatronatsrechts ausschließen. 


8. 207. Berluft des Patronatsrechts. 


Ein beftehendes Batronatsrecht kann völlig erlöfchen; e3 kann aber 
auch nur für den bisher Berechtigten verloren gehen und an eine andere 
Perſon kommen. Diefe velative Beendigung ergibt fih zum Theil aus 
dem von der Erwerbung diefes Nechtes Gefagten (S. 205) und wird 
injomweit dies nicht der Fall ift, im Nachfolgenden gelegentlich be 
merkt werden. Das Batronatsrecht endigt völlig: 

1. Mitdem Untergange des berechtigten Subjectes, was fich des Wei- 
teren unschwer beftimmen läßt, jenachdem das Batronatsrecht ein höchſt per- 
jönliches, vererbliches, fideicommiſſariſches oder dingliches ift. Gehört alfo 
das Patronatsrecht mit höchft perfönlicher Beziehung einer juriftifchen Ber: 
jon, jo ift nach deren Erlöſchen auch von diefem Rechte keine Rede mehr. Es 
bat dieſer unfcheinbare Sa in Defterreich eine ganz bejondere, leider 
bisher nur wenig beachtete Bedeutung. Sp viele firchliche Vereine find 
in den lebten Decennien des vorigen Sahrhundertes von der Staats: 
gewalt aufgehoben und ift ihr Vermögen eben fo für jede Provinz in 


° ©&, deſſen Note an die deutjchen protejt. Fürften v. 10. Auguſt 1819 
sub 15. 

d arg. e. 3. de judie. in VI. Gute Bemerkungen wegen Zuziehung des 
ſchon über 7 Jahre alten Pupillen gibt (auf eine zu weit gehende Doctrin von 
Garcias, de benef. P. V. c. 9. n. 191) Reiffenstuel III, 38. n. 40, 
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einen ſ. g. Religionsfond zuiammengelegt worden, ? wie allbefannt 
nach der vom Papſte Clemens XIV. felbit aufgehobenen Societas Jesu 
deren in Defterreich vorgefundenes Vermögen zu einem „Studienfond” 
beftimmt worden war. Die allen diefen Gorporationen zuftändig gewe— 
jenen PBatronatsrechte zog mit der Verwaltung der beiden Fonds die 
Staatsverwaltung ohne weitere Unterjcheidung an fi. Jetzt aber heißt 
e3 im Goncordate, e8 werde dem Kaiſer Franz Joſef und feinen fatho- 
lichen Nachfolgern im Kaiferthume die Ermächtigung verliehen, „Für 
ale Ganonicate und Pfarreien zu präfentiren, welche einem auf dem 
Religions- oder Studienfonde beruhenden Patronatsrechte unterftehen, 
jedoch fo, daß Einer aus den dreien gewählt werde, welche der Biſchof 
nach vorausgegangener öffentlicher Bewerbung für würdiger als die 
übrigen erachtet.” Hinfichtlich der erit aus dem Religions- oder Studien- 
fond errichteten Kirchenämter ift da Alles Kar; wie aber iſt's mit 
einem Batronatsrechte, das einer Drdensgemeinde in perfönlidher 
Beziehung Schon zugeftanden? Kann man fagen, ein jolches beruhe 
jetzt aufdem Fonde? Wahrjcheinlich aber ging die Intention auch darauf. > 

2. Durch die Aufhebung des dem Patronatsrechte unteritehenden 
Kirhenamtes entfällt natürlich auch dieſes Necht. Die Aufhebung wird 
eine Nothwendigteit jein, wenn die zur Führung des Amtes erforder- 
lihen materiellen Vorausſetzungen nicht mehr beftehen. ° Iſt zur regel: 
mäßigen Bejorgung eines Amtes eine Kirche nothwendig und folche 
nachdem fie gänzlich in Verfall gerathen, von einem Dritten wieder 
aufgebaut worden, jo würde die Conſequenz zu der Erwerbung des 
Patronatsrechtes duch Kirchenſtiftung (8. 205,1.) verlangen, daß der: 
jelbe zu dem eriten Patron, wenn diefer damit einverftanden ift, oder 
jelbit nicht bauen will, der Bischof aber (wie gewiß in der Regel) die 
Miedererbauung im religiöfen Intereſſe findet, ala Mitpatron Fonmt, °* 
Dasjelbe gilt von der Redotation einer beitehenden Kirche, jedoch, zumal 


a ©. tiber den Religionsfond Helfert, Kirchenvermögen I. Th. 88. 105—130 ; 
jet aber auch noch Concord. Art. XXXI. 

b Mehr Genauigkeit und Detail wäre, wie jonft im Concordate, auch hier 
nicht am unrechten Orte geweſen, zumal diejelbe Frage bei den incorporirt gewe— 
jenen Pfarren (vergl. Hofd. 17. Sept. 1822. — Jakſch, Gefegler. IX. 271) ſich 
wiederholt. Vergl. oben, 8. 195, Note b. — Noch müfjen wir aus der im Auf- 
trage St. Majeftät vom Wiener Erzbifhofe an den Cardinal Viale Prelä ge- 
machten Grflärung vom 18. Aug. 1855 unter Nr. XVII. bemerken, daß, wenn 
fünftighin eine geiftlihe, präfentationzberechtigte Corporatio legitim aufgehoben 
würde, die freie bifchöfliche Gollation, wo bisher Präfentation war, einzutreten hätte. 

e ©. Cone. Trid. XXI, 7. de ref. 

c* Mit Garcias, De benef. P. V. e. 9. n. 52. wollen Biele (felbft Bir: 
hing, Fagnani, KReiffenftuel) dem früheren Patron alles Patronatsrecht 
abipreggen, 
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feit dem Coneilium von Trient immer nur dann, wenn die Nedotation 
eine vollitändige.ift, oder die dos mindeftens zur Hälfte herabgefom- 
men war. * 

3. Durch DVerzichtleiftung kann jedes Patronatsrecht erlöſchen, 
auf das feine rechtlich begründete Anwartſchaft befteht, da widrigen: 
falls die Verzichtleiftung nur für des DVerzichtenden Perſon wirkſam 
fein könnte. ° Eine ſtillſchweigende Verzihtleiftung ſoll nach der Doctrin 
darin liegen, daß der Patron die Kirche, an der ihm das Patronats— 
vecht zufteht, ohne Vorbehalt feines Nechtes zu einer Collegiatkirche er— 
heben " oder auch einer ecelesiae liberae collationis accefjorifch, oder 
ohne Vorbehalt und Ausdehnung feines Patronatsrechtes aequabiliter 
vereinigen läßt. Doch damit hätte der Patron wohl auf fein Präſen— 
tationsrecht, 8 nicht aber ſchon auf das ganze Batronatsrecht verzichtet. 3* 
Dagegen kann in der langen Nihtübung der einzelnen patronatrecht- 
lichen Befugniffe nach Umftänden wohl auch eine ftillfehweigende Ber- 
zichtleiftung gejehen werden.» 

Zur PVerzichtleiftung braucht es der biſchöflichen Zuſtimmung 
nicht; die Canones enthalten nichts davon, i genug alfo, daß fie von 


d Conc. Trid. XIV, 12. de ref. mit der Const. Innocent. VIII. „Cum 
ab. apostolica* 10. Cal. Sept. 1485. 8. 3., Hadriani VI. Decret. pub. 9. Dec. 
1522. 8. 2. (Bull. Magn. I. coll. 626.) 

e e. un. de jure patr. in VI. „Si laicus jus patronatus Ecclesiae sibi com- 
petens eidem vel cleri Ecelesiae vel loco religioso duxerit conferendum . . . 
Was wäre mit dem „eidem conferendum duxerit“ anderes gemeint? Etwa ein 
Ueberlaffen des Batronatsrechtes an Die zu der Kicche gehörigen Gemeinde? Sicher 
nicht, den Zuſammenhang angefehen. 

f c. 14. 28. 51. X de elect. c. 25. X de jure patron. 

s Wie denn, wenn zwei Patrone confentiven, daß ihre Kirchen einander 
aequabiliter vereint werden? Wenn da fein gegenfeitiges Mitpatronat entfteht; 
wie erſt neueftens wieder behauptet worden ift; was foll denn gefchehen, wenn 
von den präjentationsberechtigten Batronen jeder einen anderen, wohl gar unter 
Proteft gegen den vom anderen Patrone präfentirten, in Vorfchlag bringt? 

s* Wird eine Pfarrfirhe wider des Patrons Willen zur Collegiatfirche er- 
hoben, jo habe der Patron das Präfentationsrecht für die Canonicate und die 
übrigen Patronatsbefugniffe, jagt Card. Petra, Const. 7. Innoc. IV. „Cum 
tamquam“ sect. I. n. 33—3N. 

h Wir wollen uns nicht auf ein argumentum ex c. 28. Dig. de V. S. be: 
rufen; aber ift es nicht fehr begreiflich, von demjenigen, der ein Recht, zumal wenn 
e3 nicht ftündlich oder täglich ausgeübt werden fann, längere Zeit, etwa wäh: 
vend jener ganzen VBerjährungszeit, in der Servituten non usu verloren gehen, 
ohne gehindert zu fein, nicht ausgeübt hat, anzunehmen, er wolle nidt 
weiter berechtigt jein? 

i Man könnte auf dasine. un. de jure patron.in VI.parenthefirte: „quam- 
vis absque consensu episcopi facta fuerit* ein Gegen:Argument für alle anderen 
Fälle der BVerzichtleiftung bauen (f. Reifenst. UI, 38. n. 26. mit feinen Ge- 
währamännern, dem Abbas, Barbossu, Pirhing); e3 fpricht aber diefer nur 
fo nebenbei anbezogene Satz, wie uns fcheint, Fein Grforderniß, das man darin 
finden will, fondern nur eine durch c. 17. X de jure patr. (ef. ec. 5. 8. X eod.) 
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einer dafür fähigen Perſon in einer ernften Deutlichen Erklärung ge 
ſchieht. Daß dieje Erklärung noch irgend einer bejonderen Form oder 
irgend einer Annahme bedürfe, iſt auch nirgends angeordnet, jomit 
bleibt e8 bei dem einfachen Begriff einer veutlichen erweisbaren Er: 
Härung des ernften Willens. Aber die mit dem Batronatsrechte ver: 
bundenen Pflichten? Kann man auf feine Vflichten verzichten? Gewiß 
nicht; aber die Pflichten des Patrones find, inſoweit fie zu einer poft- 
tiven Leiftung engagiren, alle nur von fecundärer Bedeutung (8.204). 
Bom kirchlichen Standpunkte müfjen fie als Acceſſorien zu den Befug- 
niffen des Patrons aufgefakt und nad) dem bekannten Grundfaße: 
Accessorium sequitur prineipale" behandelt werden. — In den 
Rechten, die dem Batrone zuftehen, zumal in dem Nechte dev Präſen— 
tation liegt denn doch eine gewiſſe Beſchränkung der kirchlich admini- 
jtrativen Freiheit; jollte es alſo denen, welche eine Adminiſtration über 
fih haben, nicht vielmehr ſtets erwünjcht fein, eine Heimſagung des 
Patronatsrechtes zu vernehmen?! 

4. Als Strafe ift der Verluſt des Batronatsvechtes, " insbe- 
fondere in einigen Fällen derart bejtimmt, daß e3 da feines eigent- 
lihen Urtheils, obgleich immer noch eines vichterlihen Declaratoriums 
bedarf: a) wenn nämlich das Batronatsrecht entgeltlich veräußert wor: 
den ift, wobei natürlich die Veräußerung ganz ungiltig fein muß; " 
b) wenn der Patron an dem Bermögen der Patronatskirche ſich ver: 
griffen; ° e) im Falle der Härefie oder Apoftafie;? d) oder der Ver— 


motivirte Cautel aus. — Etwas gar zu weit hergeholt ift die Argumentation aus 
c. 1. X de reg. jur., daS doch, wie ſchon ec. un. cit. beweist, feine ausnahmsloſe 
Geltung hat. ©. noch Note m. 

k e. 42. de reg. jur. in VI. — ©, aud noch die römische — 
und gemeine doctrinelle Meinung bei Bened. XIV. Instit. ecel. ©. ı 

I Die Anficht ändert fich freilich wohl, wenn man das —— 
Verhältniß ſeiner Hauptſache nach für eine Laſt von pecuniärem Zuthun anſieht, 
dem die Jura patroni annexirt find. Daß dies aber die canoniſch richtige Auffaſ— 
fung jei, müffen wir wiederholt in Abrede ftellen (S. oben, $. 204), ſo viele 
Urſache die Kirchenpatrone in Defterreich bisher gehabt haben mögen, diefelben zu 
beflagen und — vielleicht auch fünftig beklagen dürften. 

m Wenn die Canoniften, die bei der Verzichtleiftung Recht und Pflicht 
Icheiden, conjequent fein wollen, jo müſſen fie auch im Falle eines zur Strafe 
verwirkten Batronatsrechtes die Batronatspflichten noch fortbeftehen laſſen — wo— 
von die Canones jelbft nichts jagen, auch noch Fein Canoniſt geſprochen hat. 

n Gone. Trid.XXV, 9. deref. „Nee dietum jus patronatus venditionis. 
cf. c. 6. 16. X de jure patr. — Der Kaufpreis verfällt wohl auch der — 
an der das Patronatsrecht verkauft worden iſt. arg. c. II. X desimon. Reiffen- 
stuel III, 38. n. 31. 

0 Cone. Trid. XXI, 11. de ref. 

P arg. c. 10. 13. $. Damnati X de haeret. ce. 19. de haeret. in VI. (68 
wäre purer Unfinn, den Keber mit dem Berlufte jeines gefammten Vermögens zu 
beftrafen, ihm aber doch das Patronatsrecht zu laſſen. ©. noch c. 31. C.XIV. q. 1. 
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greifung an einem Gardinal. ı — Ein firhliches Urtheil" joll insbe— 
fondere den Verluſt des Patronatsrechtes über den Patron verhängen, 
wenn diefer einen an der Patronatskirche dienenden Geiftlichen ſchwer 
verlegt hat. Die Präjentation eines Drdensabtrünnigen, wenn fie 
nicht durch Unkenntuiß entſchuldigt wird, läßt zwar nur das Bräfen- 
tationsrecht für diesmal verloren gehen; doch kann ein wiederholtes 
Verſchulden diefer Art, wie ein anderer Mißbrauch des Patronats— 
rechtes den völligen Berluft desſelben nach fich ziehen. " 

Die päpftliche Aufhebung des Batronatsrechtes“* ift in Defter- 
reich wohl nicht praftifch; die Dejterreihiichen Gejege über das Patro— 
natsrecht — find durch das Concordat v. %. 1855 infoweit aufgehoben, * 
als fie nicht blos die Ausübung des ftaatlihen PBatronatsrechtes dur) 
die Staatsbehörden betreffen. ’ 


q arg. ce. 5. de poen. in VI, wo zwar nit das Wort, wohl aber der 
Sinn der Verordnung dafür fteht. ©. noch die auf Mitwiſſende und Nidt- 
anzeigende das c. 5. cit. ausdehnende Const, Pii V. „Infelicis seculi“ XIV. 
Cal. Januar. 1569. 

Des axederjud: 

SEE EREISHDOEN: 

t Const. Pauli IV. „Postquam divina“ XII. Cal. Aug. 1558. 

u „Privilegium meretur amittere, qui permissa abulitur potestate“ c. 18. 
X de regular. ec. 24. X de privileg. Die Excommunication an und für fich ftellt 
zwar die Ausübung des Patronatsrechtes ein, hebt aber dieſes Recht ſelbſt, wie 
aus dem Begriffe einer Cenſur hervorgeht, noch nicht auf. Vergl. oben, $. 200, 
Note d. 

u* Regula Canc. XLII. 

x Concord. Art. XXXIV. und XXXV. S. die gemeinten Normalien bei 
Jakſch, Gejegler. vorweg unter „Batronatsrecht“ im IV. und IX. Bande. 

63 find darunter Verordnungen von tief eingreifender Bedeutung fo 3. B. 
das Hofd. v. 29. Juli 1791 (Jakſch IV, 501), daß, wenn der Stifter das Prä— 
jentationsredht nicht an Jemanden bejtimmt überträgt, ſolches dem Landesfürften 
zuftehe. — Oder die Gejete, welche die Patronatsftreitigfeiten den weltlichen Ge- 
rihten zuweilen (Hofd. 29. Juli 1651 und 9. Juli 1669, dann 18. Jänner 1810 
— Jakſch IV, 325; IX, 268); doch beſtimmt in diefer Hinfiht auch das Con— 
eordat im Art. XII, daß, wenn es fih um ein weltliches Patronatsrecht handelt, 
die weltlichen Gerichte über die Nachfoige in demjelben fprechen fönnen, der Streit 
möge zwijchen den wahren und angeblichen Batronen geführt werden oder zwiſchen 
Geiftlihen, welche von diejen Patronen für die Pfründe bezeichnet wurden. — 
Zum Verſtändniſſe des letzteren Falles dürfte ein Declaratorium von maßgeben- 
der Stelle nicht überflüfjig fein. Haben zwei in Folge des vermeintlich jedem 
allein gebührenden Batronatsrechtes präfentirt und hat der Bifchof einen der Präfen- 
tirten inftituirt, jo könnte denn doch nur derjenige, der erfolglos präfentirt hat, 
über eine Verlegung feines (vermeintlichen) Rechtes und nur gegen den Bijchof 
Hagen: quo titulo aber wollte der nicht angenommene Praesentatus gegen den 
angenommenen Klage führen? Oder genügt es da, auf e. 18. X de sent. et 
re jud. zu vermeijen? 

y Nach der „allerhöchiten Beſtimmung“ v. 14. Sept. 1852 (f. die Minift. 
Verordn. v. 19. Jänner 1853, Beilage C. $.36 a. und Anhang dazu in INum. 
— Reichsgeſ. Nr. 10) fteht der „Statthalterei“ und eben jo der „poli- 
tiſchen Landesſtelle“ zu: „Die Bejegung (scil. die Präfentation zur Bef,) 
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V. Hanptjtüd. Heranbildnug der kirchlichen Beamten. 


8. 208. Die firhliden Seminarien vom rechtlichen 
Standpunfte. 


Die kirchliche Aominiftration jucht zwar auf den bisher bezeich- 
neten Wegen (Informativ-Prozeß, Pfarr-Concurs und Epifcopal-Brü- 
fung) fi die Ueberzeugung von der Fähigkeit derer zu verichaffen, 
denen Bisthümer, Pfarren und andere meilt geringere Nemter anver: 
traut werden ſollen; mit größerer Sicherheit aber mag die Amtsver— 
leihung, fie betreffe nun ein Epifcopat, oder betreffe ein demfelben 
über: oder untergeordnetes Amt, allerdings gemacht werden, wenn eine 
unter kirchlich entiprechender Aufficht und Leitung verbrachte Jugend 
die clerifale Zukunft verbürgt.* Daher wandte wenigftens ſchon feit 


von Kuratpfründen, landesfürftlihen und Neligionsfonds - Batronaten mit einem 
Taufend Gulden nicht überfteigenden jährlichen Erträgnifie und mit Ausnahme 
der Guratbeneficien auf Cameral- und den unter dev Verwaltung der Finanzbe- 
hörden ftehenden Fondsgütern, im Einverftändniffe mit dem Drdinariate, Bei 
Pfründen mit einem höheren Jahres-Einfommen oder wenn die Statthalterei dem 
Vorſchlage des Ordinariates in Beziehung auf den am erjten Orte Vorgeſchlage— 
nen nicht beiftimmen zu können erachtet, ift die Entſcheidung des Eultus-Minifte- 
riums einzuholen”. — Aehnliches gilt binfichtlich der den Finanz-landes-Directio- 
nen zur PBräjentation zugemwiejenen Curatien auf den noch beftehenden Cameralgü- 
tern. ©. die allerh. Entſchl. v. 29. Juli mit dem darauf erfolgten Ober-Defterr. 
Statthalt. Erlaß v. 16. Oct. 1850 3. 17957 bei Nieder, Handb. d. Ef. Verordn. 
in geiftl. Angeleg. 11.8. (Wien 1855) S.171. Für die Beſetzung ſolcher Curatien 
aber, deren Patronatsrecht bei Veräußerung von Staatsgütern dem Staate rejer- 
virt worden ift (ſ. die Hofdecrete v. 2, Nov. 1811, 18. Febr. 1812 und 12. Nov. 
1818, zu deren rechtlichen Berftändniß eine concordatliche Beziehung erwünſcht 
geweſen wäre, bei Jakſch IX, 268—270) find die Cameralbehörden nicht weiter 
competent. (Hofd. 13. und 25. Juni 1811, ſ. Helfert, Beneficien 8.65, Note c.) 
— Die Befiser von verkauften Staat3: oder Fondsgütern, die folche mit dem 
darauf haftenden Patronatsrechte, jedoch unter der contractlichen Beftimmung au 
fih gebracht haben, „daß fie bei der Bejekung der betreffenden Pfründen blos 
auf den Ternavorjchlag der Didinariate befchränft fein jollen” (Hofd. 12. Nov, 
1818 eit.) find wohl auch jeßt noch an diefe Beltimmung gebunden. — — End- 
lich fann gewiß Niemand zweifeln, das aller concordatlichen Artikeln ungeachtet 
das einer Gemeinde als Patron (vergl. hiebei Hofd. 13. Sept. 1786 bei Ja kſch 
IV, 332) zuftändige Bräfentationsreht von der Gemeinde: Repräjentanz, alfo dem 
Gemeinderathe, auszuüben ift. (S. hierüber das Nähere im Erlafje des Miniſter. 
des Innern v. 17. April 1850 — mo jedoch für den Fall, daß Juden oder Doch 
Akatholiken oder gar beiderlei Widerfacher der Kirche im Gemeinderathe fungiren, 
vielleicht gerade den Ton angeben, nicht vorgejehen ift.) 

a Sm der exrelufiven Deranbildung des Säcular-Clerus unter der Leitung 
des Diöceſan-Vorſtandes und in fteter Verwendung an beftimmten Kirchen zu 
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dem VI. Sahrhunderte die Firchliche Geſetzgebung, zunächſt freilich nur 
in einzelnen Brovinzen, fi) dem Plane zu, nicht nur in Benützung 
kirchlicher Snftitute, wie fie dur Klöfter, Dom- und Collegiatftifte ge- 
boten waren, ſondern auch in ganz eigenen Erziehungsanftalten, die 
Drgane ihres Wirkens für deren wichtigen Beruf insbejondere zu er- 
ziehen. ? Jetzt und — feit Jahrhunderten ſchon tft dies ein Gegenftand 
der allgemeinen kirchlichen Legislation. Indem folche darauf ausgeht, 
Diejenigen, die dereinſt dem gläubigen Volke auf dem Wege des Heiles 
führend voranjchreiten ſollen, einerjeits mit einem tüchtigen Vorrath 
praftifch-theologishen Wiſſens auszuftatten und fie duch erprobte 
Lehrer mit dem Felde, auf dem fie zu wirken haben werden, befannt 
zu machen, andererjeit3 aber auch vor zerſtreuenden, verwirrenden Ein: 
drüden zu verwahren, den Frieden des Gemüthes in ihnen anzubauen 
und fie frühe Schon an die firchliche Denkweise jo wie an ein Leben in 
kirchlichem Wirken zu gewöhnen, ° verfichert fie fi aufs Befte der ämt— 
lihen Berufstreue. Bekannt aus fremden Erfahrungen mit dem Leben, 
für das zu wirken ift, und doch nicht verderblich davon berührt, treten 
die im apoftoliihen Sinne „ausgefonderten”! Glerifer, wenn 
das, was für ihre clerifale Bildung geſchehen follte, wirklich gefchehen 
it, in ihren Amtkreis mit einer Vorbereitung ein, welche für einen 
gedeihlihen Erfolg ganz unentbehrlich ift, und nehmen dafür einen 
inneren Haltpunft mit, auf dem die moralifche Kraft fih immer wieder 
fammeln fanı. 

Bon diefen Anfichten war insbeſondere das Eoncilium von Trient 
geleitet, als es verfügte, ° alle bifchöflichen und oberbiſchöflichen Kirchen 
feien gehalten, nac) Maßgabe ihres Vermögens und nach der Größe 
ihrer Diöceſen eine gewiſſe Anzahl Knaben aus der Didcejanjtadt, Did- 


elerifalen Verrichtungen — infoweit nämlich, daß fie jener clerifalen Bildung noch 
den erforderlichen Raum lafjen, fieht wohl mit Net Benediet. XIV., de synodo 
dioeces. lib. XI. c. 2. n. 3—7. die beiten Gewährjchaften clerifalen Wirkens. Mit 
hiſtoriſchem Nücblief unter Berufung auf S. Augustin. serm. CCCLV. all. XLIX, 
und des Canonicus Joannes a Joanne Historia Seminar. Clerical. c. 6, jagt 
er unter Anderem: Duobus his ecelesiastiecae diseiplinae repagulis id plane obti- 
nebatur, ut et ingressus in Clerum et ad sacros ordines, quantum fieri posset, 
immerentibus interelusus maneret et ne via aperiretur ecclesiasticorum ministro- 
rum numero nimis augendo,* 

b e. 5. Dist. XXVIII. (Cone. Toletan. II. a. 531) e.1. C.XII. q. 1. (Cone. 
Tolet.IV a. 633); Thomassin, Vet. et nov. Ecel. discipl. P. 1. lib. III. e,5et6. 

€ Quo semel est imbuta recens reservabit odorem. 

Testa diu ... . verfificirte Horaz; doc die Schale verliert mit der Zeit 
ihren Geruch, indeß die Macht der Gewohnheit mit der Zeit nur noch zunimmt — 
„Jung gewohnt, Alt gethan,“ heißt es viel richtiger, wenngleich ganz proſaiiſch. 

d Acta Apost. XIII, 2. 

e Cone. Trid. XXIII, 18. de ref. 
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ceje oder nöthigenfall3 aus der Kirchenprovinz in einem eigens dafür 
bejtimmten, jelbjt nahe an Kicchen gelegenen Collegium oder an einem 
anderen vom Biſchofe ausjufuchenden entjprechenden Orte zu unter: 
halten, veligiös zu erziehen und in kirchlichen Disciplinen zu unterrich— 
ten. Diefe Knaben follen wenigitens zwölfSjahre alt und von ehelicher 
Geburt fein, müſſen gehörig leſen und jchreiben fünnen und nad) 
Anlage und Verlangen hoffen laſſen, ſie werden fich fortan dem Dienfte 
der Kirche widmen. 

Bei der Aufnahme folle insbefondere auf armer Leute Kinder 
Bedacht genommen, die Kinder der vermöglichen aber nicht ausgejchlofjen 
werden, nur müſſen legtere ſich auf eigene Koften erhalten und im 
Eifer für den Dienst Gottes und der Kirche hervorthun. Diefe Knaben 
fönne der Biſchof in beliebig viele Claſſen abtheilen und nach ihrer 
Anzahl, ihrem Alter und Fortgang in der firhlichen Disciplin, wie es 
ihm zuträglich ſcheinen werde, theils im Firchlichen Dienjte verwenden, 
theils für den Collegien-Unterricht zurücdbehalten, habe aber an die 
Stelle der Herausgenommenen andere zu ſetzen, um jo eine ftändige 
Pflanzihule der Diener Gottes zu unterhalten. Um aber die Unter: 
weiſung in der Fichlichen Disciplin zwedmäßiger zu machen, jollen die 
aufgenommenen Jungen fogleich die Tonfur erhalten und immer de3 
clerifalen Habits fih gebrauchen ; jollen Grammatik, Geſang, kirchliche 
Rechnung und andere gute Dinge lernen; ſollen unterwiefen werden 
in der heiligen Schrift, in den kirchlichen Büchern, in den Homilien 
der Heiligen, in dem für die Ausfpendung der Sacramente, vornehm— 
lih des Bußfacramentes, Erforderlichen,, in den rituellen und cäremo- 
niellen Formen. Der Bischof folle dafür forgen, daß fie täglich dem 
Meßopfer beiwohnen, wenigitens alle Monate zur Beichte gehen und 
nad dem Urtheile ihres Beichtigers den Leib des Herrn empfangen, 
an Felttagen endlich in der Cathedrale und im anderen Kirchen ver: 
wendet werden. Alles diejes und noch Anderes, was jachgemäß und 
nothwendig, jolle jeder einzelne Bifchof unter Berathung zweier von 
den älteren und bedächtigeren Canonifern, die er fich ſelbſt ausfuchen 
möge, wie e3 der heilige Geift eingeben wird, beftimmen und damit 
es immer beachtet werde, öfters nachjehen. Unwirſche, völlig unlenffame 
und ſolche Burſche, welche den Samen zu böfen Sitten auzftreuen, 
jollen die Biſchöfe ſtreng beitrafen, fie nöthigenfalls auch ausjagen und 
ſollen nicht nur überhaupt alle übrigen Hinderniffe fortichaffen, ſondern au) 
für Alles jorgen, was zur Erhaltung und Förderung eines jo frommen 
und heiligen Inſtitutes zuträglich jein mag. ! 

? Die nachträglichen Beitimmungen dazu bei Zamboni, Declarat. in V. 


und VII. Band, „Seminarium* in 15 jehr lehrreihen Baragraphen. Noch müſſen 
Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 8 
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8. 209. Hiftorifch-ftatiftifhe Würdigung der firdliden 
Grziehungsanftalten. 


Man hätte erwarten follen, diefer Gefammtbefchluß der leitenden 
Kirche werde um jo genauer durchgeführt werden, je ernjter die Zeit- 
verhältniffe an feine Ausführung mahnen mußten und die fcandalöjen 
Abfälle vom Glerilalftande, die im Laufe der leider auch wieder von 
einem Glerifer und noch dazu Ordensmann, alfo in zweifacher Apoftafie, 
eingeleiteten Neformation vorgefommen waren und felbjt von weiber: 
füchtigen Geiftlihen allev Grade, mit der Bibel in der Hand,? noch 
hinter dem J. 1563 vorkamen, die von Trient heimgefehrten Biſchöfe 
laut genug aufforderten, auf moralifhe und intellectuelle Hebung des 
unterftehenden Clerus bejorgter, al3-bis dahin, zu fein. Auch ließen es 
die Päpſte nicht an eindringlichen Provocationen fehlen: aber wie weit 
blieb man hinter allen diefen Aufträgen, Erwartungen und Anforder: 
ungen bis in die neuelten Zeiten zurück!“ Wohl ift es wahr, daß die 
Anforderungen, die dem Zeitgeifte gegenüber im Intereſſe der Kirche 
an den Glerus geftellt werden müfjen, über die Anordnungen von 
Trient betreffs der Seminarienbildung hinaus gehen: aber der ihnen 
zum Grunde liegende Gedanke der Bewahrung des für die clerifale 
Wirkſamkeit Berufenen vor allem bedrohlichen Einfluße fchlechter Ge- 
fittung und Gefinnung, jo wie der Gedanke eigener jtandesmäßiger 
Pflege hätte eine zeitgemäßere Fortbildung finden follen, als er fie in 
den meiften |. g. Briejterjeminarien gefunden hat. Ein, zwei Jahre 
quafi-flöfterliher Dronung, um die nothwendigften VBorübungen für 
den geiftlihen Beruf zu machen und ſofort die kirchlichen Weihen 
zu erhalten, erjegen wahrhaftig jene clerifale Durchbildung nicht, welche 
aus einer zeitgemäßen Durchführung der Trienter Vorſchrift erwartet 
werden fann.° Erjt feit ein paar Decennien ſucht man durch kirchliche 


wir auf die eindringlichen, ehr guten Weifungen in der Const. Bened.XIV. „Ubi 
primum“ 3. Dec. 1740, $. 2. aufmerkſam machen. 

a J. Corinth. VH. 7—9; IX, 5. 

b Das erfennt Benediet XIV. fehr gut (Synod. dioeces. lib. XI. ce. 2. 
n. 6.) und bringt jogar für Didcefen, denen e8 noch an Seminarien fehlt, ein 
©urrogat, dem man nur Beifall geben Tann, in Vorſchlag (l. c. n. 12). 

e Bitter beſchwert Conſalvi in feiner officiellen Erflärung an die deut- 
ſchen proteft. Fürften v. 10. Aug. 1819 (Roskoväny, Monum. T, II. p.111.sq) 
ſich über die deutjchen Clerifal-Seminarien und wird der Verfall des deutſchlän— 
diſchen Clerus päpftlicherjeitS Hauptfählih dem Mißbrauche zugefchrieben, daß 
in dieje Seminarien nur erwachlene Jünglinge aufgenommen werden, nachdem 
fie ihren Studienkreis auf den Univerfitäten vollendet und in dem Genuß einer 
zu großen Freiheit die ſchädlichſten Grundjäge eingefogen haben. Man müffe die 
Natur des Menjchen nicht kennen, wenn man fich bereden wolle, daß in den Zeiten 
jo großer Verderbniß, in denen unglüclicherweife wir leben, ſchon reife Sünglinge 
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Knabenſeminarien nachzı helfen. Dabei kömmt freilich wieder Alles auf 
eine zwedmäßige Einrichtung diefer Anaben - Snftitute an. Schließen 
fie nicht unmittelbar an die Clerifal-Seminarien, fo werden fie, weil 
doch noch eine gefahrvolle Zwifchenzeit über die zarten Keime fich hin- 
ziehen fol, ihren Zwed nur mangelhaft erreichen; geben fie aber der 
Gymnaſialbildung, die fie pflegen follen, zu viel theologische Färbung; 
jo verfallen fie dev Einfeitigfeit, die auch jenen, welche bei der Theolo: 
gie bleiben, in ihrem fünftigen Verkehr mit der Welt das, was eine 
tüchtige Gymnaſialbildung mit ihren Humaniora-Studien gewährt, nicht 
erſetzen kann, insbejondere aber bei demjenigen zu bedauern bleibt, die 
es noch zur vechten Zeit eriennen, daß fie doch fo eigentlich feinen 
rechten clerifalen Beruf haben. Auch dahin könnte eine ſehr ftramme 
Richtung mit clerifalen Erereitien jchaden, daß die jungen Leute in 
einen Mechanismus hineinkämen, der enplich für das Weſen des Cultus 
mehr abitumpft als empfänglich macht. 


8. 210. Die Clerifal-Seminarien in Oeſterreich. 


Einen ganz eigenthümlichen Gang nahmen die Clerifalfeminarien 
in Defterreih. Bis zum Schluffe der Negierung der Kaiferin Maria 
Therefia waren die Biſchöfe ſeitens der Regierung zwar controlixt, ? 
nimmermehr aber gehindert, dieſe Seminarien, für deren Errichtung 
in Dejterreich durch fromme Landesfüriten und kirchlich gefinnte Pri— 
vate jo Vieles geſchehen ift, nad) dem Bedürfniffe ver Kiche und nad 
Maßgabe der Kirchengejebe einzurichten. Die Nejultate, die dabei er- 


in wenigen Monaten in jenen ftarfen Tugenden ſich ausbilden können, welche 
dem geiftlichen Stande eigen fein jollen, ohne von ihrer erften Jugend an die- 
jelben fleißig geübt und an fich gejtärkt zu haben, oder daß fie ſogar zu den rich— 
tigen Grundſätzen zurückehren, nachdem ſie vorher Marimen eingefogen haben, 
welche mit jenen, nach denen das Betragen eines Geiftlihen fich richten joll, nicht 
zufammenftimmen. (Roskovany, Mon. II. p. 122.) 

d Wir wünschen recht jehr in dieſem Bunkte nicht mißverftanden zu werden. 
Die religiöfen Uebungen an öffentlichen Bildungsanftalten werden, vecht vorge: 
nommen, gewiß; gute Früchte bringen ; aber man muß die Sache bei der Jugend 
nicht übertreiben, ſonſt verflüchtet der Geift und bleibt die leidige Form, die doch) 
nur Heuchelei det. So wenig ein Knabe von 10—15 Fahren 3 oder gar 4 
Stunden nacheinander auf der Schulbank mit der für einen gedeihlichen Unter: 
richt erforderlichen Aufmerkſamkeit fisen Tann, jo wenig wird er jtundenlang 
andächtig fein können, oder zur Andacht geftimmt fein, wenn er zur Mefje geführt 
wird, ehe er feiner Aufgaben überhört oder nachdem er 3 oder 4 Stunden durd) 
Abhören und Erklären müde, vielleicht halbblöde gemacht worden ift. Wir jchrei- 
ben dies nicht mit Beziehung auf irgend ein beſtimmtes bijchöfliches Knabenſemi— 
nar, aber wir fürchten recht jehr, daß es in diejen Anabenjeminarien auch nicht 
beſſer gebt, al3 in jenen übertreibenden Gymnaſialanſtalten, von denen wir 
Act zu nehmen veranlaßt find. 

a Refe. 17. Jänner und 10. Det. 1761, (Jakſch V. 346.) 
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veicht worden find, gehören der Geſchichte, nicht dem Kirchenrechte art. 
Jedenfalls meinte der großen Kaiferin Nachfolger auch hier die refor: 
mirende Hand anlegen zu fönnen, zu dürfen und — zu jollen, um 
die bisher blos im Intereſſe der Kirche bejtandene Inſtitution auch 
für fein Beogramm ftaatliher Einigung und Bildung zube 
nüßen. Um „der Ungleichheit in dem Unterrichte der zum geiftlichen 
Stande ſich widmenden Jugend abzuhelfen”, wurden an Stelle der Did- 
cefan-Seminarien in den Hauptitädten Generaljeminarien für alle zur 
Provinz gehörigen Biſchöfe errichtet und follten „in diefe Pflanzichulen 
der Clerifei gleichförntige Lehrbücher und die beiten Profeſſoren gewählt, 
den Zöglingen zu einer anftändigen, jittlih guten Lebensart Anleitung 
gegeben und die ächten Grundſätze ſowohl in Abſicht auf Die Lehre als 
die thätige Nächftenliebe durch eine fechsjährige Ausbildung beigebracht 
werden.” Das jollte fir den gefammten Clerus, auch den regulären, 
unerläßliheBedingung zum Enpfange der höheren Weihen fein. „Jeder 
fih dem geiftlichen Stande widmen wollende Jüngling aljo wird von 
den philofophifchen Studien an in einem eigenen biezu beſtimmten 
Haufe zu dem diefem Stande entiprechenden ordentliden und erbau— 
lihen Lebenswandel angeleitet und wenn er noch überdies entiveder 
in dem von ihm bei feinem Eintritte in das Seminarium gewählten 
Drdensklofter oder in den bejonderen Briefterhaufe des Ordinarius in 
den Pflichten feines Berufes befeftigt worden, erſt alsdann zur Seel: 
jorge als vollfommen tüchtig angeftellt werden fünnen.”? Die innere 
Einrihtung des Generalfeminariums, „al3 der Berfammlung aller in 
einem Lande ſich dem geiftlichen Stande widmenden Studenten, welche 
die Theologie hören“,“ war vom Kaifer bejtimmt worden ! und jollten 
die Biſchöfe „ſich in die innerlihe Leitung“ nicht einmifchen. * Die 
theologischen Studien follten alle in das Generalfeminarium Aufge— 
nommenen „in den öffentlichen Schulen hinterlegen” und nad Voll 
endung der dafür beftimmten fünf (fpäter auf vier, ja drei reducir- 
ten) Jahre" noch „ein Jahr alle Öattungen von practifchen Seelſocge— 
verrichtungen unter Anleitung der Seminariums-Direction ausüben.” ® 
Die Aufnahme wurde fo wie die Entlaffung aus dem Generalfeminare 
als eine Staatsangelegenheit betrachtet. Jedes Generaljfeminar hatte 


b Hofd. 24. Det. 1783, Beilage 8. 17. (Jakſch IV. 387.) 15. März 1784 
(Derj. VI, 89). 
© Hofd. 7. Det. 1783 (Jakſch II. 456). 
d Hofd. 30. Mär) 1783 (Jatjch II. 452). 
e Hofd. 25. Febr. 1784, 14. Sept. 1786 (Jatfch II, 457. 464). 
t Hofd. 24. Aug. 1785, 26. Aug. 1788 (Jakſch VI. 92. 94). 
s Hofd. 30. März 1783, 27. Juli 1786 (Jakſch IL. 452, 1. 82). 
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feinen Nector und Bice-Rector, dann Studienpräfeeten, die das Gorrepe- 
tiven mit den Alumnen auf fih hatten. Nur der theologischen Vorbe— 
reitung und moralifhen Bildung follten die Seminarienjahre gehören, 
johin fein Biſchof die Seminariften zu kirchlichen Functionen ziehen. " 
Wohl aber konnte und follte er dies bei jenen Clerifern, ! die aus 
dem Generalfeminarium in das „Prieſterhaus“ zurücgefommen 
waren, um daſelbſt 1—2 Jahre (fpätere Gefege verfügten „ein halbes, 
höchitens Ein Fahr“) unter ſtets fortgejeßten practifchen Uebungen bis 
zu ihrer Ausweihung und Anftelung in der Seelforge zu verweilen, 
das etwa noch Mangelnde nachzutragen oder als untauglich entlaffen 
zu werben.* Dekhalb follte in einem jeden Erz und Bisthume für 
die in der Diöces angemefjene Zahl der Weltgeiftliden ein Briefterhaus, 
wodurch der Herr Ordinarius die jungen Geiftlihen vor ihrer Anftel- 
(ung in der Seelforge über ihre Sitten und Grundfäße zu prüfen die 
Gelegenheit erhält, beftimmt und die Mittel dazu aus dem Religions: 
fond ausgemefjen werden. | 

Des Kaiſers gute Abfiht auf gleichmäßige Heranbildung eines 
fittlich guten und intelligenten Clerus war gewiß nicht zu verfennen; 
eben jo aber auch war die Mißſtimmung der Bifchöfe über die neue 
Einrihtung begreiflich; aljo verordnete Joſeph's Nachfolger, Leopold IL., 
jo geneigt er den ftaatlihen Reformen auf kirchlichem Gebiete zu fein 
ſchien, die Generalfeminarien jollten mit Ende des Schuljahres 1790 
wieder aufhören, die Biſchöfe die für die Generaljeminarien eingezoge- 
nen Stiftungen und Fonds zurüderhalten, damit aber auch die Sorge 
für die Bildung ihrer angehenden Didcefangeiftlichkeit übernehmen. w 
Spätere Geſetze drangen ganz gemeſſen darauf, daß, um das f. g. 
Externiſtenſtudium, jo viel möglich, hintanzuhalten,, jeder Bischof oder 
bei Eleineren Didcefen doch mehrere zufammen Ein Seminar haben. " 
Auch follte, wie durchgreifend verordnet worden tft, mit jedem Seminar, 
wofern e3 nicht an einem Drte beitände, in welchem ein theologijches 
Univerfitätsftudium ift, eine theologische Lehranftalt verbunden fein. 
Dieje Lehranftalten follten, wie jene, die überdies den Klöftern für 
ihre Drdensleute zugeltanden waren, fortan der Leitung der Staats— 
gewalt unterftehen und nur jene Lehrer daſelbſt verwendet werden, 





h Hofd. 7. Nov. 1783 (Jakſch I. 81). 

i Hofd. 22. Juni 1786 (Jakſch II. 463). 

k Hofd. 21. Aug. 1783, 7. Zuli 1787, 1. Oct. 17838 (Satjch II 454, 
IV. 518—521); 16. Febr. 1788 (Ibid. I. 84), 

I Hofd. 16. Sept. 1784 (Jakſch IV. 517). 

m Hofd. 4. Juli 1790 (Jakſch II. 461). 

n Hofd. 25. März und 2. April 1802; 1, März 1825 (Jakſch X.99—102), 
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welche vom Bifchofe dafür vorgefchlagen waren, die Prüfung beitan: 
den und die Anerkennung der oberjten Studienbehörde erlangt hatten. ° 
Aber auch die Seminarien waren injofern weniger in des Bijchofs 
Verfügungen geftellt, als die Seminariumzftatuten, wie ſelbſtverſtänd— 
lich, die Faiferliche Sanction haben ſollten P; daß ein eigener „Spiritual” 
vorgeschrieben war, der weder Profeſſor noch eigentlicher Vorfteher der 
BZöglinge fein dürfe, um — ihr Freund fein zu fünnen?"; daß die Auf— 
nahme jener Candidaten, die ihren Unterhalt ganz oder theilweije vom 
Seminariumsfond beziehen wollten, bei Ausländern auch ohne dieſe 
Subventiong = Beichränfung (nach ihrer Verfiherung, fich fortan als 
öfterreichifche Unterthanen anzuerkennen) von der politifchen Landes: 
ftelle bewirft werden Sollte; 1 daß der Landesitelle von dev Seminariums— 
Verwaltung alljährlih Rechnung zu legen war." 

So blieb es im Ganzen, bis nad dem Umſchwunge der politi- 
fchen Verhältniſſe, der auch Oeſterreich durchſchütterte, verfügt wurde, 
e3 ftehe dem Bifchofe frei, feinen Alumnen die Vorträge, die fie an 
der Univerfität zu beſuchen haben, und deren Reihenfolge vorzuzeichnen 
und fie darüber in feinen Seminar prüfen zu laſſen.“ Das darauf 
erfolgte Concordat ſichert zuerft dem Biſchofe die Freiheit des theolo- 
giſchen Unterrichtes feiner angehenden Glerifer, verfügt dann die Auf: 
vechthaltung der biſchöflichen Seminarien, Die ftaatlihe Unterſtützung 
ihres Einfommens und daß die Biihhöfe diejelben nach Richtſchnur der 
heil. Kirchengejege mit vollem und freiem Rechte leiten und verwalten 
werden. Daher dürfen fie die Vorfteher und Profeſſoren oder Lehrer: 
gedachter Seminarien ernennen und wann immer fie e3 nothwendig 
oder nüßlich halten, wieder entfernen, auch Sünglinge und Knaben 
zur Heranbildung in diejelben aufzunehmen — wie fie zum From: 
men ihrer Kirchenſprengel im Herren es für dienlich erachten. t Demge— 
mäß haben die Biichöfe mit Ausnahme der lombardifch-venetianischen 
Diöceſen fih in einer Berfammlung zu Wien (1856) über die Unter: 





° Hof 25. März 1802 cit. 7. April 1803; 8. Febr. 1811; 25. Juni 
1813. ©. dieſe und noch einige andere hieher gehörige Normalien bei JakſchX. B. 
„Theologieſtudium“. 

P ©. die Hofd. v. 20. und 25. März 1824 (Jatfch X. 120). 

.. P*Hofd. 18. Juni 1813; 7. Juli 1814 (Jatf X 133.356); des Kaifers 
Blick war da ein pfychologifch-tiefer, aber fein Plan nur in der Annäherung durch— 
führbar, da e8 am Ende doc feine oetroyirte Freundfchaft geben mag. 

& Hofd. 20. Aug. 1823 (Jakſch X. 121) — Hofd. 3. Juni 1813, wodurd 
dies eine „höchfte Erlaubniß“ für Ausländer verlangende Hofd. v. 3, Mai 1805 
(ſ. noch Hofd. 27. Jän. 1804) aufgehoben wurde (Jakſch VII. 358), 

" Hofd. 5. Febr. 1805; 8. Dec. 1824; 27.Dct. 1825 Jakſch X.102fg.). 
Kaiſerl. Berordn. 23. April 1850 (R.G.B. Nr. 157). 
t Conc. Art. VI et XVII. 
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richtsfrage in den theologischen Inſtituten geeinigt, Der Kaiſer 
aber nicht nur ihre ihm vorgelegten Beltimmungen genehmigt, jondern 
auch zu erwarten erklärt, daß dieſelben bei der Wichtigkeit, welche die 
Heranbildung der durch Seelforge und Unterricht wirkenden Geiftlichkeit 
auch für den Staat hat, ohne Vorwiſſen der kaiſerl. Negierung nicht 
abgeändert werden, jo wie, daß die Biſchöfe bei DOberleitung und Be: 
auffihtigung ver theologiſchen Lehranftalten jener Drdensgeiftlichen, 
welche einem Generalobern in Nom nicht unterjtehen, an den vorge: 
legten zwedmäßigen Anordnungen in allen wejentlichen Punkten feit- 
halten werden. " 


8. 211. Die Unterhaltung der firhlidben Seminarien. 


Die Koften der Seminarienerhaltung, in welcher Nichtung fie 
auch nothwendig werden, will das Concilium von Trient vorerit aus 
den eigens dafür beftehenden Stiftungen exelufiv, wie fie für die ein- 
zelnen Diöcefen gemacht find, dann aber aus dem Einkommen des 
biſchöflichen Tafelgutes, der Capitel, der kirchlichen Aemter jeder Art, 
aller Abteien, Priorate, Klöfter, kirchlichen Hoſpitäler, Bruderfchaften, 
aller Kirchen, Capellen, überhaupt aus allem kirchlichen Einfommen 
phyſiſcher und juriftiiher Perfonen — Mendicantenklöfter, der Johan— 
niter-Orden und jene Firchliden Anftalten, die ſolche allgemeine Cleri— 
kalſeminarien pflegen, in der dafür nothwendigen Erträgnißquote aus— 
genommen, beftreiten lafjen. Die Nepartition dafiir bat der Bifchof 
unter Zuziehung zweier Canoniker, deren einen er jelbit, den andern 
das Gapitel auswählt, und zweier Stadtclerifer, ebenfalls einer von 
ihm, der andere vom Stadtelerus beftimmt, verfteht fih, alle Jahre 
insbefondere zu machen. Auch foll alljährlich der Bischof unter Zuzie— 
bung einer eben jo beitimmten Commiſſion über die Einnahmen und 
Ausgaben des Seminars Nechnung entgegennehmen. ? 

Sn Defterreich hat die Staatsregierung fich dieſes Gegenftandes 
der Glerifalbefteuerung angenommen — weil fie alle Beftenerung als 
eine rein weltliche Angelegenheit anfah” — und nach mancherlei An: 


u Berordn. des Cultus-Minift. 29. März 1858 (N.G.B. Nr. 50). Vergl. 
damit die Faiferl, Verordn. v. 23. April 1850 (R.G.B, Nr. 156), die Eultus: 
Minift.-VBerordn. v. 30. Juni 1850 (R.G. B. Nr. 319) und 12, Juli 1850 (R. G. B. 
Nr. 310); Cult. Minift. Verordn, v. 16. Jän. und 16. Sept. 1851 (R.G. B. 
Nr. 19 und Nr. 216). 

a Cone. Trid. XXIII. 18. de ref. Nähere Beftimmungen bei Petra, Const. 
2. Urbani VI. „Saerosaneta“ n. 27. 35. Zamboni, Declarat. T. VII. „Semi- 
narium“ 8. V. 

b Eine Auffaffung, an der, fo viel man den neueiten Geſetzen abjehen 
fann, die Regierung noch jet feithält, 
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ordnungen, die zum Theil durch die Einführung und Wiederaufhebung 
der Generalfeminarien nothwendig geworden waren, endlich verfügt: 
a) Alle Seelforger mit einem Einkommen von höchftens 400 fl. haben 
„als Pfarrer 1 fl. 30 kr.“, als „Localcapläne oder andere Beneficia— 
ten” 1 fl. als Alumnaticum zu entrichten; b) bei den über 400 bis 
1000 fl. fatirten Seelforgern fei ein halbes, weiter hinaus ein ganzes 
Procent anzunehmen. Dabei müffe jedenfalls c) weiter unterſchieden 
werben, ob ein Seelforger blos mit Geld oder mit einer auf eigene 
Koften zu betreibenden Feldwirthichaft, oder ob er, wenn auch nicht 
ganz, mit ſolchen Naturalien, die er nicht felbjt erzeugt, mit Garben- 
zehent oder Schüttförnern dotirt fei. Im erſten Falle werde das Alum- 
naticum blos in Geld entrichtet, im zweiten jeien entweder jo viele 
Meten Korn in Natura abzuliefern oder nach dem currenten Markt: 
preis in Geld zu entrichten, als der in den Faffionen zur Berechnung 
der Einkünfte angefegte Kornpreis in dem für jeden einzelnen Seel— 
forger ausgemitielten Alumnaticumsbeitrage enthalten ift. Beltänden, 
heißt es in dem leßten jener drei Beifpiele, mit denen das Geſetz ſich 
zu verftändigen ſucht, die reinen Einkünfte einer Pfarre in 3000 fl., 
wovon fie, wenn fie blos mit Geld dotirt wäre, 30 fl. zu bezahlen 
hätte; jo müßte diefe Pfarre, wenn fie nicht ſelbſt erzeugte Naturalien 
genöße und der Körnerpreis in der Faſſion mit 1 fl. 30 Er. angeſetzt 
wäre, 20 Meben Korn; erjchiene aber dev Körnerpeis mit 2, 3 oder 
4 fl., dann müßte fie 15, 10, 7Y, Metzen Korn oder eben jo viel 
Geld entrichten, als die Meben Korn in jedem Jahre foften werden. 
Zum Maßftabe der Reluition follte der niedrigfte Durchſchnittspreis 
des ganzen Monates November in jedem Jahre am Drte des Semi: 
nars angenommen werden.“ Dazu war noch weiter verordnet worden, 
daß, da der reine Ertrag der Pfründe, von welcher das Alumnaticum 
zu entrichten ift, nicht von jedem einzelnen, fondern nach dem Durch 
ſchnitte mehrerer Jahre, alfo auch mit Einrechnung von Unfällen und 
Mißjahren erhoben wird; jo könne nicht als Regel angenommen wer: 
den, daß ein Pfarrer von dem Jahre, in welchem ein Unfall feine 
Wirthichaft betroffen hat, Fein Alumnaticum zu entrichten habe. In 
der Regel dürfte ihm in einem folchen Falle nur eine Frift zur ſpäte— 
ren Entrichtung des auf ein jolches Jahr ausgefallenen Alumnaticums 
zu geitatten jein. * Hebrigens war, um Nüdjtände des Alumnaticums 
nicht anhäufen zu laffen, in Folge deren der in Subsidium vorhandene 


° Hofd. 22. Aug. 1816, 23. Jän. 1817 (Jakſch VII. 39. 41). 
a Hofd. 26. Det. 1816, 11, März 1819 (Jakfch VII. 45). 
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Religionsfond „nur immer mehr und mehr ins Mitleid gezogen würde“, 
den Confiftorien zur Pflicht gemacht, genau und verläßlich das von 
der Landesbuhhaltung (aber ſchon nicht nad) den alten Faſſio— 
nen vd. J. 1782, fondern nach den Preiſen v. J. 1790 berechnete) Se— 
minarifticum einzuheben und dem entjprehend die Nechnungsleger an 
den Seminarien zu genauen Angaben über das auf die laufende Jah: 
vesichuldigfeit und das als Abichlagzahlung auf einen Reſt von früher 
Erhaltene anzuweijen. ° — Das Mumnaticum war als eine faijerliche 
Steuer zu betrachten, " an das Seminarium zwar zu entrichten, von 
diefem aber eben fo der politifchen Landezftelle Rechnung darüber zu 
legen, wie die LZandesftelle angewiefen war, einen „jummarifchen Aus- 
zug“ über diefe Verwendung nah Hof abzugeben. 

Nah den Concordat3 : Artikeln ſollte dies eigentlih überall in 
den Defterreihifchen Didcefen aufhören und die Trienter Beitimmung 
wieder in den Vordergrund treten; es ift aber bei der bisher beitan- 
denen Praxis geblieben. 


8. 212. Die Univerfitäten. 


Daß die Univerfitäten oder Hochſchulen, als die höheren Pflege: 
und Stapelitätten der Wiffenfchaft, gleich bei ihrem Entſtehen, wo fie 
jelbjt noch erclufiven Beruf haben follten, auch für das theologische 
Studium und die literäriihe Ausbildung derer, die einjt der Kirche 
dienen jollten, benüßt wurden, das ift, abgejehen von jenem Höhepunft 
der Macht, welchen um die Zeit, al3 dieje Unterrihtsanflalten auffanen, 
die Träger der Kirchengewalt inne hatten, Schon aus dem Zuſammen— 
hange begreiflih, in welchem eine der kirchlichen Disciplinen, das 
Kirchenrecht nämlih, mit dem römischen Rechte fteht.* Erſt mit dem 
Aufleben dieſes Nechtzftudiums tritt der Name Univerfität, zunächit 
nur als Bezeihnung für die Gejammtheit der Lehrer und Schüler an 
der juriftiihen Lehranftalt zu Bologna auf. Dort aber beitand längit 
ſchon aud eine theologische Anjtalt, an der bereits gegen die Mitte 


e Hofd. 23. Sept. 1824 (Jakſch VI 47). — — Hofd. 11, Juni und 
20. Aug. 1818 (Ibid. VII, 43. 44), 18. März 1824 (Ibid. VII, 46), 

f Hofd. 2. Aug. 1792 (Jakſch V. 420). 

* Hofd. 9. Mai und 25. Det. 1792 $. II, 3 (Saffch IV. 530, II. 429). 
S. auch noch die in e citirten Hofdecrete. 

a ©. oben SS. 73. 74. Der gelehrte Civiliſt Rebuffius jagt in feiner Ab- 
handlung „Denominib., quaest. V. n.14 „.... Imo audacter dico, quod jus Pon- 
tificium perfeete non potest intelligi sine legibus, eum sit medulla legum, et Jus 
eanonicum est practica juris ceivilis; non perperam itaque et ego concludam cum 
illo vulgari dicterio: Legista sine canonibus parum valet, Canonista vero sine 
legibus nihil.“ 
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des XIT. Sahrh. Gratians Decretum in den Vortrag gebracht worden 
war; eben fo gab es daſelbſt ein philofophifches Studium, an welchen 
ja eben jener Mann, der dem juriftifhen Studium den erften Impuls 
gab, der ſcharfſinnige, ehrwürdige Irnerius als Meifter der Logik 
docirt hatte.” Nehnliches findet fih an der Univerfität Paris, ° mo 
gar das durh Wilhelm v. Champeaux (f 1113 als Biſchof von 
Chalons) eingeführte Studium theologieum alle übrigen Studien zurüd- 
drängte und noch Honorius II. im J. 1220 das Studium des 
römischen Nechtes geradezu verbot. I Das Bedürfniß ver Zeit veran: 
laßte aber auch bier die Aufnahme anderer Vorträge, die es neben 
jenen an der Sorbonne (wie die Gefammtheit der theologifhen Colle: 
gien von dem einen, dem durch den Parifer Dom-Canonicus Robert 
de Sorbonne geftifteten und 1268 päpftlich confirmirten Collegium 
genannt zu werden pflegt) geben folltee Manchfach, wie felbe waren, 
famen Lehrer und Lernende bald auf das Verlangen, dem Homogenen 
in Vereinen fich anzujchließen. Auf diefe Weiſe entftanden allmählig 
jene Hauptgruppirungen der wiſſenſchaftlichen Nichtungen an den eins 
zelnen Hochſchulen, die man jet Facultäten nennt.* So beredtigt, 
wie die Univerfitäten und deren Facultäten heutzutage find, waren fie 
freilich gleich bei ihrer Entftehung noch nicht; indeß ließen es die Trä- 
ger der Staatsgewalt, die Sinn für Bildung hatten, nirgends an An: 
erfennung fehlen. Sie gaben Privilegien und verhalfen damit nicht 
nur den einzelnen Studiengruppen, fondern auch der Gefammtheit der: 
jelben, wie fie fich an einem Drte zufammengefunden hatten, zur juri- 
ſtiſchen Perſönlichkeit.“ Doch nicht blos die weltlichen Fürften ° und 


b Ieber die Schulen von Bologna: Carlv. Savigny, Geſch. d. röm. 
Rechts im Mittelalter III.B. im Anfchluffe an Maur. Sarti, De claris archigym. 
Bononinsis Professoribus (fortgef. von Maur. Fattorini) Bonon. 1796; dann 
Meiner's Gejhichte der hohen Schulen, Göttingen 1802—1805. Petra, Coment. 
Const. U. Innocentii V. „Quasi* 11. Cal. Julii 1360, (worin der dortigen 
Face. theolog., wenn nicht gar erft neben dem jus canonieum, dem jus eivile und 
den liberales artes Anerkennung gewährt, jo doch das Necht der Graduirung zu: 
erfannt wird), 

© ©. über dieſelbe Bulaei, Hist. Univers. Parisiens. Tom. VI, Paris. 
1665—1673. Crevier, Histoire del’Universit& de Paris depuis son origine jusqu’ 
en l’annee 1660, a Paris 1761 VII Val. (12) 

d ce. 28. X de privil. 

1* Von einer Theologica facultas ſpricht ſchon c. ult. X demagistr. (Honor III.) 

°e Eine für die Pflege der Wiffenfchaft iiberhaupt durch gelehrte Forſchung 
und mündlichen Bortrag bejtimmte Anftalt als ſolche heißt in der mittelalterlichen 
Terminologie „studium generale“ wohl auch einfach „studium“; die corporative 
Gefammtheit der Iegitim dafür berufenen Lehrer und der ihnen zugeordneten 
Schüler heißt vorzugsmeife „Universitas“, da fie von jeder anderen juriftifchen 
Perſon, die man römifch-rechtlich Universitas nennen mag, den Staat felber aus: 
BE in objectiver wie in fubjectiver Beziehung Univerfalität in Anſpruch 
nimmt. 

e* Bor Alfen der berühmte Hohenftaufe, Kaifer Friedrich J. in der merk: 
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autonomsftädtifchen Negierungen, auch die Päpſte benützten die Gele: 
genheit, dem wiljenjchaftlichen Streben zu Hilfe zu kommen. ! Das 
war ſehr begreiflich bei Männern, die, was fie waren, meift doch nur 
der Intelligenz zu danken hatten, und wie fie al3 oberjte Lehrer der 
Kirche die Pflicht der Dankbarkeit Anderen im Andenken zu erhalten 
hatten, diefelbe auch gegen ihre Lehrer und die von diefen bejeßten 
Anftalten üben wollten. s Wie aber die päpftliche Anerfennung der uni: 
verjellen Stellung wegen, welche die päpftliche Gefeßgebung im Kirchlichen 
an fih ſchon, nach der mittelalterlichen Auffaffung aber (gleichviel für 
uns, ob mit oder ohne hinveichenden Grund) auch im Weltlichen ein: 
nehmen follte, jeder Lehranftalt willfommen fein mußte; fo 309 ande: 
rerſeits der Papſt diefelbe, indem er fie anerkannte und begünftigte, 
näher an fich und hatte dem Amte, des er in Fürforge für die Rein: 
heit des Kirchenglaubens auch hier walten mußte, eine leichtere und 
zwecmäßigere Controle über die Haltung der Lehranftalten vorbereitet. 
„se ftärker ich von allen Seiten her Zudrang zu diefen Univerfitäten 
zeigte, defto nothwendiger war die päpftliche Fürforge — auch für 
jene Kircherangehörige, die nicht eben der Theologie wegen da waren; 
der Zudrang aber war deßhalb ſchon gleich anfangs ein ſehr ftarker, 
weil man an diefen Lehranftalten, wenigftens außer der Theologie, 
freie Lehr-Concurrenz auch für weltliche Lehrer conftitwirt hatte, weil 
man dur die päpftlichen und landesherrlichen Privilegien eine Frei: 
heit der Stellung gewinnen konnte, wie fie außer den höheren durch Feuda— 
lismus gedecten Kreifen des focialen Lebens nicht leicht zu gewinnen 
war und weil das Zufammenleben junger lebensluftiger, ftrebjamer 
Männer aus allen Gegenden Europas an und für fi einen Reiz 
hatte. — Uebrigens fam den Bäpften bei der ihnen obgelegenen Pflicht, 
die Univerfitätsftudien genau zu überwachen, das religiöfe 
Bewußtjein jener Zeit zu Hilfe. Alle diefe Lehranftalten, die hinter den 


würdigen Verordnung auf den Roncalifchen Feldern (am Bo, unweit Piacenza) 
vom Nov. 1158, worin er die in Bologna Lehrenden und Lernenden feines kai— 
ſerlichen Schußes verficherte und fie dem Forum ihres dortigen Biſchofs oder 
Lehrer:Collegiums zumies u. j.w. (f. Nova Const. Frid. „Habita“ in Cod. Justin. 
lib. TV, tit. 13. Ne filius pro patre...hinter Const 5.) Dazu Const. Innocent. 
VI. „Quasi lignum“ XI. Cal. Julias 1360. 

f e. 1—3. 5. X de magistris, ec. 2. de privil. in VI. Clem. 1. 2. de ma- 
gistr. — Petra, Coment. Const. II. Bonifacii IX. „In suprema“ (wodurch 
da3 studium generale in Sacra pagina, jure Canonico. Civili et Medicina zu Fer- 
rara 1391 errichtet wird) n. 13, 14. 

8 Sehr anerfennend ſpricht Bonifae. VIII. in der Const. „Conditoris“ 
Cal. Julii 1303 bei Errichtung der Univerfität Avignon fi über die Wichtigkeit 
des Unterrichtes aus, den er von Univerfitäten erwartet. ©. noch deſſen Const. 
„In supremae“ Anagniae VII. Idus Jun. 1303 (Errichtung der Univerfität in 
Rom, wo e3 bis dahin nur ein Rechtsſtudium gab, ce 2. de privileg. in VI.). 
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zwei erften, von Bologna und Paris, bis in das Zeitalter der Refor: 
mation entftanden, hatten ſich um die päpftliche Anerkennung beworben: 
es war bi in das XVI. Jahrhundert die Anficht geltend geblieben, 
ein „studium generale“ könne ohne päpftlihe Verwilligung gar nicht 
beftehen. Die Rückwirkungen- der Reformation waren auch bier bald 
erfennbar. Begreiflich fiimmerten fih die vom Katholicismus abfällig 
gewordenen Landesfürften wenig mehr um einen päpftlichen Gonjeng, 
den fie ohnehin nie erhalten haben würden, freilich aber auch für ihre 
neuen Anftalten mit der über die fatholifhe Denfgrenze auf 
religiöfem Gebiete weit hinausgefegten Aufgabe freier Forſchung 
nicht brauchen konnten. Doh auch in katholiſch gebliebenen Ländern 
war man zum Bewußtfein gekommmen, daß e3 einerfeit3 für Die Zwecke 
der Wiffenfchaft in blos menſchlichen Dingen feiner weiteren Inter— 
vention von Nom her bedarf, wie ohnehin bei dem ſehr herabgefom- 
menen Einfluß der päpftlihen Macht auf die internationalen Verhält— 
niffe römische Brivilegien in einer Lehranftalt in politischer Beziehung 
wenig oder nichts helfen können, andererfeits jede engere Verbindung, 
die zwifchen dem Negimente in Nom und einer Univerfität bejtände, 
ihrer freien Entwidlung injofern hinderlich werden müßte, als die 
Aufnahme von Lehrkräften aus anderen als fatholifchen Kreifen kaum 
recht möglich wäre, Dagegen läßt fih im Intereſſe der Wiſſen— 
ſchaft nichts Erhebliches bemerken, wohl aber muß es den Bilchöfen 
und in oberfter Aufficht dem Papſte bei ihrer von weltlichem Gebote 
völlig unabhängigen Stellung im Kirchlichen überlafjen bleiben, ob und 
mit welchen Vorſichten ſolche auf das Princip der Lehrfreiheit geftellte 
Hochſchulen auch für die Heranbildung der dem kirchlichen Walten noth- 
wendigen Drgane benützt werden jollen. Endlich kann die Firchliche 
Autorität mit allem Nechte begehren, daß Univerfitäten, die unter 
kirchlichem Zuthun entjtanden und insbeſondere aud) 
für die Wahrung des katholiſchen Intereſſe ins Leben 
getreten find, nit durch Alterirung ihres Drganismus der kirch— 
lihen Richtung entfremdet, vielleicht gar feindlich geftellt werden. Aber 
wenn die Univerjität aus Staatsmitteln entjtanden it? Jene pecuniä— 
ren Mittel find doch nur Eine der Bedingungen ihres Entſtehens ge: 
wejen; dieſes ſelbſt it das Reſultat eines gemeinfamen Wirfens von 
Staats: und Kirchengewalt, mithin find beide Gemwalten daran berech— 
tigt und ift vom Rechtsſtandpunkte eine Aenderung oder Aufhebung 
vesjelben durch einfeitige Verfügung oder jucceffive Verfügungen 
vehtlih nit möglich.” 


» Wir fchreiben dies ohne alle Rarteinahme an confeffionellem Hader und 
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8. 213. Theologie-Studien in Dejterreid). 


Sn Defterreich ift das Studium der Theologie, wie es an den 
öffentlihen Lehranftalten befteht, jeßt concordatmäßig der bijchöflichen 
Controle zugewieſen. „Wer katholiſche Theologie, Katechetit oder Neli- 
gionslehre an irgend einer öffentlichen oder nicht öffentlichen Anftalt 
lehren will, muß vorerft vom Didcefanbifchof, in deſſen Bezirk die An- 
ftalt befteht, Ermächtigung zum Unterrichte erhalten und der Biſchof 
fann jelbe, wenn er es für zwedmäßig hält, ohneweiters widerrufen. 
Zu öffentlichen Profefjoren der Theologie und Lehrern der Katechetif 
werden nur folche Männer ernannt, denen dev Bifchof, nachdem er 
fich über ihren Glauben, ihre Wiſſenſchaft und ihre Frömmigkeit aus: 
geſprochen, Sendung und Bollmadht des Lehramtes ertheilen zu 
wollen erklärt hat. Wo aber einige PBrofefforen der theologischen Fa— 
cultät von dem Bifchofe verwendet zu werden pflegen, um die Zög— 
linge des bifhöflichen Seminars in der Theologie zu unterrichten, wer- 
den zu ſolchen Profefjoren immer nur Männer verwendet werden, 
welche der Bischof zur Berwaltung gedachten Amtes für vorzugsweife 
tauglich hält.“ Damit it für die entſprechende Bejeßung der theolo- 
gischen Lehrfanzeln an den Defterr. Univerfitäten die nöthige Bürg- 
ichaft gegeben, bei der e3 hoffentlich bleiben wird. Nur folgerecht zu 
diefen Beſtimmungen handelt die Regierung, wenn fie auch die Gegen- 
ftände der theologischen Vorträge an den Univerfitäten nad den An— 
trägen des Dejterr. Epifcopates bejtimmt und ſyſtemiſirt, aber auch 
weiter noch in eben der bifchöflicherfeit3 gewünſchten Weife den Stu: 
dienfortgang überwachen läßt.” Faft alle Verfügungen, die darüber 


defien Conjequenzen, blos vom rechtlichen Standpunkte, Wer darin eine Beziehung 
auf die Wiener Univerfität und die dafelbjt noch immer nicht abgethane Brote: 
ftantenfrage oder gar bevorftehende Abftreifung des 500 Jahre bewahrten con: 
feſſionellen Charafiers finden will, wird fih faum irren, Wir bekennen unjere 
Farbe, hätten wir — auch diesmal wieder feinen Dank zu gemärtigen. 

a Conc. Art. VI et XVII. 

b &. die Eultus - Minift. Verordn. v. 29. März 1858 (R.G.B. Nr. 50). 
Nach derjelben wird in Folge der im Jahre 1856 zu Wien gehaltenen Berfamm- 
lung der Oeſterr. Bifchofe (mit Ausnahme der lombardijch-venetianifchen) das theo- 
logische Studium auf 4 Jahrgänge feitgeftelt und find an jeder Lehranftalt ſechs, 
wenigftens vier Profefforen dafür zu berufen. Vorzutragen find Dogmatik, Ein: 
leitung in die heilige Schrift, deren Erklärung nad der Bulgata und dem Urterte 
(I. und II. Jahrg.), Kirhengefhichte, Moraltheologie mit befonderer Rückſicht auf 
die Bedürfniſſe des Beichtvaters (II. J.), Pajtoraltheologie, Liturgif, geijtliche 
Beredſamkeit, Katechetif und Unterrichtsiehre, Kirchenrecht (IV. 3.). Im I Jahrg. 
ſoll auch hebräiſche Sprache gelehrt werden; doc Fann der Biſchof die Zöglinge 
von der Erlernung diefer Sprache, inſoweit e8 ihm zweckmäſſig Scheint, loszählen. 
(Wie aber jollen ſolche Glückliche den Urtert erflären lernen?) Die Vortragsſprache 
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jet Geitung haben, waren jchon einige Jahre vor dem Abjchluffe 
des Goncordates durch Eatjerliche Entſchließung exlaffen worden: ° fie 
mögen zu dem Ideale akademischer Freiheit weniger, als zu den An— 
forderungen der Kirche pafjen, das geben wir gerne zu, meinen aber 
auch, daß jene hochgepriejene Lehr und Lernfreiheit bezüglich der theo- 
logiſchen Studien mehr in der nichtkatholifchen Richtung Liege. 

Wie dieſe theologischen Univerfitätsjtudien in Defterreich einge- 
richtet find, können ohne allen Anftand auch ſolche Studivende daran 
theilnehmen, die einer asfetiihen Richtung fi zuwenden. Doch wie in 
Drten, wo feine öffentliche theologische Lehranstalt beiteht, mit dem 
Seminar eine Didcefanlehranftalt verbunden fein fol, fo auch ift den 
Klöſtern einzeln oder mehreren zujfanımen, noch das „theologijche 
Hausſtudium“ gejtattet.° Die Einrichtung folcher Hausſtudien ift 
wenigftens bei Drden, die feinen Generaloberen unterjtehen, jener der 
biihöflichen Lehranftalten nachgebildet; die Lehrer an denjelben werden 
von ihren Drdensobern vorgejchlagen, haben fich über bifchöflicherfeits 
vorgelegte Fragen einer jchriftlihen leufurarbeit zu unterziehen und 
einen PBrobevortrag zu halten und werden, wenn fie nach allen erheb- 
lihen Beziehungen von der Didcefan-Lehranftalt und auch noch einer 
anderen theologischen Lehranftalt tauglich befunden worden, auch von 
Seiten der Regierung fein Bedenken weiter obwaltet, bischöflich angenomnten. 








ift regelmäßig die Inteinifche; eine Ausnahme foll nur für einzelne Lehrfächer aus 
wichtigen Gründen gemacht werden. Darum find in die theologijchen Studien nur 
Solche aufzunehmen, melde das Unter: und Obergymnafium mit hinreichendem 
Erfolg zurücgelegt haben. (Bon einer Maturitätsprüfung fteht nichts da.) Als 
Profeſſoren der Theologie jollen nur Solche angeftellt werden, welche ihre Befähi- 
gung durch eine jchriftlihe Prüfung und einen mündlichen Probevortrag ausge 
wieſen haben ; doch fann mit Männern, welche ihre Fähigkeit durch Leiftungen als 
Lehrer oder Schriftjteller bereit3 hinreichend ausgewiefen haben, eine Ausnahme 
gemacht werden. Die Bejetung aejfchieht im Wege des Concurſes oder der Be- 
rufung u. f. w. 

° Die eben anbezogene Eultus-Minift, Berordn. weist in ihrem Schlußſatze 
noch insbeſondere hinfichtlich der theologischen Facultätsprofefforen auf die Eultus- 
Minift. Erläffe v. 30. Juni 1850 (R.G.B. Nr. 319) und 16. Sept, 1851 (R.G. B. 
Nr, 216). — Vergl. überdies Die Alter). Entſchl. v. 23. April 1850 (R.G.B. 
Nr. 155). Minift, Berordn. v. 16. Jänner 1851 (R.G.B. Nr. 19). 

d Hofd. 4. Zuli 1790 (Sat VI, 97), 25. März, 2. April 1802 mit 
Hofd. 27. Det. 1814 (Safjch X, 339. 362). — Die Firhliche Selbftftändigfeit 
fönnte unter Umftänden dahin führen, daß aud an Orten, wo eine Univerfität 
mit theologischen Studien ift, der Bifchof eine Didcefanlehranftalt anordnet, um 
feine Zöglinge vielleicht einer beſſeren theologischen Pflege zuzuführen. 

e ©. die in Note ce. anbezogene Eultus:Minift. Verordn. 8. 14. — Die 
Hausftudien jener Orden, die einen Orden3:General in Nom an ihrer Spiße haben, blei- 
ben aljo demlegitimen Ermeffen dieſes Ordens: Oberften überlaſſen. Oder was jonjt? 
Früher waren alle dieſe Klofter-Hausftudien in einerlei Weife eingerichtet. © dar: 
über die mit dem Studienhofceomm. Deer. v. 8. Febr. 1811 (Jakſch X, 346) 
fundgemachte FaiferlicherfeitS genehmigt geweſene Juftruction, 
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8. 214. Die übrigen Bildungsmittel für den katholiſchen 
Clerus. 


Mit dem Austritte aus der theologiſchen Schule, in oder außer 
dem Seminarium, kann der Cleriker von Beruf ſeine wiſſenſchaftliche 
Bildung ſo wenig ſchon abgeſchloſſen anſehen, daß er vielmehr, je flei— 
ßiger er ſeine Vorbereitungsſtudien betrieben, deſto mehr begreifen 
muß, das Gebiet des Wiſſens, auf welchem er ſich den jetzt höher, als 
ſonſt, geſpannten Forderungen der Societät gegenüber zurechtfinden 
ſoll, ſei ein ſo weites und breites, daß von der Arbeit auf demſelben 
erſt nur ein kleines Stück hinter ihm, der weitaus größere Theil noch 
vorwärts liegt. ? Zu dieſer Fortbildung dienen dann die ſ. g. Paſtoral— 
conferenzen der Pfarrer unter Vorſitz ihres Dechantes, die theologi- 
ſchen Lejezirkel, die Pfarr- und Dekanatsbibliotheien. Die Canones er: 
wähnen weder der Einen noch der Anderen; faftalle find eine Erfindung 
der neueren Zeit, die in vernünftiger Würdigung der überall Geltung 
juchenden Naturanlage des Menſchen zu gejelligem Anfchluffe an Sin- 
nesgleichen ihre Zwecke vornehmlich durch vereinte Kräfte zu erreichen 


ſucht. > 

Die Defterr. Regierung wollte wenigitens den Pfarr- und De: 
fanatsbibliothefen Aufnahme verschaffen. ° Und wer es weiß, wie wenig 
pecuniäre Mittel insbefondere der jüngeren Geiftlichfeit, die meift nicht 
jo glücklich ift, von Haus aus wohlhabend zu fein, zu Gebote ftehen, 


a Menn Buß, Neformen im Dienfte der Fatholifchen Geiftlichfeit ©. 301 
die Diener der Kirche den Dienern des Staates gegenüberftellt und jenen, obgleich 
nicht wörtlih fo doch in identiſchen Phraſen zuruft: Hütet euch — zu werden 
diefen gleich; jo verfennen wir feinen Eifer nicht, weiſen aber die dreifte Be- 
bauptung, e3 ſei der Staatsdienft zum großen Theil ein geiftlofer Mechanismus, 
eben jo entſchieden zurüd, als wir feinen Vorwurf geiftiger Selbftvernachläffigung 
infomweit derjelbe factifche Wahrheit ift, nicht weniger auf kirchliche als auf ftaat- 
lihe Beamte zu beziehen Urjache haben. Sollen wir etwa noch zum Beweiſe auf 
die überfüllten Strafhäufer, auf Aberglauben und Straßenrohheiten deuten? 

b Lefezirfel und Pfarr: oder Decanatsbibliothefen gehören nur der Neuzeit 
an, dagegen haben die Paſtoral-Conferenzen (j. den folgenden $. 215, dann das 
Aſchbach'ſche Kirchenler. IV. B. ©. 442—444 mit Verweiſung auf die Zeit: 
ſchrift „Katholik“ XXX. Sahrg. (1850), 10. 9. — Bieterim, Diöcefanfynoden 
©. 108—114), ihre Borgänger in der Kalend» oder Kaland-Gefellichaften, Ver— 
Sammlungen der Geiftlichfeit einer ſ. g. Christianitas d. h. eines Decanates oder 
ähnlichen cierifalen Bezirkes unter dem Borfige ihres gemeinfamen Bezirksvorſtan— 
des zur Publication von Diöcefan-Niormen und zur Berathung über deren Durch: 
führung, mitunter wohl auch zu Berabredungen über Berhaltungsmarimen, an 
dem erften Tage jedes Monats. (Du-Cange, Glossar. „Kalendae*.) S.nod ce. 9. 
Dist. XLIV. 

e Hofd. 9. Juli 1825 (Jakſch IX,323), 13. Jänner 1838 (Oout.) 24. Sept. 
1842 (Mähr. Gub. V. 29. Det. 184% — Prov. ©, ©.) 
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um fich literarischen Apparat aus Eigenem zu verjchaffen, dev wird 
die Beranftaltung von Bücherfammlungen zu gemeinfamem Gebraud) 
beſtimmter Clerikalbezirke, zumal ſolcher, denen öffentliche Bibliotheken 
nicht zu Gebote ftehen, nur dankbar anerkennen, gewiß aber auch nicht 
den Wunſch unterdrüden können, daß ſolche Bibliothefen immer nur 
unter intelligenter Objorge und ohne unnöthige Schwierigkeiten zu 
benügen fein möchten. 

Zum Schluße des Paragraphen haben wir noch das unter einem 
eigenen geiftlichen Curator geftellte „prieiterlie höhere Bil: 
dungsinftitut für den Säcularclerus” zu erwähnen. Dasjelbe be: 
fteht in Wien und werden dahin aus jeder Provinz auf Vorſchlag des 
Biſchofs Einzelne oder auch Mehrere aufgenommen, welche den vor: 
gefchriebenen theologischen Lehrcurs bereit3 zurückgelegt und fih in 
demfelben an Fähigkeit, Verwendung und einem veligiöfen fittlichen 
Betragen vor ihren Mitſchülern ausgezeichnet haben. ! Eine ziemliche 
Anzahl durchgebildeter, jtrebefamer Directoren, die den höheren Un- 
terricht zu geben und die Studien zu leiten haben, unter einem all- 
feitig erprobten Curator, laffen nur den frommen Wunſch übrig, daß 
die Biihöfe von der ihrem Klerus zur Fortbildung gebotenen Gele: 
genheit vecht fleißig Gebrauch machen und wenn etwa der Religions: 
fond, auf deſſen Koften die clerifalen Zöglinge unterhalten werden 
jollen, nicht ausreicht, die paar hundert Gulden aus dem Epifcopal- 
einfommen dafür verwenden wollten. 


VI Hauptſtück. Hierarchiſche Verſammlungen. 


8. 215. Begriff und Bedeutung von Concilien in der 
Kirche. 


Die mit kirchlichen Aemtern betrauten Perſonen find zwecks der 
ihnen geftellten Aufgaben entweder einzeln oder in örtlichen Vereinen 
thätig. Solche Vereine heißen nad Verſchiedenheit der Verhältniſſe 
Glerical=zConferenzen, Capitel, Concilien. Die der Zeit 
ihrer Entjtehung wie ihrer formellen Bedeutung nad lebten find die 
zuerſt genannten Clerical: oder Baftoral-Conferenzen — ört— 


d Hofd. 27. Zuni, 24, Det., 29. Nov. 1816; 21. März 1817: 1. Nov, 
1818 (Jafjidh IX, 429—451, 538). 
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liche Vereine des felbitftändigen Seelforgeclerus nach Defanaten 
oder Archipresbyteraten einer Diöceſe, um unter dem Vorſitze ihres 
Dekans oder Archipresbyters in Angelegenheiten ihrer Aemter fich zu 
verftändigen, in ihrer Wirkſamkeit ſich zu unterftügen, im kirchlichen 
Leben fich zu fördern. Wir ftellen fie gleichivohl voran, weil fie die befte 
elementare Grundlage der Goncilien zu bilden fcheinen, dann aber auch 
weil fie vom allgemeinen canonischen Standpunkte angefehen, zunächſt 
doch nur begrifflich intereffiven, allgemeine kirchenrechtliche Beſtimmungen 
aber darüber nicht vorliegen. — Unter Capitel verfteht man in fir) 
licher Terminologie, inſoweit diefe Bezeichnung auf Perfonen geht, nicht 
nur die Örtliche Vereinigung von Sanonifern Einer (Cathedral- oder 
Collegiat-) Kirche, gleichviel ob in ritueller, ob in anderer Firchlich 
adminiftrativer Hinfiht ? (ſ. oben 8. 139), fondern nach altherfümm: 
lihem Sprachgebrauche auch die Zufammentretungen der Vorfteher eines 
fichlihen Ordens, ja ſogar die Zuſammenkünfte einzelner Ordensge— 
meinde-Vorftände mit ihren Gemeindemitgliedern zur Beforgung ihrer 
Drdensangelegenheiten.” Die weitere Unterfcheidung diefer Ordensca— 
pitel in Drdens-Öeneralcapitel, Drden3Brovincialcapitel und Ordens— 
gemeinde-Gapitel ergibt fich von jelbft und beftimmt fich die Einrich- 
tung, Behandlung und Wirkſamkeit derjelben einzeln theils aus ihrem 
Begriffe, theils aus der Verfaffung des betreffenden Drdens. 

Dertlihe Vereinigungen von Kirchenvorftehern, welche an der 
fichlichen Jurisdiction nah göttlichem Rechte betheiligt find, mit 
einander und mit Glerifalperfonen, die ihnen kirchlicherſeits we 
nigſtens parallel geftellt werden, jo wie Vereinigungen einzelner Epifco- 
pal-PBrälaten mit dem unterftehenden Clerus, jedenfalls zur Beſor— 
gung kirchlich ſocialer Intereſſen und in canonifch beftimmter Form, 
werden Con cilien oder Synoden genannt. * Man hat deren zweier: 
lei zu unterfcheiden, allgemeine (concilia generalia, universalia 


a c. 20. 29. 30. X de elect. und unzählige andere Stellen in allen De: 
eretalen- Sammlungen ſprechen dafür. 

b e 4. X de fidejuss. ce. ult. X de regular. ce. 2. X de statu monach. 
e. 7. 8. X eod. c. 2. X de capell. monach. und nod) oft. 

e Wir können für unjere mehr deferiptive als definitive Erflärung feine 
einzelne Stelle aus dem Corp. jur. can. oder aus anderen firchlihen Erflärungen 
angeben; fie ift auch nur ein Abftract aus Dist. XV—XVII. — Ueber die Ety— 
mologie f. e. 1. $. Synodus autem Dist. XV. dann Petra, Const. 9. Alex. II. 
„Quoniam in agro“ n. 1. Sedenfalls deutet die lateinische Bezeichnung darauf, 
daß es ſich hier nicht um örtliche Verſammlungen aller Kirchenmitglieder (jo 
etwas wie firchliche Meetings) handle. Sagt ja doch Aul. Gellius, Noctas 
Atticae XV, 28. n. 4. Lälius Felix fchreibe: Is qui non universum propulum sed 
partem aliquam adesse jubet, non comitia sed concilium edicere debet.“ 


Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 9 
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oecumenica) und befondere (conc. particularia), die dann wieder Pro- 
vincial- oder Diöceſan-Concilien (Synoden) find. ! 

Allgemeines Goncilium oder öfumenische Synode heißt jener ört— 
liche Verein von Hierarchen, in welhem die geſammte leitende Kirche 
alfo der Gefammt-Epifcopat mit dem Primate vertreten fein fol. Sit 
e3 bei einem Goncilium nicht darauf abgejehen, den auf der ganzen 
bewohnten Erde (oixovuern), injoweit fie Gebiet der fatholiihen Kirche 
ift, zerftreuten und doch einheitlichen Epifcopat mit dem Primate zu 
vereinen, jo iſt dafjelbe ein particulares. Vereinigen fih da die epijco- 
palen Vorjtände einer kirchlichen Brovinz, jo entſteht ein Provincial— 
Coneilium, das freilih, da der Begriff von Provinz im Kirchlichen 
Mehrerlei bezeichnet, vorweg ein Metropolitan;, Primatial: oder Batriardhal- 
Concilium fein fann. Die beiden legten Claſſen wurden wohl auch con- 
eilia plenaria, generalia, universalia, ® ſachgemäßer majora und mit 
Rückſicht auf Primaten, die für ein oder das andere Volf jurisdictio- 
nirt waren und dem Prälaten-VBereine präfidirten, concilia nationalia 
genannt. ! 

Dogmatifche Nothwendigkeit haben meder die ökumenischen noch 
die Barticular-Goneilien für fich, jo gewiß es ift, daß wenigſtens die 
leßteren, freilich noch ohne jene fcharfe Ausprägung ihrer Form, die 
fie jeßt haben, bis in die apoftolifhe Zeit zurücdreichen.* Ihre 


d Auf die Angaben de3 großen Kirchenlehrer® Augustinus, De bap- 
tisma contra donatistas lib. II. e. 3. hin werden insgemein Coneilia dioecesana, 
provincialia und generalia unterjchieden; doch fegen Viele nach der Annahme des 
Cone. Toletan, IV. (a 633) e. 3 noch) concilia nationalia (quae ex unius regni 
vel nationis Episcopis conflantur) bei — ganz überflüßig angefichts des Begriffes 
von Provinz; ja auch unrichtig, wie jogleich von felbit auffällt, wenn man be: 
denkt, daß die Nationalitäten und weltlichen Reiche feine Ffirhlichen Abtheilungen 


bilden, diefe vielmehr nur nad Didcefen und Provinzen bejtehen. — c. 4. $. 
Item Basilius ©. I. q. 7 jet universales synodi im Gegenfage von locales 
synodi. 


e Das im c. 1. X de usur. aufgeführte Conc. Turon. v. J. 1163 nennt 
fich ein Concilium generale ; andere Beiipiele bei Bened. XIV., de synodo dioe- 
ces. lib I. c. 1.n.2., wo aber nad Natalis Alexander, Hist. Ecel. ad saeec. 
III, diss. 24. Bemerkt wird, es finde ſich bei diefen Bezeichnungen faft immer ein 
beihränfender Zujag, um fie von den Öfumenifchen Synoden zu unterfcheiden, 
3. ®. Synodus plenaria totius Africae. ©. nod) Thomassin, Vet. et novaEccles. 
diseipl. P. I. ib. II. c. 45. 

f Sehr Intereffantes über die jpanifchen, fränfifchen und germanifchen 
Reichötage, welche, da auf ihnen Kirchliches und Weltlihes, jenes nur von den 
Prälaten des Reichs, Diefes von ihnen und den VBornehmen der Nation ver- 
handelt wurden, Concilia mixta, wohl auch coneilia universalia, generalia 
heißen, ‚gibt Thomassin, Vet. et nov. Ecel. diseipl. P. II. lib. III. e. 46—55. 
Ueber eine andere Art von Coneilia mixta, die zwar rein kirchlich, aber doch aus 
Theilnehmern beftehen, die Über das Wejen der üblichen Particular-Synoden hin- 
ausgehen, {. Benediet. XIV.le.lib.L.c.1.n. 3. 

s In der Apoftelgefhichte des Evangeliften Lucas werden 4 Verſammlun— 


PN 
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Bedeutung ift jedenfalld nur die, daß bei dem durch göttliche Verhei- 
Bung verjtärkten,” an fih ſchon fehr natürlichen Anklange, welchen die 
zujammenjtimmenden Meinungen jo vieler Männer firhlicher Wiſſen— 
ſchaft und kirchlichen Willens unter den Gläubigen finden müſſen, das 
mit hierarchiſchem Berufe für Wahrheit und Necht abgegebene Zeug: 
niß um fo eindringlicher, der Gehorfam, der ihm gebührt, um jo willi— 
ger jein wird, je offenfundiger das, was erklärt wird, als die Frucht 
der reifiten Meberlegung und als reinfter Ausdruck des kirchlichen Be: 
wußtjeins ericheint. Je vielfeitiger und ungefügiger der Widerſtand 
ift, mit welchem die meift auf geiftige Waffen allein verwiejene Kirche zu 
kämpfen bat, dejto wünjchensmwerther ift es, durch örtliche Verſamm— 
lungen derer, die in kleineren Kreifen Führer der Gläubigen fein 
jollen, den prononeirten Gefammtausprud des firhliden Glaubens 
und Rechtsbewußtſeins zu gewinnen. Gewiß haben die Concilien fich 
jo oft ſchon als das ergiebigfte Mittel bewährt, auf anfcheinend natür: 
lihem Wege den alten ftereotypen Glauben gegen offenbarıngamidrige 
Neuerungen ficher zu ſtellen und in Firchlichen Bedrängnifjen den Gläu— 
bigen die beruhigende Verficherung zu geben, daß die Firchliche Ber: 
waltung, wie ſehr fie auch angejchuldigt werde, immer noch auf ihren 
apoſtoliſchen PVrincipien beruht. ' — Daß nicht alle Concilien, die es 
feit dem Ende des II. hriftlichen Sahrhunderts gegeben, ſolche Erfolge 
gehabt, vielmehr einige nach dem Eläglichen Verlaufe, den fie genom: 
men, die Mißſtände, denen fie abhelfen follten, verichlimmert haben, 
iſt leider jehr wahr,“ gewiß aber doch feine Entihuldigung für die 


gen der Apoftel und anderer Kirchenmitglieder, die aber, wie Elar zu leſen ift, 
nicht alle Kirchenvorjteher waren, erwähnt und wird von allen der Zweck genau 
angegeben. (Act. Apost. I. VI. XV. XX, Bergl, no IV. XI. XXI) Man hat 
darin die Prototype allgemeiner und befonderer Coneilien zu jehen vermeint,; wir 
vermweijen darüber auf Binius beiMansi, Cone. I. c0ll.28.67 undaufGonzalez, 
im Adpar. feines großen Comment. n.39. Für die nachfolgenden Jahre bis gegen 
150 weiß man nichts von firhlichen Verfammlungen; um dieje Zeit aber wurden 
mehrere in Kleinafien gegen die Secte der Montaniften, dann unter Bapft Victor 
(193— 201) in Rom und einigen anderen Orten Afiend und Europas vornehm- 
lich zur Drientirung in der Dfterfrage gehalten, über die jedoch genauere detail- 
lirte Nachrichten auf die Nachwelt nicht gefommen find. Bon ihnen ift Tertullian. 
(F 220), de jejun. e. 13. zu verftehen: Aguntur praecepta per Graecias illas 
certis in locis Coneilia ex universis Ecclesiis, per quae et altiora quaedam in 
commune tractantur et ipsa repraesentatio totius (?) nominis Christiani magna 
veneratione celebratur. 

h Matth. XVII, 19. 20. 

i Const. Benedicti XIV. „Singularis Romanorum“ 1. Sept. 1741. 
Bened. XIV, De synodo dioeces. lib. VI. c. 1.n. 8 Bellarmin, De coneil. 
lib. I. e. 9. 10. (im II. Bande jeiner lichtvollen Controversiae fidei). Und jchon 
Conc. Constantiense sess. XXXIX. „Coneiliorum generalium celebratio ete.“ 

k Ein allerdings fehr deprimirendes Zeugniß gibt dafür ſchon der Kirchen- 
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zulegt mehr als zwei Jahrhunderte hindurch unterlaffene und auch 
neueſtens, nach den mit vielen Eclat aufgenommenen Errungenjchaften 
Eichlicher Autonomie, wieder läſſig genug betriebene Abhaltung der 
Provincial- und Diöcefanfynoden. Stoff dafür ift mwenigftens genug 
vorhanden. 


8. 216. Erforderniffe zu einem allgemeinen Goncilium. 


Gehört zum Wefen des ökumenischen Concils die Nepräjentation 
der Gefammtkicche in ihren oberften Spigen (PBrimat und Epifcopat), 
fo müßten, ftreng genommen, alle Diöceſanbiſchöfe der Kirche und Der 
Papſt örtlich vereint fen, damit ein ökumeniſches Concil conftituirt 
werde. In diefer Strenge des Begriffs aber hätte es noch nie ein 
öfumenisches Concil gegeben und würde auch jchwerlich bis an das 
Ende aller Tage je eines zu Stande fommen. Nach dem Zwede, der 
durch die zufammenftimmende Erklärung des Epifcopates mit dem Pri— 
mate auf einem ökumenischen Coneil erreicht werden joll und der in 
nichts Anderem als in einer Manifeftation des Geſammt-Bewußtſeins 
der leitenden Kirche befteht, muß e3 zur Conftituirung einer ſolchen 
Synode ſchon genügen, daß alle Didcefanbifchöfe und die ihnen parallel 
ftehenden Hierarchen zur örtlichen Verfammlung an bezeichneter Stelle 
unter Anaabe des Gegenftandes, von dem es ſich handelt, legitim be— 
auftragt werden ? und daß eine im Verhältniß zu ihrer Gejfammtzahl 
nicht unbedeutende Menge derjelben aus allen Weltgegenden in Iocale 
Verhandlungen zufammentritt. Numerische Beftimmungen find darüber 
nie gemacht worden, fcheinen aber auch den factifchen Verhältnifjen 
und deren entjcheidender Logik gegenüber ganz unmöglich zu fein. ” 


lehrer Gregor v. Nazianz epist. LV. und LXXD. (©. noch Boehmer, Jus 
eccles. Protest. lib. V. tit. 1. $. 9.) 

a Sin der Bulle „Salvator noster“ Cal. Apr. 1272, mit welcher GregorX. 
zu dem II. Lyoner Coneil (1274) und in jener „Regens in coelis“ II. Idus Aug. 
1307, mit der Olem.V, für das von Vienne (1311) aufforderte, wird ausdrücklich 
der Wunſch ausgeſprochen, es möchten um der Adminiftration willen einige Bi- 
ſchöfe zurückbleiben. 

b Die Zahl der Biſchöfe, die auf allgemeinen Concilien beiſammen waren, 
iſt keine conſtante. Die wenigſten Biſchöfe fanden ſich auf der VIII. allgemeinen 
(oder IV. Conſtantinopler) Synode v. J. 869, nämlich 102; dann waren auf 
dem Cone. Later. V. (1512—1517) nur 114, auf dem von Ferrara-Florenz (1438 
und 1439) 140, auf dem I. Lyoner v. 3. 1245 etwa 142 (250?) Biſchöfe. Die 
meiften, 1000 (Phillip's Kirchenr. II. B. ©. 265—?) jollen fih im 3. 1139 
auf dem Coneilio Lateranensi II. eingefunden haben, indeß das Conc. Later. I. 
v. J. 1123 etwa 900 (2), das Conc. Later. II, a1179 (1180?) nur dreihundert 
Biſchöfe zählte. Das erfte allg. Concilium von Nicäa im J. 325 weist, wie fehr 
befannt ift, 318 Bifchöfe auf, das lekte das von Trient (1545—1563) nur 280. 
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Nah Maßgabe jenes Conciliarziwedes ift es ferner nicht einmal noth— 
wendig, daß der Papft felbft unter den zuſammengetretenen Bifchöfen 
ericheint; genügen müßte jchon feine zujtimmende Erklärung zu dem, 
worüber die Bischöfe in örtlicher Verfammlung einig geworden. Es 
könnte dieſe zuftimmende Erklärung duch das Organ eines in fpecieller 
Richtung bevollmächtigten päpftlichen Vertreters oder auch fo erfolgen, 
daß der Papſt die ohne Intervention eines jolchen. Vertreters feiner 
Perſon gefabten Epifcopalbejchlüffe genehmigt. In allen diefen Fällen 
läge das zufammenftimmende Zeugniß des Primates mit dem Epifco- 
pate vor, wäre alſo dasjenige effectwirt, um was e3 ſich eben bei öku— 
menifchen Concilien handelt. ° 


8. 217. Die Berufung allgemeiner Gonecilien. 


Zur Berufung des Gejammt -Epifcopates fann doch gewiß nur 
der Papſt oder derjenige berechtigt fein, den er dafür autorifirt. Wer 
ſonſt Fönnte alle Bifchöfe, wo immer fie adminiſtriren mögen, dahin 





©. dazu e. 1. Dist. XV. ec, 10. Dist XVI Abweichende Angaben bei Petra, 
Const. 9. Alex. II. „Quoniam in agro“. (Gr gibt für Conc. Lateran. I. 426 
Biſchöfe, für C. Later. IT. nebjt den Patriarchen von Jeruſalem und Gonftanti- 
nopel 70 Erzbiſchöfe, 400 Biſchöfe, 13 Aebte, 80 Prioren an.) 

e Gar nicht, weder perſönlich, noch durch einen Stellvertreter intervenirte 
Papft Vigilius bei dem V. allgemeinen (II. Gonftantinopler) Goneilium vom 
%. 553, obwohl er zu diefer Zeit in der Kaiferftadt verweilte,; und eben jo wenig 
Papſt Gregor XII, auf dem Goneilium von Bifa 1409 (wenn man das doch ala 
ein allgemeines Concilium gelten lafjen will). Berjönlich anweſend waren die 
Päpſte auf den fünf Lateran-Goneilien (1123, 1139, 1179, 1215, 1512), auf den 
beiden von Lyon (1245, 1274), auf dem zu Vienne (1311), auf dem hinfichtlich 
feines ökumenischen Charakters freilich noch Bejtreitbaren Concilium von Conftanz 
(wenigftens feit 11. Nov. 1417) und dem zu Ferrara-Florenz (1438 und 1439); 
auf den übrigen, die man noch als allgemeine Goncilien anzufehen Urſache hat 
(das I. von Nicka 325; das I. von Gonftantinopel 381; das von Ephefus 431; 
Chalcedon 451; da3 III. v. Conftantinopel 681; das TI. v. Nicäa 787; das IV. 
v. Gonftantinopel 869; endlich jenes von Trient v. 3.1545 mit mehreren Unter: 
brechungen bis 3. Dec. 1563) waren nur päpftliche Legaten. 

a c.1.Dist, XVII. (Marcel. ?) Const. LeonisIX. „Cum ex venerabilium“, XVT. 
Cal. Januar. 1053, 8. 4. Iſt e8 im Falle einer Kirchenjpaltung wirklich Zweifel: 
haft, wer von Mehreren, die fich die päpftliche Würde beilegen, der rechte Papſt 
fei: dann freilich müffen die Bischöfe ihrer hierarchiſchen Stellung zufolge das 
Recht haben, zu unterfuchen, wen der Primat zuftehe. Sie können dies in örtlicher 
Bereinigung thun, zumal wenn fie von dem Cardinal -» Collegium aufgefordert 
worden. Damit wird in die Primatialvechte fein Eingriff gemacht; wäre jedoch 
die Berfammlung ohne Kirhenhaupt, jo groß und wichtig fie jein mochte, ein 
allgemeines Goneil? Darüber läßt ſich ftreiten, auch — wenn dev von der Ber: 
fammlung anerfannte Bapft die Acten ratihabirt. — Im Falle einer durch Si— 
monie (Käuflichfeit von Gardinälen) zu Stande gefommenen (eigentlich ungiltigen) 
Papſtwahl verftattet die Const. Julii II. „Cum tam divino“ XIX. Cal. Febr. 
1505, 8. 8 den jchuldlofen Gardinälen zur Hebung de3 Mißſtandes nöthigenfalls 
auch ein allgemeines Coneil auszuſchreiben. Diefe Verfügung ift allerdings jehr 
wohl gemeint, führt aber in unendliche Wirren, weil gewiß zur Kirchenſpaltung. 
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beauftragen wollen, fih an einem bejtimmten Drte zu einer und der— 
jelben Zeit zufammenfinden zu wollen? Doch nicht irgend eine Staat3- 
gewalt mit ihrer immer nur territorialen Berechtigung? Dann handelt 
e3 fich auf ökumenischen Goncilien doch nur um Gegenftände von firch- 
lich-allgemeinem Intereſſe; wer außer dem Gentralpunfte der Kirchen: 
verwaltung, dem die allgemeinen Kirchenangelegenheiten zugemiejen 
jein müſſen, fönnte demnach die Einleitung zu diefen Berfammlungen 
zu treffen berechtigt fein ? 

Doch darüber haben die Bäpfte fich deutlich genug ausgeſprochen 
und wie die Zujammenberufung, jo die Bertagung, Transferirung und 
Auflöſung allgemeiner Concilien al3 ein PBrimatialreht in Anſpruch 
genommen.? Die aus den Brincipien des ſ. g. fathol. Epiſcopalſyſtemes her: 
geholten, mit großem doctrinären Aufwande infcenirten Berfuche von 
Beichränkungen oder Paralyfirungen diejes Anjpruches, wie jolche im 
XV. Sahrhunderte hervortreten, laſſen ſich zwar aus den troftlofen 
Wirren jener Zeit jehr leicht begreifen, nimmer jedoch rechtfertigen, wie 
fie denn auch feinen anderen Erfolg hatten, als daß fie die Uebel— 
ftände der Kirchenfpaltung, denen man zu Piſa und dann noch ener- 
gischer zu Conſtanz abgeholfen zu haben meinte, in den Tagen des 
Basler Conventes wieder herporriefen. © 





be. 4. X de elect. Const.Leon.X. „Paster aeternus“ $. 6—19. Dee. 1516. 
Petra. c.n. 27—33. 

e Daß die erften acht allgemeinen Coneilien durch die Imperatoren (Con- 
stantinI., TheodosI., TheodosII., Marcian., Justinian]., ConstantinIV,, gen, Pogo- 
natus, Constantin VI., Basilins Macedo) zufammenberufen worden, wurde oft ſchon 
als Argument gegen das dem Papft doctrinell zuerfannte und jeit dem neunten 
Eoneil immer auch von ihm direct und zugeftandenermaßen ausgeübte Recht vor: 
geführt. Die meiften diejer orientalifhen General-Concilien find doch, wie fatho- 
tifcherfeit3 längft erwiejen ift, nur auf Anregung oder doch Zuftimmung der 
Päpfte (Sylvester, CoelestinI., LeoI., Vigilius, Agatho, Hadrian I, u. Hadrian IT.) 
zufammen berufen worden; nur ob Damasus bei der Zufammenberufung des I. 
allg. Concils (Gonftantinop. I) betheiligt war, wurde oft bezweifelt: wiewohl e3 
nad) den ſonſt befannten Anfichten dieſes Papftes nicht nur wahrſcheinlich ift, 
fondern die epistola synodiea ad Damasum v. J. 328 ausdrüdlich jagt: „Conve- 
neramus enim Constantinopolim secundum literas a Reverentia Vestra anno su- 
periori ad piissimum Imperatorem Theodosium missas.* (©. noch Petra, Const. 
11. Innoc. HI. „Vineam domini“ sect.un.n.9). Aber angenommen, TheodofiusI. 
hatte ohne päpftliche Intervention convoeirt und der Papſt nachher dies fait ac- 
compli hingenommen, was folgt daraus gegen dad im Wefen der Sade ge 
gründete Recht des Papftes, allgemeine Coneilien zufammen zu berufen? Ueber- 
dies war zur Zeit Theodofius I. die Kirche längſt ſchon über die Grenzen des 
römischen Reiches hinaus — konnte denn diefer Kaiſer auch die auswärtigen Bi: 
Ihöfe jure territorii et imperii nach Gonftantinopel laden oder befehlen? Und 
wenn er es nicht Fonnte, es auch (irhlichgefinnt, wie er war) nicht gethan hat 
(oder woher läßt fich erweifen, daß er es wirklich gethan?); wer hat denn diefe 
Biſchöfe, wenn nicht der Papft, dahin berufen? Oder wurden fie gar nicht be— 
rufen — wie kann Conc, Constantinop. I, als ein Öfumenifches gelten? S. noch 
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8. 218. Die auf ein allgemeines Goncil zu Berufenden. 
Mer zu einem ökumeniſchen Goneilium zu berufen fei, ergibt fi) 
zum Theil aus dem Begriffe eines ſolchen Concils, zum Theil ijt es 
dureh Gewohnheit und Privilegien bejtimmt. Da auch bei diejen Kir: 
henverfammlungen von dogmatiicher Nothwendigfeit feine Rede ijt, jo 
fällt ihre Drganifirung in das Bereich der Firchlichen Gefeßgebung, 
die fih dabei zunädit an den Zweck ſolcher Verſammlungen halten 
muß. Begriffsmäßig ſchon find, wenngleih nicht eben zu exelufiv per: 
ſönlicher Erſcheinung alle mit bifchöflicher Jurisdiction verfehenen Prä— 
laten zu berufen, auch jelbit jene, die als episcopi in partibus ihrer 
Reſidenzpflicht in der Didcefe, für welche fie jurisdictionirt find, ent: 
hoben, anderen Bischöfen zur Aushilfe zu dienen haben oder ſonſt in 
kirchlicher Verwendung ftehen. ? Sie interveniven natürlich ohne Beein- 
trächtigung des in der päpftlihen Autorität gravitirenden Moments 
mit decifiver Stimme.? Ihnen gleich ſtehen die Cardinalpriefter und 
Cardinaldiafonen, ° die Aebte, Drdensgeneräle. d Die Convocation wird 
mit einer Bulle in blos allgemeiner Ausfertigung gemacht. ° 


Phillip's Kirchenr. I. B. 8. 84. (vorweg noch Lupi, Scholia ad S. Gregorii 
dictata c. 20. und Benettis, Privileg. S.Petri Vindieiae P. I.T. III. p. 149 sq.) 

a Die Päpſte mögen ſich bei der Convocation auf den ihnen von jedem 
Biſchofe bei feiner Confecration geleifteten Eid („. . . Vocatus ad Synodum ve- 
niam, nisi praepeditus fuero canonica praepeditione* heißt e8 in c. 4 X de 
Jurejur. und genau jo auch im Pontificale Rom. Tit. De consecrat. electi 
in episcopum) berufen: aber es läßt fich daraus für die Nothwendigfeit der 
Berufung nichts folgern und bleibt nur der Begriff eines Ökumenischen Concil3 
und die bifchöfliche Stellung (Acta Apost. XX,28) maßgebend. Die Weihbifchöfe 
haben auch ihre Jurisdiction und wenn fie aus gutem Grunde der örtlichen Ber- 
waltung überhoben find, jo fann ihnen Dies nicht präjudiciren, gleich den anderen 
(Diöceſan-) Biſchöfen zur Repräſentanz der leitenden Kirche zu zählen. L. 25. 
Dig. de legib. 

b Reiffenstuel, Jus can. lib. I. tit. 2. n. 64. Bened. XIV. ]. c. lib. 
XII. c. 2. n. 3. (mit Berufung auf Bellarmin, De coneil. lib. I. ec. 18 und 
Gravina, De causa efficiente Concilium in der Biblioth. max. Pontificia von 
Rocaberti T. VIII.) 

© Die höchfte Stellung der Cardinäle, die gleich Hinter dem Papſte fom- 
men, ihre nächte Aufgabe der Theilnahme an dem päpftlichen Regime, ihre wei— 
tere jurisdictionelle Bedeutung (c. 11. X de major. et obed.) und jonftige Be- 
rechtigung (ſ. oben $. 126, Note k) macht ihre Betheiligung an den Concilien- 
verhandlungen ſehr begreifli. ©. noch Petra, Const. 11. Innoc. III. „Vineam 
domini“ Sect. un. n. 30 

d Yeber die ſchon vor dem Conc. Constantiense zu allgemeinen Goncilien 
berufenen Abbates und Ordinum Generales j. Benedict. XIV. 1. c. üb. XIII. 
e. 2. n. 5. Die fupreme Stellung diefer beiderlei Prälaten rechtfertigt ihre Beru— 
fung von felbft. In der Bulla Indictionis Coneilii Trid. (XI. Calend. Jun. 1542) 
beruft Paulus III.: „omnes omnibus ex locis tam venerabiles fratres nostros, 
Patriarchas, Archiepiscopos, Episcopos et dilectos filios Abbates, quam alios quos- 
cunque, quibus jure aut privilegio in Coneiliis generalibus residendi et sententias 
in eis dicendi permissa potestas est.“ Dazu noch Raynald, Annal. T. XXI. ad 
a. 1545 n. 46. (cf. eod. ad a. 1546. n. 3!) 

e ©. die Convocationsbulle Pauli IM. für das Trienter Concil gegen 
deren Ende — „Atque ut nostrae hae literae ,. .“ 
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Den Bischöfen und Oberbiſchöfen wenigjtens ift es immer auch 
verftattet gewefen, fi, wenn fie wirklich verhindert waren, dem Rufe 
des Papftes zu folgen, durch einen Clerifer von Intelligenz und kirch— 
lichem Willen vertreten zu laſſen.“ Db dergleichen Bertreter mit ent- 
fcheidender oder nur mit berathender Stimme den Verhandlungen bei- 
zuziehen feien, hat der Papſt zu beftimmen, und ift in diefem Punkte 
die Praxis feine conftante gewejen. 8 

Um der gründlichen Erörterung wegen werden den Beſprechun— 
gen auch gelehrte Theologen beigezogen; ſolche werden entweder ing: 
befondere berufen ? oder doch, wenn fie von Biſchöfen mitgebracht 
worden, zur Discuffion gerne zugelaffen. ' Dann werden auchkkatholiſche 
Souveräne eingeladen, bei den Verhandlungen zu ericheinen oder fich 
dabei vertreten zu laſſen,“ um fich ficchlicherfeits ihrer Heberzeugung 
zu verfichern und auf diefe hin ihrer etwa zur Durchführung nothwen— 





f Sn der eben eitirten Convocationsbulle war ausdrücklich beftimmt, daß 
die Gerufenen „ipsimet, nisi forte justo detineantur impedimento, de quo tamen 
fidem facere compellantur, aut certe per suos legitimos procuratores et nuncios 
sacro huie Concilio omnino adesse et interesse debeant.“ 

8 Auf dem Coneilium von Trient erhoben fi Hinfichtlich dieſer Stellver- 
treter allerlei Fragen und nachdem die zur Schlichtung der Streitigkeiten ausge: 
wählten Ganoniften daſelbſt gefunden haben wollten, e8 gebühre felben von Rechts— 
wegen weder eine decifive noch eine berathende Stimme, noch ein Pla in einer 
Situng, geſtand Pius IV. den Stellvertretern der abwejenden Biſchöfe ein votum 
mere consultativum u. Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. III. e. 12. n. 5. 
(nad Pallaviecini Hist. Conc. Trid. lib. XXI. ec. 1. und Joan. Stoz, suc- 
eineta relat. hist. de gest. in Cone. Trid. Sect. 4. art. 23. $. 10. puncto 2. 
n. 328— 333.) 

h &o hatte Gregor X. den berühmten Kirchenlehrer Thomas von Aquin 
zu dem II. Lyoner Concil (1274) geladen; derjelbe aber ftarb auf der Reife da- 
hin im Ciſtercienſer-Kloſter Fossanova bei Terracina. — Der berühmtefte Redner 
auf dem Concil von Ferrara-Flovenz (1438—1439) war der Dominicaner-Drden3- 
Priefter und Magister sacri palatii Joan. Turrecremata (feiner verdienftlichen Ge— 
Vehrfamfeit wegen noch 1439 ins Cardinalat erhoben). 

i Das jchönfte Beispiel davon findet fich ſchon gleich auf dem erften alla. 
Coneilium, wo der vom Erzbiſchofe Alexander von Alerandrien aus Aegypten mit- 
gebrachte Diakon Athanafius der in gewandter Dialeftif fiegreiche Vertreter der 
fatholifhen Anficht gegen Arius wurde. Den Ruhm, den er fich al3 Diakon er: 
worben, ließ er fih auch als Erzbiſchof von Alerandrien nicht entreißen. 

k ©. die Convocationsbulle für das Trienter Concil, wo fih an die in 
Note f anbezogene Stelle jogleih eine rührende Bitte an den Kaifer, an den 
allerhriftlichften König und an die übrigen Könige, Herzoge, Fürften reiht, fich 
der Sache Gottes anzunehmen und auf der Kirchenverfammlung entweder jelbft, 
oder dur würdige und Fuge Gejandte zu erjcheinen. — Es ift bier nicht der 
Drt anzugeben, welche Souveräne auf jedem allgem. Coneil erjchienen find oder 
ſich vertreten ließen, nur wollen wir nebenbei bemerken, daß Kaifer Conſtantin J., 
al er das Coneilium von Nicka zufammenberief, dasjelbe mit einer finnigen 
Rede eröffnete und deſſen Verhandlungen in rühmenswerther Mäßigung inter 
venirte, (Euseb. VitaConst. M.lib. II, 10—13. Socrat. Hist. eccl. I, 8.) ſehr 
wahrſcheinlich noch nicht einmal Chrift gewejen war. ©. Döllinger, Kirdheng. 
1. 8. 2. Abth. S. 14. Dergleichen wiederholte fich nicht weiter, 
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dig gewordenen Hilfe verfehen zu fönnen. Zu Mehrere hielten denn 
auch Landesfürften von ächt kirchlicher Geſinnung fich nie berechtigt. | 
Endlich müſſen die zum Dienfte des Conciliums nothwendigen Perſo— 
nen beigezogen und für die ihnen obliegenden Verrichtungen, die theils 
das Räumliche, theils die für die Verhandlungen erforderlihen Acten 
und Bücher, das Nachſchlagen und Recitiren in und aus denfelben, 
theil3 die Protokollirung des Verhandelten betreffen, beordert werden. 


8. 219. Die Verhandlungen auf allgemeinen Goneilien. 


Die Hintanhaltung äußerer Störungen bleibt vornehmlich der 
polizeilihen Fürſorge desjenigen überlaffen, auf deſſen Gebiet die Ver- 
fammlung ftattfindet. Die Gefchäftsordnung wird immer insbefondere 
beftimmt, * aushilfsweife hält man fi an das, was die Natur der 
Sache verlangt oder was herfömmlich ift. Auch werden jelbft gewiſſe 
allgemeine Mahnungen nicht leicht für überflüffig gehalten und exft 
noch das Trienter Concil erklärte fi) über die Methode des Vortrages, 
die jo beſchaffen fein müſſe, daß weder die Zuhörer beleidigt, noch 
durch Aufregung das feharfe richtige Urtheil Hintertrieben werden. > 


E32 1SDIStEEX ECHT. 

a Wie ein Gegenftand zur Hauptverhandlung (actio, sessio) vorbereitet, 
wie in dieſer jelbft debattirt und abgeftimmt werden foll, und andere dazu gehö- 
rige Dinge müſſen doch im Vorhinein feftgeftellt werden. Für das Ichte allgem. 
Eoneil (von Trient) wurde ausgemacht, daß jeder Sefjion wöchentlich zwei Con— 
gregationen vorausgehen müßten, um die Materien vorzubereiten; daß nad Ber: 
ſonen abzuftimmen jei; daß den DOrdensgeneralen Eine Stimme für jeden 
Orden zugeftanden werde, indeß drei Aebte zufammen nur Ein Botum haben 
ſollten; endlih daß die Verhandlungen über die Lehre fortwährend mit jener 
über die Disciplin verbunden werden follten. Begreiflich machten dieje Beſtim— 
mungen wieder mehrere Durhführungsnormen nothwendig. — Dagegen war für 
das Concilium von Conftanz auf Antrag der Gardinäle d’Ailly und Fillastre be: 
ftimmt worden, daß nad) vier Nationen (der franzöfilchen, der deutjchen, der 
engliſchen und der italienischen) in je Einer Congregation abzuftimmen jet. Jede 
Nation hatte ihren monatlich wechjelnden Präfidenten, alle Angehörigen Einer 
Nation (und zwar mit den Bifchöfen ganz aleichgeftellt die Doctoren der Theolo- 
gie, des canonifchen und römiichen Rechtes, die Fürften und ihre Gefandten) hatten 
je Eine Stimme und was die Mehrheit der vier (jpäter nach Beitrilt der Spa: 
nier — fünf) Nationen bejchlofien hatte, mußte in der nächften allgemeinen 
Situng ald Beſchluß verfündet werden u.f.w. (Van der Hardt. Cone. Const. 
T. II. P. 8. p. 225.230). Zu Bafel theilte man alle Goneilienmitglieder gegen: 
ftändlich in vier Deputationen , jede begreiflih mit einem eigenen Präſes und 
eigenen Offiecianten (deputatio fidei; pacis; reformationis; negotiorum commu- 
nium). Wie eine Deputation über einen Gegenftand einig geworden, hieß jte durch 
einen aus ihrer Mitte Gemwählten den gefaßten Beichluß mit den Gründen davon 
den übrigen mittheilen. Waren auch die anderen drei Deputationen damit ein: 
verftanden , jo wurde er in der öffentlichen Situng vorgetragen (Mansi Cone. 
XXIX. coll. 277. Articuli de modo proced. in sacro Conc.), 

b Cone. Trid.II, deeretum de modo vivendi et aliis in Concilio servandis, 
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Vorweg hielt man bei allen ökumeniſchen Concilien daran, daß die 
Prälaten öffentlich ihr Glaubensbefenntniß ablegten.?* Regelmäßig war 
es eine geräumige Kirche, in welcher die vollen Sikungen eines allge: 
meinen Conciliums ftattfanden, und war diefelbe ſtets insbeſondere 
dafür vorgerichtet. ° Den erften Bla nahm felbftverftändlich ſtets der Papſt 
over jein Vertreter ein, und war jein Sit über alle übrigen hervor: 
tagend, eben jo bequem al3 ſchmuckvoll. Dem Papſte zur Rechten hatte 
der anweſende Kaifer, links der vornehmfte König den Platz. Der Ele: 
rus reihte ſich nach feiner hierarchiſchen Rangordnung. Die Snitiative 
hatten, wenn der Papſt nicht ſelbſt anweſend war, feine Legaten,“ die 
dann auch die Debatten ſtets leiteten und die Stimmen aufnahmen. 
Präſidirte der Bapft perſönlich, fo wurden die Beſchlüſſe auf feinen Namen 
ftylifirt und war mit feiner Unterfertigung derjelben Alles abgethan; 
präftoirte ein Legat, dann war auch ftets, um die genaue Ueberein- 
jtimmung der Beihlüffe mit der Meinung des Papſtes zu conftatiren, 
noch deſſen Beftätigung nothwendig erachtet worden. Diefelbe ward 
regelmäßig am Schluffe der legten Goncilienfitung vom Synodal-Prä— 
fivium in Antrag gebracht und, jomweit man die Acten fennt, immer 
in Mafje votirt. Die Legaten hatten es jodann über fi), die von den 
Prälaten unterichriebenen ° Beſchlüſſe jammt allen über die Verhand- 
(ungen geführten Brotocollen und dem Synodalberichte dem Papſte 
vorzulegen und in herkömmlicher Form mündlid um die Confirma— 
tion nachzujuchen. ! 


b" Benedict. XIV. De syn. dioeces. lib. V. c. 2. n. 3. 


e Nur das VI. allgem. Concil unter dem Papſt Agatho (680) in Conſtan— 
tinopel wurde in einem gemwölbten Saale (vgovAAor) des Faijerlichen Palaftes ge: 
halten; es heißt deßhalb auch das Conc. Trullanum , obwohl man mit diefem 
Ausdrude vorzugsweife eine von Juſtinian II. eben dort veranftaltete bifchöfliche 
Berfammlung v. J. 692 bezeichnet, die einen Nachtrag (an Disciplinarbeftimmun- 
gen) zum V. und VI. allgemeinen Concil (dem II. und III. von Gonftantinopel) 
machen follte und darum auch das Cone. Quinisextum heißt, päpftlicherjeit3 aber 
nie anerfannt worden tft. ©. e. 6. 7. Dist. XVI. 


d „Proponentibus legatis et praesidentibus* heißt e3 in der am 18. Jän— 
ner 1562 wieder aufgenommenen Fortfegung des jeit der XVI. Situng (28. April 
1552) unterbrochen gemwejenen Concils von Trient. Bergl. Cone. Trid. XXIV, 21. 
de ref. In den übrigen Sikungen heißt es nur praesidentibus Apost. Sed. legatis 
oder mit noch näherer Bezeichnung des Präſidiums, oder es wird davon ganz 
Umgang genommen (Sess. VIII. XI. XXIII. XXIV. XXV.) 

SEC DISCO: 


f Wegen der päpftlichen Beftätigung der erjten jech3 allgemeinen Concilien 
f.Devoti, Instit. jur. can. lib. I. Prolegom. $. 38. Note 1 (mit Beziehung auf 
Berti, Hist. ecel. diss. 1. Christian. Lupus, Schol. ec. 9. Bianchi, Della 
potesta a della polizia delle cliesa lib. II, c. 3. u. and.) 
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8. 220. Berhältniß des allgemeinen Conciliums zum 
Papſte. 


Man hat ſchon oft die Frage aufgeworfen, ob der Papſt über 
oder unter dem allgemeinen Concilium ſtehe.« Die Frage iſt ganz 
fehlerhaft geftellt und das, was man wiſſen will, völlig unrichtig be— 
zeichnet, wenn man den Primat vom Epifcopate trennend erfahren 
möchte, ob — was der le&tere ohne den erſteren bejchloffen, für diefen 
gleichwohl bindend fei. Dhne zujammenftimmende Erklärung von Pri— 
mat und Epifcopat gibt es ja doch feinen Beihluß eines allgemeinen 
oder ökumenischen Goncil3. Nimmt man aber den lebteren Ausdruck in 
der ihm gebührenden Bedeutung, d. h. fieht man in den Goncilien- 
Beihlüffen die congruente Erklärung von Primat und Epifcopat, fo ift 
die Antwort auf die viel beiprochene Frage eben nicht ſehr ſchwer. 
Das allgemeine Goncilium jpricht fich entweder über einen Gegenftand 
der hriftlihen Dogmatik oder über einen Disciplinargegenftand aus. 
Sm eriten Fall enthält feine Erklärung eine religiöfe Wahrheit, die 
begreiflih für den Papſt eben diejelbe Gemwißheit haben muß, die fie 
für jeden anderen Katholifen hat. ? Inſoweit fteht alfo auch der Bapft 
unter dem allgemeinen Goneil. Disciplinar-Bejtimmungen dagegen, 
die auf dem allgemeinen Concilium erlaffen werden, find vom Stand— 
punkte der fatholifchen Einheit angejehen, eigentlich doch nur Verfü— 
gungen deſſen, der als grundgejeglich beitimmter Mittelpunkt aller 
firhlihen Adminijtration die Fülle der Regierungsgewalt in fich trägt, 
für fih allein verfügen Eönnte, aus guten Gründen aber eine Concur— 
venz fich beioronet, der man, weil fie lediglich feinen Willen zur Bafis 
hat, weder PVarität noch weniger aber Superiorität zuerfennen fan, 
Die Epifcopal-Autorität ift neben der Primatial-Gewalt nur eine ſub— 
fidiäre, zwar jure divino berufen, und darum nothwendig, aber doch 
nur zur Unterjtüßung der leßteren vorhanden. Alle die Verfügungen, 
welche der Primat mit dem Epifcopat im Vereine macht, fünnte er 
auch allein machen, fie gelten nur injoweit, als fie der Primat gel- 
ten lafjen will, gewiß alfo nicht für den Träger deijelben, wie doch 
für alle übrigen, die an der Emittirung derjelben auf dem Goncilium 
theilgenommen. Dieſe Auffafjung der in Rede ftehenden Frage leitete 
offenbar auch die in Trient verfammelten Brälaten, als fie wiederholt 


a S. Jacobatius, De concil. lib.X. Biner, Adpar. ad jurisprud.P, III, 
a Platon 
BE 067460. X Vgl. 
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zu erflären fanden, alle Verfügungen, die eben getroffen werden, haben 
durchaus Feine Beziehung auf den apoſtoliſchen Stuhl ’* — Wohl be: 
handeln, wie wir oben (8. 39 a. Ende) bereitS angedeutet haben, die 
Päpſte Disciplinarbeftimmungen, die auf allgemeinen Goncilien zu 
Stande gefommen find, mit einer bejonderen Achtung und Aufmerk— 
famfeit,“ daß fie aber darin ein ihrer Dispofition in irgend einer 
Beziehung entzogenes Element Firhlicher Tegislation jehen, dem fie ſelbſt 
nur in unterthänigem Gehorſam fih fügen müßten, wird gewiß nicht 
behauptet werden Fünnen. 1 


8. 221. Hiftorifher Rüdblid. 


Vergebens würde man gegen die vorgetragene Doctrin, die vom 
Weſen des Primates und der nur aus dieſem allein (wenngleich mit 
dogmatifcher Nothwendigkeit) abge leiteten Jurisdictionsgewalt des Epi- 
fcopates (8. 109) argumentirt und auf Firhliche Anerkennung fich be 
rufen Fann, ? mit einem Appell an die Verfügungen der bilchöflichen 
Verfammlungen von Piſa (1409), von Conftanz (1414—1418) und 
Bajel (1431— 1443) ercipiren. 

Allerdings mußte der Verwirrung, welche durch die hinter Gre- 
gor XI. (f 27. März 1378) ausgebrochene Kirchenſpaltung entitanden 
war, ? von denjenigen, die da berufen waren, „die Kirche Gottes zu 
regieren”, endlih doch mit eingreifenderen Mitteln begegnet werden, 
als man zur Hebung des unfeligen Schismas jeit 30 Jahren verfucht 
hatte. Was aber war, follte das jure divino beftimmte Verhältniß 
zwischen Brimat und Epifcopat nicht verrüct werden, die Aufgabe jenes 
örtliben Zufammenwirfens, zu dem nach vorhergegangenen Verhand- 


b" Gone. Trid. VII. decret. de ref. hinter can. III. de confirm., dann XXV 
21. de ref. ef. e. 4. X de elect. („ .. .. Ajunt in Conciliis ete,“ 

ce, 2%. Dist. XV. ‚c. 58. Dist. L. ce. 4. X de aetate et qual. ce. 3. Xde 
capel. monach. ©. no) Garcias, de benef. P. IV. ce. 5. n. 22—45. 

d Dafür läßt wenigftens die präcife, gemeſſene Ausdrucksweiſe, in welcher 
die Coneilienfchlüffe auf des Papftes Namen, wenn er in der Brälaten-Berfamm: 
lung perfönlich präfidirte, coneipirt werden, nicht argumentiren. Es finden fich 
zwar mildernde Phraſen „sacro adprobante Concilio, suadente s. e.* und dergl. 
(vergl. c. 6. X de elect. c. 6. X de baptis. c. 23. X de privil. c, 48. X de sent. 
excom. u. and. ©t.); eine Oberhoheit jedod wird damit dem Concilium nicht 
zuerfannt. Noch auf dem Concilium von Florenz zeichnete Eugenius IV. mit „De- 
finiens subseripsi* — alle übrigen Bischöfe nur mit: „subseripsi!“ S.nod Petra, 
Const. 11. Innoc. III. „Vineam domini“ sect. un. n. 21—23. 

ao enben, 285 LO ENDteZe Donna 

b &. Nicol. de Clamengis (Clemanges + um 1440) de corrupto Ee- 
clesiae statu in Van der Hardt Cone. Constantiens T.I. P.II. Theodoriei 
de Niem (+ 1417) de schismate. Basil. 1566. 
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Iungen ° der letztere durch die Gardinäle beider Obedienzen von Li- 
vorno aus nach Pifa aufgefordert worden war?! Gewiß beſtand die— 
jelbe nur darin, die Verhältniffe zu prüfen und zur Weberzeugung zu 
fommen, welcher von jenen zwei Männern, die gegen einander um An- 
erfennung und Alleingeltung rangen, oder vielleicht — daß weder der 
eine noch der andere der legitime Papſt fei. Fanden fie bei diejer Un— 
terfuchung, bei der fie denn doch auf Gottes Beiltand rechnen konnten, 
daß Gregor XIL, oder daß fein Gegner Benedict XII. der rechte 
Papſt, fo hatten fie fich für ihn auszusprechen und ihm fich anzuschließen, 
gleichviel ob fie die Perſon ſelbſt der hohen Stellung würdig hielten 
oder nicht. Statt defjen erklärten fie in ihrer XV. Sitzung beide Päpſte 
für Schismatifer, Keger und Unverbefjerliche, jeßten — als wäre der 
eine wie der andere in berechtigter Stellung! — beide ab und gaben 
den päpftlichen Stuhl für erledigt aus.° Das war eine ungebührliche 
Ueberhebung des Epifcopates, eben jo widerfinnig, da man zwei ent: 
jeßen wollte, wo höchſtens Einer zu entjegen war, als erfolglos, da 
man durch die Ledigerflärung des apoftoliihen Stuhles zur Wahl eines 
anderen Papſtes gendthigt war und nachdem diefe Alerander V. 
gebracht hatte, das bisher in zwei Spiten auslaufende Regiment bei 
dem Unmftande, daß beide Gegner fich bei ihren Anhängern zu behaup- 
ten wußten, ! eine dritte Spige erhalten zu haben jchien. 8 — Auf 
Alerander V. (7 3. Mai 1410) folgte Soannes XXI. — ein 
Mann von unternehmendem Geilte, mehr Soldat als PBriejter — und 
die von ihm als er fich aus eigener Schuld in höchſter Triegerifcher 
Bedrängniß befand, unter Berwendung des Kaifers Sigmund nad) Con— 
tanz zufammenberufene Berfammlung " hatte nun wieder Diejelbe 
Aufgabe der Unterfuhung — ob und welcher von den drei in päpft: 
licher Würde Fungirenden der eigentliche Papſt ſei. Die hochwürdige 
Berfammlung"* bemühte fich, ganz löblich, vorerſt einen freiwilligen 


° Mansi, Conc. T. XXVII. coll. 139—359. 

d ©, die Ausfchreibung des Concils bei d’Achery, Spieilegium I. p.811. 
814. Die Erklärung der Cardinäle von Gregor's XII. Partei an alle Gläubigen 
ibid. p. 807. 

e Mansi, T. XXVII, coll. 402. Raynald, Annal. ad a.1409. p. 382. 

f Begreiflich hatten alsbald Gregor XU. wie Bened. XII. gegen ihre 
Entjegung und deren Folgen proteftirt. Ihre Broteftationen bei Raynald,l. c. 
n. 74. sq. 

3 Gregor war im Königreihe Neapel, vorzüglich dur die Verwendung 
des dortigen Königs Ladislaus, Benedict. in feinem heimatliden Spanien an- 
erfannt. Die übrige Fatholifche Welt fchien für Alexander einzuftehen. 

h Mansi, T. XXVI. p. 537. Die Convocationsbulle „Ad pacem“ V. Idus 
Dec. 1413. 

h* Sie wurde ſchon mit 15 Cardinälen und vielen Prälaten eröffnet und 
hatte überhaupt 22 Gardinäle, 20 Erzbifchöfe, 192 Biſchöfe, 124 andere Brälaten, 
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Rücktritt aller drei Wrätendenten zu erlangen; als aber dies nicht ges 
(ingen wollte, wurde Joannes XXIL, weil er durch feinen Lebens— 
wandel die Kirche geärgert, den Frieden gejtört und die Kirchenipal- 
tung befördert habe, für abgeſetzt erklärt (24. Mai 1415). ' Einige Wochen 
jpäter (4. Juli) ließ (der bereits zu Piſa entjeßte) Gregor XI. durch 
feinen legten fürftlihen Freund Carl von Malatesta, Herren von Rimini, * 
feine Refignation auf den päpftlichen Stuhl erflären und wurde dafür, 
daß er eine Stelle aufzugeben erklärte, die er nach den Principien des 
fog. Epifcopalfyftems längft nicht mehr hatte, von der Epiſcopal-Ver— 
ſammlung zum erſten Cardinal und Legaten von Ancona erklärt. ! Wie 
wenig Vertrauen mußten die Epifcopalen zu ihrem Syſteme haben, wenn 
fie es nicht Sheuten, in einem ſolchen Dementi ſich bloszuftellen. Der Dritte, 
der, ein Spanier von Geburt, fich als Benedict XI. zuletzt wenigſtens 
noch in Nragonien und in Schottland zu behaupten wußte und init 
auffallender Hartnädigfeit allem Andringen zur Abdankung widerftand, 
wurde endlich (26. Juli 1417), weil er meineidig, ein Aergerniß der 
allgemeinen Kirche, Schismatifer, Keger, überhaupt ein Menſch, der 
aller Titel und Ehren unmwürdig und von Gott verworfen jei, aller 
feiner Würden entjeßt.” — Mit diefen Verfügungen und Maßnahmen 
war nun offenbar nicht nur den Piſaner Abjegungen alle Anerkennung 
entzogen, jondern, da die Sachlage jet nicht viel anders als weiland 
zu Pifa war, auch die Autorität der eigenen zwei Entjeßungsurtheile 
blosgeftellt und einer unheilvollen Empörung, die ſchon im dritten 
Decennium darauf zu Bajel gegen Eugen IV. thätig wurde, Bahn 
gebrochen. 

Wenn aber die Konftanzer Epifcopal -Berfammlung in der IV. 
Sigung auch noch erflärte, „ſie mache ein allgemeines Concil, reprä- 
fentire die fämpfende Kirche, habe ihre Gewalt unmittelbar von Chri- 
jtus und verlange in Beſtimmungen über den Glauben, über die Aus— 
tilgung des bejtehenden Schismas und die allgemeine Reformation 
der Kirche Gottes in Haupt und Gliedern Gehorfam von Jedem, jelbit 


250 Doctoren, 83 Grafen, 90 Fürften und — den Kaifer Sigismund vereinigt. 
Drofte-Hülshoff, Kirchenr. U. Th. $. 180, ©. 313 folg. Etwas abweichende 
Angaben madt Sever. Binius f. Mansi, Conc. T. XXVI. 201l.1233; er gibt 
4 Batriarhen an, 29 Card., 47 Erzb., 160 Biſchöfe, Aebte, Pröpſte und andere 
Clerifer in ungeheuerer Zahl. Sollen zu gleicher Zeit 30,000 Fürften- und Prä— 
laten: Pferde in Conſtanz gemejen fein. 

i Mansi, Tom. XXVII, coll. 715. 

k Aus dem Neapolitanifchen hatte ihn der durch Gunftbezeugungen und 
hohes Geld von Joannes XXIII. gewonnene König Ladislaus vertrieben und der 
verrathene Bapjt war unter vielen Gefahren zu Schiffe nach Rimini gefommen. 

I Mansi XXVII, coll. 730. 

m Mansi XXVI, coll. 1135. ef, coll. 812 sq. 993 sq. 1031 sag. 
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wenn er päpftliher Würde wäre”" — fo läßt fich diefes Dictat aus 
der Zeit, in der e3 gemacht worden ift, und aus der gewiß guten Ab- 
fiht, die man dabei hatte, recht wohl begreifen, nimmermehr aber 
rechtfertigen. Wie fam eine Fraction des Epifcopates, die von den 
zwei anderen Bapal-Dbedienzen weder in ihrer Berufung noch in ihrem 
Beſtande anerkannt fein konnte, zu dem Nechte, Togar getrennt von 
ihrem bisherigen Führer (Johann XXIII.), der damals eben flüchtig 
geworden war, ° al3 Nepräfentanten der Lehrenden ja jogar der ganzen 
fämpfenden Kirche fich zu conftituwiren? Wie viel Logik hat es fir fich, 
den Hirten der ihm zugemiejenen Heerde oder vielmehr gar nur einent 
Theile derjelben untergeordnet fein zu laffen? Die Conftanzer Erklä— 
rung fonnte, da fie ohne Primatial = Intervention, blos von den ver- 
jammelten Bifchöfen ergangen war, auch dann, wenn die Berfammlung 
wirklih den ganzen Epifcopat repräfentirte, noch nicht als die Erklä— 
rung eines Ökumenischen Concils angejehen werden; fie fonnte aber 
auch, weil fie gegen die dogmatischen Grundlagen der Kirchengewalt 
verjtößt, nimmermehr darauf rechnen, ypäpftliche Anerkennung und 
mit diefer das Anjehen der Erklärung eines ökumeniſchen Conciles zu 
erlangen, und — ift auch päpftlicherjeits nur Hinfichtlih ihrer dogma— 
tiihen Erklärungen und jeit der 43. Sitzung im Disciplinaren von 
Martin V. anerfannt worden.” — Was endlich die Erklärungen der 
in 45 Sitzungen (v. 14. Dec. 1431 bis 16.Mai 1443) ſehr beharrlich 
zu Bajel verfammelt geweſenen PBrälaten betrifft, jo klingen diefelben 1 
noch präcijer al3 die einige Jahre früher zu Conſtanz vorgebrachten, 
auf welche fie fich wieder und abermal beziehen; fie haben aber in 
dem Sinne, wie man fie in Baſel zu nehmen jchien, nie die päpftliche 
Anerkennung erlangt, find vielmehr, ohne daß ihnen jedoch alle Fähigkeit zur 
Berechtigung überhaupt abgeiprochen werden follte, als „gottlos, ärgerlich 
— weil denn offenbar auf Kirchenipaltung und DBernichtung aller 
kirchlichen Dronung und hriftlihden Herrſchaft zielend”, völlig verwor— 
fen worden. " 


n Mansi XXVII, coll. 585. — Die V. Sess. (Mansi coll, 590) ift von 
ähnlicher Erklärung. 

oSVandersHardts,Conc. Const. „I 1H3 Pax s 7.2502. Theodorra 
Niem, De vita Joan. XXIII. lib. U. c. 6. 800. 

p Const Martini V. „In eminentis“ VIII. Cal. Mart.1418 mit Berufung 
auf die VIII. XIII. XV. XIX. XXI. Situng des Conft. Concils (Mansi, Cone. 
XXVII. coll. 1215—1220) nad) des Vatican-Bibliothefar® Em. Schelstrate, Traet. 
de sensu et auctoritate decretorum Constantiensis Coneilii — Diss. III. ec. 3 et 4 
(Romae 1686). 

q Wir meinen die H. XVII. XXXI. XXXIV.©it, (©, Mansi T. XXIX.) 

? EugenIV. hatte das Basler Coneilium bereits im November 1431 wider: 
rufen; die Brälaten aber wollten, troß der vom Papite 1433 wiederholten Auf: 
löjfung und Ungiltigerilärung ihrer Deerete, nicht auseinander gehen und der 
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8. 222. Brovincial:Conecilien. 


Bon den verfchiedenen Brovincial-Goncilien * find nur jene nor: 
mirt, in denen die Suffragane einer Eparchie unter ihrem Metropo— 
(iten fich örtlich vereinigen. Sie find, wenn auch nicht die älteſten 
Gpifcopalvereine,? jo doch diejenigen, die zuerjt geregelt worden. Nach 
den Beichlüflen von Nicka und Chalcedon, wo man von der practifchen 
Beveutung diefer Berfammlungen, wenn fie im clerifalen Geijte ge: 
halten werden, überzeugt war, follten fie alljährlich jogar zweimal, 
dann jeit dem Ende des VIII. Jahrhund. wenigſtens einmal jedes Jahr 
abgehalten werden. ° Im XV. Jahrh. fam es auf jedes dritte Jahr, 
was dann auch das Trienter Concilium annahm und dafür, wo mög— 
lich, die nächfte Zeit nad) dem Ofterfefte beftimmte. ! Doch wie der 
Eifer für rein kirchliches Intereſſe bei der Mehrzahl der Firchlichen 
Ariftofraten immer geringer wurde, jo war die Trienter Beitimmung 
noch viel zu hoch geftellt. Zwar im XVI. Jahrhunderte noch hielt man 
diefelbe jo ziemlich in gutem Andenken; dann aber wurden Provin— 
cial-Goneilien immer feltener und blieben feit der zweiten Hälfte des 
abgewichenen Sahrhunderts völlig aus — und auch dafür, man jollte 
e3 kaum glauben, war die Gelehrſamkeit Nechtfertigungsgründe aufzu— 
bringen bemüht. ° 


Papſt verftand fih endlich noch in diefem Sahre 1433 zur Anerkennung ihrer 
Concilien-Miſſion. Nur feine Aufhebung widerrief er, als hätte er ſolche nie 
erlaffen (S. Raynald ad a. 1434 n. 1). Darin aber lag noch feine Beftätigung 
des DVerhandelten felbft, da er jolche nicht einmal noch genau im Amtswege fen- 
nen gelernt batte, Das Ultimatum Gugen’s IV. gegen die Basler Verfammlung 
v. $. 1439 f. bei Harduin, Cone. IX. coll. 1008. 

a Alle kirchlichen Oberbiſchöfe (Patriarchen, Erarchen, Brimaten), ſowie die 
päpftlichen LZegaten haben oder hatten ihre Provinzen und hielten mit den 
ihnen untergeordneten Biſchöfen, beziehungsmeife Oberbifchöfen Concilien, alfo 
Provincial-Coneilien. ©. au Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. diseipl. P. I. 
lib. 21. €. 9... 14; ib. 1..c. 20.2n 210. 2et127Un2 72:00, Tees 
0.28 °211D.2112.02119..n..10% 2 4— 17T. 

b Die älteften find doch wohl die aus Gelegenheit der Frage um die Zeit 
der Dfterfeier gehaltenen, inhaltlich nicht näher befannten aſiatiſchen Concilien, 
an die fi dann im Anfange des IIT., vielleicht ſchon am Schluſſe des II. Jahr— 
hundertes die Exarchal-Synoden anreihen. ©. e. 11. Dist. XVI. — Thomassin, 
IE cS Ba 21p SIT ECHA5.n41- 3: 

e ce. 3. 6. Dist. XVIII. — c. h. Dist. eod. c. 25. X de accusat. c. 16. 
X de judaes. (beide Stellen aus dem Conc. Later. IV. 1215.) 

d Cone. Trid. XXIV. 2. de ref. — Bielfeiht gab dazu Veranlaſſung das 
Concilium von Baſel sess. XV. „Ad minus semel de triennio in triennium Con- 
eilium Provinciale celebretur.* Das übrige Hiftorifche davon bei Thomassin, 
6 I a Inley, JUEE, <e 27 a, 8 Kot. 

e Den gemefjenen, jeit dem Conc. Chaleedonense (c. 6. Dist. XVIIL.) un- 
zähligemal von Goneilien und Bäpften ſelbſt mit Strafandrohungen (ef. c. 7. 
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Doch — das firchliche Geſetz, das die periodiſche Zuſammenbe— 
rufung von Provincial-Concilien vorſchreibt, beſteht noch immer. Zu 
berufen haben nach demſelben alle bereits mit dem Pallium betheilten 
Metropoliten und wofern ſie verhindert ſind oder wo die Metropolitan— 
kirche erledigt iſt, je der älteſte Suffragan;“ zu berufen aber find: 
alle Suffragane, wären ſie auch nur confirmirt, noch nicht conſecrirt, 
dann die als Ordinarii locorum den Diöceſanbiſchöfen parallel ſtehen— 
ven Praelati nullius der Provinz, ſie jeien vom Säcular- oder vom 
Regular-Clerus, endlich jene eremten Biſchöfe (oder Praelati nullius), 
die oder deren Amtsvorgänger fih in Folge der Trienter Aufforderun: 
gen 8 zweds der Synodal:Gonftituirung an den Brovincialnerus bereits 
angejchlofien haben. Wer gerufen zu erſcheinen hat und ohne zureichen- 
den Grund nicht erjcheint, iſolirt ſich wenigſtens bis zur nächſten Pro— 
vincialfynode von der Epiſcopal-Gemeinſchaft, inſoweit fie nicht Pflich— 
ten bringt." Drdensäbte follen ohne guten Grund nicht zur Synode 
genöthigt fein; ! fie können geladen werden, haben aber, weil ihnen 
die Canones feine größere Berechtigung geben, nur eine berathende 
Stimme. Ebenjo find die Gathedralcapitel einzuladen und ihre DVertre: 
ter mit berathender Stimme dem Goneil beizuziehen; * Dagegen fteht 
dem Gapitelvicar, da er die ganze bijchöfliche Aominiftration vertritt, 
eine enticheidende Stimme zu. Endlich kann das Concil die Vertreter 
der zur Berfammlung verpflichteten aber verhinderten Prälaten, Die 
ein votum deeisivum hätten, auch mit enticheidender Stimme bei- 
ziehen. 

Sogar Laien können dem Provincial⸗ Concilium beigezogen wer— 
den; ſie ſollen aber jedenfalls nur ein Votum consultativum haben. 
Daß auch Vertreter der ſtaatlichen Regierung eingeladen werden können, 
läßt ſich ſchwerlich beſtreiten; fordern kann es von Rechtswegen die 


Dist. XVII. c. 25. X de accus.) erlaſſenen Aufforderungen gegenüber ſollte man 
fich geniven, für die Bequemlichleit und dergleichen Motive Patronanz zu machen 
und in fervilem oder affeetirtem Eifer Alles auf die Schmwierigfeiten der Beitver- 
bältnifje zu ſchieben. Weber die Nütlichfeit der Brovincial- Eoneilien fann man 
von ihren Zwecken ber ſehr gut argumentiren. (©. no Petra, Comment. Const. 
un. Honorii II. „Charissimus“ Sect. I. n. 14.) Oder jollten gar die Katholiken: 
Congrejje, die man in neuester Zeit aufgebradt hat, das altehrwürdige Inſtitut 
werftuig gemacht haben? Schwerlich! 
e. 13. Dist. 28. $. Praeterea X de elect. Conc. Trid, XXIV. 

EredesretgBetraelcan81 8219023: 

8 Cone. Trid. ik, 18; 

he. 5. 10. 12—14. Dist. XVII. 

i e. 11. Dist. XVIII ce. 6. de privileg. in VI. 

" e. 10. X de his, quae fiunt a praelat. 

I Petra Com. Const. un. Honorii II. „Charissimus* Sect. I. n 39. 


Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 10 
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Regierung nicht, und wird fie geladen, jo hat fie gewiß nicht zur Ent: 
ſcheidung endgiltig mitzuwirken. ” 

Die Provincialfynode wird nach vorausgegangenen frommen 
Uebungen ? feierlich eröffnet und geichloffen. ° Den Vorſitz führt na- 
türlich der Metropolit und in deſſen Verhinderung der älteſte Suffra— 
gan, ? einer wie der andere nur mit joviel Bräponderanz, als eben, 
um den Zweck der Verſammlung zu erreichen, unerläßlich ift; die an— 
deren Bischöfe ſitzen nach ihrem Weihealter, abwärts von ihnen dann andere 
PVerjonen, die nach gemeinen oder befonderen Rechten oder Gewohnheiten 
auf dem Concilium erjcheinen dürfen. 1 Gegenftände der Verhandlung 
find vornehmlich: Legislative Beitimmungen über kirchliche Intereſſen 
der Provinz, die nicht der päpſtlichen Verfügung unterſtehen,“ Vor: 
Ihläge für die höhere Legislation, * Ablegung des Glaubensbetennt- 
nifjes neuer Bifchöfe der Provinz! Auskunft und Gontrole über die 
bisher gepflogene Adminiftration in den Diöcefen und Bezirken, " Straf: 
bejtimmungen (mit Ausnahme der Entjeßung vom Amte und der De- 
pofition oder gar Degradation) gegen die Suffraganbijchöfe, *“ Viſita— 





m S. Thomassin Vet. et Nov. Eeel. dise. P. II. lib. II. e. 57. n. 10. 


n Das Provineial - Eoneilium wird in allen Pfarrkirchen verfündigt und 
wird da zum Gebete für deſſen Erfolg aufgefordert. Caeremoniale Episeop. lib.1. 
e. ult. Drei Tage vor dem Anfange deſſelben haben die Bifhöfe und die ihnen 
gleichgeitellten Sntervenienten fi) ganz befonders dem Gebete, dem Falten und 
der Almojenvertheilung zu widmen. Verſteht fih dann von jelbit, daß fie wäh- 
rend der Goneilientage jelbjt nicht in Gelagen, Schaufpielen und Zuftparthien ſich 
gütfich thun. e. 7. Dist. XVIU. Petra l. e. n. 57. 59, 

o Pontif. Rom. P. II. Tit. Ordo ad synod. — Caeremon. Episcop. Lib. I. 
ce. 31. n. 1—19. Bei dem Hodhamte, das zur Eröffnung der Synode der 
Metropolit celebrirt, darf er auch das Pallium tragen. Petra, Const. 3. Pii. 
„Triumphans“ sect. un. n. 30. 31. (j. Caerem. Episcop. lib. I. e. 31.n. 13.) — 
Daß die Prälaten das Glaubensbefenntniß öffentlich ablegen, wie dies bei öku— 
menifchen Goneilien üblich tft, wird nirgends verordnet — wäre gleichwohl nicht 
fo übel. 

p Weber die Berechtigung des Vorſitzenden ſ. Petra, Const. Honorii 
Teciten 1222110. 

q e. ult. Dist. XVII. e. 1. Dist. XVII. Pontif. Rom. Tit. de ordine ad 
synod. fac. Caeremoniale Epise. lib. I. e. 31. Dann nad Congregations- 
Erffärungen bei Petra l. ec n. 60—69. 

rt c,.13. Dist. XI. c.5. Dist. XVII. c.25. X de accus, Cone. Trid, XXIII, 
18. de ref. $. „Si vero in aliqua .. .“; XXIV, 9. 12. 18. de ref; XXV, de 
invocat. venerat. et relig. Sanct. 

s c. 2. Dist. XVII. Cone. Trid, XXV, 14. de ref. 

t Cone. Trid. XXV, 2. de ref. 

u c, 29. X de praeb. Conc. Trid. XXIII, 1. de ref. 

x 0, 4, 13. 15. Dist. XVII. c. 4. Dist. XCII. ce. 25. X de accus. — 
Conc. Trid. XXIII. 1. de ref. XXIV, 5. de ref. cf. Conc. Trid. XII, 6. 8. de 
ref. c. 2. X de translat. episcop. Petra, l. c. n. 8—13. ©. noch Note dd. 
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tiongbefhlüfje; * VBorbeftimmungen für den Fall päpitlicher Delegation, ? 
die Bekanntmachung höherer Gejege und die Berathung über ihre 
Durdhführung. 

Die Beſchlüſſe des Provincial-Concil3 beruhen auf dem ariftofra- 
tiihen Peincipe'’, gelten fohin für die ganze Provinz, auch für die 
Biihöfe und den Metropoliten.““ Strafbeftimmungen kann die Ber: 
Jammlung gegen den Erzbifchof nur bei Vernadhläffigung des Semi: 
narienwejens exlafjen.'‘ 

Uebrigens find jest alle Beichlüffe von Provincial-Synoden der 
Congregatio iuterpretum Con. Trid. vorzulegen‘ und erſt wach Durch: 
ficht oder etwa nöthig gefundener Verbeſſerung diefer römiſchen Con- 
trolsbehörde zu publiciven. " Dazu ſcheinen die VBrovincialconeilien, 
da jo viele e8 räthlich fanden, ihre Verhandlungen zur Durchſicht, 
wohl gar zur Beftätigung in Nom vorzulegen, Veranlaſſung gegeben 
zu haben. Ließe fih aber dieſe Verfügung, die, wenn fie auch nicht 
von einer die Wirkſamkeit der Beichlüffe bedingenden Konfirmation 
Ipricht, dennoch in die Intelligenz oder den guten Willen der Syno— 
dal-Biſchöfe ein unverfennbares Mißtrauen zu jegen jcheint, oder ihre 
mitunter läftig gewordene Durchführung nicht doch vielleicht als eine 
der Urſachen anfehen, daß ein Inſtitut in Verfall kam, welches, wird 
e3 im Geijte der Kirche verwendet, nicht zu eitlem Aufzug, vednerifcher 
Windbeutelei und jchwelgeriihen Gelagen mißbraucht, fir die Kirchen: 
disciplin unſchätzbare Garantien bietet ? 





y Cone. Trid. XXIV, 3. de ref. 

zZ Gone. Trid, XXV, 10. de ref. 

aac. 25. X de accus. Cone. Trid. XXIII, 1. (in fine) de ref, XXV, 2. de 
ref. ©, nod) Fagnani, c. Sieut olim X de accus. n. 35—96. } 

bbarg. c. 7. X de temp. ord. (ef. e. 5. C. IX. q. 3. Pseudo-Isid.) Fag- 
nanil.c.n. 104. 

ce Daraus jheint nun wohl zu folgen, daß von einer Synodal » Konfti- 
tution wieder nur die Provincial-Synode, weder ein einzelner Bifchof noch der 
Erzbifchof (qui „quamvis Concilio Provinciali praesideat, attamen est illo inferior“) 
dispenfiren dürfe. Bened. XIV. de synodo dioeces. lib. VII. c. 5. n. 8. Doch 
ſteht wohl die auf Nüdfichten unverfennbarer Billigfeit ruhende kirchliche Uſanz 
dafür, daß, wenn das Provincial:Coneil nicht beifammen iſt, jeder Bifhof und 
eben jo der Erzbifhof aus genügenden Urjachen jeine Untergebenen dispenfiren 
dürfe. (S. oben, $. 112 a. ©.) 

dde. 29. X de praeb. — Conc. Trid. XXIII, 18. de ref. 

ee Const. Sixti V. „Immensae“ 11. Cal. Febr. 1587. 

M Merden Bejchlüffe einer Provincialſynode nicht blos in Rom behördlich 
durchgeſehen und approbirt, fondern vom PBapfte jelbjt confirmirt, jo erlangen 
diejelben, wenn fie Glaubensfäte enthalten, dogmatiſche Gewißheit; bloje Discipli- 
narnormen werden aber deßhalb, wie jehr gelehrte Autoritäten meinen, nod gar 
nicht. für die ganze Kirche verbindli. Bened. XIV. De synodo dioee, lib. XII. 
c. 3. n. 2. 5. (mit Berufung auf Suarez, De legib. lib. IV, ce. 6. und Fag- 
nani, c. Canonum statuta X de const. n. 13.). 


10 * 
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8. 223. Didcefan:Synoden. 


Die örtliche Verfammlung des Diöcefen-Clerus unter ihres Bi— 
ſchofs-Vorſitz oder sede vacante des Capitel-Vicars in kirchlich admi- 
niſtrativer Hinſicht heißt die Diöceſanſynode oder nach einem ziem— 
lich feſtgewordenen Sprachgebrauche vorzugsweiſe vie Syn ode. ? Sie joll 
jährlich einmal irgend wo in der Diöceſe, wenn möglich, am Drte der 
bischöflichen Reſidenz und nah wraltem Gebrauche jtet3 in einer ge 
räumigen dazu gehörig vorgerichteten Kirche abgehalten werden. Auf 
diefen Verfammlungen, in den erften Jahrhunderten und weit herab 
die Sammel: und Brennpunkte der ganzen Didcefanverwaltung — 
find die von höheren Firchlichen Autoritäten erlaffenen Gefege zu pub- 
liciren und zum nothwendigen Verſtändniß zu bringen; ° e& find da- 
jelbft Relationen über die kirchliche Verwaltung zu machen, die Män— 
gel in Firchlicher Hinficht, die in den einzelnen Kirchengemeinden her— 
vorgetreten find, zur Sprade zu bringen, * Pfarreoncurs-Graminatoren 
und Dignitare für etwa nothwendig werdende Delagationen päpftlicher 
Behörden zu beftellen, ° von neu angeftellten Clerifern Glaubensbe— 
fenntnifje abzunehmen " und ift überhaupt Alles in Berhandlung zu 
nehmen und durch bifchöfliche Autorität allein mn Synodalftatus 
ten zu beftimmen, was für eine gute Kirchen-Disciplin und eine 
zweckmäßige Verwaltung der Seeljorge, ſei es in Durchführung beite- 
hender Anordnungen, fei es in neuen, feiner höheren Legislation zu— 
kömmlichen Verfügungen nothwendig oder doch förderlich erjcheint. 

Aus diefen Zwecken der Didcejeniynode, zu denen noch die Vor: 
theile perjönlicher Annäherung kommen, ergibt ſich von felbit, wer da— 


a Glossa ad c. 4. C. I. q. 7. verb. Universalis. In den erjten chrift- 
lichen Jahrhunderten hatte man dafür auch den Ausdrud Presbyterium,. Bon dem 
Drte der Verfammlung, der Civitas episcopi, wird jogar Coneilium civile gejagt. 
©. Bened. XIV. de synodo dioee. lib. I. e. 1.n. 4 Weitere, in unferem 
nabhfolgenden Paragraphenterte benügte Bemerkungen ſ. nod 
Ibid. lib. XIU. c. 1—5. 

b Cone. Trid. XXIV, 2. de ref. Bened. XIV, I, c. lib.I.c.5. ©. nod 
Caeremoniale Episcop. lib. I. e. 31. n. 20. 

e c. 17. Dist. XVII, c. 25. X de accusat. 

dc. 16, Dist. XVII. e. 2. Dis. XXX Ville 51. 0.-XII.g. 22 ges 
C. XXXV. q. 6. bezieht ſich auf die biſchöflichen Viſitationen und Die zu diefem 
Zwecke veranftalteten Zujammenfünfle von feinen Didcefan-Angehörigen.) 

e Cone. Trid. XXIV, 18. de ref, XXV, 10. de ref. 

I Cone- Trid, XXV 2 de ref. 

8 ©, Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. disc. P. UI. lib, III. e.75. Bened. 
XIV. de synodo dioeces. lib. V. „de gerendis in synodo* und die folgenden 
Bücher dieſer ſchönen practiih brauchbaren Abhandlung, wo viele Warnungen 
gegen legislative Ausjhreitungen zu finden find. 
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bin zu berufen fei. Nach den Canones wäre eigentlich der ganze Se- 
eularclerus der Didceje und des aus legitimem Grunde dazu gehörigen 
Gebietes eines Praelatus nullius, der jelbit feine Synode zu halten 
das Recht hat, " vom Regularclerus aber wären die Vorftände, eremte jedoch 
nur dann zu berufen, wenn fie feine Drdenscapitel über fich oder doch 
eine Seelforge zu adminiftriren haben, die fie perjönlich oder durch einen 
Drvdensuntergebenen als Gehilfen ausüben; Drdensvicare dagegen, die 
in Führung des ihnen zugewieſenen Seelforgeamtes als felbitftändig 
gelten, find gleich wirklichen Pfarrern zu berufen.* — Sicher nun 
wäre e3 nicht möglich, alle diefe kirchlichen Perſonen ohne Beeinträch— 
tigung der ihnen obliegenden Kirchenämter aus meilenweiter Ferne an 
einander zu bringen und e8 muß dem vernünftigen, billigen Ermeſſen 
des Biſchofs überlafien werden, wie viele der ihm unterjtehenden Clerifer 
er um fich verfammeln könne. Der Hauptzwed kirchlicher Berathung 
fordert eben nicht den gefammten Diöcefanclerus; von einem bejon- 
deren Nechte zur Eriheinung ift aber nirgends eine Rede, und ſpre— 
hen die Canones immer nur von der Bfliht des Erſcheinens, 
wenn der Biſchof — oder defjen insbefondere bevollmächtigter General- 
vicar die Einladung erläßt. Wie der Didcefanbifchof, kann auch der 
Gapitelvicar, aber erſt nach Verlauf eines Jahres von der lebten Diö- 
cefanfynode eine andere abhalten. ' 

Auf der Diöceſanſynode erjcheinen die dafür berufenen Glerifer 
in liturgifcher Kleidung, * der Bischof, die auf diefer Synode allein 
beftimmende Autorität, der alle Antervenienten aller jcheinbaren 
Approbation ungeachtet nur confultativ ſich zugejellen, ‘* ſitzt oben an, 
nach ihm der Generalvicar, dann die übrige Geiftlichkeit nad) ihrem Cleri— 
kalrange.! Eröffnung und Schluß haben ihre bejondere ſolenne Form; w 
über drei Situngen ſoll die Diöceſanſynode nicht leicht währen.” Da: 





h Petra, Const. IV. Calist. II. „Urget“ sect. I. n. 112—116. 121. 
(wegen der Erfiung dieſes Rechtes !). 

h*e, 11. 16. 17. Dist. XVIII. ef. Cone. Trid. XXV, 11.dereg. Dazu Bened. 
KUVSe le cz lipeilsc3 102 IT ze21—8 

i Bened. XIV. L. oc. ib. IL. ec. 9. n. 5. 

Beaned.ixiV. 1,6 IhuIl. e,11:..er2Thomass., Lie, PEIIN bs IT 
c. 75, n. 6. 

k* Bellarm. De coneil. lib. I. ec. 4. Suarez, De legib. lib. VI. c. 15. 
n. 8. — Dod find die Synodaldecrete ungiltig, wenn der Bischof fich nicht mit 
feinem Capitel darüber berathen oder die Confirmation der Congregatio Coneilüi 
dafür erlangt hat, ©. Petra, Const. I. Bened. XII. „Regularem“* n. 17. und 
feine Gewährsmänner. 

Bened. XIV. 1. c. lib. III. c. 10, 

m Das Pallium hat der Erzbifchof bei dem Hochamte zur — der 
Synode hier nicht zu nehmen. Bened. XIV. 1. c. lib. III. c. II. n. 6, 

n Pontif,. Rom. T. de ord. ad synod. faciend, 
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durch find die Schwierigkeiten, die vom Koftenpunfte ſich erheben, ficher 
vermindert, wenngleich, zumal in Fällen, da gering dotirte Geijtliche 
aus entfernteren commmumicationsarmen Gegenden auf eigene Koften 
erfcheinen müßten, nichts weniger al3 behoben. Wie e8 aber jelbitver- 
ſtändlich des Biſchofs Aufgabe bleibt, die Diöcefanfynode ohne Be: 
nachtheiligung der Seelforge und übrigen Functionen jeines Clerus 
zufammen zu bringen, jo wird ihm auch obliegen, Vorſorge zu treffen, 
daß die zur Synode Erſcheinenden neben der perfönlichen Mühewaltung 
nicht auch noch durch die bejonderen Auslagen, die fie der Reiſe oder 
des Aufenthalt wegen machen müſſen, fich Anderen gegenüber benach— 
theiligt jehen und dann wo möglich gar nicht oder doch nur mit Un: 
willen fich einfinden. 


8. 224. Geringere Clerifal:Berfammlungen. 


Wie die Synoden der einzelnen Diöcefen zum Provincial-Eonci- 
lium, jo verhalten ſich die engeren Clericalvereine, die man jetzt Pa— 
ftoral-Gonferenzen oder Decanat:Gapitel nennt, ehedem aber von der Zeit, 
zu der fie insgemein ftattfanden, auch Kalenden nannte, zur Didcefan- 
Synode. Was auf diefer ftatuirt worden, foll in jenen fleineren Ver- 
einen, die auch nicht länger al3 einen einzigen Tag des Monats oder 
mehrerer Monate dauern, durchgearbeitet und dem mit der Durchführung 
betrauten Glerus zum flaren Verſtändniß gebracht werden; es ſollen 
daſelbſt die Eirchlichen Bevürfniffe der einzelnen Gemeinden zur Sprache 
fommen, um nöthigenfalls Anträge für die nächſte Diöceſanſynode 
daraus vorzubereiten; die Curatgeiſtlichen jollen fich bejondere Erlebniſſe 
aus ihrer oder fremder Amtsführung zur paftoralen Nutzanwendung 
nittheilen; die Dechante insbejondere ſollen fih da gelegentlich über: 
zeugen, ob das Aeußere der ihnen zugeordneten Glerifer den Canonen 
entipreche, fie follen endlich dieje Zufammenfünfte benüben,. Zerwürf: 
niffe, die fich unter dem Glerus ergeben haben, wieder auszugleichen 
und den Frieden herzuftellen. 

Im Corpus juris can. findet fich nichts darüber; deſto mehr 
haben Barticular- Synoden davon gehandelt und fleißige Abhaltung 
jolder Conferenzen empfohlen. " In Dejterreich jcheinen fie nie recht 





a © Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. disc. P. I. lib, II. c. 76. Das 
Cone. Mediolanense II. (1569) wollte fogar, daß in jeder Pfarre, wo wenigſtens 
5 Briefter, zweimal in der Woche folde der Pfarrer verfammle, um in theolos 
giſcher oder kirchenrechtlicher Lecktüre fich zu vervollfommmen. Dazu jollten dann 
immer auch einige Neligiojen aus der Nachbarfchaft geladen werden, fo wie jün— 
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in Hebung gefommen zu fein; damit hat man fich freilich auch die 
Klage eripart, daß fie häufig in Conventifeln, in denen ſich Neue: 
rungsgelüfte aller Art, in Abficht auf Diöcefan » Gejeßgebung, Liturgie 
und Glerifaldisciplin geltend zu machen juchen, in Trinfgelage und 
Spielgejellihaften verwandelt werden. ? 


gere Elerifer. Das Conc. Tolosanım a1590 machte eine ähnliche Vorſchrift. Tho- 
massin! cn. 3. et 7. — Die Bijchöfe jollen ſogar in ihren periodifchen Ein- 
gaben nach Rom umftändlich über dieſe Theologal-Gonferenzen referiren. ©. Const. 
Bened. XIV. „Quod sancta* IX. Cal. -Decemb. 1740, im Anhange $. III. n. 14. 

b &, wieder Thomassin |. e. n. 5. und Baudri in Alhbad’s 
Kirchenlex. „Baftoraleonferenzen”. 


3weites Bud. 


Bie Verwaltung des Kirchlich - Spirituellen. 


I. Hanptftid. Die kirchlichen Glanbensangelegenheiten, 


8. 225. Die dogmatifhen Erklärungen von Glauben 
Controverfen. 


Bei der Beforgung der Angelegenheiten des kirchlichen Glaubens 
handelt es fich entweder um die kirchliche Formulirung und Firtrung 
von Glaubensſätzen oder blos um den Unterricht in der Firchlich be— 
veits beftimmten Glaubenslehre und dann wieder entweder für Men- 
ſchen, die bereit3 der Kirche angehören oder für ſolche, die ihr erſt 
noch einverleibt werden jollen. 

Daß für die Feftftellung von Glaubensſätzen d. h. für die defi— 
nitive Angabe deſſen, was zu dem Inhalte der von Chriftus der 
Menſchheit vermittelten Offenbarung gehöre, nur der Nachfolger im 
Primate des Apoftels Betrus Beruf hat, das iſt an einem andern Drte 
in der Verfaffungslehre ($. 101. 102) hinreichend erörtert worden. In wel- 
cher Weije jedoch der Bapit diefer Aufgabe nachkommen müſſe, ift durch Feine 
dogmatische Anordnung bejtimmt. Sohin läßt ſich nur jagen, der Bapit 
babe jeine Erklärung in jener Form abzugeben, die jein Auftreten 
in päpftämtlider Stellung und jeine Abjicht, eine Glau— 
benslehre zu formalifiren, deutlich ertennen läßt. Ob dann die 
Erklärung an die ganze Kirche oder an einen Theil derjelben, vielleicht 
gar nur an Einzelne, die eben bei dem Stellvertreter Chrifti gründ- 
liche Belehrung fuchten, gerichtet jei, ob fie proprio motu oder auf 
eine vorgelegte Bitte erfolgt ſei, kann natürlich feinen Unterjchied 
machen, da es nur eine chriftliche Wahrheit gibt und der Inhalt des 
dafür gegebenen Zeugniffes durch die Form feiner Darlegung an fi) 
noch nicht alterirt wird. Auch ift gar nicht nothwendig, daß der Papſt, 
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ehe ex fich definitiv ausſpricht, dogmatiſche Berathungen veranftalte, 
durch rituelle Verrichtungen, Gebete, Proceſſionen u. dgl. ſich insbe: 
fondere dafür qualificire. Handelt es fich bei diefer Angabe doch nicht 
um eine menschliche Satzung, deren Weisheit duch die Meberzeugung 
und Zuftimmung ſachkundiger Männer verbürgt werden müßte, oder 
um eine Handlung, deren Vornahme durch die fittlihe Würdigkeit 
deſſen, der fie vornimmt, bedingt ift.* Wenn gleichwohl von jeher die 
Päpſte zu folchen Vorkehrungen ſich beftimmten und dogmatijche Fra- 
gen, die fie mit kirchlichem Endurtheile zu erledigen hatten, bejonderen 
Commiſſionen urtheilsfähiger und Firhlich-gefinnter Männer, wohl gar 
großen Epifcopal-Berfammlungen zur vorläufigen Berathung und einer 
duch patriftifche Literatur motivirten Begutachtung vorlegten, die 
Schlußerklärung aber nur dann machten, nachdem fie auf den Schwin- 
gen der Andacht zum Urquell alles Lichtes fich erhoben; jo thaten fie 
dies, um nach dem auffordernden Beifpiele der Apoſtel Menfchliches 
mit Göttlichem zu verbinden, ’ dem auf Gemeinjchaft dringenden Geift 
der Kirche zu huldigen und das Göttlihe in würdigſter Weije zu be: 
handeln, 


$. 226. Der übrige, allgemeine Religionsunterrigdt. 


Der übrige NReligionsunterricht, der jeitens Firchlicher Organe den 
Kirchenangehörigen ſelbſt ertheilt wird, ift feiner Form nach ein mündlicher 
oder [chriftlicher, feinem Umfange nach entweder ein allgemeiner, an welchem 
in der Regel Alle, die jonft fönnen und wollen, felbft jene, die außer der 
kirchlichen Gemeinſchaft ftehen, ? theilnehmen dürfen, oder ein befonderer, 
der nur Einzelnen, vielleiht auch Mehreren, die in gleicher Lage zu— 
fammen ftehen, gelegentlich, ” oder auch in regelmäßigen Vorträgen er: 
theilt wird. Der mündliche allgemeine Unterricht bildet die Regel; er 
wird, nach einer uralten Einrichtung unter Zugrundelegung eines bib- 
liſchen Textes, insgemein von geheiligter Stätte, von der Kanzel (sug- 
gestus, ambo) vom Altar oder Faldiftorium und immer mit rituell 
gehaltenem Anfang und Schluß, in Predigten und Homilien 


a ©. nod Lydia, philof. Taſchenbuch von Günther: Veith, Wien 1849, 
©. 20. 21. 

b Die Bejchneidungsfrage konnte wohl doch jeder Apoftel alleinentjcheiden ; 
aber „die Apoftel und die Priefter kamen zuſammen, über dieſe Rede nachzufehen“ 
(Act. Apost. XV, 6) und vermittelten jo in anſcheinend menſchlicher Weiſe das 
ihnen von ihrem göttlichen Herren anvertraute Depofitum des Glaubens. 

a c. 43. X de sent. excom. 

b &, vorzüglich bei ©elegenheit der Ausfpendung des Bußfacramentes, 
dann bei der Trauung. 
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(forngerechten oder freieren Neden) ertheilt. Er macht einen Theil der 
Seeljorge aus ° und ift darum nur jenen Clerikern, welche zur Seel: 
forge berufen find, jure singulari wohl auch anderen Clerikern,“ nie= 
mals aber blofen Laien geſtattet.“ — As Theilfeelforge ift dieſer 
Unterricht noch mehr auch eine höchſt perfönliche, in der Regel nur 
aushilfsweife durch geeignete Stellvertretung zu erfüllende Pflicht, an 
welche Schon Wort und Beifpiel der Apoftel, ° dann aber auch Kirchen: 
väter und kirchliche Gefeßgebung laut genug mahnen.“ Das lebte all- 
gemeine Goncil erklärt abermals diefen Unterricht für eine ganz vor: 
zügliche Aufgabe der Bischöfe aller Grade, * es jollten aljo Biſchöfe 
und Erzbiſchöfe auf dem Ambo feine außerordentliche Erſcheinung 
jein! Daß fie gerade nur in ihren Gathredalen fich hören lafjen, tft 
damit noch nicht gejagt, vielmehr die Predigeritimme des Diöcejanbi- 
ſchofs auch für andere Didcefanfichen ſehr erwünſcht. — Anderen 
Seelforgern, die mit dem öffentlichen Unterrichte kirchlicher Gemeinden 
betraut find, bietet daſſelbe Goncilium ein, wenigitens an Sonn- und 
Feiertagen, zur Advent und Faftenzeit aber wenn nicht täglich, doch 
dreimal wöchentlich, wo nur möglich, felbit das ihnen anvertraute Volk 
nach deſſen Faſſungskraft in heilfamer Rede anzugehen, es in Allem, 
was um feines Heiles willen Seder wifjen joll, zu unterweilen, ihm 
kurz und faßlich die Fehler, die zu meiden, die Tugenden, die zu pfle- 
gen find, anzugeben, endlich e3 über den Sinn der Cäremonien, ins— 
befondere beim Meßopfer, zu unterrichten. " Bedarf aber der zum Un- 
terricht Berpflichtete eines Stellvertreters, dann hat erim Sinne des Trien- 
ter Eoncil3 nur einen jolchen Glerifer zu nehmen, der die Erlaubniß 
dafür vom Diöcefanbifchofe des zu Supplivenden hat, — Eine be 





© Matth. X 7. 27. XXVIIL,19.Marc. XVI, 15. Luc. IX, 2. XXIV, 4. 
— €, 15. X de off. ord. 

* Nicht Frauen, wären ſie auch gelehrte Nebtiffinen. c. 20. de cons. Dist. 
IV.; ec. 10, X de poenit. 

de. 12. 14. X de haeret. c. 2. 8. 1. eod. in VI. — Merfwirdig genug 
gibt es auch in dieſer Hinficht PVrivilegien, wie dergleichen für das Jubiläum des 
Johanniäfeftes (16. Mai) die Prager Univerfität in der Metropolitanfirche hat 
und durch ihren jeweiligen Rector ausüben läßt. 

e Acta Apost. V, 20; I. Corinth. I, 17.; II, 4.; II. Corinth. X, 16. 

f Thomassin, Vet. et Nov. Eccl. dise. P. II. lib. III. e. 83—86, 

8 Conc. Trid. V, 2. de ref. XXIV, 4. de ref, 

h Cone. Trid. V, 2. de ref; XXII, 8. de sacrif. miss. XXIV, 4. 7. de 
ref. XXV, deeret. de purgat. und das Decret. de invocat. venerat et relig. Sanct. 
Bened. XIV. Const. „Etsi minime*, 7. Febr. 1742, $. 5. 

ı Cone. Trid. V, 2. de ref. XXIV, 4. de ref. (cf. ec. 15. X de off. ord.) 
Die ſchöne Const. Pii IX. „Nostis“ 8. Dee, 1849 empfiehlt den Biſchöfen, auch 
„parochorum et adjutorum parochialium operae adjungere interdum extraordinaria 
subsidia spiritualium exerecitiorum et sacrarum missionum , quas, ubi operariis 
idoneis comissae fuerint, valde utiles benedieente Domino esse eonstat . , .“ 
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fondere Verpflichtung, in die Predigt zu gehen, läßt ſich nicht erwei— 
jen * — Ordensleute brauchen insgemein für die Ertheilung des öffent: 
(ihen Unterrihts in ihren Ordenskirchen die Approbation ihrer Dr: 
densoberen, in anderen Kirchen überdies auch noch die Bewilligung 
des Biſchofs. Selbit in ihren Ordenskirchen follen fie, wenn auch von 
ihren Oberen eraminirt und approbirt, doch nicht eher zu predigen an— 
fangen, als fie fich mit ihrer Approbation bei dem Bijchofe ausge: 
wiejen und feine Benediction dafür erlangt haben. " Gegen das bijchöf: 
(ihe Verbot darf auch fein Drvensmann predigen. Ueber den öffent: 
lihen Neligionsunterriht in Predigten und Homilien haben jedenfalls 
die Didcefanbifchöfe Controle zu führen und find ihnen deßhalb auch 
wenngleich nur in executiver, nicht auch in legislativer Hinfiht — zu: 
mal in Abfiht auf Zeit, Drt und Gegenftand der Vorträge, alle 
fonft eremten Kirchen ihrer Diöceſe unbedingt oder doch al3 gejeglich 
delegirten Vertretern des Papſtes unterworfen." Finden ſich Dage- 
gen Pfarrkirchen Klöftern, die nullius diöceseos find, unterworfen, und 
find die Drdensvorjtände in Belorgung des Predigtweſens nachläſſig, 
jo haben die Mtetropoliten, in deren Provinzen jene Bezirke liegen, als 
Delegaten des apoftoliihen Stuhles einzufchreiten. " 

Begreiflich fehlt es dieſen Grundbeitimmungen nicht an erläu- 
ternden Nachträgen und haben die Biihöfe in ihren Didcefen geſetz— 
gebend nachzuhelfen gefucht. ° In Defterreich insbefondere gibt es jehr 


= Wicht aus c. 104. C. I. q. 1. c. 15. X de off. ordin., wie Alle zugeben; 
aber auch nicht aus Conc. Trid. XXII. deeret. de observand. et vitand in celeb. 


Missae oder- Conc. Trid. XXIV. 4. de refor. — Petra, Const. 1. Nicol. III. 
„Vineam Soreth“ n. 7—10. 
k Cone. Trid. V, 2. de ref. „Si quae vero ... .“ Den Dominicanern und 


Franeiscanern iſt verjtattet „ut in ecclesiis et locis eorum ac in plateis commu- 
nibus libere valeant clero et populo praedicare ac proponere verbum Dei, hora 
illa dumtaxat excepta, qua locorum Praelati praedicare voluerint vel coram se 
facere solemniter praedicari, in quo praedicare cessabunt, praeterquam si aliud 
de Praelatorum ipsorum voluntate praecesserit ae licentia speeiali.“ Clem. 2. de 
sepult. c. 2. eod. in Extrav. com. Doc bezieht daS „coram se facere solemniter 
praedicari* ſich nicht auf gewöhnliche Sonn-, Feſt- oder Faltenpredigten, denen 
der Biſchof anmwohnt. Decl. Congr. Interp. 10. Mart. 1645. (Bened. XIV. de 
syn. dioee: lib, VI. c-43.n. 7.) 

! Cone. Trid. XXIV, 4. de ref, — Beſondere und begünftigende Berfü- 
gungen hinfichtlich der Mendicanten: und einiger anderer Orden in Const. PiiV. 
„Etsi mendicantiun“ XVII. Cal. Junii 1567. „Ex supernae“ XVII. Cal. Sept. 1567. 
„Ad hoc“ 23. Sept. 1571. Const. Gregorii XIU. „Vigore“ 20. Nov. 1584 (für 
die Soc. Jesu, deren „Cleriei prima tantum tonsura insigniti* fortan predigen 
dürfen). 

m Conc. Trid. V. 2. de ref. „Id vero, si quis... 

n Conc. Trid. V. 2. de ref, „Si quae vero parochiales .. .* 

° Die Hauptfache bleibt doch wohl die, daß die Biſchöfe für gute Prediger 
jorgen. Dazu gehört vor Allem eine entiprechende Erziehung, bei der auf den 


“ 
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viele von der politifchen Gejeßgebung ausgegangene Normalien, die 
auch über den kirchlichen Unterricht in Predigten und Homilieu ver: 
fügen. ? Solche nun find zwar nicht deßhalb, weil fie beftimmten Concordats— 
artifeln widerftreiten als aufgehoben anzufehen ; fie werden aber auch 
nicht insbefondere in dem Concordate hervorgehoben und find johin durch 
die allgemeine Beſtimmung paralyfirt, daß ſofort alles Firchliche Ber: 
fonen und Sachen Betreffende, von dem in ven Artikeln des Goncordates feine 
Meldung gemacht ift, nach Zehre der Kirche und ihrer in Kraft ftehen- 
den, vom heiligen Stuhle gutgeheißenen Disciplin geleitet und verwal— 
tet werden fol. ı Indeß wird man faum fagen fönnen, Daß die Bi: 
ichöfe ihren Standpunkt verfennen, wenn fie ihrerjeit3 an dieje in- 
baltlich, fehr wenige Ausnahmen abgerechnet, ganz vortrefflichen 
Gefege und Verordnungen, für die auch eine lange durch gehorjame 
Gonfiftorialbefchlüffe vermittelte Uebung ſpricht, ſich anſchließen 
und damit zwar nicht weiteren Befehlen, wohl aber noch immer übrig 
gebliebenen lebhaften Wünſchen der Regierung zu Willen find. " 


8. 227. Der bejondere Religionsunterridt. 


Der mündliche Neligionsunterricht, der nur beftimmten Claſſen 
von Kirchenmitgliedern, obwohl in andauernder Weife zufommen joll, 
wird in allgemeinen kirchlichen Gejegen nur wenig berührt, bleibt johin 
der Didcefangefeßgebung überlaffen. Das Wenige, was darüber vor: 
kömmt, betrifft den jpeciellen Unterricht, den der Pfarrer wenigſtens 
an Sonn= und Feiertagen der Jugend zu ertheilen hat.? Diejer Unter: 


öffentlihen Bortrag die gebührende d. i. mehr Nücficht genommen werden muß, 
als zur Stunde in Defterreih genommen wird. Doch — da3 Uebel ftect tiefer; 
es bereitet fih jhon in den Gymnafialclafjen vor, wo mande koſtbare Stunde 
für philologifhe und mathematische Grübeleien oder Phrafendrehereien, die im 
Leben Niemand, außer etwa ein ſpecifiſcher Gelehrter, braucht, verwendet wird 
und für Beſſeres, namentlih für die dem fünftigen Glerifer, Beamten, Abgeord- 
neten jo nothwendige Redekunſt benützt werden fünnte. Was darin an den Gym: 
naften verfäumt wird, läßt fih in den Seminarien-FJahren nicht leicht wieder ein- 
bringen, am allerwenigiten, wenn dajelbft, wie augenblicklich, noch immer jo wenig 
auf redneriſche Ausbildung geachtet wird. 

P ©. die Zujammenftellung bei Helfert, Heil. Handl. SS. 38—40. 

14 Concord. Art. XXXIV. et XXXV. 

" Wir verweilen da insbefondere auf die Gegenftände,, über welche gepre- 
digt werden follte. (Helfert a. a. D. $. 39.) Wie viel Predigtftoff würden nur 
Ihon die Volf3-Borurtheile geben, die noch immer in fetten Halmen und 
vollen Blüthen jtehen. Alle Biſchöfe follten mit vereinter Kraft dagegen ihre 
Kreuzzlige predigen und predigen laffen Oder ift ed nicht empörend, daß man 
3. B. fih unter dem Galgen um den Strick rauft, weil er dem Befiter Glüd 
bringe? (©. „Preſſe“ 1864, Nr. 204.) 

a Conc. Trid. XXIV, 4. de ref. Const. Pii V, „Ex debito“ 5. Oct. 1572. 
Pauli V. „Ex credito nobis“ 6. Oct. 1607. 
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richt, die „Ratecheje” vorzugsweife, kann aber nicht nad) rhetorifchen 
Regeln, ſondern muß in bejonderer Berückſichtigung der Individuali— 
täten, denen er zukommen Soll, mit einer gewiſſen Controle ihrer Auf- 
faffung, die des Predigers Sache nicht ift, oder gar in der Art vor- 
genommen werden, daß die, welche zu unterrichten find, durch gejchickt 
eingeleitete Verbindung ihrer Borftellungen gleichſam von ſelbſt aufdas kom— 
men, was fie erfahren follen.” Die neueren theologiſchen Studien lafjen 
diefen Unterricht als eine eigene Disciplin gelten, die man mit Ka— 
techetif bezeichnet. ° Von Nom ber aber werden die Pfarrer erin— 
nert, bei dem DVolfsunterrichte überhaupt und bei jenem der Jugend 
in3bejondere fi an den zunächſt eben für fie bejtimmten römiſchen 
Katechismus, „als an das geeignetefte Hilfsmittel zur Abwehr fchlech- 
ter trügerifcher Meinungen und zur Feltigung und Berbreitung der 
wahren, gefunden Lehre”, eng anzujchließen. ° 

Sn Defterreich macht die Unterweifung in der Religion einen we- 
jentlihen Beftandtheil des durch politiihe Geſetze geregelten Schulun— 
terrichtes, * jeßt jedoch nur noch in den Glementarunterrichtsanftalten 
(‚Normal Haupt Dorf Trivial und noch and. dergl. Schu: 
len“) und den fog. Mittelfhulen, wohin die Realſchulen und 
Gymnaſien, jene al3 Vorbereitung für die technifche, diefe als Prälu— 





b Man nimmt den Ausdrud Katecheſe im weiteren und feiner griedi- 
Shen Abkunft (zarıxnoıs) völlig entiprehendem Sinne, wenn man damit jede 
mündliche Unterweifung in den Firchlichen Heilslehren, die nicht Predigt oder Ho— 
milie ift, verftehen will. In diefem Sinne jpricht man, nad dem Vorgange des 
heil. Kirchenlehrer8 Hieronymus von einer Katecheten-Schule in Alerandrien 
(Thomassin, Vet. et nov. Ecel. disc. P. I. lib. 1. e. 92 n. 1 et2) und fann 
für die Richtigkeit der hervorgehobenen Auffafjung vorweg aus dem dreigliederigen 
Werke des „Katecheten” Clemens von Alerandrien (7 um 220) argumentiren. 
In dem erften Theile (ITgorgexrızos) will er die Heiden von der Nichtigkeit ihrer 
Religion überweifen, int zweiten (Mlaudayoyos) will er fie für das Chriſtenthum 
erziehen; im dritten (Zroouere) will er fie in die Tiefen des chriftlichen Willens 
einführen, — Man bezeichnet aber mit Katechefe imengeren Sinne den mündliden, 
eriten und darum (I. Corinth. II, 12; Hebr. V, 11—14) abjonderliden 
Unterricht in den Glaubenslehren. Endlih nimmt man das Wort im enaften 
Sinne, wenn man darunter den erften mündlichen Unterricht im Chriftenthume 
verfteht, der in Ausfrage- (erotematifchen) Form ertheilt wird. 

°e ©. Martin im Aſchbach'ſchen Kirchenlex. „Katechetik“ — ein Aufſatz — 
eben ſo klar als gründlich. 

d Catechismus ex decreto Coneilii Tridentini ad Parochos Pii V. P. M. 
jussu editus. Romae in adib. populi Romani apud. Paul. Manutium 1566 und 
feither oft im Drud erjchienen. 

e Bulegt wieder in der Eneyel. Pii IX, „Nostis“ 8. Dee. 1849 (Rosko- 
vany, Monum. lib. IV. p. 80). 

f ©, die Gefege darüber in Helfert’3 Heil. Handl. 8. 158. Dazu die 
auf allerh. Entfchl. beruhende Verordn. des Cultug-Minift. v. 28. Auguft 1854 
R.G.B. Nr. 221 in Betreff der Schulräthe. 
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dium für die gelehrte Ausbildung, gerechnet werden. * In allen diejen 
Anftalten fol der Jugend nah Maßgabe ihrer Fafjungskraft Religions— 
unterricht theils in katechetiſcher, theils in wiſſenſchaftlicher Form ges 
geben werden und find Die Lehrbücher, an die fih der Lehrende anzu= 
ichließen hat, genau beftimmt. Der Regel nad) ift mit dem Neligions- 
unterrichte der Pfarrer, in defjen Bezirke die Schule ſteht, betraut, 
Normal: und Hauptihulen haben ihre bejonderen Satecheten eben jo 
wie Realfyulen und Gymnafien ihre eigenen Neligionslehrer haben. 
Die Unterrichtsftunden find genau beſtimmt und ift der Pfarrer, der 
an einem Tage Unterricht zu geben verhindert worden, verpflichtet, die 
Stunde am nähften Tage unausbleiblich einzuholen. Dabei ift an jenen 
Anftalten, die feine blofen Pfarrſchulen find, durch die Directoren, bei 
den Pfarrichulen aber durch die ftreng vorgejchriebene Führung eines 
Fleißkataloges für die nöthige Weberwahung gejorgt. Eine weitere 
Gontrole liegt bei ven Gymnaſien, Realſchulen und Volksſchulen in der 
den Schulräthen und den Drdinarien übertragenen Aufficht, bei den 
übrigen Schulen aber in der den biſchöflichen Bezirksvicaren obliegenden 
Schulen-Diftriets-Auffiht. Wie die Schulräthe der Gymnafien zunächſt 
wieder der politifchen Landesbehörde bei- und untergeordnet find, dieſe 
aber in oberfter Leitung vom Staatsminifterium überwacht und dirigirt 
wird, jo ftehen die Schulen-Diftricts-Auffeher unter dem bifchöflichen 
Gonfiftorium, beziehungsweife unter dem daſelbſt beſtehenden Schulen- 
Dberaufjeher der Diöceſe, ver auch früher ſchon ſtets unmittelbar vom 
Kaifer ernannt worden ift. 


8 Megen der Nealichulen ſ. die Faiferl. Verordn. v. 2. März 1851 (R.G.B. 
Nr. 70), dann die Eult.-Minift. Verordn. v» 24. April 1853 (R.6.B. Nr. 76); 
aber auch die zunächſt nur für Öymnafien erlaffene auf einer allerh. Entſchl. 
ruhende Cult. - Minift. Verordn. v. 23. Juni 1850 (R.G.B. Nr. 265), die Eult.- 
Minift. Verordn. v. 18. Jänn. 1851 3. 9025 und 13. Det. 1852 3. 10647 (bei 
Rieder, Verordn. I. B. ©. 196. 197.). 

An den Univerfitäten wird jet außer der theologiſchen Studienabtheilung 
fein Religionsunterriht, als in den jonn- und feittägigen Kanzelveden, ertheilt. 
Wäre es denn jo ganz wider die Zeitrichtung, daß neben Vorträgen über Kan— 
tiſche, Herbart’jche, Hegel’ihe und andere in jublimen Bhrafen voll ſpiritualiſtiſchem 
Nihilismus oder troftlofem Materialismus fi ergehende Philofophien einem 
guten Chriftenfinde auch etwas über Neligionsphilofophie in fatholifcher Richtung 
geboten würde? Laßt uns hoffen! Wenn vielleicht (was freilich ſehr wenig wahr: 
jcheinlich ift) das in der ficherftien Ausfiht auf deutſche Sympathien und johin 
nothwendige Hegemonie in Politik und Wilfenichaft auf deutſchem Boden von den 
Männern des Fortjchrittes erfonnene PBroject, an den Öfterreichifchen Univerfitäten 
den Indifferentismus zu etabliven und ſohin die Univerfität der Hauptitadt 
ihres ftiftungsmäßigen Charakters zu entileiden, zum höchſten Trofte aller nicht 
riftgläubigen Aeltern ein Geje wird, dann auch wird vielleicht der Fall eintreten, 
daß neben einem Renan II Jemand vor — leeren Bänfen von katholiſcher 
Dernünftigkeii zu jprechen wagt. 
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In diefer allgemeinen Ueberficht ift roch Darauf zu verweisen 
daß die Regierung befondere Vorforge für den NReligionsunterricht in 
den vom Vfarrorte entlegenen Filialfchulen getroffen hat, wenn e3 dem 
Pfarrer nicht leicht möglich ift, perfönlich oder auf eigene Kojten die— 
jelben zu verſehen;“ daß fie für einen ſachgemäßen Neligionsunter- 
riht an Sträflinge, nicht blos an Sonn- und Feiertagen, bedacht 
war; ' daß fie fpecielle Weifungen für den Unterricht taubftummer 
und blinder Kinder gegeben; * daß fie für den Neligionsunterricht 
wie der Militärkinder, fo der Mannſchaft, ganz vorzüglich beforgt 
war;“ daß fie anfnüpfend an die Trienter Beftimmung für dieSchul- 
jugend, für alleLehrjungen nicht nur der Handwerker, jondern auch der 
Künftler und des Handelsftandes, fir alle Dienftboten und die übrigen 
jungen Leutedes Bürger: und Bauernitandes biszum vollendeten 18. Sahre 
die jonntägige Chriftenlehre haben will! und die Seelforger aufmerkſam 
macht, bei diejer Katechejation doch nicht etwa ein unnützes mechanifches 
Gedächtnißwerk, fondern diewahre Aufklärung des Verſtandes und die Bil- 
dung der ächten hriftlichen Gefinnung zu erzielen;" daß fie zur Ber: 
vollftändigung des in den Elementarjchulen gewonnenen Unterrichtes 
für die diefer Schulen entwachjene Jugend von 12—15 Jahren einen 
fonntägigen Wiederholungsunterricht angeordnet hat, bei welchem dem 
Seeljorger Gelegenheit verjchafft werde, die Grundſätze der Religion 
auf die bürgerlichen Verhältnifje und auf die Beihäftigungen im menſch— 
lihen Leben anzuwenden und dadurch in den Herzen der zur Selbft- 
ftändigfeit heranwachjenden Jugend eine wahre und thätige Neligiöfität 
zu begründen,” daß fie den Pfarrer verantwortli macht, fich auch 
bei Kindern, welche die öffentliche Schule nicht bejuchen und Privat: 
unterricht, vielleicht gar von einer ohne Lehrfähigfeitszeugniß docirenden 
katholiſchen Perſon erhalten, des Fortgang zu verfihern; ° endlich daß 


h Hofd. 17. April 1824 (Jakſch, Gefegler. IX. B. ©. 603). 

i Hofd. 20. April und 11. Mai 1810, 4. Yuli 1811, 13. Sept. 1811, 
(Jakſch, IX. ©. 609—615). Hofd. 19. und 31. Jänner 1827 (Bol. ©. ©.). 
Dazu die Inftruction für Feldcapläne wegen der Milttärfträflinge — bei Leon— 
hard, Militärjeelforge, 8. 44. 

k Studienhofeomm. Deer. v. 24. Junt 1842 (Mähr. Gub. Erf. 22, Zuli 
1842 3. 30278); 10. Dee. 1842 (Mähr. Gub. Erl. 6. Jänner 1843 8. 57930); 
29. Dec. 1845 (Mähr. Gub. Eröffn. 21. Jänner 1846 3. 2110); 7. Mai 1846 
(Mähr. Gub. Erl. 23. Mai 1846 3. 21957). 

k* Hoff. Reſc. 28. Febr. 1831 N. 315 (Leonhard, Militärfeelforge $. 34). 

I Hofd. 6. Juli, 29. Sept. 1786; 4. Yebr., 15. Dec. 1808; 17. April 
1824 (Jakſch I, 471; VII. 178. 180; IX. 605). ®olit. Verf. d. deutjchen 
Schulen 88. 131. 311. — Wegen Soldatenfinder VBerordn. 8, Det. 1771 (Thereſ. 
Gef. S. VI. 417) und Feldeonfiftorial-Cire. 23. April 1829 3. 628. 

m Hofd. 29. Sept. 1786 (Jakſch, I, 471). 

n RVolit. Verf. d. deutſchen Schulen $. 311. 

o Hofd. 16. Mai 1807, Studienhofeom. Deer. 18. Juni 1813. (Jakſch 
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fie nicht nur den politifhen Behörden Auftrag gegeben hat, den Seel: 
forgern die fräftigfte Unterftügung zu leiten, wenn ſelbe zur Förderung 
des Neligionsunterrichtes oder zur Hintanhaltung ärgerlicher Unfittlich- 
feiten den obrigfeitlichen Beiſtand anrufen, P fondern auch noch diejen 
Behörden fo wie ſelbſt den Pfarrvorſtehern bei einzelnen Fällen uud 
Gelegenheiten Ausweiſe über den erhaltenen Neligionsunterricht abzu— 
fordern, aufgetragen hat. * 

Neue Garantien für die Pflege des Fatholifchen Jugendunterrich— 
tes geben die Concordatsartikel VI--VIII v. J. 1855." 


IX, 594. 602). Studienhofeom. Deer. 31. Jänner 1835 (Pol. Gef. ©.) — Zum 
„häuslichen Unterrichte” in den Lehrgegenftänden der Gymnafien und Realjchulen 
bedarf es fo wenig wie zum „Brivatunterrichte, der die Volksſchulen erſetzen ſoll“, 
ein „Lehrfähigfeitszeugniß”. Kaiſerl. Verordn. v. 27. Juni 1850 (R.G.B. 
Nr. 309) in der Beilage 88. 16. 20. Wir haben uns hier begreiflich jeder meite- 
ren Bemerkung, jo jehr es uns dazu drängt, zu enthalten. 

p Studienhofeom. Deer. 19. Zuli 1815 (Jakſch IX. 604). 

4 „Bei Geſuchen um einen Stiftungsgenuß jeder Art für Perſonen unter 
18 Jahren fol das Zeugniß einer öffentlichen Lehranftalt oder des Secljorgers 
über den mit autem Erfolg erlangten Neligionsunterricht beigebracht werden.” 
Hofd. 18. Juni 1813 (Jakſch IX. 602). Brautperfonen haben eigene jchriftliche 
Zeugniffe über den erhaltenen NReligionsunterricht beizubringen und „ift ſich 
nicht mehr mit der blojen Verſicherung derjelben, daß jie in ihrer Kindheit Reli- 
gionsunterricht genofjen haben, zu begnügen.“ Studienhofeomm. Decr.31. Jänner 
1835 (Pol. Gef. ©.). Allen, welche Mädchen oder Knaben als Dienjtboten oder 
Lehrjungen aufnehmen, ift aufs fchärffte und unter jchwerer Verantwortung ge- 
boten, jich vorerft die Zeugniffe ihrer Seeljorger über den erlangten Unterricht 
in den Religionswahrheiten vorlegen zu lafjen. Berordn. in Böhm. 13. Det. 1781 
(Jakſch V, 202). Bol. Verf. d. deutſchen Schulen 88. 131. 311. Studienhofeom. 
Deer. 23. Febr. 1833, 12%. März 1842 (Pichl). — Die feitdem in Oeſter— 
reich eingetretene Gemwerbefreiheit hat jelbftverftändlih an dieſer Forderung der 
Staatsgejeggebung jo wenig, wie an der Forderung Hinfichtlih des Bejuches der 
fonntägigen Chriftenlehre modifieirt. Oder hätte fie ihre Anordnungen gerade 
dort zurücgezogen, wo fie am nothwendigſten find? 

r Daß die katholiſche Jugend wie in öffentlichen jo in Privatlehran- 
ftalten nur einen der Fatholifchen Religion angemefjenen Unterricht erhalte, daß 
zu diefem Zwecke in den für die katholiſche Jugend beftimmten Schulen nur 
Lehrer, die ſich zur Fatholifhen Kirche beiennen, Religionslehre aber gar nur 
ſolche Perſonen, die vom Diöceſan-Biſchofe Miſſion dafür erhalten haben, vortra= 
gen ſollen; daß die Bifchöfe allein die an ſolchen Gymnaſien und mittleren 
Schulen zu gebraucdenden Lehrbücher beſtimmen; daß fie den Religionsunterricht 
und die ganze religiöſe Erziehung der katholiſchen Jugend ihrer Didcefen 
forgjam controliven und fi eben deßhalb auch um die Richtung des fibrigen 
Unterrichtes der katholiſchen Jugend umfehen — das find confeflionelle An— 
ſprüche, melde nur totale Blödheit oder tendenzuoller Zelotismus unberechtigt 
finden kann. Wir wünſchen nur, daß fie nicht auf dem Papier bleiben, daß nament- 
ih an den Gymnafien und Mittelfchulen der ganze Unterriht, nah Maß: 
gabe des Gegenstandes, dazu geeignet jei, „das Geſetz der hriftliden 
Liebe dem Herzen einzuprägen” (Art. VIL) und daß die Bifchöfe fich 
mehr als bisher, perſönlich — und auch nicht blos durch pafjives, ftummes 
Snterveniren überzeugen, ob der Neligiongunterriht wie an den mittleren jo an 
den niederen Schulen jene Einrichtung habe, die er, um für die Gefahren 
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8. 228. Die religiöſe Unterweifung in Schrift und Bild. 


Nicht nur dureh mündlichen Unterricht, auch durch die Schrift: 
ſprache und durch Bermittelung bildlicher Darftellungen kirchlicher Leh— 
ven fönnen die Vorſteher der Kirche, insbejondere jene in den höheren 
Kreijen, der ihnen geftellten Aufgabe in Verkündigung der evangeliichen 
Wahrheit nachkommen. ? Berftanden, wie das Berzeichniß der zur Bi— 
bel gehörigen Urkunden erjehen läßt, die Apoſtel ſelbſt den Miſſions— 
auftrag ihres Heren nicht eben nur von ausſchließlich mündlicher Lehre, 
wie fünnten ihre Nachfolger, wenn fie Talent und Muße zn fehrift- 
lihem Unterrichte haben, fich demjelben entziehen, wie jollten fie bei 
einer alljeitigen Hingabe an ihren Stand nit auch alle Mittel be- 
nügen, die ihnen für die Fortführung des apoftoliihen Berufes zu 
Gebote jtehen ? Oder jollten dieſe Fragen nicht weiter für die jeßt 
im Epifcopate Stehenden Geltung haben? An Stoff für jolche litera- 
riſche Thätigfeit hat e3 in feiner Zeit gefehlt und fehlt es jebt am 
allerwenigjten. Man kann freilich nicht jedem Bifchofe zumuthen, daß 
er die bei jeiner Aufnahme in die erjten Reihen des Clerus vorjchrift- 
mäßig ausgewiefene Lehrfähigfeit nun auch duch Ichriftitelleriiche Lei- 
ftungen auf den Gebieten der Dialektik, der Nechtskunde, der Gejchichte, 
Naturgeſchichte und wo ſonſt noh Minen gegen den Gottesbau der 
Kirche gelegt werden, bewähren folle; fehlt es aber auch vielleicht, zu— 
mal bei einer größeren Didceje, einem berufstreuen, wirklih nur um 
das Kirchliche bejorgten Bifchofe an Muße, oder fehlt es ihm an fchrift- 
jtelleriicher Fähigkeit, jo fehlt es doch der biſchöflichen Stellung nie 
ganz an pecuniären und andern Mitteln, dienende Kräfte für eine 
literäriſche Thätigfeit, mit welcher etwa noch einer excedirenden Gelehr- 
jamfeit begegnet werden follte, zu engagiren.” Doch nicht blos mit ge: 





und Berfuhungen, für die Freuden und Leiden des Lebens aus— 
zu reichen, haben muß. Dann aber freilich müßten fie, wie das Concilium von 
Trient will, viel mehr auf den bifchöflichen Pifitationen fein u. ſ. w. 

az Gone Trid EX X TVs derer. 

b In Frankreich ift Arius als Renan wieder erftanden, begierig greift 
man nad feinem in wiederholten Auflagen und mohlfeilen Ueberfegungen weit 
verbreiteten, von frivoler Preſſe empfohlenen Buche; läßt ſich nicht bald wieder 
ein Athanaſius ſehen, der den ferien frevelnden Gefellen niederwirft und in 
geiftiger Weife an ihm vollbringt, was an feinem Urbilde in phyſiſcher Hinficht 
der Herr ſelbſt vollzogen hat? Oder fol ihn die Zeit von ſelbſt vernichten, wie 
fie denn doch den deutfchen Freidenfer David Strauß troß aller „mächtigen 
Wirkung“, die feine Lehre bei den Glaubensleeren geübt, abgethban hat? Der 
Unterfchied zwiſchen Renan und Strauß iſt indeß doch nicht zu überfehen: jener 
ſchreibt in ſehr gefälligem Style, leicht und faßlich für's Volk; diefer in gründ- 
licher Abftraction für die gelehrte Welt (jett angeblih au „Für das deutſche 

Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl. 11 
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lehrten Abhandlungen, auch mit anziehenden Volksbüchern und „Jugend: 
ſchriften von veligiöfer Nichtung, die zugleich den Verſtand befriedi- 
gen und das Gemüth anjprechen, wäre dem ächt kirchlichen Intereſſe 
noch mancher Dienft zu leiften. Leider ift durch ein langes vielfeitiges 
Verſäumniß darin bei einem großen Theile des Volkes jogar der Sinn 
für dergleichen Bücher und Auffäge verloren gegangen. Wie diefer wieder 
zu geroinnen fei, das wäre wahrlich einer näheren Betrachtung auf bi- 
ſchöflichen Vereinen oder doch einer bifchöflichen Preisfrage werth. 


8. 229. Die katholiſchen Miffionen. 


Wir kommen zu dem Unterrichte, den nach dem an die Apoftel 
ergangenen Auftrage des Herin die Vorfteher ver Kirche jenen, Die noch 
außer derjelben ftehen, zu vermitteln haben. Wenn indeß, ſeit der 
Didcefen-Abtheilung, die einzelnen Bischöfe doch zunächft nur dafür 
beforgt jein müffen, die Ungläubigen aller Art, die fi in ihren Did- 
cefen finden, auf kirchliche Weile? zur großen Gemeinschaft der 
Kirche zu bringen; jo geht die göttliche Weifung an den oberſten Kir: 
henvorftand in Rom mit feiner univerfellen Stellung viel weiter, wie 
denn auch in lebendiger Auffaffung ihres Weltberufes die Bäpfte aller 
Sahrhunderte darauf bedacht waren, dur) Männer, welche fich die 
Milfionsfähigfeit zutrauten und Garantien dafür gaben, ° die Leuchte 
des Glaubens auch unter die ferniten, in Aberglauben und veligiöjem 
Unfinn wild verfommenen Völker tragen zu laſſen.“ Wirklich 
zählt die Fatholiihe Kirche unter allen Glaubensparteien, die ihren 
Ausgang von Chriftus herleiten zu können meinen, die meilten An: 
hänger; ° insbejondere waren e3 die kirchlichen Orden — die Bene: 
dictiner, ' jpäter die Mendicanten (Dominicaner, Franciscaner, Capu— 


Volk“ — abermals in jehr unpopulärer Breite und Tiefe); darum ift der erftere, 
wenngleich an Gelehrtheit weit hinter dem letzteren, Doch weit gefährlicher und — 
fein Gegenftand des Temporifirens. 

a Matth. XXVIO, 18—20 und die Parallelen dazu. 

be. 3.5. Dist. XLV. c. 3. $. Item X de bapt. 

e ©. darüber Philipp. Roverius, De missionib. p. 3. 

d Aus der reichen Literatur diejes Gegenftandes heben wir nur einige 
Werke heraus: Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens, Köln 1834 (Ueberj. 
aus dem Franz. von Smets), Henrion, Allgem. Geſch. der fathol. Miffionen 
aus dem Franz. Scaffhaufen 1845 ff. Geſch. d. fath. Miffionen in China bis 
auf unfere Zeit. 2 Bände. Wien 1845. Wittmann, die Herrlichkeit der Kirche 
in ihren Miſſionen jeit der Glaubensſp. 2 Bände. Augsb. 1841. Graul, die 
Hriftl. Miffionspläße der ganzen Erde, Leipz. 1847. Mihelis, die Völfer der 
Süpdjee und die Geſch. d. prot. und kath. Miffionen unter denjelben. Münfter 1847. 

e Karl vom heil, Alois, Die Fathol, Kirche in ihrer gegenw. Aus- 
breitung. Regensb. 1847, 

Montalembert, Die Mönche des Abendlandes, B. I. ©. 71: „In 
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einer, Zefuiten) 3 dann die Mifjionspriefter des heil. Vincenz von Baula, 
die in diefer Richtung thätig gewesen. Die Welt hat fie verjpottet, 
verfolgt, gemartert, getödtet, aber im Buche des Lebens jtehen Die 
Namen der Edlen, die, nicht gefchredt von dem zeitlichen Unglücke 
ihrer Drdensbrüder oder Vereinsgenoſſen, auf alle Genüffe des Lebens 
verzihtend mit wahrem Apofteleifer von Volk zu Voll, von Gejchlecht 
zu Gejchlecht die Segnungen des Glaubens brachten. " Seit Gregor XV. ' 
befteht, um das Miffionswejen erfolgreicher beireiben zu können, die 





weniger als Einem Jahrhundert nad) dem Tode Benedicts (7 21. März 543) ift 
Alles, was das Barbarenthum von Bildung zerftört hatte, wieder erobert und 
zudem ftehen jeine Söhne bereit, da3 Evangelium jenjeit3 der Örenzen zu tragen, 
welche die erjten Jünger Chrifti nicht hatten überfchreiten Fönnen. Nach Italien, 
Gallien, Spanien, die dem Feinde wieder abgenommen worden, werden alddann 
nacheinander Großbritanien, Deutjchland, Scandinavien angegriffen, erobert und 
in die Chriftenheit einverleibt.“ „Et quidem Europa fere tota, Benedicti saeculo, 
Monachis adlaborantibus veram religionem suscepit.“ Mabillon, Annales Ord. 
S. Benedicti, Praef. in prim. saec. c. 2. (Paris 1616 sqq. in VI. T.). Dies 
„fere“ muß aber doch mit einiger Reſerve verftanden werden; erſt nach 755 
wurde der Erzbifhof Bonifacius von den heidnifchen Friefen erichlagen. 

8 Die erften fahen die Miffionsthätigfeit in der geraden Nichtung ihres 
Ordenszweckes Tiegen und jandten deßhalb ihre Glaubensprediger in alle Welt: 
theile. Eine eigene Congregation der „Brüder, welche für Jeſus Chriftug zu den 
Ungläubigen wandern,” war die ftetS mit einer gewiffen Schwärmerei gejuchte 
Pflanzihule für die Miffionäre de8 Dominicaner-Drdens. S. no Dubelmann 
in Aſchbach's Kirchenler. „Dominicaner”. 

Die zweiten und dritten fanden in dem hellaufleuchtendem Beijpiele 
ihres DOrdensftifters, des heil. Franz von Aſſiſi, der fich mit jeinem Gonver- 
fionsantrag jogar an den blutigen Sarazenen-Sultan Meledin in Aegypten ge= 
wagt hat, Aufforderung genug für feine Ordensgenofjen, nad Tibet, China, 
Japan, in die Küften: und Inſelländer Africas die Leuchte des Glaubens zu 
tragen. 

Wahrhaft großartig aber ift die Miffionsthätigkeit der Jeſuiten geweſen. 
Sie haben ein eigenes Gelübde darauf, fih überallhin für die Ausbreitung des 
fatholijchen Glaubens verwenden zu laſſen und — alle Welttheile, zumal Aſien 
und America geben ihnen das lautejte Zeugniß, daß fie in dieſer Richtung gethan, 
was möglich war. Welche Societät hat es ihnen feither nachgethan? 

h Ob aud) die Londoner Bibelgefellfichaft (feit 1806) — außer ihren mehr 
denn 5000 Filialen — noch andere 15 Millionen Bibeln in noch mehr ald „157 
Sprachen” — (Bergl. Heribert Rau, Allg. Geſch. der hriftl. Kirche 2c. Franff. 
1846, ©. 431) zum Gebrauche für Chriften und Nicht:Chriften abjegen möchte: 
ſolche Erfolge, wie die katholiſche Kirche mit ihren ſchlichten Miffionären und troß 
ihres ſ. g. Bibelverbotes erzielt hat, wird fie in alle Ewigkeit nicht erzielen, Wer 
die Bibel fennt, der wird am wenigften daran glauben, daß ihre Verbreitung 
allein „die göttliche Lehre, wie fie einft Chriftus verfündigte, über den Erdball 
tragen, jedes einzelne Buch ein Apoftel werden und den Samen der reinen Chri— 
ftuslehre ausjtreuen werde.“ Und wie paſſen die neueften Nachrichten von jenen 
fatholifchen Blutzeugen im fernen Aſien zu der hämifchen Bemerkung eines Pro— 
teftanten, das Feuer der apojtolifchen welterobernden Predigt ſei erlofhen, Die 
fatholifche Predigt zur blojen Notiz von Chriftus herabgejunfen? ©. über den 
richtigen Grund diejer Berhöhnung Günther und Veith, Lydia, phylof. Ta: 
Ihenbud. Wien 1849. ©. 23. 24. 

i Const. „Inserutabili“ 21. Jun. 1622. 
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Congregatio de fide propaganda, die über alle Miffionen für die 
Perfündigung des Evangeliums und der Fatholifhen Lehre Aufficht 
halten, die dazu nöthigen Diener beftellen und nöthigenfalls wechjeln joll. 
Die Mitglieder der Congregation * haben zur Berathung wenigſtens 
dreimal des Monats und darunter einmal vor dem Popſte ſelbſt fich zu 
verfammeln, Alles, was zur Verbreitung de3 Glaubens gehört, in Ver- 
handlung zu nehmen, über das Wichtigere dem Bapfte Referat zu ma- 
chen, das Uebrige aber jelbit zu entjcheiden und auszufertigen.! Ur: 
ban VII. vereinigte mit diejer Congregation das von ihm auf Grund— 
lagen zweier Stiftungsfonds errichtete große Miſſionsſeminar, das Sei— 
nesgleichen nicht hat.” Aus Gelegenheit von Differenzen, die im Laufe 
de3 XVII. Sahrhunderts zwifchen den Miffionären in China (den Je— 
juiten einerjeit3 und den Dominicanern, ſpäter auch den Lazarijten 
andererjeit3) entitanden waren, veroroneten die Päpſte einen eigenen 
Miffiongeid, den alle Glaubensboten, die nah China beftimmt find, 
vor dem Antritte ihres Amtes bei dem betreffenden apoftoliichen Bicar 
oder im Abgange vefjelben bei ihrem Bifchofe, die Negularen aber bei 
ihrem dortigen Dbern Zu jchwören, eigenhändig zu unterjchreiben, die 
unterjchriebene Formel aber an die Congreg. pro fide propag. zu 
überſchickeu haben. " 








k Diefelbe beiteht aus einem GCardinal-General-Präfeeten, einem Cardinal- 
Deconomie= Bräferten, 21 Räthen (Componenti la Congr.), fjämmtlih im Pur: 
pur (freilich einige davon gar nicht in Rom anmejend), einem Secretär, apofto- 
liſchen Protonotar, 26 Conjultatoren (13 Illustriss. e Reverendiss. Monsignori, 
13 Reverendissimi) 7 Officialen. 

I Die das Miſſionsweſen betreffenden päpftlichen Beftimmungen enthält 
das Bullarium Pontificium S. Congregationis de Fide Propaganda. Romae 1839, 
V Vol. ©. noch Dtto Mejer, die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. 
a 1852, 2 Thle, vergl. au deſſen Propaganda in England, Leipz. 1851. 
\ g. 

Für die Miſſionen gibt es 5 große Länderbereiche, nach denen ſich die Ge— 
Ihäfte der Propaganda theilen: 1. die Levante, 2. China mit dem benad)- 
barten Siam, Codindina, Tonfin, Corea ..., 3. Sndien, 4. America, 
5. Auftralien. 

m Const. „Romanus Pontifex“ 16. Mai 1641 (cf. Const. Gregorii XII. 
„In Apostolieae“ Idib. Jan. 1577). Das Seminar hat jetzt über hundert Zöglinge 
aus allen Nationen, diejelben haben fich bei ihrer Aufnahme verpflichtet, Mifjions- 
dienften unter den heidniſchen Völkern fich unterziehen zu wollen. Alle neben 
dem römifch-Fatholifchen Ritus beftehenden katholiſchen Richtungen find daſelbſt 
vertreten, Für die Chinejen befteht (beftand wenigſtens bis auf die neuejten 
Wirren) ein Filiale diejes Seminars in Neapel — Ueber die verjchiedenen Se- 
minarien zur Verbreitung des Fatholifchen Glaubens ſ. noch Helyot, Geſch. d. 
firhl. Orden VIII. 8. Gap. XL. 

n Const. Olem. XI. „Et illa die“ 19. Mai 1715; Benedicti XIV. „Ex 
quo singulari* V. Idus Juli 1742; Ejusd. Const. „Omnium sollicitudinum*, 
Pridie Idus Sept. 1744 (für Indien) mit dem von Clem. XII. in der Const. 
„Concreditae nobis“ die 13. Maji 1739 eingeführten Miſſionseide. 
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I. Hanptftüd. Verwaltung der kirchlichen Minijterialgewalt. 


Erfter Abſchnitt. 


8. 230. Die Ausjpendung der Sacramente im 
Allgemeinen. 


Die zum Seelenheile nothwendige individuelle Aneignung 
der durch das Erlöfungswerf für die ganze ſchon fett Adam fündig 
gewordene Menjchheit erworbenen Gottesgnade wird nad Fatholischer 
Auffaffung jedenfalls nicht Schon durch den blojen Glauben an die Er- 
löfung jondern insgemein erft durch die an dem Individuum vorzu— 
nehmende DVerrichtung gewiſſer, vom Stifter der Kirche ſelbſt oder in 
feinem Auftrage von der legteren bejtimmter Handlungen, * ausnahms— 
weife bei vorhandener Todesgefahr, die das Lebensende auch wirklich) 
herbeigeführt hat, ſchon durch das jehnliche Verlangen nah Vornahme 
diefer Handlungen vermittelt. ? Die Kirhenipradhe nennt jolche die hei: 
ligen Sacrameute. ° Sie kennzeichnen ſich dadurch, daß fie jedenfalls 
die jpecielle Berheißung göttlicher Gnade für fih haben und das Ueber— 
finnliche, das an fie geknüpft ift, die Neinigung der Seele von allem 
Sündigen und der gereinigten Befruchtung mit himmlifhen Kräften zu 
gottgefälligem Thun und Lafien („Justificatio*) finnvoll veranſchaulichen, 
aber auch nicht blos iymbolifiren, jondern wirklich übermitteln. ! Sol: 


a Da es nicht in unferer Aufgabe liegt, Dogmatik oder Liturgik des 
Weiten und Breiten vorzutragen, jo heben wir im Nächftfolgenden nur das zum 
Verſtändniß der weiterfolgenden kirchenrechtlichen Normen Allernothwen— 
digfte heraus und verweilen den, der mehr zu wiffen verlangt, an Robert 
Bellarmin, De sacram. in genere im III. Tom. jeiner Controvers. fidei. — 
Joan. Bona; Libri duo rerum liturgie. Rom. 16%. — Fr. Xav. Schmid, 
Liturgik der Hriftfath. Religion. Paſſau 1840. (3. Aufl.) — J. Ad. Möhler, 
Symbolif oder Darjtellung der dogmatifchen Gegenſätze der Katholifen und Pro— 
teftanten. Mainz 1843. (6. Aufl.) 

b Cone. Trid. V. decret. de peccato orig.; VI, 1. 2. 3. A. 7. 11. 14. de 
justific. et can. I. TH. IX. — XII. XIX, de justif.; dann XIV, 1. 2. de poenit. 

© „... per quae ownis vera justitia vel incipit vel coepta augetur vel 
amissa reparatur“) Conc. Trid. VI. decret. de sacram. Proem. — „Commune 
hoc quidem est sanctissimae Eucharistiae cum caeteris sacramentis, symbolum 
esse rei sacrae et invisibilis gratiae formam visibilem . . .“ heißt e3 im Conc. 
Trid. XII, 3. de Euchar. (mohl doch nad) c. 32. 35. Dist. II. de conseer. — 
S. Aug.). ©. noch e. 84. C.I. q.1. (Isidor.) e.58. de conseer. Dist.II.; Catechis. 
Rors BAHT. 01. Su! 

d Cone. Trid. VIL, can, V. VI. VII. VII. Ueber die geheimnifvollen 
gottesdienftlihen Handlungen der Juden, die man, an die Etymologie anjchliegend, 
wohl auch Sacramente nennen könnte (c. 3. X de presbyt. non bapt. Const. 
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her gnadenvoller Handlungen mit fpecieller Verheißung zählt die 
Kirche fieben ° und hat deren nie mehr und nie weniger gehabt; ! 
der denfende Katholif aber freut fich der Fürforge feines Heilandes 
der an die beveutendften Phaſen des phyfiichen Lebens anknüpfend die 
göttliche Gnade immer dort anbietet, wo der Menſch, um in dem Ge: 
dränge des irdiſchen Lebens feinen unfterblihen Theil zu retten, des 
Einfluffes einer höheren Weltordnung vorweg bedarf. Zwei dieſer 
fieben Sacramente follen den Menſchen, der durch die Sünde von 
Gott abgefommen und dem geiftigen Tode verfallen ift, durch Erneuer- 
ung jeines Innern und die Einſenkung eines alle feine veligiöfen Kräfte 
belebenden Beiltandes erſt in den Zuftand der göttlichen Gnade ein: 
oder wiedereinführen —die Taufe und die Buße" — fieheißen dep- 
halb nach einer allgemein angenommenen Terminologie die Sacra— 
mente der (geiftig) Todten; die übrigen fünf werden die Sacramente 





Eugen IV. „Exultate Deo“ X Calend. Dee. 1439. $. 9. — die Glaubens » Sn: 
ftruetion fir die Armenier) — : die Beſchneidung, Briefter-Weihung, die Schladj: 
tung des Dfterlammes, die Opfergebung, Schaubrodausftellung, die Entſündi— 
gungsacte |. Natalis Alexander, Hist. ecel. in IV. mundi aetat diss. III. 
art. 4. — In c. 8 X de divort. heißt e8 fogar „quod, cum sacramentum con- 
jugii apud fideles et infideles existat. . .“ — mas fi aus dem Begriffe der 
Ehe (Matth. XIX. 6.) und ihrer ſymboliſchen Bedeutung, die eben nicht blos 
bei der hriftlichen Che befteht (Ephes. V. 31. 32; c.5. X de bigam.), begreifen 
läßt, immer jedoch einen ſehr bedeutenden Unterschied zwiſchen der chriftlichen und 
nichtehriftlihen Ehe übrig läßt. Cone. Trid. XXIV. doctr. de sacram. matr. „Cum 
Fame 00% 

e Const. oder eigentlich Instruct. pro Armen. („Concordia cum Armen. “) 
Eugen IV. „Exultate Deo“ 8. 9. eit.; Conc. Trid. VII, de sacram. in gen. 
can. I — Db alle diefe fieben Sacramente aus der heil. Schrift fich beweifen 
laſſen, ift, da das unfehlbare Kirchliche Lehramt das Fatholifhe Bewußtſein in 
dieſem Glaubenspuntte ausgeſprochen und fixirt hat, für den Katholiten ohne 
Bedeutung. Die Bibel ift doch nicht die einzige, noch weniger die einzig -ſelbſt— 
ftändige Quelle feines Glaubens. 

f Das viele Schwanken, das man in diejer Hinficht der Kirche vor: 
werfen will (Richter, Kirchenr. 8. 240), tft doch nur erträumt Mag fein, daß 
exit feit dem XII. Jahrh. ſchriftliche Zeugniſſe für die Siebenzahl vorliegen ; 
folgt daraus, daß die Fichliche Lehre vorher eine andere war? Wäre fie dies 
gewesen, dann würden die Vorwürfe darüber zur Zeit der Einleitung der griechi: 
ſchen Kirchentvennung weder Photius noch Gerularius verfchwiegen haben. 
Doc weder der eine noch der andere Patriarch, Jo rückſichtslos fie ihre Vorwürfe 
ausftoßen, bezeichnen da eine Abweichung der römischen Kirche von der griechie 
jchen, die doch fortan eben dieje ſieben Sacramente anerkennt. — Wollte man 
fih an den Ausdruck allein Halten, jo müßte man nur Gin Sacrament, das 
der Ehe annehmen (Ephes. V, 31. 32); ſonſt wird in der Bibel weder die Taufe 
noch irgend eine andere Handlung, die Firchlicherfeit3 al3 Sacrament gilt, als 
folhes auch bezeichnet. Hält man ſich aber an das Thatfächliche , das in der 
heil. Schrift geboten zu fein ſcheint, dann freilich müßte man auch die Fußwa— 
{hung (Joann. XII. 7. 8. 15.) zu den Sacramenten zählen: die Lehrende 
Kirche hat dies nie gethan, hat immer nur fieben Sacramente genannt, 

8 ©. die Const. Eugen IV. eit. dann Möhler's Symbol. $. 29. 

h Cone. Trid. VI, 1—3. de justit.; xIV 1. 2. de poenit. 
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der Lebendigen genannt, weil fie die an dem zum geiftigen Leben ge- 
fommenen Menjchen wirkende Gnade Gottes vermehren, ihn, den be- 
veit3 an Gott haltenden, für Gedanken und Werfe der wahren Gerechtigkeit 
wirkſam unterftügen. ' Dazu müſſen wir, des Nachfolgenden wegen, 
noch Einiges aus der Theologie bemerken: 

1. Wer die Handlung, durch welche die göttliche Gnade vermittelt wer: 
den joll, vornehmen will, muß nicht nur die natürliche Fähigkeit dafür haben, 
jondern muß auch in der Negel, von welcher jedoch bei einzelnen Sacramen- 
ten, wie weiter angegeben werden wird, Ausnahmen vorkonmen, a) eine 
von Empfänger verfchiedene Berfon fein, b) dem Sacerdotium angehören 
und ec) die Abficht Haben, mit dem, was er thut, eine Handlung von 
fichliher Bedeutung zu ſetzen* — wozu es wahricheinlich auch Schon 
genügt, daß er ſolche blos darum unternimmt, weil ihn Jemand, 
der des Sacramentes bedarf, darum erjucht hat. Jedenfalls aber muß 
die Handlung, fie werde proprio motu oder auf Erfuchen eingeleitet, 
um ihrer jelbit willen, aljo nicht eines anderen Zmwedes wegen (um 
zu höhnen, zu jpielen, fich einzwüben ... .) vorgenommen werden. ! 
Db der dafür Handelnde den Sacramentsbegriff, wie ihn die Kirche 
zu glauben vorftellt, hat oder nicht, ob er an die jacramentale Wir- 
fung glaubt oder nicht, ob er gut oder fchlecht gefittet, das hat auf 
die Giltigkeit des facramentalen Empfanges und feine Wirkungen 
feinen Einfluß.” Der Dienft, den der Ausspender des Sacranıentes 
dem defjelben Begehrenden leiftet, it bei dem Umſtande, daß das Er- 
löfungswerf objektive Giltigkeit hat," doch nur ein inftrumentaler,”* 
fohin das Subjeftive im Glauben oder der moraliihen Würdigkeit 





i Conc. Trid. VI, 16. de justif. 

k Const. Eugen IV. eit, Conc. Trid. VII, de sacrar. in gen. can. XI. 

I! Ueber die „intentio faciendi, quod facit ecelesia“, wie fich die Theologen 
von jeher ausdricdten, ſ. noch Bened. XIV. De synod. dioeces. lib. VII, e.4.tot. 

mc. 38. 39. 88.0. TI. g. 1. c. 5. ©. XV. q. 8. Cone. Trid. VII, de’saer. 
in gen. can. XII.; de baptismo can. IV. dann XIV.de poenit. c. 6 et can. X. 

n Die Sacramente wirken, die Empfänglichfeit deſſen, der fie erhalten fol, 
vorausgejegt, ex opere operato (Cone. Trid. VI, 8. de justif,, VII. de sacr. in 
gen. can. VII.), d. h. fie „überbringen eine vom Heiland uns verdiente göttliche 
Kraft, die durch feine menschliche Stimmung, durd feine geiftige Verfaffung und 
Anftrengung vermittelt werden kann, fondern von Gott um Chriſti willen Schlecht: 
hin im Sacramente gegeben wird. Allerdings muß fie der Menſch empfangen, 
und deßhalb empfänglich jein — allein er vermag fie nur zu empfangen und 
empfänglich zu fein” (Möhler), Demnach ift die Kirche weit davon entfernt, 
mit einigen proteftantifchen Gelehrten die Wirkung der Sacramente in einer blos 
natürlihen „Anregung des Glaubens und der Frömmigkeit”, „in dem Einfluffe 
derfelben auf die menjchliche Seele zur Erweckung des duch fie ſymboliſirten 
Chriftus” zu finden, fohin in den Sacramenten „einfache asketiſche Heilsmittel” zu 
jehen, „deren Wirkung an die pſychologiſchen Naturgeſetze gebunden fei”, 

n* Instructio Eugen IV. cit. 8. 10. 
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des Dienenden hinfichtlich der facramentalen Wirkung ohne bedingenden 
Einfluß. 

2. Bei dem Empfänger des Sacramentes genügt, jo weit es 
fih um die Giltigfeit frägt, in der Regel die Abwesenheit des wider— 
ftrebenden Willens. ° Diefe Regel wird bei den Sacramenten der 
Buße und der Ehe ihre näheren Beitimmungen erhalten. 

3. Der giltige Empfang eines Sacramentes ift nicht immer auch 
der würdige und gnadenreiche. Dazu gehört, abgefehen von dem, was der 
äußere Anftand fordert, in der Kegel? noch eine gewiſſe moralifche 
Dispofition des Empfängers, weil nach der Borftellung, welche die 
Kirche von dem Berhältniffe der göttlichen Gnade zur menschlichen Frei- 
heit hat, das Werk der Heiligung des Menſchen das Product zweier 
Factoren, göttlicher und menschlicher Thätigfeit, jener als der die Gnade 
gewährenden, dieſer al3 der diejelbe juchenden, zugleich iſt. Es beiteht 
dieſe Dispofition in Neue und Schmerz über die Sünde und in dem 
gläubigen Verlangen nach göttliher Hilfe. 1 Der giltige aber unwür— 
dige Empfang eines Sacramentes ift ein frevelhaftes Spiel mit der 
Gnade Gottes und wirkt in umgefehrter Richtung — zum Berderben 
des Empfängers," obwohl dverjelbe bei dem Sacramente der Taufe 
und der Weihe, jo moralifch unwürdig er ſolche empfangen haben 
mag, gewiſſer Fähigteiten theilhaftig wird, die durch dieje heiligen Acte 
bedingt find. ° St nachher die Schuld des frevelhaften Empfangs im 
Bußgerichte getilgt, jo tritt die jacramentale Gnade wirkſam nur bei 
jenen unmwürdig empfangenen Sacramenten ein, die feine oder wenig: 
ſtens feine willfürliche Wiederholung des Empfanges zulafien (bei der 
Taufe, Firmung, Weihe, legten Delung, Ehe.) ! 

4. Muß den Umständen nach der Ausjpender des Sacramentes 
an dem Borausfegungen zum giltigen Empfange zweifeln, fo hat er 
die Sacramente der Taufe, Buße und — wohl auch letzten Delung “ 





° c. 3. in fin. X de bapt. ce. 13. de haeret. in VI. 

pP Ausnahme bei Kindertaufen ce. 33. 34. de conseer. dist IV. 

9 Cone. Trid. VI. 5—. de justif. 

" c. 66. 68. de consecr. dist. II. Cone. Trid. XIII, 7. et can. XI. de Euchar. 

s c. 29. 31. 32. 43. de cons. dist. IV. 

' ce. 42. de consecrat. dist. IV. Ferraris, Prompta bibl. „Sacra- 
mentum“ n. 27—31. — Ueber die abfolut nicht wiederholbaren Sacramente 
Conc. Trid. VII. de sacram, in gen. can. IX. und auch Oonst. Eugen IV. 
„Exultate* eit. (cf. I. Corinth. I, 22. 23. Eph. I, 14.; IV, 30). 

u c. 2. X de bapt. fpricht zwar nur von der Taufe, e8 muß aber analo- 
gifh von der Buße, als den „laboriosus baptismus“ (Cone. Trid. XIV, de poen. 2.) 
und ihrer facramentalen Nachhilfe, der legten Delung, auch gelten. Oder follte 
einem Sterbenden diefer legte Troft verfagt fein? 
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bedingnißweife zu ertheilen, die anderen alfo wahricheinlich ganz 
zu verweigern. * 

5. Ueber die thatjächlichen Elemente der Sacramente (materia 
sacrament.) wie über die Sprachlichen Erforderniffe derſelben (forma 
sacram.) hat zwar Chriftus ſelbſt — oder es haben jeine vom Geifte 
Gottes geleiteten Apoſtel ſich darüber ausgefprochen;Y doch ift der 
kirchlichen Geſetzgebung überlaffen, noch weitere Anordnungen, der Erz 
bauung und des würdigeren Empfanges wegen, zu treffen.” Wirklich 
hat dieje Gejeßgebung Alles angeordnet, damit das Heilige, das in den 
Sacramenten adminiftrirt wird, unter dem Ausdrude des Feierlichen, 
Ergreifenden ericheine. Daher jene erhabenen Gebote, die an das Ge— 
bet des Herren, das muftergiltige, anjchließend — einfach und ſalbungs— 
voll Fhresgleichen gar nicht haben, jene finnvollen Symbole mit ihrer 
unverfennbaren Wirkung auf Gefühl und Phantaſie,“ jene Fraftvolle 
Sprache, die den derjelben Unkundigen mit geheimnißvollem Ernfte er: 
greift, indeß fie ven Kenner troß mancher fremdartiger Fügungen oder 
proſodiſcher Mängel’? durch die Treue und Stärfe des Ausdruds 
zur Andacht fortreikt. °° 





x Und wie denn, wenn der Ausfpender blos an der Würdigfeit des 
Empfängers zweifelt oder gar von der Unmwürdigfeit überzeugt ift? Darüber wird 
in der Lehre von der Ausfpendung des Altarfacramentes noch Einiges vorfom: 
men. Hinfichtlich der anderen Sacramente haben wir in feinem firhlichen Geſetze 
etwas gefunden. Würde man fehlgehen, auch hier die bedingte Ausipendung an: 
zunehmen, da man diefe Annahme doch nicht ohne biblifchen Grund (j. Matth. 
VII, 6) machen fönnte? 

y Eugen IV. „Exultate“ cit. belehrt die Armenier: Haec omnia Sacra- 
menta .tribus perficiuntur , videlicet rebus tamquam materia, verbis tamquam 
forma et persona Ministri conferentis sacramentum cum intentione faciendi, quod 
facit Eeclesia*. — „Detrahe verbum et quid est aqua nisi aqua? Accedit ver- 
bum ad elementum et fit Sacramentum“ e. 54. C. I. q. 1. (8. Augustin.). Bei 
einzelnen Sacramenten ift aber doch viel gelehrter Streit, wie fiber die Materie, 
fo über die Form und wohl gar über — den Minifter ded Sacramentes, So 
vornehmlich bei dem Chejfacramente, 

2 Cone. Trid. XXI, de commun. sub utraque specie c. 2. „Praeterea de- 
elarat (S. Synod.), hane potestatem perpetuo in Ecelesia fuisse, ut in Sacramen- 
torum dispensatione, salva illorum substantia, ea statueret vel mutaret, quae 
suseipientium utilitati seu ipsorum sacramentorum venerationi pro rerum, tempo- 
rum et locorum varietate magis expedire judicaret ....*“ Was nun aber zur 
substantia sacramenti cujusdam gehöre, bleibt fo wie folgerecht die Beitimmung, 
was fich zu einer mangelhaft gefchehenen Ausfpendung nachtragen laſſe Ce. 1. 
3. X de sacram. non iterand. c. un. X de cler. per salt. promoto) vom firchlichen 
Zehramte zu beftimmen (Matth. XXVII, 20). 

aa Sehr belehrend hierüber und aller neueren Literatur ungeachtet jedem 
Glerifer jehr zu empfehlen ift und bleibt daS KRationale divinorum officiorum 
Guilelmi Durandi (+ 1296). 

bb ef. ce. 12—15. Dist. XXX VIII. 

ee Cone. Trid. XXII. de sacrif. Missae e.5. — Daß der Formenreihthum, 
den die Kirche im Mittelalter entfaltet hat, nicht Schlehthin, wie vielmal ſchon 
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6. Es haben die einleitenden und folennifirenden Formen gewiß 
mr eine ſecundäre Bedeutung; fie werden aber ihres hohen Zwedes 
wegen mit vollem Nechte zu den heiligen Handlungen (Caeremoniae) d 
gezählt, worunter man überhaupt jede Clerifal-Verrichtung verfteht, 
welche ſich den Eirchlichen Heilsmitteln, diejelben im vollen Umfange ge— 
nommen, fubfumirt. Der Smbegriff aller kirchlichen Cäremonien heißt 
Eultus im engeren Sinn” oder Nitus oder Liturgie, obwohl 
freilich die beiden letzten Ausdrücke auch noch in anderem Sinne ges 
nommen werden." Für die genaue Zuhaltung gewiffer Theile des Ri- 
tus, obwohl fie mitunter feine dogmatiſche Nothwendigkeit für ſich haben, 
bat die firchliche Gefeßgebung, jo wenig fie auch fonit gegen eine Man: 
nigfaltigfeit ift,88 die da3 Dogma nicht berührt, ſich jehr präcis aus: 
gefprochen. So auch insbejondere für die Beibehaltung ihrer Liturgi- 
ſchen Sprachet" — mas für d’e Integrität ihrer Lehre fogar noth- 
wendig it. Dennoch gibt e3 ſelbſt in diefer Nichtung Ausnahmen. ä 
— Die oberfte Auffiht über das ganze Cäremonien-Wejen führt in 
Rom die von Sirtus V. errichtete Congregatio rituum.* Sie fol 
dafür forgen, daß nirgends eine abergläubige, ſchwärmeriſche und im 


gefajelt worden tft, als Criterium des in ihr erjtorbenen religiöfen Lebens gelten 
fönne, jagt jogar die Erſch'ſche Encyelopädie, „Dfterfeit” Note 39. Das ift doch 
wohl Zeugniß genug! 

dd Bon dem objoleten „Caerus“ oder „cerus“ (— heilig). 

°e Im weiteren Sinne bezeichnet Cultus jede auf Sottesverehrung abzie- 
ende Handlung, auch die feinen öffentlichen Charakter hat. So wohl ift diefer 
Ausdruck auch auf dem Cone. Trid. XII, de Euchar. c. 8. in fin. genommen. 

FONIEUS in einer engeren Bedeutung bezeichnet nur diejenigen Cultus— 
formen, die nicht juris divini find, cf. c. 9. X de temp. ordinat. Cone. Trid. 
XII. de Euchar. can. VI, dann XXII. de sacrif. Miss. can, IX. — Sn einem 
ganz anderen Sinne aber wird unter Ritus die Olaubensrichtung felbft verftan- 
den. cf. ec. 6. X de cler. conjug. ec. 13. de haeret. in VI. 

Liturgie hat nebjt der im Terte angegebenen Bedeutung (vergl. Luc. I, 
23. Acta Apost. XIII, 2. Hebr. IX, 21) auch noch eine fynonyme mit dem 
lateinifchen Missa, als dem Gentralpunft alles Cultus in der Fatholifchen Kirche. 
In diefem Sinne gibt es eine römiſche, mailändifche, Iyanefer und an: 
dere Liturgie. ©. Card. Bona, lib. duo rerum liturg. Rom. 1675. 

88.c. 3. 10. Dist. XII. e; 11. X deitemp. ord. ce. 14. Xrde of. judsord: 

hh Cone. Trid. XXI. de sacrif, Miss. ce. ult. 

i So für die unirten Griechen ſ. Const. Innoc. IV. „Sub catholieae 
6. Mart. 1254 Eugen IV. „Laetentur“ Non. Jul. 1439; Pii V. „Providentia* 
XIII. Cal. Sept. 1566; Clem. VIII. deeret. 31. Aug. 1595; Const. Bened. XIV. 
„Pastoralis* 26. Mai 1742, „Allatae nobis“ 26. Jul. 1755. So haben die Maro: 
niten bei ihrem Gottesdienfte die haldäifche Sprache, halten ſich an die griedhi- 
jhen Formen, celebriren aber in ungefäuertem Brode, S. Jos. Biner, Adpar. 
ad jurisprud. praess. ecclesiast. Aug. Vindel. 1754. P. II. art. VI. 8. 1. 2. 

i* Beſteht aus einem Gardinal » Bräfeeten, 21 Gardinälen al3 Componenti 
la Congregazione, 6 Praelati officiali und den päpftlichen Cäremonienmeiftern, 
28 Consultatori (12 Illustriss. e Reverendiss, — 16 Reverendiss.), einem Subſti— 
tuten und einen Notar. 
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blojen Mechanismus feithaltende Richtung eingefchlagen, fondern über: 
allhin dem gläubigen Sinne zur Andacht im Geifte und in der Wahr- 
beit verholfen” werde. 

7. Für jetzt* maßgebende Verzeichniße liturgiſcher Formen, die 
mit einigen vornehmlich den unirten Griechen und Drientalen zufallen: 
ven Ausnahmen " allgemein gelten, find: das Missale Romanum für 
die DVerrichtung des Meßopfers,um das Pontificale Romanum in 
drei Abtheilungen mit nicht numerirten Titeln und das Caeremoniale 
Episcoporum in zwei Büchern mit 31 und 39 numerirten Gapiteln, 
beide für die bifchöflichen Minifterialfunctionen und gewiſſe Amtshand: 
(ungen ;?" endlich das Rituale Romanum für die dem Pfarramte zu: 
fömmlichen Minifterialerrihtungen.°° Wohl gibt es in einzelnen Diö— 
cefen eigene Meß- und NRitualbücher (Agenden) ; fie Schließen fich aber 
doch, einige von Rom her jpeciell verwilligte Ausnahmen abgerechnet 
genau an die römischen Bücher an, Uebrigens verlangt die dem Rituale 
Romanum voranftehende Inſtruction, daß der Seelſorger diejes Buch 
bei allen Functionen wirklich gebrauche, nicht etwa die darin enthal- 
tenen Formeln auswendig herſage — wie aber doch und fehr Löblich 
bei der Adminiftration des Bußfacramentes zu gejchehen pflegt. 





kk Weber die älteren Formelbücher, nämlich den Ordo Romanus und den 
liber diurnus f. oben, $. 53 (. B. ©. 123). Fünfzehn andere Ordines Romani 
verjchiedenen Alter® und Inhalts gibt Mabillon, Mus. Italie. Paris. 1689. 
T. U. ©. no Martin im Aſchbach'ſchen Kirchenler. „Bücher (liturgijche)“ 
und „Liturgien” im I. und IV, B. Bon einem „Libellus officialis“, den die 
auf Pfarren ordinirten Priefter von ihrem „Sacerdos* erhalten follen, jpricht 
e. 2. Dist. XXXVIII. (Cone. Tolet. a 635), die Biſchöfe aber hatten fich in diefer 
Beziehung an ihren Metropoliten zu halten, e. 13. Dist. XII. (Conc. Tolet. 675), 
c. 31. de consecrat. Dist. I. (Conc. Epaun. 517), ce. 31. de conseer. Dist. II. 
(Cone. Gerund. 517). Die Metropoliten waren begreiflich wieder an Rom gemiejen, 
BOEESDISLERXT. 

1 In Mailand befteht noch heute die vom heil, Ambrofius eingeführte 
Liturgie, auch in Franfreih hält man noch an einer eigenen Liturgie, wenigftens 
im Süden des Kaiſerreichs — glücklicher in Aufrechthaltung kirchlicher als politi- 
fcher Sonderbeiten, 

mm Es ift nach einem zu Trient laut gewordenen Wunſche (Cone. Trid. 
XXV, decret. de indice ete.) von Pius V. (Pridie Idus Julii 1570), dann ver: 
beifert von Clemens VII. im J. 1604 herausgegeben worden. 

Das Eine Meßbuch ift wahrfcheinfich erſt feit dem XII Jahrh. Früher 
brauchte man mehrere Bücher bei der Meffe: ein Graduale, einen liber orationum, 
ein Lectionarium, ein Antiphonarium, ein Evangeliarium ſ. Pellicia de christ. 
ecel. politia lib. UI. sect. I. e. 11. 

an Beide von Clemens VILL, das Pontificale v. J. 1596, das Caerimo- 
niale v, %. 1600, Urban VII, Innoe. X. und Bened. XII. haben ver- 
bejjerte Ausgaben gemacht — der erſte vom Pontificale (1644); der zweite (1650) 
und dritte (1727) vom Caeremoniale. 

00 Zuerft von Paulus V. mit der Const. „Apostolicae sedi* die 17. Junii 
1614, — Pontificale, Caeremoniale und Rituale mit einigen dazu gehörigen 
Statuten hat dann 1752 Bened. XIV. in einer eigenen Sammlung erjcheinen laſſen, 
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8. Jedenfalls hat der fungirende Glerifer, der bei der Ausjpen- 
dung eines Sacramentes regelmäßig’? im Superpellicium mit der 
überhängenden Stola zu erjcheinen hat, fich ftreng an die firchlich be- 
ftimmte Form zu halten, durchaus Feine Abänderung, weder durch 
Weglaſſung noch dur Zufeßung zu machen, die Wortformeln immer 
deutlich und beftimmt auszufprechen, und die religiöfe Handlung, zu 
welcher er fich, joweit es Zeit und Umstände gejtatten, durch Gebet, 
Meditation und bußfertiges Infichgehen vorbereiten fol, zur Belehrung 
und Erbauung der Anweſenden zu verrichten. 1 

9. Bei dieſer Vorfiht wird gewiß nicht nur jede Nullität ver: 
mieden, fondern auch nicht leicht etwas Wefentliches unterlaffen wer: 
den. Sollte jo etwas Doch geichehen fein, jo wird bei jenen Sacramen- 
ten, die einen unauslöſchlichen Charakter geben, eine vorfichtige Nach: 
holung defjen, was unterblieben ift, angeordnet. " Sm blofen Zweifel, 
der jedoch gegründet fein muß, wird Wiederholung oder Nachtrag 
bedingnißweiſe verftattet. * 


Sal, ——— 


Um bei den wichtigſten Theilen des katholiſchen Cultus, den Sa— 
cramenten, weder den canoniſchen Standpunkt zu ignoriren noch mehr, 
als fich ziemt, dafür zu poftuliren, ift hier nur von den bei Ausfpen- 
dung der Sacramente vorkommenden Subjecten, dann von der Mo- 
dalität ihrer Ausipendung zu handeln. ? — Was nun zunädit die 
Taufe betrifft, durch welche der Eintritt in die große Gemeinschaft 
der Kirche und mit diefer die Grundbedingung der Empfänglichkeit für 
die übrigen Sacramente vermittelt wird ;?* jo kömmt: 





pp Selbftverftändliche Ausnahmen machen im Falle der Todesgefahr das 
Sacrament der Taufe und Buße. 

91 Rituale Roman. (T.) de iis, quae in Sacram. administr. generaliter ob- 
servanda sunt, wo allerdings ſehr löbliche Weifungen ftehen. 

" S. die oben, Note z am Schluße angegebenen Stellen. 

ss Beral, c. 2. Dist. LXVII. ce. 110. de conseer. Dist. IV. e. 2. X’de 
baptis. ec. 3. X de presbyt. non baptiz. 

a Um nicht im Nachfolgenden immer wieder dag Kituale Rom. de S. 
Baptismi zu eitiren, fei hier Schon vorweg Darauf verwiefen; nur Einzelnes wird 
ſpeciell eitirt werden. 

a* Marc. XV1.16.Joann. 111,5. Ephes. V.25—27.c. 1.X depresb.non bapt. 
e.2.de cognat. spirit. in VI, Conc. Trid. VI. de justif. e. 7.; XIV, de poenit. e. 1. 
— Unnöthige Schwierigkeiten aus der jpeculativen Theologie über daS „sacra- 
mentum fidei* wie die Taufe heißt (cf. c.7. X de divort. Conc. Trid. VI, 7. de 
Justif. — Alles vielleiht nach c. 76, Dist. IV. de conseer,) bringt ec. 3. X de 
presbyt. non baptizato — und werden diefelben nicht boctrinell gelöft, ſondern 
autoritätifch zerhaut, jo leicht auch Alles ins Klare zu jeken wäre, (Vergl. c. 34 
37. Dist. IV. de conseer.) 
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I. Hinfichtlich des Ausſpenders zu dem aus der Verfaffungslehre 
von den Nechten des Papſtes, Didcefanbifchofs und Pfarrers bereits 
Bekannten noch zu bemerken, daß nach Fatholischer Lehre unter Beobach— 
tung defjen, was zur Wefenheit der Taufhandlung gehört (abwafchende 
Berührung des zu QTaufenden jelbft mit natürlichem Waffer unter ge- 
hörig ? intendirter Anrufung der göttlichen Dreieinigkeit in ihren Ber- 
jonen und der Erklärung, daß man taufe), ° Jedermann ohne irgend 
eine Unterſcheidung, jogar derjenige, der jelbit noch nicht getauft ift, 
das Sacrament der Taufe giltig, im Nothfalle der Todesgefahr fogar 
auch erlaubt ausfpendet; " doch find dann natürlich unter fonft gleichen 
Vorausſetzungen der Fähigkeit, in Folge allgemein beftehender Kirchen 
ordnung Cleriker (und zwar nad) ihren Weihegravden) vor Laien, Män- 
ner vor weiblichen Perſonen berechtigt. ° Der Pfarrer follte wohl auch 
dafür jorgen, daß feine Pfarrfinder, zumal alle Hebammen von der 
Ertheilung der Taufe jo viel kennen, als zum Weſen derjelben gehört. °* 

II. Zur feierliden Taufe, wie fie außer dem Nothfalle ſtets fein 
joll, " werden nach uralter, vielleicht bis in das apoftoliihe Zeitalter 
zurücveihender Sitte auch noch Perſonen beigezogen, die ven Täufling 
während des Taufactes halten oder berühren und al3 Bürgen des von 
ihm oder auch für ihn (wenn esihm ſelbſt unmöglich iſt) abgegebenen 
Verſprechens eines chriftlichen Lebens gelten.“ Als Theilnehmer an 








b ©, 8. 229 unter 1. 

ce ce. 79—86. Dist. IV. de conseer. c. 1. 5. X de baptism. Conc. Trid. 
VII de baptis. can. II. Daß die Taufe „in nomine Domini“ nicht genüge, ift 
ausdrüdlich gejagt e. 30. Dist. IV. de conseer. Es wäre zu wünſchen, daß eine 
deutliche Stelle direct fich auch über das „in nomine s. Trinitatis* ausſpräche. Nad) 
ce. 24. 1. c. könnte man fogar verjucht fein, die „tantum in Christi nomine“ (ef. 
Acta Apost. II, 38; X, 48; XIX, 5) adminiftrirte Taufe als giltig anzufehen. 
©. aber Catech. Rom. P. I. c. 2. $. 15. 16. Dann Coustant, Dissert. qua 
vera Stephani circa receptionem haereticor. sententia explicatur in deſſen Epist. 
Pontif. Rom. pag. 2%7 anfangend sub n. III. (p. 232.) 

d ce. 1. $. Saeramentum vero X de sancta trinit. ef. e. 7. C. XXX. q. 1. 
0. 4. C. XXX. 0,3. e, 21. Dist. IV. de consecr, — €, 40. 48. 51. Dist. IV. 
eit. — c. 23. 24. Dist. cit. — Begießt der Eine, indeß der Andere die Tauf- 
formel ſpricht, jo ift die Giltigfeit ſehr zweifelhaft, aljo dann noch die Taufe bedingt 
zu geben, Bened. XIV. De synodo dioee. lib. VII e. 6. n. 8. 

e c. 13. Dist. XCIU. e. 19. 20. Dist. IV. de conseer. Rituale Rom. 
(T.) De minist. bapt. Zulegt erft, wenn Fein anderer dafür vorhanden 
tft, jollen die Eltern eintreten. 

e*G&, Seit, die Pflichten des Pfarrers. IL. Thl. S. 39. 

f Der Bifchof oder Pfarrer darf dazu Glerifer unter dem Diakon nicht 
delegiren ſ. die Stellen e. 13 und 19 der vorhergehenden Note e. Grund davon 
Act. Apost. VIII. 12. 38. Bergl. mit VI, 1—6. 

8 c. 105. Dist. IV. de conseer. Sehr injtruetive Bemerkungen über dieſes 
Verhältniß bei Petra, Const. 5, Honorii III. „Solet“ Sect. 2. tot. Nah Car- 
thusianus, De vita Christi, lib. I, e. 27. fol dieſes Inftitut in Joan. I, 42, 
wurzeln. 
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der geiftigen Wiedergeburt, die der Katholif in der Taufe jieht, führen 
fie den bedeutungsvollen Namen von Pathen, Taufpathen (patrini, s* 
gleichlam patres alteri), der fie gleih an ihre Pflicht erinnert, bei 
Perſonen, die noch einer Erziehung benöthigen, aushilfsweiie wenig— 
ftens dafür zu forgen, daß ſolche frühe ſchon eingeleitet werde, um ihrem 
eigenen oder dem für fie gemachten Taufverfprechen nachzuleben. 

Darum find von der Pathenſchaft ausgeichlofjen diejenigen, die 
jelbft noch nicht der Kirche angehören, fo wie alle jene, welche die Be— 
deutung ihres Vathenberufes nicht faſſen können, oder wahrjcheinlich 
nicht vealifiven werden." Welche Bürgihaft in kirchlicher Richtung 
könnten folche Perſonen gewähren? Wenn auch die eigenen eriten 
Aeltern des Täuflings von der Pathenſchaft ausgejchloffen zu werden 
pflegen, ' fo hat dies feinen vernünftigen Grund darin, daß fie, 
einerjeit3 Pathen und andererfeit3 eltern, in ein ihrer ferneren Ges 
ichlechtsgemeinfchaft nicht zufagendes Verhältniß fpiritueller Verwandt— 
ichaft fämen, ohnehin aber auch ſchon die Pflicht chriftlicher Fürſorge 
auf fih haben und daher befjer thun, noch einen Gehilfen oder Stell— 
vertreter dafür (compater, commater) zu fuchen. Umgekehrt möchte 
die natürliche Drdnung dawider fein, daß Kinder, vorausgeſetzt auch, 
daß fie bereit3 getauft find, bei der Taufe ihrer Aeltern als Pathen er- 
ſcheinen und ſich jo für deren Gefittung verbürgen! Endlich veriteht 
e3 fich von jelbit, daß Perſonen, welche die ihnen beim Taufacte ob- 
liegenden Erklärungen zu machen nicht im Stande find, auch nicht 
Taufpathen, außer im Wege der Stellvertretung, der bier nicht ver- 
ſperrt iſt, fein können.“ 

Das Concilium von Trient beſchränkt abermals die Pathenzahl 
auf zwei Perſonen verſchiedenen Gejchlechts, läßt es aber auch an 
Einem, mit dem Täufling gleichen oder ungleichen Gefchlechtes, genügen. 
Der Taufende fol für die Durhführung diefer Norm Sorge tragen. 





8” ef. c. 100. Dist. eit. (Hyginus ?) 

he. 102—104. Dist. cit. und Rituale Rom. in den Weifungen hinfichtlic 
der Taufe. (T.) de patrinis. Nur Mönche follen nicht Pathen fein, andere Regu- 
lares fünnen genommen werden, und felbft jene — bei armen Leuten. Petra, 
l. ec. n. 18—20. 

i Die Großältern werden unbedenklih angenommen, in der Negel fogar 
mit Vorliebe dafür ausgefuht — mas eben wieder nicht jehr ftarf von einem 
Verſtändniſſe der Pathenfchaftsidee zeugt. 

k Wenn man in Verfennung der chriftlihen Idee, die der Pathenſchaft 
zum Grunde liegt, durch Beiziehung von Taufpathen nur einer herkömmlichen 
Form genügen zu müfjen glaubt, dann freilich ift es begreiflih, wie man im 
Fortjehritte bereit3 darauf gefommen ift, Landftände und Regimenter zu 
Taufpathen zu nehmen. 

I e. 100. 101. Dist. IV. de congeer. Cone. Trid. XXIV, 2. de ref. matr. 


175 


II. Des Tauffacramentes, wenigitens inſoweit al3 e3 den Cha- 
vafter der Chriftenheit gibt, empfänglich ift jeder Menſch, der nicht 
ihon giltig getauft worden w und dem Empfange nicht mit abfolutem 
Widerwillen entgegen if.” Wie dann einerfeits fein Mensch fich ſelbſt 
taufen kann, weil doch Niemand von fich felbft geboren wird, ° fo 
muß andererjeitS der, welcher getauft werden foll, wenigſtens ſchon 
theilweife vom Leibe feiner Mutter frei fein. ? Willenlofe, um jo mehr 
aljo die der Taufe begehrenden?" Kinder werden auch ohne Einwilli- 
gung ihrer Eltern giltig getauft — die Katholische Dogmatik lehrt 
nirgends das Gegentheil; 1 bei Srrfinnigen, Ohnmächtigen, Epileptifchen, 
Schlafenden it jo viel gewiß, daß jenachdem fie in Folge ihrer frühe: 
ven, vernünftigerweife als fortdauernd anzunehmenden Gejinnung die 
Taufe verlangen, oder von ſich weiſen, fie giltig getauft oder nicht 
getauft werden fünnen. Wie aber, wenn fie feine dahin bezügliche 
Aeußerung gemacht haben? Dann müßte die ihnen ertheilte Taufe pro 
foro externo, da fein Hinderniß ver Giltigkeit vorliegt, doch als giltig 
angejehen werden. Jedenfalls jteht bloje Furcht der Giltigfeit der Taufe 
nit im Wege, ' 


— 68 wird hier nicht überflüßig fein, auf ein paar frühere Verordnungen in 
Defterreich zu verweilen — daß bei katholiſchen Kindern feine afatholiihen Tauf— 
pathen mehr zugelafjen und bei jich ereignendem Falle mit guter Art zu ent- 
fernen jein; oder daß folde, wenn fie ſchon einmal zu einer ſolchen Handlung 
geladen find, nur als einfache Zeugen (alſo ohne pofitives Zuthun zu dem Tauf— 
acte) verwendet werden. Hofd. 25, Juni 1801 und 10. Juli 1802 (Bol. ©. ©.). 

mc. 50. 32. 84. 86. 109. Dist. IV. de consecr. cf. e. 52. Dist. cit. Conc. 
Trid, VII. de bapt. can. XI et XIIL; dann XIV, de poenit. c. 2. 

n e. 3. $. Item quaeritur X de bapt. — Die facramentale Gnade ift noch 
durd etwas mehr bedingt (Cone. Trid. VI. 6. de justif.), fann alfo bei dem, der 
zwar giltig aber ohne gehörige Difpofition getauft worden ift, erft durch den 
würdigen Empfang des Bußjacramentes wirkſam werden. 

0° c. 34. Dist. IV. de cons. c. 4. X de bapt. 

pP e.35. 114—116. Dist. eit. Iſt bei der theilmeifen Geburt nicht der Kopf, 
fondern ein anderer Körpertheil zur Taufe verwendetworden, jo wird nach der Öeburt doch 
wieder, aber bedingt getauft. Rit. Rom. (Tit.) de baptiz. parvul. („Si baptiza- 
tus non es.“) 

p* Matth. XIX. 13—15. 

1 Iſt eine ſolche Taufe canonijcherjeit3 auch erlaubt? Gewiß, wenn die 
ehelichen Aeltern ſchon getauft find oder die uneheliche Mutter es ift, da die 
foeiale Verpflichtung derjelben gegen die Kirche dies rechtfertigt. Außer dieſen 
Fällen geben die Ganones einen Rechtfertigungsgrund bei einer Mifchehe zwijchen 
einer hriftlihen und nichteriftlichen Perſon im e.10. C.XXVIM. q.1. (ef. Const. 
Bened. XIV. „Postremo mense“ 28. Febr. 1747; „Probe te“ 15. Dee. 1751.) 
Iſt weder Vater oder Mutter eines ehelichen Kindes oder ift die unehelihe Mut- 
ter nicht getauft, jo läßt fih aus Mangel aller canonijchen Bejtimmungen nur 
noch dur NRaifonnement helfen; dasjelbe aber wird ganz verjchiedenen Inhaltes 
fein, jenahdem man vom kirchlichen oder vom modernsftaatlichen Gefichtspuntte der 
" Gleichberechtigung ausgeht. Doch davon mehr im äußeren Kirchenrechte. 

ICE DISU XV: 
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IV. Iſt aber auch eine duch Drohung jeder Art erpreßte Taufe 
giltig, fo ift fie doch gewiß nicht erlaubt und ein Taufzwang nie gegen 
den, der getauft werden joll, * wohl aber als Erecutivmittel, kirchli— 
cherſeits freilich nur in ſpiritueller Richtung, gegen jene Veltern zu: 
läfjig, die, der Kirche zum Gehorfam verpflichtet, es doch unterlafjen, 
vielleicht gar fich weigern, ihre Kinder zur Taufe zu bringen. !' Eine 
Zeit für diejes Dfferiven ift jedoch nicht allgemein bejtimmt. '* 

V. Unterrichtsfähige find, den Nothfall ausgenommen, immer 
erſt nach einem guten Unterrichte im katholischen Glauben zu taufen. " 
Hat der zur Ertbeilung der Taufe Berufene diefen Unterricht nicht 
jelbit ertbeilt und hinreichend gefunden (was jeinem Gewiſſen über- 
lafjen bleiben muß) jo hat er ſich durch eine Jorgfältige Prüfung von 
der Fatholifchen Fähigkeit des Taufcandivaten zu überzeugen. In den 
erſten chriftlichen Jahrhunderten wurde das Katechumenen-Wefen fehr 
jorglam und gewiß mit dem beften Erfolg für den Beltand der Kirche 
gepflegt. * 

VI. geit und Drt der Taufe, die Temperatur und ver Bezug 
des Taufwasjers, wenn es nur noch Waſſer, haben auf die Giltigfeit 
des Taufactes feinen Einfluß.” Inſoweit ift es auch einerlei, ob durch 


s © 9, X de judaeis. und c. 5. Dist. eit. 

ı Wir haben hier gelegentlich die durch das Concordat nicht aufgehobene 
Minifter. Verordn. v. 16. Nov. 1851 (R. G. B. Nr.246) hinfihtli der „Deutſch— 
fatholifen“ zu notiren. Nach ihr „ilt bei einer unterlaffenen Taufhandlung von 
den Behörden die Einjchreibung des Seeljorger8 jener Kirche oder Confeſſion, 
welchem deren VBornehmen mit Rüdfiht auf das Religionsbekenntniß, dem die 
Aeltern nad Ausweis des Taufactes oder eined in gejeglicher Weiſe erfolgten 
Mebertrittes angehören, nach den beftehenden Gejegen zufteht, in Anſpruch zu 
nehmen und wegen Sicherftellung der Erziehung der Kinder den. beftehenden Ge- 
jegen gemäß Amt zu handen. S. noch Inſtr. für d. Bezirfsämter 19. Jänner 
1853 (R. G.B. Nr. 10). 

" Acht Tage hätten zwar einen biblifhen Grund (TI. Mos. XVII. 12., 
XXI, 4.); aber andere Beftimmungen (ſ. Helfert, Heil. Handl. 5. 8) find rein 
willkürlich. S. no Bened. XIV. De synodo dioec, lib. XII. c. 6. n. 7, 

USMattH. XVII IEMATCEXVTE19 10605493 COEDISERLVE 
de consecr. 

x Weber die 2, 3 oder gar 4 Glafjen der Katechummen |. Seit a. a. O. 
$. 50 (nach Card. Bona, Rer. liturg. lib. I. e. 16. n. 4. und Bingham, Orig. 
ecel. lib. X. e. 2. $. 1. sqq.). Gemöhnlih nimmt man drei Abtheilungen an: 
Audientes, die dem öffentlichen Unterricht vor dem Sottesdienfte und einem Theile 
des letzteren anwohnen durften; Substrati, die noch ein eigenes Gebet ihres Bi- 
ſchofs erhielten, dann aber auch den Gottesdienft verlafjen mußten; Competentes 
oder eleeti — die ſchon die Exoreismi erhielten, die chriftlichen Geheimlehren er: 
fuhren und die Bitte um den Taufact feierlich anbringen durften. — Größere 
Borficht Hinfichtlich der Juden („quorum perfidia frequenter ad vomitum redit“) in 
c. 93. Dist. IV. de consecr. 

y Ehedem waren e8 insbejondere Die Borabende vor DOftern und Pfingften 
und dieje Fefte felbft, an denen die Taufe ertheilt ward. ce. 11—18. Dist. IV. 
de conseer. Das Hiftorifche bei Coustant. Epist. Rom. Pontif. Ep. Sirieii 
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Eintauchen, Begießen oder Beiprengen getauft wird. Aus gutem Grunde 
freilich verlangen die Ganones, daß in der Regel die Taufe in der 
mit einem Taufbrunnen verjehenen Kirche adminiftrirt werde, ” daß der 
taufende Prieſter benedicirtes Wafjer verwende ** und nach vceidentali- 
jeher ©itte durch dreimalige Begießung des Hauptes taufe, % 

Zweifelt der zur Taufhandlung Berufene an der Möglichkeit 
diefer Handlung aus Gründen, die er bei dem Täufling felbft 
findet, fo hat er bedingnißweiſe in einer den Zweifelsgrund berühren: 
den Formel zu taufen. °" Auf diefe Weife ift wohl auf fein Verlangen 
derjenige auch zu taufen, der von rijtlichen Eltern abjtammend fortan 
unter Chriften nad Chriftenart gelebt und darum die Vermuthung, 
daß er giltig getauft worden, nicht aber einen Beweisgrund, wäre e3 
auch nur die glaubwürdige Ausjage eines einzigen Zeugen, für 
fich hat. >> 

Noch eines Punctes müfjen wir erwähnen. Aus Rückſicht auf 
die Bedeutung, welche die würdig empfangene Taufe mit ihrer alle 
Sündenmafel und deren Folgen abjtreifenden geiftigen Wiedergeburt 
auf das ganze Leben hat, °° pflegen nach uraltem Gebrauch Menſchen, 
die bereits ihre Namen haben, bei derjelben die Vornamen zu ändern 
und neugeborene Kinder erhalten folche exit bei der Tauffeierlichkeit. "' 


ad Himerium Note d. Bei der Taufe Erwachfener, befonders an den Cathedralen, 
wird das noch jetzt gewünſcht. Rituale Rom. (Tit.) De tempore et loco baptismi 
und (Tit.) De baptismo adultorum.* — Wegen abfichtliher Berfchiebung der 
Taufe ſ. noch c. 128. Dist. eit. 

z Clem. un. de bapt. nimmt nur Kinder fouveräner Fürften und jene 
Perſonen aus, die nicht zur Kirche Fommen fünnen. Alles andere Taufen außer 
der Kirche ift mit Strafe bedroht. Was jol man diefer Anordnung gegenüber 
von der Gewohnheit einer gewiſſen großen Stadt jagen, Die nur uneheliche Kinder zur 
Taufe in das Gotteshaus bringen läßt, eheliche dagegen ohneweiters zu Hauſe 
getauft haben will? 

2* ec, 71. 72. 78. Dist. IV. de consecr. 

aa Dabei entgeht man wenigſtens einem Scandal, wie er fich bei der Taufe 
des nachherigen Kaifers Conftantin V. (Kopronymus) und noch mander anderer 
Täuflinge ereignet hat. — Daß man aber tage oder ftundenalte Kinder nicht 
mit eisfaltem Waſſer taufe, gibt der geſunde Verſtand, zu deſſen Dolmetſch ſich 
die böhm. Gub. Verordn, v. 27. Dec. 1822 macht (Jakſch, Geſ. Lex. X, ©. 303). 
©. noch Rituale Rom. T. De sacr. baptismi rite administr. $. „Sed si“. 

aa"c. 2. X de bapt. Wo fein Zweifel mehr ift, daß ein menſchlich Wefen 
noch nicht getauft worden, iſt ohneweiters die Taufe auch ohne irgend eine Be— 
dingung vorzunehmen. ef.c.110—113. Dist. IV. de conseer. 

bbe. 3. X de bresbyt. non bapt. (in fine) ftellt diefe Bermuthung doch nur 
zur Vortheile deſſen auf, der fie für jich geltend machen kann und will. Wienun 
wenn ihn der Zmeifel dennoch peinigt und um jein Heil beforgt macht? Dann 
gilt wohl doch L. 25 Dig. de legib. 

ee ce, 91. 92. 127. 143. 145. Dist. IV. de consecr. 

dde, 60. Dist. eit. — Bei der blofen Nothtaufe gejchieht dies nicht und 
wird erft bei der darauffolgenden priefterlihen Nachholung der noch übrigen Tauf: 

Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 12 
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63 ift dies zwar, wie von felbft auffällt, nicht weſentlich zur Taufe, 
aber die ganze chriftlich fociale Drdnung weist darauf. Nach einer bei 
Gläubigen gewiß jehr anerfennenswerthen Mahnung des römischen Ri- 
tual3 Soll der taufende Prieſter dafür jorgen, daß nicht objcöne, Lächer- 
Yihe, der Fabelwelt over doch blos dem Heidenthume entlehnte, jondern 
Namen der Heiligen gebraucht werden, durch deren Beiſpiel die Gläu- 
bigen zu frommem Wandel ermuntert, durch deren Fürbitte fie be- 
ichüßt werden. Wer bei Kindern den Namen auszuwählen habe, jagen 
die Canones nirgends. Hat alfo Didcefan-Gewohnheit nichts beftimmt, 
jo bleibt dies bei ehelichen Kindern wohl doch dem Bater und in dejjen 
Ermanglung eben jo wie bei unehelichen Kindern der Mutter vorbe- 
halten. °° 


8. 232. Das Taufbud. Die daraus entnommenen Be 
oheinigungen. 


Zum dauernden Beweife der gejchehenen Taufe joll diejelbe in 
ein eigenes Pfarrbuch, die Taufmatrifel, eingetragen werden. Leider 
findet fich über diefes Buch im Corpus juris gar nichts; im Concilium 
von Trient wird deffen nur fo im Borbeigehen erwähnt ? und find 
auch die Übrigen canonijchen Beitimmungen? in Abfiht auf Form 
und Inhalt deffelben nichts weniger al3 ausreichend. Dejto rühmens- 
werther find die von der öfterreichiichen Gejeßgebung bezüglich Diejes 
Gegenftandes erlafjenen Berordnungen, die jedenfalls ein jehr gutes 
Reſultat gebracht haben (wenn fie etwa auch, das Politiſche mit dem 
Kichliden vermengend, die Competenzfrage nicht allerwärt3 aushalten 
jollten) und überdies mit der SJuftizpflege und politifhen Verwaltung 


cäremonien (ſ. $. 230, Note ır. — c. 61—70. 73. 87—92. Dist. eit. — Rituale 
Rom. (T.) Ordo supplendi omissa super bapt.) der Name gegeben. 

ee Der Vorname tft, deucht uns, wie der Zuname eine reine Familienan- 
gelegenheit ; der erftere tft ein bemwegliches Element, indeß der lettere ein ftabiles 
ift. Darum wird wohl auch ein den Pathen das Necht der Namengebung beile- 
gender Diöceſan-Uſus, der da oder dort herricht, eine rechtliche Nothwendigfeit, dem 
Bater gegenüber, nicht begründen können. Noch weniger gefällt uns die auch ſchon 
vorgefommene Ueberhebung des Pfarrers, der, um auch anderen, al3 den in der 
Gegend üblichen, hriftlihen Namen, die im Kalender ftehen oder nicht ftehen, 
gerecht zu werden, willfürlich oder nach einer gewiſſen Maxime (z. B. je nad) dem 
Kalendertage) die Taufnamen beftimmt. Dergleichen Eigenmächtigfeiten braucht man 
fih nicht gefallen zu lafjen und kann auf des Schuldigen Koften Abänderung in 
der Taufmatrif begehren. 

a Conc. Trid. XXIV, 2. de ref, matr. 

b Rituale Rom. de iis, quae in sacramentor. administrat. generaliter obser- 
vanda sunt im legten Abſatz; dann die 4 Tauf- Inferiptionsformeln am Ende 
des Rituale. 
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fo enge zufammenhängen, daß ‘eine einjeitige Abänderung, wenngleich 
ſolche in kirchlicher Hinficht den Bischöfen in Folge ihrer im Kirchlichen 
felbft concordatlih anerkannten Selbftitändigfeit frei ftehen muß, ficher 
doch nur mißliebig fein könnte. Damit fol jedoch gar nicht gejagt 
fein, als fei mit diefen Normalien Alles aufs beite gethan worden. 
Berbefferungen in mehr als Einer Hinficht bleiben immer noch er 
wünſcht und dieſe können auch der politiſchen Aominiftration für ihre 
eigenen Zwede nicht unangenehm fein. 

Nach den dfterreichifchen Geſetzen nun hat: 

1. Jeder Pfarrer in Defterreich über jede Gemeinde feines Spren- 
gels ein nach 8 geſetzlich beſtimmten Nubrifen verlegtes „Geburts— 
buch” zu führen, dasjelbe jehr ſorgſam zu verwahren und darin jeden 
Tauffall, bei dem er felbit oder fein Vertreter intervenirte, genau und 
verläßlich zu regiſtriren.“ Daß aber auch jene Kinder, die nur darum Die 
pfarrliche Taufe nicht erhalten haben, weil, aller canoniihen Mahnung 
ungeachtet, ! der Tod zuvorgefommen, einzutragen find, folgt aus dem 
Zwede der Taufmatrif, „Geburtsbuch“ zu fein. 

2. Daß der Pfarrer (oder der dieſem parallel jtehende Seelſor— 
ger) die Eintragung in die Taufmatrif eigenhändig made, ift zwar 
nirgends mit Karen Worten ausgefprochen, dürfte fih aber fo ziemlich 
von jelbit verjtehen und für jeden, der noch einen Beweis dafür will, 
ſchon aus der gejeglihen Anordnung, „jeder Bfarrer“ habe dies 
Buch „zu führen“ dann aus der Beltimmung, daß „die Tauf 
büher der Pfarrer“ als öffentliche Urkunden anzufehen feien °, 
endlich aus der Betrachtung deſſen, was insbefondere über die pfarr— 
lich-eigenhändige Führung des Trauungsbuches angeordnet ift !, 
zur Evidenz herausftellen. Will oder kann der Pfarrer nicht ſelbſt ein- 
ihreiben, jo muß er fih die dispenfative Erlaubniß zur Verwen- 
dung eines Stellvertreter3, aber nicht blos bei feinem Bifchofe, fondern 
auch im politiichen Wege — bei dem Kaifer erbitten. 3 

3. Wie die Eintragung gejchehen fol, jagt vorweg eine für die 
Seeljorger aller chriſtlichen Gonfeffionen und auch für die iscaelitifchen 





° Hofd. 10. Mai 1774. Pat. 20, Febr. und Hofd. 19. Zuli 1784 (Jakſch 
Geſetzlex. IV, 124. 127. 133). Ueber die Militär-Matrifen, die nicht nad) 8, fon- 
dern nad 5 inhaltreichern Rubriken zu führen find, ſ. Hoffrieggverordn. vom 
9, Juni 1816 (— JatfcHIX,112, vergl, Leonhard, Militärjeelforge $.90—95). 

d Sg ge T. de bapt. parvul. 

e Allg. Ger. Drdn. $. 112, lit. f. Hofd. 10. Sänner 1787. (Suft. ©. 
©. Nr. 621.) > 2 ° on 

F Allg. 6. ©. 3. $. 80, Ehepat. v. 8. Det. 1856, 8. 28. 

5 Man mag dies in der Pragis vielleicht leichter nehmen, ein die Behör- 
den ermächligendes Dispensgeſetz gibt es nicht. 
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Geburtsbuchführer ergangene, auf ältere Vorſchriften bafirte Inſtrue— 
tion," bei der es darauf abgejehen ift, „die Gebrechen in Führung der 
Geburtsbücher (indem die Seelforger auf eine hinterliftige Art hinter- 
gangen werden, Kinder von unehelicher Geburt als ehelich geboren 
einzutragen, oder auch bei unehelichen Kindern den Namen verehelichter 
Männer als Vater einschreiben, wodurch Eoftipielige Rechtsſtreite und 
Beeinträchtigung der Familie herbeigeführt werden können) möglichit 
bintanzuhalten.” Doch hat diefe Amtsinftruction nur adminiftrative 
nicht ftreng legislative Bedeutung, da fie nirgends auf Faijerliche 
Sanction weist, kann alfo einem kaiſerlichen Geſetze auf feinen Fall 
derogiren. Ueberhaupt ift diefelbe für befondere Vorkommniſſe nicht be— 
vechnet und bleibt bei diefen der zur Regiſtrirung verpflichtete Geel- 
forger, wenn er etwa bei einer Anfrage „auf die beftehenden Geſetze“ 
verwiefen wird, an feine eigene Intelligenz gewieſen. Wie in der In— 
ftruction jelbft der Pfarrer beauftragt ift, fih an die Mittheilungen 
der Hebamme oder des Geburtshelfers zu halten,“ fo ift folgerecht 
diefen „die Pflicht mit der ftrengften Gewifjenhaftigfeit und Wahrheit 
die Seelſorger al3 Führer der Geburtsbücher von dem, was ihnen von 
dem Namen der Kindesmutter und ihrer Verehelihung oder Nichtver- 
ehelichung befannt ift, zu unterrichten, ſowohl bei ihrer Vereidigung 
vorzuhalten als auch in das Diplom einzufchalten und ihnen zu be- 
deuten, daß fie bei der erſten hierin entdeckten Unwahrhaftigfeit, außer 


h Hofd. 21. Det. 1813 (Jakſch IX, 104). Dazu Hofd. 14. Juni und 
27. Juni 1835, dann 5. April 1844 (Zuft. G. ©. Nr. 37. 44. 799). Aeltere 
Verordnungen find Pat. 20. Febr. 1784 und Hofd. 16. Det. 1787 (Jakſch IV, 
127, 136). 

i Nach 8. 156 a. b. G. B. tritt, wenn ein Kind vor dem VII Monate 
d. h. Schon innerhalb 180 Tagen ($. 902 a. b. ©. 8.) nah gejchloffener Ehe 
geboren worden ift, die Vermuthung der Unehelichkeit erft dann ein, wenn der 
Mann, dem vor der Verehelichung die Schwangerſchaft nicht befannt war — was 
er vernünftigerweife Doch wohl nicht erft erweifen muß — binnen drei Monaten 
nach erhaltener Nachricht von der Geburt des Kindes die Baterihaft gerichtlich 
widerjpricht, nämlich in einer gerichtlichen Eingabe oder zu Protokoll erklärt, der 
Vater des Kindes nicht zu fein. Dagegen verlangt die Inftruction, daß bei einem 
ſolchen Kinde der Name des Vaters zwar in der Bater-Rubrif eingetragen 
werde, „jedoch das Datum der abgejchlofjenen Che beizufügen und bei dem Kinde 
anzumerken (was auch der Mutter zu jagen)” jei, „daß es von der Erklärung 
des Gatten abhänge, ob er das Kind als fein eigenes anerkennen werde,“ Wer 
fieht da nicht die Differenz zwifchen der legislativen und der adminiftrativen An: 
ordnung, wem aber fünnte auch die ſchmähliche Matrifel-Claufel gleichgiltig jein!? 

k Die Namen der Xeltern joll, zumal bei adeligen Berfonen, der Pfarrer, 
um correct zu immatrifuliren, fich auf einem Zettel geben laſſen. Hofd. 14. Aug. 1772 
(Jakſch VI,20). Aber Vorficht ift auch da nothwendig, um z. B. Fr. nicht für Frei- 
herr, jondern Franz, -D. nicht für Doctor, fondern für Dominik zu nehmen. Die 
an bat fih auf dergleichen Zmeideutigfeiten ſchon oft ge 
morfen. 
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der übrigen gejetlihen Strafe noch mit dem Berlufte des Rechtes, 
ihre Kunft auszuüben, würden belegt werden.“ ! Dann iſt bei jedem 
im Taufbuche eingetragenen Taufacte auch Name und Wohnort der 
Hebamme fo wie der Name des taufenden Priefters in der Matrif zu 
bemerfen. ” Endlich find bei dem Umſtande, daß der Seelforger öfters 
in dem Falle ift, behufs feiner Einfchreibung durch die pohtifche Obrig- 
feit Erhebungen mahen zu laſſen, „die politifchen Obrigfeiten ange- 
wiejen, auf die an fie gemachten Anzeigen die prompteſte Aſſiſtenz, die 
genauefte Erhebung der Thatſachen nach den Vorfchriften des Geſetz— 
buches und die Mitteilung der Reſultate an die Führer der Geburts: 
bücher zu leiften.”” Bei aller diefer legislativen und adminiftrativen 
Sorgfalt um eine genaue Berbuchung des Taufactes iſt (— offenbar 
in Fürforge für das fonft gefährdete Leben unehelicher Kinder) den 
Seelforgern eingeboten, in den Fällen, wo ein Kind als unehelich ge- 
boren ausdrüdlich angegeben wird, ohne daß die Eintragung des Namens 
des außerehelichen Vaters gefordert wird, die Erforſchung des wahren 
Namens der Kindesmutter durch einen Zeugenbeweis oder durch die 
Anzeige an die politiiche Obrigkeit zur weiteren ämtlichen Gruirung 
ganz zu unterlaffen, den angegebenen Namen der Kindesmutter mit 
dem Beifate „angeblich“ in das Geburtsbuch ohneweiters einzutra- 
gen und in den Beweis über die Wahrheit diefes Namens nur dam, 
wenn die Kindesmutter, die außer der&he das Kind geboren zu haben 
eingefteht, es ſelbſt verlangen follte, einzugehen. ° 

4. Alljährlich ſollen „von den Taufbüchern zwei reine Copien 
genommen, von den Pfarrern mit den Driginalien genau controlirt, 
von dem Bezirfsvicar oder Dechant bei der canoniſchen Bijitation ge: 
nau vevidirt und auf diefe Art beglaubigte Abjchriften ausgefertigt 
werden;” eine davon bleibt bei der Pfarre, die andere wird für den 
etwa aushilfsweife nothwendigen Gebrauh an das Drdinariat abge: 
geben.?r Dahin find jelbitveritändlih alle fpäteren, fpeciell von der 


I Hofd, 21. Det. 1818 eit. 

m Hofd. 1. Zänner 1816, 2. Juli 1825 (Jakſch IX, 117). 

n Hofd. 21. Det. 1813 eit. 

0 Hofd. 13. Jänner 1814 (Jakſch IX, 109), 

p Hofd. 27. Juni 1835 (Juft. ©. ©. Nr. 44). Sole Duplicate haben 
auch die Feldgeijtlichen am Ende eines jeden Militärjahres unter der beftätigten 
Mitfertigung des Negiments-AuditorS an das f. k. Feld-Confiftorium durch das 
vorgefegte Superionat einzufenden. Hofkr. Berordn. 9. Juni 1816 (Jakſch IX, 
116). Dolliner, Benefieien $. 41. — Die Matrifen-Auszüge, welche die Eivil- 
feelforger zweds der Militärmatrifen-Regulivung (Hofd. 31. Det. 1831 — Bol. 
G. S.), zwecks der Evidenzhaltung der unehelichen Kinder (Hofd. 5. April 1828 
— Bol. ©. ©,), zur Beforgung des Impfungsgeſchäftes (Hofd. 9. Juli 1836 — 


182 


politifchen Landesbehörde verjtatteten Abänderungen, die zur Berichti- 
gung des Sachverhaltes nothwendig, 1jo wie der Schon gejetlich ers 
laubte Nachtrag einer „vor fi) gegangenen Legitimation“ " einzu: 
berichten. 

5. Schließlich haben wir noch der aus der Taufmatrif gezogenen 
Beicheinigungen des Pfarramtes zu erwähnen. Diejelben find entweder 
Tauffbheine oder Taufzeugnifie Der Taufſchein „ift ein 
wörtlicher Ertract aus dem Taufbuche”, folglich mit demfelben genau 
zufammenftimmend ; das Taufzengniß, eine Erfindung zu Gunften 
der durch die nachfolgende Ehe ihrer Neltern ehelich gewordenen, aber 
al3 unehelich immatrifulirten Kinder, erwähnt der uneheliden Ge- 
burt nicht, indem es nur der ehelichen Kindſchaft gevenft, im 
allem Uebrigen aber freilich auch ein genauer Auszug aus der Tauf- 
matrif fein fol. ° Für die Tauficheine wie die Taufzeugnifje iſt wenig: 
ſtens die Unterschrift des den Tauffchein ausftellenden Pfarrers weſent— 
(ih; vorgejchrieben, gewiß jedoch ohne die Wirkjamkeit der Beicheini- 
gung zu bedingen, ift weiter auch die Beidrückung des Pfarramts— 
Siegel3. ! Dann „haben unbekannte, aus entlegenen PVrovinzen kom: 
mende Perſonen, die fich verehelichen wollen, ihre Tauf- (Trau=: und 
Todten-) Scheine von jenem Drdinariate beftätigen zu laſſen, dem der 
Geeljorger unterjteht, welcher den Schein ausftellt, weil diejfem die 
Unterihrift und Fertigung des eigenen Seelſorgers am beiten befannt 
jein muß.“ Die Seelforger find jedoch in Defterreich mehrfach 


Bol. ©. S.), zur Regulirung der Afatholifen- Matrifel (Hofd. 21. Juni 1846, 
3. 20343) periodisch zu machen haben, fo wie die alljährlich abzugebenden Ueber: 
fichtstabellen aller im abgelaufenen Militärjahr gebornen Civilperfonen (ſ. die 
Verordnungen bei Helfert, Rechte der Pfarrer 8. 192, dazu Minift. Erlaß 
6. März 1851, 3. 4072) follen hier nur angedeutet bleiben — Wiſſenſchaftliches 
liegt doch gar nichts in denſelben. 

4 Hofkzd. 5. April 1844 (Juſt. ©.©. N. 799); ältere Provincial-Verordn. 
bei HSelfert a. a. O. 8. 180, — Es gehört wohl auch der Fall hieher, daß es 
einem jüdischen Convertirten erſt nach erlangter und immatrifulirter Taufe einfiele, 
feinen Familien- Namen zu ändern, wie er jolches bei der Taufe darf. Hofd. 
5. Suni 1826 (Provine. Gel. in Böhm.). 

r Hofd. 30. Mai 1810 (Jakſch IX, ©. 203). 

s ©. d. Hofd. 27. April 1820, Galiz. Gub. Berordn. 6. Juni 1820, Hofd. 
v. 12. Aug. 1830 u. ſ. Beil., Regierungs-Verordn. in Nied. Defterr, 20. Jänner 
1833, 3. 4272 (Brov. ©. ©.); dann Hofd. 18. Juli 1834 (Pol. ©. ©.) — Das 
gefeglihe Formular v. 30. April 1789 (Jakſch IV, 144) ift weder den neueren 
Verordnungen entjprechend, noch gut anzuhören, weil im langathmigen Schleppityl 
concipirt. 

t Hofd. 19. April 1799 (Kropatſchek XIM. B. S. 285) ſpricht es wenig— 
ſtens nicht deutlich aus. Dagegen iſt die Beidrückung des Privatſiegels verboten. 
Hofd, 9. Det. 1802; 22. Mai 1812, 10. Mai 1820 n. 3 (Pol. ©. ©.). 

u Hofd. 10. Mai 1820 n. 5. (Bol. ©, ©.) — Für Dalmatien ift noch 
mehr vorgefchrieben durch Hofkzd. 27. März 1847. (Juſt. ©. ©. N. 1092.) 
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bei Ausfolgung der von Privaten nachgeſuchten Tauficheine be— 
ſchränkt.* 


$. 233. Die Firmung. 


AS der ordentliche Ausjpender des Sacramentes der Firmung 
ift der Didcefanbifchof anzufehen.? Wenn dies die Kirchliche Geſetzge— 
bung immer feitgehalten, jo hat fie damit aber auch noch andere 
außerordentliche Ausſpender diefes Sacramentes anerkannt. Dabei 
wird jo viel allgemein zugegeben, daß der Papſt auch einen blofen 
PVriefter zur Firmung delegiven oder privilegiven mag” und daß der 
Didcefanbifchof einen anderen Clerifer, der die bifhöflihe Weihe 
bat, oder vom Bapfte für die Ausspendung des in Rede ftehenden 
Sacramentes privilegirt ift, an jeiner Stelle firmen laffen darf: dieſer 
jteten Praxis gegenüber aber drängt fi) die Frage vor, ob denn nicht 
etiva doch mit der blojen Prieſterweihe auch ſchon die Fähigkeit gege- 
ben werde, das Firmjacrament auszuſpenden. Was foll die päpftliche 
Verwilligung, wenn der damit Betheilte an fich nicht fehon die rituelle 
Fähigkeit hat? Oder kann durch einen Act der Legislation eine fpiri- 
tuelle Tüchtigfeit gegeben werden? Kann Jemand fchon darum eine 
Handlung verrichten, weil fie ihm zu verrichten erlaubt wird? ® 


x Defterr. Unterthanen, die im Auslande find, dann unbemittelten, dem 
Müffiggange oder unordentlichem Leben ergebenen Perſonen joll ohne obrigfeitliche 
Bewilligung fein Tauffchein oder Taufzeugniß ausgehändigt werden. Brovincial- 
Verordnungen find noch ſchärfer. ©. Helfert, Heil. Sandl, 8. 12 3. Ende. — 
Für ad militam vagam gehörige Berjonen kann ter Pfarrer, der in Vertretung 
eines Militärgeiftlichen einen Taufact norgenommen und in feine Matrif einge: 
tragen bat, blos jo lang Tauficheine ertheilen, als das jährlich einzuſchickende 
Verzeichniß der von ihm getauften Soldatenfinder (oben, Note p.) noch nicht ab- 
gegeben iſt Hofd. 16. Juni 1808, 25. Juli 1816. (Helfert a. a, DO.) 

ac. 119. 120. .Dist.'IV. de consecr. ce. 5. 6. eod. Dist. V. c. un. 8. Per 
frontis X de sacra unct. Const. Innoc. IV. „Sub catholicae“ 2. Non. Mart. 1243. 
Conc. Trid, VO, de confir. can. III.; XXIII, 4. de ord. 

be.1. Dist. XCV. Const, Innoc, XII. „Cum ad“ 13. Sept. 1721; 
Bened. XIV. „Eo quamvis“, 4. Mai 1745; „Anno vertente“ 19. Jun. 1750 
und Idem, de synod. dioee. lib. VII. e. 7—9. In der Const. „Cum ad infra- 
seriptum“ gibt derfelbe Benedict XIV. den Guardian des heil. Grabes in Se: 
rufalem aus dem Drden der Franziscaner-Obfervanten, jo lange er amtiren werde, 
das Necht in Abweſenheit lateinischer Biſchöfe mit biſchöflich benedicirtem Del und 
Chrifam an Drten des heil. Landes zu firmen. ©. noch mehr Beifpiele bei Gon- 
zalez. c. 4. X de consuet. n. 8. 

e Wenn Gonzalez ad e. 4. X de consuet. den Priefter darum außer: 
ordentlihen Firm-Minifter fein läßt, quod habet eum (se. episcopalem) ordinem 
saltem inehoatum et imperfeetum ; unde virtute hujus consecrationis remotae ac- 
cedente delegatione potest presbyter valide conferre hoc sacramentum;“ jo fön- 
nen wir da nur eine Berwechslung der Weihgewalt mit der Jurisdictionsgemwalt 
bedauern. Kann denn die Delegation die Wirkung einer rituellen Function er- 
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Dann bezieht der Kirchenlehrer St. Hieronymus den durch die 
Weihe begründeten Unterjchied zwiſchen Bischof und Priefter nur auf die 
Drdinations fähigkeit, * alfo nicht auch auf die Fähigkeit zu firmen, 
und unſeres Wiſſens ift diefe Lehre von dem kirchlichen Lehramte nie 
beanftändet worden. Endlich iſt es im Driente ungefähr jeit dem An: 
fange des V. Jahrhunderts üblich geworden, daß der taufende Prieſter 
auch zugleich das Sacrament der Firmung jpendete, ° aber weder da— 
mals haben die Väpfte dies als einen jacrilegen Unfug gerügt, noch 
ift in den fpäteren Zeiten, als man mit den ſchismatiſch, oder beffer 
heterodox gewordenen Griechen zwecks ihrer Wiebervereinigung mit 
der Kirche unterhandelte, in diefer Hebung ein dogmatifches Hinderniß 
der Ausſöhnung gejehen worden. Schwerlich werden ſich diefe Argu- 
mente durch jene Firhlichen Erklärungen, die man ihnen aus dem 
Corpus juris over von anderen Seiten her entgegenjeten wollte, ! 
völlig vernichten laffen und jcheint jomit blos das Recht, das Sacra- 
ment der Firmung auszufpenden, in Folge firhliher Anordnung, die 
allerdings ein bibliihes Motiv für fih hat,s an die bifchöfliche Weihe 
gebunden, alfo ein kirchliches Nejervatrecht der Epifcopalweihe" zu 
fein, fo zwar — daß nur der Papit Ausnahmen davon machen darf. 











fegen? Der Delegationsbegriff gehört dem Nechtöbereihe an, wie aber ſoll mit 
dem Nechte, das die Delegation gibt, auch ſchon die virtus oder potestas spiri- 
tualis der Weihe gegeben werden? Bergl. noch den in der gemeinen Richtung ar: 
gumentirenden Card. Petra, Const. 14. Innocent. IV. „Sub catholicae* 
n. 52—71. 

d e. 24. Dist. XCHI. 

e Morinus, Diss. II. de Sacr. Confirm. Lucas Holstein. De ministro 
S. Confirmat. apud Graecos, Diss, I. 

fc. 4. X de consuet, c. un. $. Per fronfis X de sacra unet., beide von 
Innocent. II, geben allerding3 nicht unbedeutende Argumente für die Meinung, 
nur die bifchöfliche Weihe bringe die fpirituelle Fähigkeit zur Ausfpendung des 
Firmfacramentes. Doch — den im Texte aufgeführten Gründen gegenüber kann 
das „inaniter conferantur“ im Schlußfate von c. 4. eit. mit feinem com: 
mentirenden, verfinnlichenden Anhange eben jo wenig als das „Ordinationes 
irritas esse“ in c. 1. X de schismat. oder „ordinat. irritas et inanes esse“ in 
e. 16. X de praeb. wörtlich verftanden werden. Wenn die Handlung des firmen: 
den Priefters wirklich leere Form ift und feinen Erfolg hat; warum ſoll fie denn 
doch von den Gläubigen nicht mißachtet werden? — Aber der Empfang eines 
Sacramentes unter Uebertretung eines Kirchengejetes (hier die verbotene Aus- 
fpendung durch den blos zum Prieſter DOrdinirten) ift ob der insgemein doch 
wohl dabei anzunehmenden Firchlich fträflichen Bermeffenheit, wie des Prieſters, fo 
des Firmlings ein unwürdiger, alfo fein gnadenreicher, vielmehr ein unheilvoller 
(S. oben, $. 230 unter 3). So erklären fich, meinen wir, ungezwungen alle Au3: 
drüde und Angaben in c. 4. X de consuet. — Das „debet conferre* in ce. un. 
X.de sacr. unet. läßt ſich recht wohl von einem blos rechtlichen Können verftehen, 
ohne das innere Vermögen dazu berühren zu müffen. 

$ Acta Apost. VIII. 14—17. 

hc. 4. X de consuet. beruft fich jelbft auf die Refervation. Merk: 
würdig noch, daß Clem. VII. in feiner Inſtruction v. 31. Aug. 1595, 8.4, den 
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Der ordentliche d. h. regelmäßige Ausſpender ift alfo der Bifchof 
binfichtlich feiner Didcefanen, wären fie auch ſonſt eremt, wollen aber 
von ihm gefirmt werden — in einer fremden Diöcefe aber auch nur 
mit Bewilligung des Didcefanbijchofg. ' Praelati nullius können, wenn 
fie die bifchöfliche Weihe haben, wie unter gleicher Vorausfegung der 
Oeſterreichiſche Feldbiſchof,“ ihre Untergebenen ſelbſt firmen, fonft aber, 
gleich den Diöceſanbiſchöfen jeden, dec die bifchöflihe Weihe befitt und 
nicht auf die Epiſcopalwürde giltig verzichtet hat, " rechtmäßig delegiren. 

Mer bereits getauft it, kann auch — er müßte denn abfolut 
nicht wollen, giltig gefiemt werden. Auf ein Alter kömmt e3 bei der 
Frage um die Giltigfeit des Sacramentes nicht an,! wohl aber 
jollen nach einer ſehr löblichen Sitte, die etwa doch erft feit dem Ende 
des XII. Jahrh. allgemein geworden, das fragliche Sacrament nur 
folche erhalten, die bereit3 fähig find, den Ernſt der religiöfen Hand- 
lung zu faſſen — was aber bei jchlecht Unterrichteten nie, ” bei Kindern 
mit 7 Jahren in der Kegel gewiß noch nicht der Fall ift. m" Werden 
Erwachſene getauft, jo it, wo möglich, nah dem älteften Vorgange 
in der Negel die Firmung gleich nach der Taufe zu ertheilen." Der 
Empfänger wie der Ausfpender der Firmung ſollen von Mitternacht 
an völlig nüchtern fein. Nicht jo viel Askeſe wird den Firmpathen 
zugemuthet; genug, daß fie den erforderlichen Anjtand beachten. Wer 
aber ſelbſt noch nicht gefirmt iſt over der Kirche nie angehört hat 
oder duch die Strafe der Excommunication oder des Interdicts feine 


lateinischen Biſchöfen befiehlt, einen von einem griechischen Prieſter Gefirmten vor 
feiner Ordination wieder zu firmen, „saltem sub conditione, videlicet: Nisi jam 
confirmatus ete,* 

i Conc. Trid. VI. 5. de ref. 

i* Const. Pii VI. „Inter caetera“ 12. Oet. 1778 (j. Leonhard, Mili- 
tärfeelforge 8. 3). 

k e. 1. X de ordinat. ab episcopo, qui renunc. 

I Gelehrte Nachweifungen darüber bei Bened. XIV. De synod. dioec. 
lib. VII, e, 10. 

m Darauf macht insbefondere die Pfarrer aufmerkſam Const. Bened.XIV. 
„Etsi minime“ 7. Febr. 1742 8. 9. 

m* Der Catechism. Rom., auf den fi) au) Bened. XIV. 1. c. n. 3. inf. 
beruft, will ein Alter, in welhem man bereitS den Gebrauch der Vernunft hat 
und ſetzt bei: „Quare si duodecimus annus non expectandus videatur, usque ad 
septimum certe hoc sacramentum differri maxime convenit.“ c. 6. Dist. V. de 
conseer. verlangt „perfectae aetatis juni.“ — Wem die Firmung nur eine 
riftlihe Form ift, dem ift das Alter des Firmlings freilich gleichgiltig — aber 
fehlt es nicht auch da wieder meift nur an Unterridt ? 

n ce. 3. Dist. V. de conseer. (Melchiad?) Rituale Rom. T.Ordo bapt. adul- 
torum in fine (die le&te rothgedruckte Weifung). 

0 e. 6. 7. Dist. V. de conseer., Pontif. Rom. T. (1.) De confirmand. 
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berechtigte Stellung mehr darin einnimmt, der fol, wie fih aus 
den Zwecke aller kirchlichen Pathenſchaft von felbjt ergibt, eben fo 
wenig zur jelben bei der Firmung, als bei der Taufe zugelafjen 
werden.? Auch ſonſt noch jollen fchlechtgefittete oder nicht einmal in 
den Anfangsgründen der Neligion unterrichtete Leute, dann — Vater, 
Mutter, jelbit Stiefvater und Stiefmutter und der Ehegatte des Firm: 
lings ausgefchloffen ſein. Weberhaupt joll ein Firmling nur einen, 
böchitens zwei Firmpathen gleichen Gefchlechts, außer dem Nothfalle 
aber nicht wieder jene Berjonen haben, die feine Taufpathen geweien. " 

Die Firmung könnte wohl auch, wenn guter Grund dafür vor- 
handen, bedingt ertheilt werden. Die Zeit der Ertheilung ift zwar nicht 
nothwendig die Zeit des Pfingitfeites und feiner Dctav; aber fie follte 
e3 überall wenigitens an der Gathedrale fein, indeß an anderen Orten 
die bischöfliche Bilitationsreife dafür benüßt werden fann. Soll Jemand 
ordinirt werden, der aber noch nicht gefirmt ift, jo erhält er die Fir: 
mung unmittelbar vor der Ordination. Der Arhidiafon foll insbeſon— 
dere vor der Weihe darum fragen." 

Schließlich bemerken wir, daß e8 nur in der Ordnung wäre, 
wenn jeder Pfarrer auch wenigitens Gin Gonfirmanden-Buch hätte, 
wie — er für jede Gemeinde ein Taufbuch haben full. 


8. 234. Die Euchariſtie. 


Bei dem Sacramente des Altars oder der Euchariſtie, das 
den Namen des allerheiligiten führt, * iſt die Aufbereitung des jacra- 
mentalen Stoffes, d. i. nach fatholifcher Xehre die Verwandlung 
von Brod und Wein in den Leib und das Blut Jeſu Chrifti, °* von 
der Ausjpendung diefer nur noch jcheinbar als Brod und Wein vor- 
bandenen Weſenheiten zu unterjcheiven. Die erſtere geichieht bei dem 
Meßopfer und nur bei demſelben,“ die lebtere kann auch ſonſt ge 
ſchehen; jene fordert felbitveritändlich eine übernatürliche Fähigkeit, die 





p ce. 102. Dist. IV. de conseer. 

4 ce. 6. C. XXX. q. 1, dann Pontif. Rom. (Tit.) De confirmand. 

" ce. 101. Dist. IV. de conseer. Pontif. Rom. cit. 

:* Pontif. Rom. T. 2. de ordinib. confer. 

s Dafür fpricht fhon Rituale Rom. (T.1.) De iis, quae in sacramentor. 
administrat. generaliter observanda sunt. Am Schluffe des Nituales findet fi 
unter den Einjchreibe-Formeln auch Eine für die Gefirmten. 

a Cone. Trid, XII, 1. 3. de Eucharist. Rituale Rom. de Euchar. Sacram. 
Proleg. „Omnibus“. 

a*Oonc. Trid. XII, 1. de Eucharistia et can. I, II. III. IV. VIII. eod. 

b Gone. Trid. XXII. de sacrif. Missae. e. 1. 2, X can. I. II. II. IV. 
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aber nach Fatholifcher Lehre erſt mit der Prieſterweihe verliehen wird, ° 
dieſe ſetzt, ſoweit es ſich um die Giltigfeit der Function handelt, 
gar keine andere als die phyſiſche Fähigkeit zu nehmen und zu geben 
voraus. Der guten Ordnung wegen wird aber auch hier, mit Aus— 
nahme des celebrirenden Biſchofs oder Prieſters,“ der Unter: 
ſchied zwiſchen Ausfpender ımd Empfänger des Sacramentes aufrecht 
erhalten, und joll Niemand fich ſelbſt (ev wäre denn päpftlich dazu 
legitimirt) das Sacrament der Euchariſtie adminiftriren. ° Zu dem aus 
der Verfaſſungslehre Bekannten bemerken wir bier noch, daß, wenn 
Biſchof oder Pfarrer einen Stellvertreter zur Ausfpendung der Eucha— 
riftie haben wollen, fie in vechtliher Dronung einen Clerifer nehmen 
müfjen, der wenigſtens die Diakonatsweihe hat; "daß auch die meiften 
Drdensgeiftlichen in Folge ihrer eigenen oder der durch Mittheilung 
erlangten Vorrechte in ihren Drdenstirchen, gleich dem Pfarrer, Allen, 
die es verlangen und verlangen dürfen, jedoch jure communi am 
Dfterfonntage nurihren Drdenzleuten und den diefen gleichitehenven Novi— 
zen, dann bejonders darauf privilegirten Perſonen das Sacramentver 
Euchariſtie reichen dürfen. 8 

U. Empfänglich find dieſes Sacramentes zwar Alle, die durch 
die Taufe in die Kirche eingegangen; " doch ſoll es, um das Gebot 
de3 Herin, das Heilige werth zu halten, in Acht zu nehmen, ' denjeni- 
gen nicht gereicht werden, welche wegen jugendlichen Alters , Geiftes- 
oder Körperskrankheit, Trunfenheit oder jonft einer Urſache den Ge— 
brauch) der Vernunft nicht haben und fohin die hohe Bedeutung der 
Euchariftie nicht faſſen können; eben jo wenig jenen, welche wegen 





SE COneH rid. X XII derordec.rl.r22 can 

d Cone. Trid. XIII. de Euchar. ce. 8. can. X; XXI. de saecrif. Miss. c. 6. 

® Cone, Trid. c. 8. ci. — DBened, XIV, De synodo dioee. lib. XI. 
6231.9.082 27.228. 

f c. 13. 18. Dist, XCIU. ce. 29. Dist. IL. de consecr. 

8 Const, Leon. X. „Dum intra“ XIV. Cal. Jan. 1516. Benedict. XIV. 
De syn. dioee. lib. IX. c. 16. n. 1—5. cf. Const. Bened. XIV. „Magno cum 
animi dolore* 2. Jun. 1751. 8. 22. 23. 

h Wenn man das facramentale Material allein betrachtet, dann freilich ift 
eö wahr, quod „sacramentum Eucharistiae a non baptizatis reeipi potest.* (c. 3. 
X de presbyt. non baptiz.) 

i Matth. VII. 6. 

k Wahnfinnige können, wenn fie ihr Verlangen nad dem Sacramente 
früher jchon fundgegeben und nicht widerrufen haben, am Ende ihres Lebens die 
Euchariſtie infofern erhalten, als feine Profanation zu fürchten ift. Catech. Rom 
P. V. c. 4. n. 64. Rituale Rom. (T. 1.) De Euchar. Sacram. (Proöm.) 8. 
„Amentibus“ ct $. „Is autem.* Wegen der Kinder f. noch Cone. Trid. XXI. de 
com sub. utraque sp. ce. 4. und can. IV. und Rituale Rom. ].c. $. Jis etiam 
qui propter aetatis imbeeillitatem. 
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Krankheit des Magens oder Brechhuftens den facramentalen Stoff 
nicht behalten würden; aber auch nicht offenfundigen Sündern, ehevor 
fie öffentlihe Beweife der Buße und Beſſerung gegeben.' Geheime 
Sünder, die von dem ihren fündhaften Zuftand fennenden Briefter 
das Sacrament geheim verlangen, follen ohne weitere Unterfcheidung 
zurücdgewiefen werden; verlangen fie aber öffentlich dasjelbe und der 
um ihre Unmiürdigfeit wiſſende Priefter Tann fie ohne Scandal 
nicht unberüdfichtigt laffen , jo follen fie es auf ihre Gefahr hin er: 
halten. Noch weniger dürfte der um die Ausipendung des Altarfacra: 
mente3 angegangene Briefter ſolches verjagen, wenn durch die Weige- 
rung das Beichtfiegel in Gefahr fäme. ? Von ſelbſt verjteht es fich, 
daß Perſonen, die durch eine Kirchenftrafe vom Empfange dieſes Sa— 
cramentes ausgejchloffen find, dasjelbe nicht erhalten dürfen; doch 
muß auch diesfalls die Verhinderung eines Aergerniſſes eine Ausnahme 
rechtfertigen.” Endlich ift wohl doch Fein Glerifer verpflichtet, Jeman— 
den das Brod des Lebens "* zu reichen, dem er Tolches nur mit eigener 
Lebensgefahr reichen fönnte, ° 

IH. In der Negel joll man das Altarfacrament in der Kicche 
an der dafür beftimmten Communionbank oder doh an den Stufen 
de3 Altars, ohne es in die Hand zu nehmen, in fnieender Stellung 
empfangen. ? Das kirchliche Gejeß verlangt, daß der Empfänger von 
Mitternacht an nüchtern geblieben 1und, jo viel ihm möglich ift, in 
anftändiger Kleidung erjcheine — wie der ausjpendende Glerifer nie 
in fehwarzer Kleidung fungiren fol. * Kranken und wohl auch anderen 
Perſonen, die nicht zur Kicche fommen können, wird das Sacrament — 


I c. 95. Dist. II. de conseer. Das Rit. Rom. (T. IV.) De Euchar. Sacr. 
$. „Fideles“ nennt „meretrices, concubinarii, foenoratores, magi, sortilegi , blas- 
phemi et alii ejus generis publieci peccatores, nisi de eorum poenitentia et 
emendatione constet. et scandalo prius publico satisfecerint.“ 

mc. 13. 67. Dist cit. c.2. X de off. jud. ord. Rit. Rom. l.c. $. Oceul- 
tos peccatores.* 

2 Noch eine — aber praktiſch nicht durchführbare Beſchränkung gibt auf 
1 Corinthevi, 25.008. ce. 1. CGIxX xug, A 

n* Conc. Trid. XIII, 2. de Eucharist, 

° Der Fall kann bei Perfonen eintreten, die von der Wuthkrankheit be- 
fallen find, und auch noch fonft bei jehr Leicht anſteckenden Krankheiten. 

p Devoti, Instit. jur. can. lib. II, tit. 2. sect. 3. $. 51. Note 6. 

94 e. 54. Dist. II. de conseer. (ef. c. 49. Dist. I eod.) Rit. Rom. de S. 
Enchar., Missale Rom. Rubr. IX. de defeet. corp. Da die Nüchternheit von Mit: 
ternacht an zu rechnen ift, jo begreift fi, warum bei der erſten Meſſe am erften 
Weihnachtsfeiertage außer dem celebrivenden Prieiter Niemand das Sacrament 
erhält. Ferraris, Prompta bibl. „Missae sacrifieium“ art. V. n. 18, 

4* ©. die Declarat. bei Ferraris, Prompt. bibl. „Missa sacrifieium“ art, 
xIV.n.23. 
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den eriteren, wenn Todesgefahr, felbit ohne bejondere äußere Por: 
bereitung, immer jedoch mit dem vollften Ausdrud der Ehrfurcht und 
Andacht auch außer der Kirche gereiht." — Unter beiden Geftalten 
empfangen e3 pflihtmäßig jet nur der celebrivende Briefter oder Biſchof (und 
auch diefenicht bei der missa praesanctificata am Charfreitage), dann 
bei einem PBontificalamte, das der Papſt unter Aſſiſtenz der Cardinäle 
hält, die an Diakons- und Subvdiafonsftatt fungivenden zwei Gardinäle 
und felbitverftändlich der celebrivende Papſt. 

Da nad Fatholifcher Lehre unter jeder der zwei confecrirten 
Species der ganze lebendige Leib des Herrn enthalten ift, jo war die, 
zumal feit dem Concilium von Conftanz und Trient janctionirte, früher 
doch ſchon ſehr übliche Entziehung des Kelches eine adminiftrative Maß— 
regel, die, da fie einerfeit3 weder ein in der heiligen Schrift enthalte: 
ne3 Gebot, noch die allgemeine Praris der eriten chriftlichen Zeit gegen 
fi, wohl aber die triftigften Gründe des würdigeren unbefangeneren 
Empfanges für fi hat, Firchlihem Sinne jo wenig anftößig fein fann, 
daß fie ſolchem vielmehr nur erwünſcht fein muß. ° 

IV. Um dem Bedürfnifje zu genügen, zumal bei der beftehenden 
Vorſchrift der für jeden Chriften, der zum Gebrauche feiner Vernunft 
gekommen iſt, nothwendigen Dftercommunion, *ſoll jofort in jeder 
Pfarrkirche eine verhältnigmäßige Anzahl confecrirter Hoftien, die aber 
wenigftens alle Sonntage gewechjelt werden, ' in einer reinen gut zu: 
gemachten Büchje von feitem und decentem Stoffe unter einem Velum 


r ce. 93. Dist. II. de consecr. c. 10. X de celeb. miss. Cone. Trid. XII. 
de Euchar. ce. 6 et can. VII. Rit. Rom. commu. infirmor., wo aber auch gejagt 
wird, daß der blojfen Anbetung wegen das Sacrament Niemanden nachgetragen 
werben dürfe. 

Ein ſchönes Zeugniß, wie die Katholifen in höchſter Ehrfurcht mit der 
Eudariftie umgehen ſ. bei Clauſen, Kirhenverfaffung IT. B. ©. 626. Wir 
reihen daran die Faiferl. Verordnungen für Defterreich in dem Hofd. v. 9. Sept. 
1783 (Jakſch, Gefeßler. II, 654), worin den Nichtkatholifen das Verhalten, wenn 
ihnen das Venerabile zu Gefichte kömmt, vorgefchrieben wird; in dem Refer. v. 
15. April 1752, der Mgkmy. 20. Jän. 1764 und dem Dienftreglem. 1. Sept. 
1807 (Jakſch II, 653; VII, 273), durch welche dem Militär ähnliche Vorfchriften 
und Befehle wegen etwa nachgefuchter militärischer Begleitung gegeben worden. 

s Conc. Constant. sess. XII. can. 2. Dazu Bened. XIV. de synodo 
dioeces. lib. VI. c. 9. n. 1. 2, 6. Conc. Trid. XXI. de com. sub utraque spec. 
c. 1—3. et can. I. II. II. ef. I. Corinth. XI, 27. (mit feiner Alternative.) Noch 
im XV. Jahrh. communicirten am Dftertage in der folennen päpftlichen Meſſe 
alle Anweſenden unter beiden Geftalten, Pelliccia, Christ. eecl. polit. lib. IV. 
BOGE- TEECH 8 S.. 8. 

s* ec. 12. X de poen. Cone. Trid. XIII. de Euchar. can, IX. Rit. Rom. de 
com. pasch. Const. Eugen IV. „Fide digna“ VII. Cal. Aug. 1441 Lit, eneycl. 
Bened. XIV. „Magno cum animi dolore“ 2. Jun. 1751 $. 23. 

t arg. c. 57. X de sent. excom. Decret. sub. Clem. VIII. 31. Aug. 1595 
Rit, Rom, De Euchar. Sacram. (Proöm.) $. „Sanctissimae“. 
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in einen Altar-Tabernafel, das von Außen mit einem Vorhange be— 
deckt ift und feine andere Hinterlage aufzunehmen hat, unter abgejperr- 
tem Schlofje verwahrt werden." Die Lampe, die fortan davor brennen 
joll, am Charfreitage aber, als dem Tage der völligen Trauer um 
das auf Golgatha erloſchene Licht ausgelöfht werden muß, wird am 
Diterfamjtage mit dem eben benedicirten Feuer angezündet, — wovon 
fih Jeder alljährlich felbit überzeugen kann. 


S. 235. Da3 Bußjacrament. 


Die Ausipendung des Sacramentes der Buße fett 

I. bei dem Ausſpender zwar ftet3 die Priejterweihe voraus, doch 
ift deghalb, mit Ausnahme des Nothfalles in der Todesgefahr,? nicht 
ſchon jeder Priejter jedem, der des giltigen Empfanges dieſes Sacra- 
mentes fähig ift, denfelben zu vermitteln im Stande. Nach Fatholifcher 
Auffaflung wird nämlich dabei ein richterlicher Act vorgenommen, der 
begriffsmäßig die Unterordnung deſſen, dem er gelten foll, unter die 
Gewalt dejfen, der zu richten angegangen wird, zur Bedingung hat. 
Die hieher gehörigen GCompetenzverhältniffe find aus der Verfaſſungs— 
lehre befannt; wir bemerken noch weiter, daß der Bifchof neben den 
für die Ausfpendung des Bußjacramentes an der Gathedrale,° in den 
Pfarrbezirten ! und Nonnenflöftern* jurisdictionivten Pönitentiaren, 
Pfarrern und anderweitigen Seelforgern auch noch andere Priefter des 
Säcular- und Regularelerus für die ihm unterjtehenden Diöcefanen, 
ja jelbjt für eremte Drte, die in feiner Diöceſe liegen, zu Beichtvätern 
approbiren darf, "die dann nach Maßgabe der bifchöflichen Ermächti- 
gung und der höheren legislativen Bejchränfungen, # jelbftitändig fun— 





u c. 1. X de eustod. Euchar. Rit. Rom. de S. Euchar. Deel. Congreg. 
rituum 22. Aug. 1699. 

a Cone. Trid. XIV. de poenit. e. 7. in f. — Dagegen Fagnani, e. Non 
est nobis X de sponsal. — Ueber Materie und Form des Bußfacramentes f. 
noch Rituale Rom. de Sacr. Poenitentiae in dem Proem. 

b Cone. Trid. XIV, 6. de poenit. et can. IX. eod. Dazu noch wegen der 
Pflihten des Beichtvaters Const. Benediet. XIV. „Apostolica constitutio® 
26. Junii 1749, 8. 19. 

© Conc. Trid. XXIV, 8. de ref. 

d ce. 15. X de off. ord. 3 

.  ° Cone. Trid. XXV. de regular. e. 10. Und gilt die Approbatio für ein 
beftimmtes Kloſter nicht Schon für ein anderes. Const. Clem. XII, „Inter multi- 
plices“ 3. Idus Dee. 1758. 

f Cone. Trid. XXII, 15. de ref. Const. Greg. XV. „Inserutabili.“ Non 
Febr. 1622. — Praelati nullius approbiren für ihr Territorium felbft. Ferraris, 
Prompta bibl. „Approbatio“ Art. 1. n. 16. 

5 Zu den allgemrinen Beſchränkungen dur päpftliche Nefervationen iſt 
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given, aber auch von den Pfarrern derjelben Diöcefe im Delegationg- 
wege verwendet werden dirfen; daß Bischöfe und andere ihnen parallel 
ftehende Prälaten zwar ihren Beichtvater fich felbitbeliebig ausfuchen 
dürfen, " daß fie aber nur einen ihrer eigenen Jurisdiction unterwor: 
fenen oder von jeinem Didcejanbifchofe zum Beichthören approbirten 
PBriejter nehmen können; daß die Cardinäle bei der Mahl ihrer Beicht- 
väter auch nicht einmal an die eben erwähnte Beſchränkung gebunden 
find; daß die Päpſte jelbft, in ftetiger Praxis, durch Submiffion unter 
ein prieiterliches Urtheil das Sacrament der Buße zu gewinnen fuchten. 

II. Sn Sündenfällen, die der Papſt fih reſervirt hat, " Fünnen 
außer der dringend nahen Todesgefahr, wo dann jeder Priefter, auch 
der griechiſch-unirte, competent ift,” nicht nur der römiſche Cardin. 
Poenitentiarius major und die von ihm beftellten und ihm unterfte- 
henden römiſchen Poenitentiarii minores, ° ſondern in Folge päpftlicher 
Privilegien jogar mehrere Regular: (inSbefondere die Mendicanten- 
orden-) Vriefter, endlich in Folge päpftlicher Facultäten die Bijchöfe 


dann noch zu bemerken, daß ein Prieſter eine Perſon, mit welcher er ſich gegen 
das VI. Gebot verfündigt hat, nur im Todesfalle und wofern ohne Diffamation 
fein anderer Briefter zu haben ift, abjolviren Tann. Const. Bened. XIV. „Sa- 
eramentum“ 1. Jun. 1741 und dazu die Declar. 8. Febr. 1745. 

he. ult. X de poenit. 

i Barbosa, Colleet. Doetor in Cone. Trid. XXIH, e. 15. n. 30. 

k ef. Fagnani, ce. Ne pro dilatione X de poenit. n. 17. 31—68. 

I Wegen DOrdensperfonen ſ. oben 8. 16%. 1. 

m Hieher gehören alle mit der päpjtlich rejervirten Excommunicatio bedrohten 
Fälle, da die Excommunication von allen Sacramenten ausschließt, Wir verweiſen 
vorderhand nur auf ce. 3. de poenit, in Extrav. com. und Cone. Trid. XIV, 7. 
de poenit. Die im ce. 3. eit. berufene Bulla in coena Domini, fo genannt, weil 
fie jährlich (bi3 auf Clem. XIV.a.1769) am Gründonnerstage republicirt wurde, 
it eine Zujammenftellung von mandherlei, mitunter jehr auffallenden Ercommuni- 
cationsfällen. Ihrer eriten Form nach tft fie von Urban. V. (1362), wurde aber 
nachher, vornehmlich ſeit JuliusII. (1511) vielfach umgeändert. ©. die Gejchichte 
diejer berühmten Bulle im Mag. Bullar. T. II. p 281, bei der Const. Pauli V. 
„Pastoralis Romani“ VI, Idus Apr. 1610. (eben diefe Bulle, die auch jonft immer 
mit Pastoralis Romani Pontifieis vigilantia anfängt.) Ohne excom. reservata 
find noch drei Fälle päpftlich rejervirt: 1. widerrechtliche Ertheilung oder Erlan- 
gung kirchlicher Weihen (Const. SixtiV „Sanetum et salutare“, 5. Januar. 1588); 
2. Verleumdung eines Beichtvaterd hinſichtlich der Verleitung feines Beichtfindes 
zu Unzucht (Const. Bened. XIV. „Saeramentum“ 1. Jun. 1741.); 3. Unterjchla- 
gung erhaltener Geſchenke jeitend einer Ordensperfon (Const. Innoc. XII. „Ro- 
manus Pontifex“ 3. Sept. 1692). 

n ec. 1 $. Quodsi forsan. de privil. in Extrav. com., Conc. Trid. XIV, 7. 
de poenit. Instruct. Clem. VII. pro Graeeis, 31. Aug. 1595, 8. 3. ef. e. 11. 
$. Praeterea X de off. ordin. c. 5. $. „Praesente“ de poen. in VI. Clem. 3. 
$. Sane eod. 

0 ©. oben, $. 129. E — Andere Confessarü in Nom beftellt nur der 
Card. Vicarius als der Ordinarius Romae (Const. Bened. XIV. „Ad audientiam“ 
15. Febr. 1781). Petra, Const. 1. Pauli III. „Licet“ n. 68. 
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und die nah Maßgabe diejer Facultäten weiterhin delegirten Priefter 
das Sacrament der Buße adminiftriven. So lange aber die That, die 
einen päpftlich refervirten Sündenfall bildet, in Abficht auf den Schul: 
digen noch geheim d. h. gar Niemanden oder doch nur jehr Wenigen 
befannt ift, dürfen alle Didcefanbifhöfe ihre Untergebenen, jedoch nur 
in der eigenen Diöcefe, in eigener Perſon oder duch ihren fpeciell 
dafür beauftragten Vicar (Generalvicar) abjoloiren.? — Sn Fällen, 
die der Didcefanbifchof fich reſervirt hat (was jedoch nur mit Umficht 
und Mäßigung gejchehen joll),“ kann begreiflih auch der vom Biſchof 
insbejondere Ermächtigte, des Biſchofs Amtsnachfolger, der Papſt oder 
wer von ihm dafür berechtigt ift, abjolviren. Wer aber für die päpft- 
lihen Rejervatfälle berechtigt ift, der ift es deßhalb nicht auch ſchon 
für die bifhöflichen jener Diöceſe, in der er ſich aufhält. ! 

Wie e3 übrigens wenigſtens jehr wahricheinlich if, daß, wenn 
ein Biſchof vom Amte abtritt, auch die von ihm außerhalb der Diöce— 
ſanſynode gemachten Vorbehalte aufhören, ° fo ift e8 nach dem Zwecke, 
der durch das Bußfacrament erreicht werden joll, ganz gewiß, daß im 
Falle der Concurrenz reſervirter und nicht refervirter Sünden ein nicht 
zugleich für die Abjolution von den eriteren berechtigter Prieſter auch 
nicht einmal von den letzteren losjprechen Fann. ! 

II. Des Bußfacramentes in feiner gnadenreihen Wirkung em— 
pfänglich ift jeder Menjch, der nach der Taufe gefündigt hat, in kirch— 
licher Gemeinjchaft fteht," dasfelbe mit kirchlichem Erafte empfangen 
will und fih über feinen fündhaften Zuftand dem Beichtvater ver- 
jtändlih machen kann. Sit dies letztere nicht möglich, jo reicht zur Er: 
langung der facramentalen Abjolution das Zeugniß des geäußerten 
Verlangens nach) dem Bußjacramente feitens der Umgebung“ hin, wo 
aber auch diefes fehlt, genügt zur Rechtfertigung vor Gott wohl doch 


P Conc. Trid. XXIV, 6. de ref. 

1 c. 1. $. „Incendiarios“ de privil. in Extrav. com., Conc. Trid. XIV, 7, 
de poenit, 

’ ©. noch Const. Clem. X. „Superna“ 8. 7. 

s Antonelli, De regim. episcop. lib. VIII, e.1. n. 2et3. Bened. XIV. 
De synod. dioeces. lib. V. c. 4. n. 3 

t Man tritt in den Stand der göttlihen Gnade ganz oder gar nicht, da 
gibt es feine Halbheiten. S. noch c. 42. Dist. III. de poen. 

u Die Strafe der Excommunication jchließt von dem Empfange aller Sa- 
eramente aus (c. 33. C. XI. q. 3. c. 1. $. Laboret. Dist. VI. de poenit. Conc. 
Trid. XXV, 3. in f. de ref.) Wer in diefem Zuftande fich zum Empfange des 
Bußfacramentes vordrängt, macht einen Mißbrauch mit dem Heiligen, ftellt ſich 
alſo fchlechter, alS er bereitS gejtanden, oder hat doch, wenn er etwa wegen Un- 
wifjenheit feines Strafzuftandes feinen Mißbrauch der Art begeht, Feine facra- 
mentale Gnade empfangen, da er derjelben eben unfähig ift. 

x c. 8. ©. XXVI q. 6. c. 49. $. Ita ergo Dist. I. de poenit. 
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da3 inbrünftige Verlangen, das Sacrament zu empfangen, wie dasselbe 
auch dann genügt, wenn man in der Todesgefahr feinen Priefter erz 
langen fann. ’ 

IV. Im Allgemeinen genügt es, einmal im Jahre, zur Dfterzeit, 
von jeinem Pfarrer oder einem dafür privilegirten Dr: 
densmann oder des Pfarrers Stellvertreter das Bußfacrament zu 
empfangen; ” mit befonderer Strenge aber tritt die firchliche Forderung, 
durch würdigen Empfang des Bußjacramentes fih mit Gott zu ver: 
jühnen an jene heran, die ein Sacrament der Lebendigen erhalten 
wollen und deßhalb vorerft in den Stand der Gnade fommen müſſen; 
die in einer ſchweren Krankheit daniederliegen, einer lebensgefährlichen 
Unternehmung oder gar dem gewiſſen Tode entgegen gehen. ? Den 
Aerzten ift zu diefem Zwecke eingeboten, ihre Kranken an die Pflicht 
der Verſöhnung Gottes rechtzeitig zu mahnen und fogar nicht über 
dreimal fie zu beſuchen, wenn ihnen nicht gewiſſe Kunde vom Em: 
pfange des Bußjacramentes zugefommen ift.? Diefe Vorfchrift wird 
auch durch einige noch immer zu Necht beftehende Verordnungen der 
Öfterreichiichen Regierung unterjtüßt, ° dagegen find die übrigen auf 
die gewiſſere Erfüllung der Bflicht, die Sacramente der Buße und des 
Altars zu empfangen, abzielenden politifchen Weifungen meift außer 
Bedeutung gefommen. Die davon bei der lernenden Jugend, jogar 
der an Gymnafien, aufreht erhaltene Nothwendigfeit eines im Ver— 
laufe Eines Jahres fünfmal oder doch viermal zu wiederholenden 
Empfanges.des Buß: und Altarsjacrımentes hat allerdings ihr Gutes, 
ob aber bei der Art, wie fie legislativ befteht und dann — mit guter 
Mechanik durchgeführt wird, nicht noch mehr Schlimmes, wäre vielleicht 
einer Unterfuhung werth, die wir indeß gerne Anderen überlafjen 
wollen. 

V. Das nach Fatholiiher Auffafjung zum Empfange des Buß- 
jacramentes nothwendige eingehende Befenntniß (Exomologesis, con- 
fessio) wenigjtens aller jchwereren Sünden, deren fi nad) genauer 


y Cone. Trid. VI, 4.14. de justif. ef. c. 88. $. „Tanta“ Dist. I. de poenit. 

2 ce. 12. X de poenit. ce. 2. $. „Quod etiam“ de treuga et pace in Extrav. 
com., Cone. Trid. XIV, 5. in f. de poenit. 

aa Rituale Rom. de visit. infirm. 

bbe, 13. X de poenit. Const. Pii V. „Super gregem“ 28. Mart. 1566 ; 
Gregorii XIII. „Alias piae“, 30. Mart. 1581. (Nah diefer Conſtit. follen 
wie ſchon die Const. Pauli IV. „Cum nimis“ prid. Idus Juli 1555 will, Chriften, 
damit fie an ihrem Seelenheile nicht benachtheiligt werden, von jüdijchen Aerzten 
fih nicht behandeln laſſen. Indeß tft dies Sache des Vertrauens, wie wollte man 
die päpftlihe Weifung ohne Druck exequiren ?) 

ee Allerh. Refol. 283. April 1759; Hofd. 25, Sept. 1779, Hofd. 27. Jän. 
1812 (Jakſch III, 642; VII, 573), 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 13 
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Gewiſſenserforſchung der Sünder bewußt ift, dd wird zwar immer nur 
geheim, °° nie jedoch durch einen Bevollmächtigten oder gar brieflich " 
und, den Nothfall ausgenommen, auch von einem Anweſenden nicht 
blos fchriftlich gemacht. Der Sünder fniet nieder, kann im Nothfalle 
aber auch ſitzen, ftehen oder liegen: der beichthörende Prieſter hat ihn 
im Bekenntniſſe nicht zu unterbrechen, außer er fände es behufs feiner 
eben eingeleiteten Amtshandlung nothiwendig, humane und Vertrauen 
erregende Fragen zu ftellen.es Die Frage um den der Sünde Mit: 
fchuldigen ift pofitiv verboten; jo wie jede andere, die blos Neu- 
gierde befriedigen oder andere abjeit3 liegende Zwecke erreichen wollte, 
gewiß nicht im Geifte der Kirche tft. Der Drt der Adminiftration des 
Bußſacramentes ift regelmäßig der den Beichtenden von feinem Beich— 
tiger ſtreng fondernde Beichtftuhl in der Kirche ſelbſt; ſchon die Beichte 
in der Safriftei ift nicht in der Ordnung und noch weniger die in 
einem Zimmer, wenn nicht, wie bei Kranken, Tauben oder anderen 
Perſonen, die das firchliche Locale nicht wohl benügen fünnen, eine 
Ausnahme gerechtfertigt ift. \ 


$. 236. Das Beichtjiegel, 


Hinfihtlih des in der Beichte Erfahrenen erklärt die Firchliche 
Gefeggebung: „Der Beichtvater nehme ſich forgfältig in Acht, daß er 


dd Cone. Trid. XIV. de poenit. c. 5. et can. IV. VL—IX. cf. Const. 
Eugen IV. „Exsultate“ eit. (Mansi, XXXI. coll. 1057), — „In corde ejus con- 
tritio, in ore confessio, in opere tota humilitas, haec est fructifera poenitentia“ 
c. 40. Dist.I. de poenit. — Leichtere ſ. g. läßliche Sünden tilgt jchon ein herzlich 
Gebet, c. 20. Dist. III. de poenit. 

ee Conc. Trid. XIV. de poenit. c. 5. „Ceterum quo ad modum . , .* et 
can. VI. Die Kirche hat wohl ihren fündigen Kindern nie zugemuthet, der jacra= 
mentalen Sündenvergebung wegen ihre Sünden öffentlich zu befennen. (cf. c. 89. 
Dist. I. de poenit. mit c. 34. Dist. III. eod. — Bellarmin, De poenit. lib. III. 
e. 5—12.) Begreiflih aber ließ man öffentliche Schuldbefenntniffe, wenn fie frei- 
willig aus reinem Bußeifer angetragen wurden, jo lange e8 ohne Xergerniß ge- 
ſchehen konnte, ohne Schwierigkeiten dagegen zu machen, vor der Kirchengemeinde 
geſchehen, oder verlangte diejelben Hinfichtlich gemwifjer Sünden zur Sühnung des 
entjtandenen Aergernifjes als Bußübung (j. noch jet Conc. Trid. XXIV, 8. de 
ref.), zumal.im dritten Grade des alten Bönitentialfyjtems , wo die „Prostrati“ 
wenigſtens doc ein allgemeines Befenntniß ihres jündhaften Zuftandes — auch 
wieder, wie die confessio auricularis mit &lowokoynoes bezeichnet, abzulegen hatten. 
©, noh Benedict. XIV. De synod, dioee. lib. VII. ec. 15. n. 4—7. 

ff Decret. Congr. sub Clem. VII., 20. Jun. 1602 (Harzheim, Conc. 
Germ. T. IX. p. 974) Bened. XIV. len. 8. 

88 Rit. Rom. (T.) Ordo ministrandi Saer. Poenitentiae.e Dann Const. Be- 
nedict. XIV. „Apostolica constitutio* 26. Junü 1749, $. 19. 

hhBened, XIV. 1. e. e. 11. mit den daſelbſt eitirten Conftitutionen diejes 
Papftes „Ubi primum“ und „Ad eradiecandum“. 

ü Rit. Rom. 1. e., wo noch einige andere mehr die Praxis als die Doctrin 
angehende Weifungen vorkommen, 
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nicht duch ein Wort oder Zeichen oder fonft auf irgend eine Weife 
den Sünder in etwas verrathe; bedarf er eines klügeren Nathes, jo 
bat er jelben ohne alle Deutung auf die Perſon vorfichtig einzuholen; 
nähme er e3 fich aber heraus, eine ihm im Bußgerichte entdeckte Sünde 
zu offenbaren, fo ſoll er nicht nur von dem priefterlichen Amte ent- 
jeßt, jondern auch zur andauernden Buße in ein ftrenges Klofter ge- 
ftogen werden.” * Don diefer ſchwer verpönten, felbjtverftändlich auch 
noch nach dem Ableben des Sünders gleich ftreng bindenden Pflich 
der Berjchwiegenheit über die in der Beichte ſelbſt erfahrenen Sünden, 
gleichviel übrigens, ob eine Abfolution erfolgt ift oder nicht, gibt es 
nur Eine Ausnahme: wenn derjenige, der das Bekenntniß gemacht 
bat, nur allein dem Beichtvater gegenüberfteht und es fich ent- 
weder um den unmirdigen Empfang des Altarfacramentes von Seite 
des eriteren handelt, ® oder derjelbe ihn diesfalls von der Beichte Ge- 
brauch zu machen jelbft erfucht. ° Fehlt die eine oder die andere diejer 
Borausjebungen oder befindet fi) gar der Beichtiger dem, der ihm 
gebeichtet, nicht allein gegenüber, fo ift und bleibt er zur ftrengften 
Berichwiegenheit deſſen, was ihm gebeichtet worden ift, verpflichtet und 
fann ihm auch feine Verwilligung jeines Beichtfindes, wäre fie noch 
jo frei und öffentlich gegeben, zu Mittheilungen dieſer Art berechtigen. 
Kömmt doch hier nicht blos das Intereſſe des Einzelnen, der darauf 
verzichten will, ſondern der Credit des ganzen Inſtitutes in Betracht; 
diefer aber könnte vom Gifthauche des nie zu befriedigenden Argwohns, 
der die ganze Bermwilligung oder deren Freiheit leicht in Zweifel ziehen 
möchte, unerjeglihen Schaden leiden. ! Folgerecht zu dieſer ftrengen, 
aber ficheren Auffaffung, ° wenngleich nicht ohne praftiiche Schwierig: 
feit ift dann allerdings die weitere Behauptung, der Beichtvater dürfe 
das, was er aus derBeichte erfahren (abgejehen von bejonderen, gleich 
in der Beichte gemachten Concefjionen des Beichtenden) auch nicht zu 
feinem eigenen Verhalten, auch nicht um rechtswidrige Nachtheile von 
fich oder Anderen abzuwenden, ! oder um Andere, die feiner Obforge 





a c. 2. Dist. VI. de poenit. ec. 12. X de poenit. — Folgerecht fann 

der ER auch nicht gerichtlich vernommen werden, e.13. X de excess, prael. 
. 2. X de off. ord. — „Occultos vero peccatores, si occulte petant et 

non 608 —— agnoverit (sacerdos), repellat“ jagt Rit. Rom. de Sacr. Euchar. 

° Da ift doch weder für das Beichtfind, noch für die Firhliche Inititution 
jelbft etwas zu fürchten; auch ift von einer Ausdehnung des Beichtfiegels jelbit 
auf diefen Fall nirgends etwas zu finden. 

d ©, Ferraris, Prompta bibl. „Sigillum eonfessionis“ n.18.19, Nicol. 
Knopp, der kath. Seeljorger al3 Zeuge vor Gericht, Regensb. 1849. 

e Vergl. jedoch damit ec. 5. X de adult. — ! — 

! Am Geifte der Fichlichen Geſetzgebung kann man auch nicht einmal den 
Hochverrath ausnehmen, wie denn ohnehin Leute, die jo etwas vorhaben, 
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anvertraut find, zu belehren und zu leiten, in Verwendung bringen, 
außer es gejchähe vom völlig objectiven Standpuncte und in der Art, 
daß Niemand, jelbft nicht der, welcher gebeichtet hat, einen Schluß auf 
das Beichtgeheimniß machen fann. Dieſe Zumuthung kann in Concreto 
allerdings eine jehr ſtarke fein; angefichtS der Vortheile aber, welche 
die Kirche von dem vertraummgsvollen Gebrauch ihres Sacramentes 
erwarten kann, verfchwinden alle Einwendungen, die um eines zeitlichen 
Intereſſes wegen dagegen geltend zu machen wären. Ob der Wriefter 
das, was er früher ſchon wußte, dann aber wieder in einem Beichtbe- 
fenntniffe erfahren hat, mit Anderen bejprehen oder jonst verwenden 
dürfe, ift eine Frage, die nur infoweit bejaht werden darf, als ver- 
nünftigerweife Niemand auf den Verdacht fommen fann, er jage oder 
benüße mehr, als er vorher ſchon gewußt haben mag. Schweigen wird 
in jehr großer Negel auch in ſolchen Fällen angezeigt fein. Selbſt die 
Erklärung, daß Jemand Beichte abgelegt, kann unter Umftänden mehr 
— weniger gründliche Rückſchlüſſe auf den Inhalt des Belenntnifjes 
machen lafjen und fohin unter das Verbot der Kirche fallen; im Al: 
gemeinen aber find dergleichen Beforgniffe gewiß grundlos und Die 
kirchliche Gefeßgebung hat fogar die Gewohnheit, jehriftliche Beichtzeug- 
niffe auszuftellen, unbedenklich auffommen Tafjen. 

Erklärungen des PVriefters über andere Dinge 3. B. körperliche 
Gebrechen feines Beichtfindes, die er bei Gelegenheit der Beichte felbft 
und außer dem Beichtbetenntniffe wahrgenommen, find zwar nicht mit 
der oben ausgefprodhenen Strafe bedroht, immer jedoch ftrafwürdig, 
wenn fie Urſache werden können, von der firhlihen Bußanftalt zurüc- 
zuſchrecken. Kicchlicherfeits können auch jene dem Gebrauche diefer An: 
ftalt widerftrebenden Beröffentlihungen nicht ftraflos bleiben, welche 
zwar feine präcifirte Verlegung des Beichtfiegels, aber doch eine krän— 
fende Indiscretion von Leuten enthalten, die als Dolmeticher, Rath: 
geber oder vielleicht ganz zufällig an dem Geheimniß theilgenommen. & 





Ihwerlich zur Beichte kommen werden. Haben fie es bereitS ausgeführt oder find 
fie an der Ausführung durch obrigfeitliche Kenntnißnahme gehindert worden; fo 
tönnte ſichs vornehmlich darum handeln, einen unſchuldig Verdäcdhtigten der dro— 
benden Strafe zu entziehen. Dann aber wäre zwijchen zwei Uebeln doch noch das 
Geringere d. i. die Nichtrettung des Unfchuldigen vorzuziehen. Jedenfalls aber 
wäre der ausfchwätende Briefter nur testis singularis factae confessionis — was 
jollte damit rechtlich bewiejen werden ? 

s Wäre auch) etwas, das man bei der Nevifion der Strafproceßordnung 
in Erwägung ziehen könnte oder follte, um etwas Befjeres zu geben, als $. 112 
sub a. der Strafprocefordnung v. 29. Juli 1853 gebracht hat. 
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8. 237. Der kirchliche Ablaß. 


Im Nachhange zur Firchenrechtlichen Lehre vom Sacramente der 
Buße haben wir noch den Firhlichen Ablaß zu betrachten — nicht von 
feiner dogmatifchen Seite, fondern infoweit darüber die vorhandenen 
Beitimmungen ins Kirchenrecht einschlagen. 

1. Nicht fo durchgreifend wie das würdig empfangene Sacrament 
der Taufe wirft hinfichtlicd der böfen Folgen, welche die Sünde nach 
fich zieht, daS Sacrament der Buße, welches, wie die Kirche lehrt, zwar 
die der Sünde adäquate, nicht aber alle Strafen behebt. Auch der 
im Bußfacramente verföhnte Sünder hat noch einige Strafen zu ver: 
büßen, ſchon darum — weil er an feinem Heile jelbitthätig mitwirken, 
folglich neben der Genugthuung, die für ihn die Verdienfte feines 
Heilands haben, der göttlichen Gerechtigkeit, Freilich wieder nur durch 
die Mitwirkung und Unterftügung Jeſu Chrifti, ? ſelbſt genugthun foll, 
dann aber auch, um die erlangte Gnade Gottes ihm ſchätzbarer, werth- 
voller zu machen und ihn vor Nüdfall zu wahren. ** Dabei jedod) 
glaubt man mit allem Grunde, daß die Kirche, wenn fie jelbjt dem 
venigen Sünder gewiſſe Strafen auflaftet und Werfe der Buße zu 
verrichten auferlegt, den beiten und ficherften Weg eingefchlagen habe, 
die Strafen Gottes, die jenen noch überkommen follen, abzumenden. ® 
Sind indeß 

Il. jene Leiden des reuigen Sünders, mit denen er auch feiner: 
jeit3 der göttlichen Gerechtigkeit genügen joll, doch nur jecundärer Art, 
jo können fie ihm, hat er jonjt nur einen lebhaften Bußeifer, der die 
übrigen Strafzwede ficher ftellt, ° jofort noch theilweife oder auch ganz 
durch die der Kirche verliehene Gewalt zu löſen erlaſſen werden. Diefe 
theilweife over gänzliche Nachlafjung der dem jacramental gereinigten 
Sünder noch rejtirenden Strafen, die begreiflih nur mit Rücficht auf 
jene zur Abwendung der göttlichen Strafen berechneten, wenngleich ob 
des widerftrebenden Zeitgeiftes nicht mehr erequirbaren Kirchenbußen 
bejtimmt werden fann, heißt der lirchliche Ablaß (remissio, indulgentia), 4 


a Cone. Trid. VI, 16 de justificat. XIV, 8. de poenitent. 

a* ec, 42, Dist. I. de poenit. c. 4. 7. 18. 29. Dist. III. eod. Conc. Trid. 
VI, de justif. e.14. et can. XXX; de poenit. c 2. 3. 8. 9. et can. IV. XIL—XV. 
Const. Bened. XIV. „Apostolica constitutio“ 26. Jun. 1749, 8. 13. 14. 

b ef. e. 6. C. XXI q. 5. e. 29. 42—46. Dist. III. de poenit. und die 
Bemerkungen Gratian’s hinter 42, 43, 44, eit. Conc. Trid. de just. c. 14. in 
fine; dann XIV, 8. de poen. 

SHeLL E19 Dist.L, 

d Const, Bened. XIV. „Pia mater“ Non April. 1747. (in Prine,) Gegens 


198 

II. Die Beitimmungen darüber werden firchlicherfeits als eine 
Gebahrung mit dem Schage der unendlichen Verdienfte Jeſu Chrifti 
und durd) ihn aller Heiligen Gottes aufgefaßt, ° fie gelten als ein 
päpftliches Nefervatrecht und fteht den Biſchöfen faum mehr als eine 
verftändige Durchführung des päpftlih Beitimmten zu. Auf Grundlage 
einer Verordnung des IV. Lateran-Concil® dürfen die leßteren in der 
Regel nur einen Ablaß von 40 Tagen (indulgentia quadragena), bei 
Gelegenheit einer Kirchweihung aber von einem Jahr verleihen, " das 
heißt — jo viele zeitliche Strafen, die nach der göttlichen Gerechtigkeit 
den reconeilirten Sünder noch treffen follten, nachlaſſen, ala von den 
auf die im Bußjacramente bereit3 abgethanen Sünden gejetten Kir: 
henbußen in der Dauer von 40 Tagen beziehungsweije einem Jahre 
aufgewogen werden. Weitere, wohl gar vollfommene Abläſſe, durch 
welche alle noch imminenten Siündenftrafen nachgejehen werden, (Re- 


“ missiones, indulgentiae plenariae, plemissimae) 8 können nur von der 
päpftlichen Machtvollfommenheit ergehen und haben die Bilchöfe blos 
die didcefane Vermittelung über ſich.“ Sp ein vollfommener Ablaß ift 
meift bei dem Negierungsantritte eines Papſtes an gewiſſe Bußübun— 


ftand des kirchlichen Ablaſſes find jonach nicht die Firchlichen Pönitenzen ala 
folche (Const. Pii VI. „Auctorem fidei* 14. Aug. 1794. Prop. XL. und ſchon 
die Const Bened. XIV. „Apostolica constitutio,* 26. Junii 1749. 88. 13. 14). 
Wären fie nichts anderes, dann wäre bei dem Umftande, daß von diefen Pöni— 
tenzen ſchon feit einem Jahrtaufend nichts mehr in Uebung tft, die Trienter Er: 
Härung „Indulgentiarum usum christiano populo maxime salutarem* (Cone. Trid. 
XXV, Deeret. de indulgent.) offenbarer HSumbug — was denn doch von einem 
Katholifen nimmermehr angenommen werden kann. 

e e, 2. $. „Quantum ergo“ de poenit. et remiss. in Extrav. com.- Der 
Erfinder diefer Terminologie (vom Schate der Verdienſte Jeſu Chrifti und feiner 
Heiligen ſ. noch Const. Pii V, „Etsi dominiei“ VI. Idus Febr.1567 und Const. 
Pauli V. „Romanus Pontifex“ %3. Mai 1606 in prine.), nicht der Lehre felbft 
(wie freilich proteftantifcherjeitS mit jelbitgenügfamer Gelahrtheit oft Schon behaup- 
tet worden ift) mag „Doctor irrefragabilis“, der gelehrte Franciscaner Aleran- 
der von Hales (7 1245) jein. 

f c. 14. X de poenit. c. 1. 3. eod. in VL —. c. 15. XI.c. dehnt Die 
Berechtigung auf die ganze Provinz eines Erzbiſchofs aus. 

3 Vergl. noch die Terminologie in ec. 1. de poenit. in Extrav. com. Dann 
Bened. XIV. De synod. dioeces. lib. XIII. e. 18. n. 1—8. 

h Auf des heil. Franciscus von Aſſiſi Bitte erklärte Honorius IM. 
a: 1223 „quod quieunque venerit et intraverit praedictam ecclesiam (da3 Sa- 
cellum de Portiuneula die von den Benedictinern de monte Subasio dem heil, 
Franeiscus gejchenfteMarien-Capelle), bene confessus et contritus, sit absolutus a 
poena et a culpa et hoc valere volumus in perpetuum singulis annis tantum per 
diem unam naturalem a primis vesperis includendo noctem usque ad vesperas 
sequentis diei. Der Tag jollte der 2. August fein. Innoc. XII. „Commissae 
nobis“ 1695 dehnte den Ablaß dajelbft auf alle Tage des Jahres und Greg.XV. 
a, 1622 auf alle Franeiscaner-Drvensfirchen, aber nur für den 2, Auguft aus, 


199 


gen geknüpft, iſt aber auch noch alle Vierteljahrhunderte, nämlich in 
jedem (noch durch andere päpftliche Conceſſionen an die Beichtväter 
ausgezeichneten) Jubeljahre zu gewinnen, '" 

IV. Nach dem bisher Grörterten kann der Firchliche Ablaß immer 
nur Gliedern der Kirche, die zwar im Zuſtande der Gnade find, den: 
noch aber Einiges abzubüßen haben, zugute fommen — was denn 
doch alle Ablaßbullen deutlich genug jagen, indem fie den Ablaß meift 
ausdrüdlich noch an den Empfang des Buß- und Altar3:Sacramentes 
fnüpfen. Jeder Ablaß hat demnach nur eine höchft perfönliche Bedeu: 
tung. Untericheivet man gleichwohl Berfonal und Neal: Abläffe, 
jo geſchieht dies mit Rückſicht auf die päpftlicherjeit3 geftellten Bedin— 
gungen, von denen der Ablaß abhängig gemacht wird. Lautet eine 
derjelben auf eine fächliche Beziehung z. B. auf den andächtigen Em: 
pfang des Buß- und Mltarsfacramentes in einer beftimmten Kirche, 
jo jpriht man von Nealablaß, der wohl auch meift ein Localablaß 
d. h. wie in dem gegebenen Beifpiele, auf eine beftimmte Dertlichkeit, 
bedingt ift. Eine eigene Art des leßtgenannten Ablaſſes müßte der fein, 
mit welchen gewifje Altäre privilegirt find — wenn man da überhaupt 
noch von einem eigentlichen Ablaffe reden will. Kirchlicherfeits hält 
man es nämlich für möglich, daß wie der Ablaß den Mitgliedern der 
ftreitenden Kirche, infoweit fie begriffsmäßig defjelben fähig find, in 
Folge der bei der Kirche hinterlegten Schlüfjelgewalt heilfam ift, * der 


i Beiſpielsweiſe ſ. Const. Innoc. XII. „Ad catholicae“ 12. Nov. 1691; 
Clem. XI. „In supremo“ 25. Febr. 1701. 

i* In Nachahmung des hebräifchen annus remissionis,, sanctificationis et 
quietis (jedes VII. Jahr ein Feierjahr und das jiebente ſolche ein Jubeljahr, 
Levit. XXV, womit der vollfommene Ablaß vorgebildet zu jein Scheint — ſ. Grat. 
hinter e. 87. Dist. I. de poenit. in parte 3. $. In Jubilaeo) follte, wie Boni- 
facius VIIL (e. 1 de poenit. in Extrav. com.) befohlen,, jedes 100. Jahr ein 
Subeljahr mit vollfommenem Ablaß fein und dieſer in Non gewonnen werden 
fönnen. Aber nicht einmal gejfchah dies, denn glei Clemens VI. wollte alle 
50 Sahre (e. 2. eod.). Doch ſchon im %.1389 wollte Urban VI. jedes 33. Jahr 
als Yubeljahr gelten laffen und man feierte nachholend für 1383 im J. 1390 
das dritte Jubiläum. Dann verordnete Paulus II. (Const. „Ineffabilis* 13. Cal. 
Maji 1470) und im Anſchluſſe an ihn Sixtus IV. (e. 4. de poenit. in Extrav. 
com.), e8 müfje fortan jedes 25. Jahr ein Zubeljahr gehalten werden. Alle dieje 
Päpſte hatten für ihre Verfügungen eigene Motive, die beften, aus der Hinfällig- 
feit des Lebens Paulus II. und fein Nachfolger Sixtus IV. — Wirfli war von 
Weihnachten 1474 bis Weihnachten 1475 in Rom ein Jubeljahr und find feither 
ihon 15 ſolche PViertelfäculare Jubeljahre (nämlich nicht auch, wie Die Regel ge: 
wejen wäre, 1800) gefeiert worden, ©. insbejondere für den annus Jubilaei vel 
sanetus 1750 (das 15. Jubiläum feit Bonif. VIII. — Alloeutio Bened. XIV. 
im Bull. magn. XVII. p. 66.) die ſchöne inftructive Bulle Bened. XIV. „Pere- 
grinationes“ III. Non. Maj. 1749 und wegen der Ausdehnung für das nadjge- 
folgte Jahr 1751 auf die ganze übrige Kirche die Bulle „Benedictus Deus“ VII. 
Cal. Januar. 1750. 

k Oone. Trid. XXV. Decret. de indulgent. 


200 


demjelben zum Grunde liegende Gnadenſchatz in Geftalt Eirchlicher Für: 
bitte („per modum suffragii,“ alſo doch nicht durch richterlidhe 
Function, wie den lebenden Mitgliedern der Kirche) auch ver leiden: 
den Kirche zugewendet werden könne. Auf diefe Borausfegung hin haben 
die gelehrteften Theologen nie ein Bedenken dagegen gehabt, daß päpft- 
Licherfeits mit einem oder dem anderen Altar das Privilegium verbnuit: 
den worden ift, dafelbit zur bejonderen Sühne eines Verftorbenen, der 
überhaupt noch in der großen Gemeinjchaft des Reiches Chrifti fteht, 
auch wider die Rubrik (Meßbuchanweiſung) das heilige Mebopfer 
darzubringen. “ 

V. Der Bußeifer, um defjentwillen Firchlicherfeit3 die dem aus: 
geſöhnten Sünder nach göttlicher Gerechtigkeit noch zufallenden Strafen 
theilweife oder ganz erlafjen werden, kann ſich auch durch Werke der 
Barmberzigfeit oder Theilnahme art fchwierigen Unternehmungen kirch— 
lichen Intereſſes äußern, wohl aber doch nur, wenn diefe Theilnahme 
wie im kirchlichen Intereſſe jo auch noch eine perjönlich mühſame oder 
pecuniär opfervolle ift. Was wäre das für ein Bußeifer, der weder 
Beläftigung oder Entbehrungen für fich hätte oder gar ſelbſtſüchtige 
Zwecke weltlihen Strebens verfolgte? Liegt dieſes aber in der Natur 
der Sache, von der es fich handelt; jo begreift man leicht, daß, wenn 
der Papſt an die Mitwirkung zu einem gewiſſen kirchlichen Zwede einen 
Ablaß knüpft, es eben nicht auf die beanjpruchte Handlung allein, 
fondern auch auf die Umstände, unter denen folche gejegt wird, ans 
fommt, ob man des verheißenen Ablafjes wirklich theilhaftig werde. 

VI. Daß man dies nicht immer bedacht, ja mitunter Wejen und 
Borausfegungen des kirchlichen Ablaſſes nicht begriffen hat, beweiſen 
leider die vielen Mißbräuche, die mit den Abläffen getrieben worden 
find. Waren diejelben doch, wie weltbefannt, die nächite Veranlaffung 
zu jener unfeligen Spaltung im XVI. Sahrhunderte, die einen großen 
Theil von Deutihland und den Norden Europas von der Kirche ab- 
löfte — und hatten vor dem Trienter Concil die Päpſte über folche 
mehr als einmal fich Elagend ausgeſprochen,! jo hat diejes Concil 
alle Geldfammlungen bei Gelegenheit von Ablaßverfündigungen fofort 
verboten und mit Aufhebung aller älteren Privilegien, die leider den 
Unfug jo hoch braten, daß man vor Juden und Mujelmännern 
lächerlich und verächtlich wurde, nur folche pecuniäre Einhebungen, die 
eine jpecielle päpftlihe Genehmigung haben würden, als zuläſſig erklärt.” 


k" Vergl. Const. Clem. XIII. „Christianae fidei* V. Cal. Januar. 1765. $.8. 
! Clem. 2. de poen. ce. 5. eod. in Extrav. com. 
m Conc, Trid. V. 2, in f. de ref, XXL 9, de ref, cf, XXV, 21. de ref. 
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Alle den Ablaß betreffenden Defterreichiichen Geſetze und Ver: 
ordnungen find ſeit dem Concordate v. J. 1855 nur noch hiltorisches 
Materiale. ” 


8. 238. Das Sacrament der legten Delung. 


Auch die Ausfpendung des Sacramentes der leßten Delung, 
die jedenfalls den priefterlichen Charakter des Ausfpenders vor- 
ausſetzt,“ gehört zu den pfarrlichen Rechten” — was begreiflich weder 
die Berechtigung des Biſchofs für feine ganze Diöcefan-Gemeinde noch 
jene der Drdensoberen für ihre Drdensgemeinden, am allerwenigiten 
aber die Minifterialgewalt des Papſtes und des von ihm insbeſon— 
dere dafür Berechtigten bejchränfen kann. ° Im Nothfalle muß, wie 
das Sacrament der Buße, jo jenes der legten Delung, das dem er: 
jteren jehr nahe fteht, 1 jeder Priefter auszufpenden berechtigt fein. 

Empfangen können diefes Sacrament Alle, wele durch die 
Taufe in die Kirche eingegangen und, während fie entweder an einer 
ſchweren Krankheit darniederliegen, « oder in einem fo hohen Alter 
und dergeftalt entfräftet find, daß fie augenfcheinlic an der Grenze 
des Lebens ftehen, dem Empfange nicht widerftreben. ' Bloſe Todesge- 
fahr oder auch Gewißheit des nächftfolgenden Todes (wie bei den zum 
Tode Berurtheilten) befähigt noch nicht. 

Doch nicht Allen, welche des Sacramentes empfänglich find, ſoll 
e3 gereicht werden. Umverjtändigen der Sünde nicht fühigen Kindern, 
Irrſinnigen von Kindheit an, unbußfertigen Sündern, jenen, von denen 
es nicht wahrscheinlich ift, fie würden, wenn fie nicht ſinn- oder ſprach— 
[03 wären, des Sacramentes begehren, endlich jenen, die vom Empfange 
der Sacramente ftrafrechtlih ausgeschloffen find, joll es gar nicht, Per: 
jonen aber, von denen fich ihres Zuftandes wegen ein unanftändiges 
Benehmen bei der Adminiftration fürchten läßt, erſt nach Bejeitigung 


Dazu Const. Pii V. „Etsi dominici“ VI. Idus Febr. 1567, „Quam plenum“ IV. 
Non. Januar. 1570. 

n S. diefelben bei Helfert, Heil. Handl. $. 17. 

a Jacob. V. 14. c. 14. X de verb. sig. Conc. Trid. XIV. de extr, unct. 
ec. 3. et can. IV. Benedict. XIV. de synodo dioec. lib. VIII. c. 4. 

b Clem. 1. pr. de privil. 

CEEBEDESLEXEY 

d Cone-. Trid. XIV. doctr. de sacr. Extr. Unct. und c. 2. de extr. unct. 

e Conc. Trid. XIV, 3. de Extr. Unct. 

f Rit. Rom. T. de sacr. E. U. „. . . qui prae senio deficiunt et in diem 
videntur morituri etiam sine alia infirmitate. Nicht aber Weiber in ſchweren Ge: 
burtöwehen oder zum Tode Verurtheilte. Bened. XIL1l.c. c. 5. n. 1.2. 
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der Gefahr ertheilt werden. * Da der Empfang dieſes Sacramentes 
zum ewigen Heile eben nicht nothwendig ift, jo dürfte fi der um Die 
Ausspendung Erfuchte, wenn er es nur mit Lebensgefahr adminiftri- 
ren könnte, ohne Pflichtverlegung derjelben weigern. 

Bweifelt der Priefter an ver Empfünglichfeit deſſen, dem das 
Sacrament ertheilt werden ſoll, jo bat er es bedingnißweile zu er: 
theilen. " Dies darf aber nicht auch Schon geſchehen, wenn e3 an einen 
der Sinne fehlt, welche nach der von den Apofteln gegebenen und von 
der Kirche interpretirten Anordnung mit dem biſchöflich benedicir— 
ten Krankenöl gejalbt werden jollen, denn da wird der nächitliegende 
Körpertheil genommen. Im Nothfalle mag die heil. Function an einem 
einzigen Körpertheile oder (wie die Griechen regelmäßig thun) von 
mehreren Prieftern zugleich vorgenommen werden. Uebrigens ijt es 
wünjchenswerth, daß auch diefes Sacrament, jo viel möglich, bei vollem 
Bewußtjein und, den Nothfall abgerechnet, nicht blos im Zuſtande 
einer präfumirten Bußfertigfeit, Sondern alter Gewohnheit zufolge exit 
nach empfangenen Sacramenten der Buße und des Altars gereicht 
und entgegen genommen werde. 

Sp lange die ſelbe Krankheit dauert, wird das Sacrament der 
legten Delung demjelben Kranken nicht wieder geſpendet; fonft aber 
darf e3 allerdings wiederholt werden. ! 


Zweiter Abſchnitt. 
8. 239. Das Sacrament der Weihe. 


Daß die Kirche Für diejenigen ihrer Angehörigen, die vorzugs: 
weile berufen fein follen, Organe ihres Wirkens zu werden, ein eigenes 
Gnadenmittel, das Sacrament der Weihe (ordo) oder der Händeaufle— 
gung, * wie es vorzugsweife beißt, erhalten hat, ift allerdings Fatho- 


s Sehr brauchbare Bemerfungen darüber bei Bened, XIV. 1. e. c. 6. 

h „Si vivis“ — „si capax es.“ 

IEBenedeXTV.eLe.ercH3: 

k Cone. Trid. XIV,3, de sae. unet. Bened. XIV. l.c c. 8. 

a Allerdings Hat ordo noch andere Bedeutungen, auch im canonifchen 
Rechte. So ift von einem ordo judieiarius (e. 1. X ut lite. non contest.) oder 
Judieii ordo (c. 3. X de ordine cognitionum) und zeuge des letten Citates von 
ordo cognitionum, dann von Clericatus ordo (ec. 11. X de aetate et qualitate cf. 
Cone. Trid. XXV, 20. de ref.) die Rede; vorzugsmeife aber heißt „Ordo“ die 
Weihe oder die innere Befähigung, die firchlichen Perſonen zwecks facraler Dienft: 
leiftungen verliehen wird. — Ueber yergorovia |. Hallier, de sacr. elect. et 
ordinat. (Romae 1679), Proleg. e. IV. n. 17—20. Auch die Händeauflegung findet 
ſich noch öfter im Ficchlichen Ritus (cf. ec. 17. Dist. XXIIL; c. 1. Dist LXTX,; 
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liſche Lehre;? ob aber auf allen fieben oder — wie Viele zählen — 
acht Stufen,“ an denen die hierarehia ordinis auffteigt, eine facre- 
mentale Gnade zu finden jei, darüber befteht eine Gontroverfe, bei der 
wir uns an die beiden Kirchenlehrer des XII. Jahrhunderts, 
Thomas von Aguin!ınd Bonaventura,: dann an andere Ge- 
lebritäten der Theologie " anschließen und der Meinung find, alle fieben 
oben (8. 85) ſchon genannten Weihen haben den jacramentalen Cha: 
rakter. Diefer Anficht mögen die mit der Doctrin ſehr vertrauten Bi: 
ſchöfe und anderen Prälaten, die auf dem Coneilium von Trient bei- 
jammen waren, vielleicht auch geweſen fein; wie hätten fie ſonſt Acte 
von jacramentaler Bedeutung mit anderen, welche diefe Bedeutung 
nicht haben, aller Logik zuwider zufammen ftellen, fie mit Einem 
Namen bezeichnen, 8 fie alle, auch die „vom Diakonate abwärts“ hei- 
lige Weihen" nennen wollen? Und wie deutlich für Seden, der 
jehen will, zeugt Ihon die auf dem Florenzer Concil den Armeniern 
gegebene Inſtruction, die denn doch wohl als eine endgiltige Erklä— 
rung des firhlichen Lehramtes wird geachtet werden müfjen, vom ſa— 
cramentalen Charakter aller Weihen!! Wahr ift es, mit Ausnahme 
der Exorciſten-Weihe findet fih bei allen übrigen vom Sacer: 
dotium abwärts ftehenden Weihen, fieht man auf die ihnen zugewie— 





BI gel re 108.0 31.4. smile 7.8 CXXVL.Q.6., aeudese ber 
frontis X de sacra unct.); fie war bei Ertheilung der Lectoratämweihe und des 
Subdiafonat3 üblich (ec. 1. Dist. LXIX), — Thomassin, Vet. et 
nov. Eeclesiae diseipl. P.I. lib. II. e. 40.n.8.9.); als ein jacramentaler Act jedoch 
nur bei den drei oberen Werben (c. 7. 8. 11. Dist. XXIIL), fonft als einfache 
Benediction (ef. ce. 15. Dist. eit. mit e. 1. X de sacram. non iterand. — wenn 
da nicht etwa Diaconus ftatt „Subdiaconus“ zu leſen ift, wie Anton. Augustinus, 
Gonzalez, Devoti u. Andere wollen). ©. noch den Catech. Rom. P. II. c. 7. 
quaest. 9., wo die technifch-canonifche — ordo etymologiſch erklärt wird. 
Dann Baronius, Annal. ad. a. 44. n. 77. 

b Oone. Trid. VII. de sacr. in — can. I. et IX.; XXIII. de ordine 
ce. 3. et can. III. IV. 

e ©. oben, $. 85. 

d In 4. Dist. 24. quaest. 2. art. 1. quaest.un. c. 3. et in supplem. 3. part. 
quaest. 57. art. 2. 

e In 4. Dist. 24. art. 2. quaest. 4. 

f Darunter Een De sacram. ord. lib. I. c. 7. 8. Hallier, I. c. 
ZZ 2041, art. 0,05, 6 et 7. 

2 Cone. Trid. XXI, de.ord. e, 2..et.canz ii derret. c. 3. 11. 

h Conc. Trid. XXIH, 17. de ref. 

i „Sextum Sacramentum est Ordinis, cujus materia est illud, per eujus 
traditionem ceonfertur ordo, sicut presbyteratus traditur per calicis cum vino et 
patenae cum pane porreetionem, diaconatus vero per libri evangeliorum traditio- 
nem, subdiaconatus vero per calicis vacui cum patena vacua traditionem et si— 
militer de aliis per rerum ad ministeria sua pertinentium assignationem. Dann 
wird wieder von einigen Ordines die Sacraments-Form angegeben und gejchloffen 
mit; Et sic de aliorum ordinum formis, prouti in Pontific, R. continetur, 
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jenen Functionen nichts, was ſich nur unter Vorausſetzung einer ge- 
wiffen übernatürlichen Kraft begreifen läßt; daraus aber folgt noch 
nichts gegen unfere Annahme von der jacramentalen Natur aller Weihen. 
Iſt es denn fo unbegreiflich, daß eine Handlung defjen, der dafür ins— 
befondere begnadigt ift, unter ſonſt gleichen Vorausſetzungen mehr 
Werth vor Gott habe, als die ähnliche Handlung eines Andern, der 
dafiir nicht göttlich begnadigt ift? — Wahr ift es ferner, daß es nur 
Ein Sacrament der Weihe gibt; daraus aber folgt wieder nichts gegen 
die hervorgehobene Anficht von der jacramentalen Bedeutung aller 
Weihen. Immer und in allen Weihen es ift dasjelbe Sacrament, obwohi 
nieht in gleicher Mächtigfeit feines Wirkens, und erjcheint als das 
wichtigfte objective Moment bei allen die Bildung und Befähigung für 
diefelben Hauptzwede, die Aufbereitung der Euchariftie und die vegel- 
mäßige Ausgeftaltung des myſtiſchen Leibes Jeſu Ehrifti in der Ver- 
ſammlung der Gläubigen durch die Taufe und desjelben Erhaltung 
oder Wiederbelebung einzelner Glieder durch die übrigen Sacramente. ! 


8. 240. Der Ausſpender dieſes Sacramente:. 


Welcher Meinung man in der beregten Streitfrage fein mag; 
foviel fteht feft, daß der Beſitz der biſchöflichen Weihe Eicchlicherjeits 
zur Verleihung jeder Weihe befähigt. * Db oder wie weit dergleichen 
Befähigung auch ſchon in der Priefterweihe enthalten fei, jagen die 
Canones nirgends. In Anbetracht des Umftandes, daß Cardinäle, wenn 
fie nur doch die Priefterweihe haben, eben fo priefterliche Aebte, wenn 


k Nach den Titeln im PBontifical:, die von den Drdinationen und von der 
biſchöflichen Confecration handeln, befiimmen fich die Aufgaben der Drdinirten 
aljo: „Ostiarium oportet pereutere eymbalum et campanam, aperire ecelesiam 
et sacrarium et librum aperire ei, quipraedieat.* „Lectorem oportet legere ea, 
quae praedicat et lectiones cantare et benedicere panem et omnes fruetus novos.“ 
„Exoreistam oportet abjicere daemones et diecere populo, ut qui non commu- 
nicat, det locum, et aquam in ministerio fundere.“ Acolythum oportet cero- 
ferarium ferre, luminaria ecclesiae accendere, vinum et aquam ad Eucharistiam 
ministrare.“ „Subdiaconrum oportet aquam ad ministerium altaris praeparare, 
diacono ministrare, pallas, albas et Corporalia abluere, calicem et patenam in 
usum sacrificii eidem offerre.*“ „Diaconum oportet ministrare ad altare, baptizare 
et praedicare *“ „Sacerdotem oportet offerre, benedicere, praeesse, praedicare 
et baptizare.* „Episcopum oportet judicare, interpretari, consecrare, ordinare, offerre, 
baptizare et eonfirmare.* — Sehr Iehrreiche Erklärungen über die einzelnen Weihen 
bei dem genialen Ivo. Carnutens, Sermon. II. De excellentia sacrorum ordinum 
im II. Theile feiner Werke nach der Pariſer Ausgabe 1746. Dann in dem Regula 
Amalarii c. I—IX. 

I ergl. Laymann, Theol. moral. lib. V. traet. IX. e.4.n.5. Hal- 
lier, De sacr. elect. et ord. P. II. sect. I. e. 1. n. 30. 

a Conc. Trid. XXIII. de ordine c. 4 et can. VII, 
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fie nur bischöflich Ibenedicirt find (oder dafür gelten), ? endlich jelbft 
priefterlihe Miffionäre in Folge päpftlicher Erklärungen die niederen 
Weihen verleihen, ° ja wohl gar ins Subdiafonat ordiniren, * möchte 
man au hier die Fähigkeit zur Ausspendung der eben benannten 
Meihen als in der Briefterweihe liegend annehmen. 

Bon der Fähigkeit ift die Berehtigung zur Ordination wohl 
zu unterfcheiven. Natürlich ift, wer nicht ordinationsfähig, auch nicht 
ordinationsberechtigt ; nicht aber ift umgekehrt wer fähig, deßhalb auch 
berechtigt. Regelmäßig, abgejehen nämlich von dem Drdinationsrechte 
der Gardinäle, Aebte und Miffionäre, iſt zur Ordinirung der eigene 
Biſchof („episcopus proprius“) des Weihcandidaten °*“ d. i. derjenige 
Bischof berufen, in deſſen Diöcefe der lebtere bereit ein für feine 
Glerifal-Subfiftenz ausreichendes Kirchenamt hat (episcop. propr. ratione 
benefieii) ; oder derjenige, in deſſen Diöceje fein wirkliches Domicil 
liegt, jedoh (mit Ausnahme der Drdensleute, nach der Lage ihres 
Klojters) nur dann, wenn der Candidat wenigitens jchon 10 Sahre 
dafelbit fich aufgehalten oder doch mit Meberbringung des größeren 
Theiles jeiner Mobilien eine beträchtliche Zeit daſelbſt verweilt hat 
und in beiden Fällen den Willen feines weiteren Verbleibens eidlich 
erklärt (e. p. rat. domicilii); dann derjenige Bifchof, in deſſen Diöcefe 
der eheliche Bater oder die uneheliche Mutter zur Zeit, als Gandidat 
geboren wurde, ihren ordentlichen Wohnfit hatten (e. p. rat. originis) ; 
endlich derjenige, zu deſſen dienender und bezahlter Hausgenofienichaft 
der Drdinand, wenn nicht länger wenigſtens ſchon jeit drei Jahren 
gehört (e. p. rat. faniliaritalis), wenn nur der Biſchof im Stande 
it, dem Ordinirten binnen Monatsfriſt ein Kirchenamt mit Firchlichem 





b e, 1. X de suppl. negl. praelat, 

© e. 1. Dist. LXIX.; e,1. X de ordinat. ab episcop. qui renunc.; c. 11. 
X de aetate et qual.; ec. 3, de privil. in VI. Cone. Trid. XXIII, 10.de ref. Const. 
Benedicti XIV. „Ad audientiam.“ 15. Febr. 1753. 

d Gegen das, wieder von E. Seit, Pfarramt I, Th. $. 57, Note p ver: 
theidigte Privilegium der Giftercienfer-Aebte v. 3.1489, auch die Diakonatsweihe 
ihren Ordensmitgliedern zu verleihen, j. Phillip's Kirchenrecht 1.8. 8. 38, vor: 
letzter Abſchn. Noch weniger wird außer Seit a. a. D. heutzutage Jemand fich 
finden, der fih an die Gloſſe anjchliegen und behaupten wollte: „Ex demanda- 
tione papae quilibet conferre potest, quod habet. Unde ordinatus ordinem, quem 
habet, conferre potest, et confirmatus confirmatiouem.“ 

e ©. Const. Bened. XIV. „Ad audientiam“ 15. Febr. 1753, $. 16, wo 
auch von einem ähnlichen Brivilegtum de3 Gardinal-Archipresbyter der Peters- 
kirche hinfichtlich der dortigen Canonici und anderen Geiſtlichen die Rede iſt. 

e* Der Ausdrud proprius episcopus rechtfertigt fi) ſchon aus dem erften 
Theile>desl Corp. Jurzcan.E Ife. .12.C: KREIS IE rer 7. CHR 002) HE 
mehr aber aus dem Sprachgebrauhe des Conciliums von Trient (XIV, 2. de 
ref., XXIII, 8. de ref.). 
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Einkommen zu verleihen." Dazu fommt noch Folgendes zu bemerken : 
1. Es kann Jemand in Folge einer fpeciellen päpitlichen Conceſſion 
oder ausnahmsweiſe nach einem Gejeße" berechtigt fein, ſich den Bi— 
ſchof, der ihn ordiniren darf, felbjt zu wählen. 2. Praelati nullius 
inner den Grenzen einer Didcefe müfjen ihre Angehörigen, die nicht 
als ihre Drdensuntergebenen anzujehen find, von jenem Biſchof or- 
diniven laſſen, von deſſen Diöceſe fie umſchloſſen find; doch auch auf 
die anderen Praelati nullius joll dieje Beitimmung Beziehung haben 





[7°0.. 16. Dist. LXST., %c. 4 Dist. XCVIIE, 626. 7 LO ECHTE 
e. 3. de temp. ord. in VI. Cone. Trid. loeis eit. und XXIU, 9. de ref. (wodurd 
e. 3. de priv. in VI. modificirt if). Const. Innocentii XH. „Speculatores 
domus Israel“ Prid. Nonas Nov. 1694, (da heißt es insbeſondere $. 9, daß im 
Falle, da Jemand auf einer Reife oder während eines blos zeitlichen Aufenthaltes 
jeiner eltern geboren worden, „non ejusmodi fortuita nativitas sed vera tantum 
et naturalis patris origo est attendenda.* Wäre alfo 3. B. Jemanden, der felbit 
im Domicile feiner Aeltern zu Prag geboren ift, jeßt aber in Wien domtieilirt, 
auf einer Badereije, etwa in Gaftein, ein Kind geboren worden, jo müßte der 
Erzbiſchof von Prag des letztern episcopus proprius fein. Aber warum nicht der 
Erzbifhof von Wien? Dafür läßt fi gar fein Grund denken und man muß 
wohl doc den Tert mit dem „naturalis patris origo est attendenda* nur auf den 
Fall beziehen, da der in der Fremde VBerweilende z. B. der Neijende ſelbſt fein 
eigentliche domieilium hat. Wie würde man jonft auch die weitere Anordnung 
$. 10. begreifen fünnen: „At si pater in alieno loco, ubi ejus filius natus est, 
tamdiu ac eo animo permanserit, ut nibi vere domicilium de jure contraxerit, 
tunc non origo patris sed domicilium per patrem legitime, ut praefertur, con- 
traetum, pro ordinatione ejusdem filii attendi debeat*? — — Auffallend bei dem 
ftetigen Weſen des Katholicismus ift e3 jedoch gewiß, daß, wenn wirklich die er: 
haltene Taufe allein anfangs die Competenz zur erjten Ordination begrün: 
dete (Phillip's Kirchen. 1.S.41l, — nad) Berardi, com. in jus eccles. univ. 
T. I. p. 139 — beide argumentirend aus Cone. Carthag. III. e. 44. v. J. 397), 
unter den jeßt bejtehenden Gompetenzgründen davon gar nichts weiter zu finden ift. 

8 c. 1. 3. de temp. ord. in VI. Const. Gregor. XIII. „Pium et utile“ 
21. Sept. 1582; Clem. VII. „De mandato* 15. Mai 1596; Bened. XIV. „Im- 
positi* 27. Sept. 1747. 

he. 2. de temp. ord. in VI. — Nituelle Verſchiedenheit gibt noch Fein 
Recht zu einer Wahl, wiewohl es dem Lateinischen Bifchofe zufteht, für die Ordi— 
nation eines im Didcefanverbande ftehenden unirten Griechen einen griechifch unir- 
ten Biichof zu delegiren. Zwar darf der lateinische Biſchof jo einen griechischen 
Untergebenen felbft, aber nur ritu latino ordiniren. Bergl. ce. 9. et ec. 11. X de 
temp. ord. Umyefehrt darf ein griehifh unirter Bischof jeinen subditus ritus 
latini jelbft weder ritu graeco,, noch aud ritu latino ordiniren, fondern muß 
ihn an einen lateinischen Bischof zur Ordination nach römischen Ritus delegiren. 

i Cone. Trid. XXIII, 10. de ref. „Abbatibus et aliis quibuseunque quan- 
tumvis exemptis, non liceat imposterum, intra fines alicujus dioecesis 
consistentibus, etiamsi nullius dioecesis vel exempti esse dicantur, cui- 
quam, qui regularis subditus sibi non sit, tonsuram vel minores ordines conferre, 
nec ipsi Abbates et alii exempti aut collegia vel Capitula quaeeunque etiam 
ecclesiarum eathedralium, literas dimissorias aliquibus clerieis saecularibus,, ut 
ab aliis ordinentur, concedant, sed horum omnium ordinatio, servatis omnibus, 
quae in hujus sanctae Synodi deeretis continentur, ad Episcopos, intra quo- 
rum dioecesis fines existant, pertineat, non obstantibus quibusvis privi- 
legiis praescriptionibus aut consuetudinibus etiam immemorabilius.* 


207 


und dürfen auch fie weder die Weihen felbit ertheilen, noch hinficht- 
lich derjelben, jelbit nicht der minores, einen beliebigen Bilchof, wenn 
er auch ſonſt gehörig qualifieirt wäre, im Delegationswege beſtimmen.“ 
3. Der aus einem Grunde ordinationsberechtigte Biſchof darf, will 
oder kann er nicht jelbft rdiniren, nur einen ordinationsbefug- 
ten Biſchof,“ nicht auch einen ordinationsbefugten Abt over Säcu— 
lar= Brälaten, ' der Gardinal nur den Vicarius Urbis, der Abt nur 
den Didcefanbifchof delegiven. " Wohl aber darf, wie oben ſchon ans 
merkungsweiſe angegeben worden iſt, ein lateinijcher Bifchof den Griechen, 
für den er episcopus proprius iſt, an einen griechiſchunirten Biſchof 
weifen. "* 4, Der GCapitelvicar darf bei ſchwerer Strafe einen andern 
Biſchof zur Ertheilung einer Weihe (was aber doch gewiß die Fird)- 
lihe Tonfur nicht ift) innerhalb eines Jahres vom Tage der Exledi- 
gung nur dann delegiven, wenn der zu Drdinivende beneficio arcta- 
tus ift," d. h. wegen eines bereitS übernommenen oder auch nur ver: 
liehenen, ja vielleicht gar exit in Folge einer Vräfentation zu gewär— 
tigenden Kirchenamtes gedrängt wird. ° 5. Die Delegation für die Er- 
theilung der Weihen die nur innerhalb der Didcefe des dimittirenden 
Biſchofs oder feines Vertreters im bifchöflichen Amte erlaubt ift, gejchieht 
regelmäßig durch ein eigenes formgerechtes, die Ueberweiſungsurſache 
gehörig angebendes Schreiben (literae dimissoriae, reverendae, commen- 
datitiae, vielleicht auch formatae) ? um damit dem Candidaten ein 











kıBened. XIV. De syn. dioec. lib. U, e. 10. n. 14. 15. mit Berufung 
auf römische Entfcheidungen, dann auf Fagnani und Petra, der aber doch 
mit einer Rejerve fpricht in feinen Noten zu Const. 4. Calisti III. „Urget“ 
sect. II. n. 90. 

k* Conc. Trid. XXIII, 3. de ref. 

!BENack FIRE Wr als 

m Const. Clem. VII. „De mandato“ 15. Mai 1596; Bened. XIV. „Im- 
positi* 27. Sept. 1747. Bergl, jedod auch) Fagnani c. Aqua X de consecr. 
ecel. n. 8—19. 

m"c.11.X detempor. ordin. Umgekehrt — joll fogar delegirt werden ; auch joll 
jeder Bifchof bei jeinem Ritus bleiben. e. 9. X 1. ec, ©. oben, Note h. 

n Cone. Trid. VII, 10 de ref. — Die Strafe des Ordinators ift hier 
feine andere al3 die in anderen Fällen incompetenter Ordination, ſ. e. 3. de 
temp. Ordin. in VI. Conc. Trid. XXIII, 8. de ref. 

0° Garcias, De benef. (Magunt. 1614) P. V. c. 8. n. 99. 100; P. VII, 
e. 1. n. 30. — Vergl. da c. 14. de elect. in VI. Clem. 2. de aetate et qual. 
Cone, Trid. XXII, 4. de ref. 

p Conc. Trid. VII, 11. de ref, Weber die Terminologie ſ. Conc. Trid. VII, 
10. de ref., XIV, 2. de ref, XXI, 1. de ref, XXIII, 3. 8. 10. de ref. Webrigens 
haben die aufgeführten Ausdrüde auch noch andere Bedeutungen. Lit. dimissoriae 
find auch Entlaßfchreiben aus dem clerifalen Didcefanverbande. (e.1. Dist. LXXU. 
e. 1. 2. Dist. LXXHI.) Lit. eommendatitiae find dann Empfehlungsichreiben zu 
befonderen Zweden (c. 7. 8. Dist. LXXI. cf. e, 1. X de cleric. peregrinis). Lit. 
formatae heißen — wie die Etymologie nachweisſst — alle diefe Entlaß- und Em— 
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Zeugniß feiner Weihtauglichkeit, dem Drdinirenden aber für den Fall 
fünftiger Verantwortung, die ihn der Gefahr einer einjährigen Su: 
ipenfion von aller Weihe » Ertheilung ausjegt, ?* eine Legitimationsur- 
kunde auszufertigen. 6. Schließlich noch die Bemerkung, daß, wenn 
Jemand mehr als Einen eigenen Bifchof hat, er ſich ſogar einen Wech- 
fel in dem Empfange dev Weihen erlauben darf; 1 doch fällt die Wahl 
fort, wenn der Papſt (dev begreiflich jtet3 und für Jeden der episco- 
pus proprius ift) oder fein Vicarius ordinirt hat." Daß die Erthei- 
fung der Epifcopalweihe ein päpſtliches Reſervatrecht, ift ſchon be: 
merft worden. ° 


8. 241. Die Dualification zum Empfange einer Weihe. 


Mehr noch, als vom Drdinator, ift von jenen zu notiren, welche 
ordinirt werden follen. Da nun muß vorweg die Dualification zum 
giltigen — von der Qualification zum giltigen und zugleich erlaubten 
Empfange der Weihen unterjchieden werden. Ganz und gar uns 
fähig, eine Eirhliche Weihe zu empfangen (incapaces) find: a) Alle, die 
noch nicht durch die Taufe in die Kirche eingegangen; * b) alle Ber: 
fonen weiblichen Gejchlechtes; ” c) Alle, die der Biſchof als ſolche be- 





pfehlungsichreiben, da fie eine gewiſſe Form, auf die nicht Jedermann fich ver- 
Stand, haben mußten (j. die ganze Dist. LXXIIL); dann find formatae insbeſon— 
dere die ſchriftlichen Zeugnifje der ertheilten Ordination ſelbſt (e. ult. Dist. LXXL 
c. 1. Dist. LXXII.). 

p" Cone. Trid. XXIII, 8. de ref. 

1 68 folgt dies von ſelbſt aus der unbejchräntten Dietion im c. 3. de 
temp. ordin. in VI. Den Gelehrten aber gab dies Gelegenheit zu contravertiren 
(ſ. die Schriften darüber bei Phillip's Kirchenr. I B. 8. 42, Note 4 und 5). 
Merkwürdig bleibt dabei, daß, wenn Jemand, der bereit von einem episcopus 
proprius die Tonfur oder auch die niederen Weihen erhalten hat, von einem an- 
deren Bifchofe ratione benefieii eine weitere Weihe nehmen will, er ber jeine 
Weihungstauglichleit ein Zeugniß feines Episcopus originis und domieilii, will 
aber Jemand vom Episcopus familiaritatis ordinirt oder auch nur tonfurirt wer: 
den, derfelse ein joldhes Zeugniß von dem Episcopus originis oder domieilüi 
beibringen foll. Const. Innoc. XU. „Speculatores domus Israel“ 88. 7. 13. 

r e.12. X de temp. ordin. Const.Bened. XIV. „In postremo* 20. Oct. 1756. 

s Pontif, Rom. T. De conseer. electi. ©. noch die Const. Bened. XIV. 
„Saerosanctae militantis ecelesiae* XIV. Cal. Mai. 1752. Dann werden die Bi- 
ſchöfe von Sedau, Levant und Gurf ex privilegio vom Erzbiſchofe von Salzburg 
eonfeerirt. Helfert, Kirchenr. 8. 157. 

a Dben, $S. 231, Note a*. 

b Es ift dies in der Kirche ein traditionelles Dogma, von dem 
Andeutungen in I. Corinth. XIV, 34; I. Timoth. I, 11. fich finden. Das ift 
ohne Zweifel, nirgends aber conftatirt eine kirchlichformelle Satzung dieſe Lehre, 
auch nicht in c. 19. Dist. XXXH., ec. 17. C. XXXTII. q. 5., e. 20. Dist. IV. de 
conseer., c. 1. X de cohabit. mul., c. 10. X de poenit. Die Weiber jollen fid 
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zeichnet, denen er die Weihe nicht geben wolle: ° d) alle, die abjolut 
widerftreben — worüber wohl das oben in der Lehre von der Taufe 
Geſagte zu wiederholen tft. 

Außer den genannten vier Claſſen von Perſonen find zwar alle 
anderen Menſchen mweihefähig, ſollen aber doch nicht alle zu den 
Weihen zugelafien werden. Begreiflih, Tann man Eirchlicherfeit3 jene 
nicht wollen, von denen fich nach ihren perjönlichen Eigenjchaften oder 
Berhältniffen eine den Zwecken der Kirche entiprechende Verwendung 
nicht leicht erwarten läßt. Welche Eigenjchaften und Berhältniffe da 
insbejondere zu beachten jeien, hat die allgemeine Eirchliche Geſetzge— 
bung, ohne jedoch in Concreto der ftrengeren bijchöflihen Anficht 
nahe treten zu wollen, ! mit Anſchluß an bibliſche Weifungen ° fehr 
lange ſchon genau beitimmt. Wer fich unter dieje Beitimmungen fub- 
fumiren muß, kann erlaubter Weife die Weihe, von deren Empfange 
er geſetzlich zurückgewieſen ift, nur in Folge jpecieller Verwilligung von 
competenter kirchlicher Autorität erhalten. Hat er die Weihe ohne die: 
jelbe empfangen, jo darf er fie, da es bei den Firchlichen Weihverbo— 
ten zunächſt wohl doch nur darauf abgejehen ift, eine dem Sirchenin- 
tereffe nicht erjprießliche Glerifal-Thätigkeit zu verhüten, auch ohne daß 
e3 insbeſondere gejagt zu jein braucht, gewiß jolange, als er fih in 
derjelben ungehörigen Situation fortbefindet, nicht ausüben. Uebt er 
fie in jehulobarem Bewußtſein dennoch aus, jo wird er jtrafbar, ob: 


nit an jacrale Berrihtungen mahen — daraus folgt noch gar nicht, daß fie 
die Weihgewalt zu übernehmen ganz ungeeignet find. Was auf apoſtoliſche 
Angaben (I. Corinth. XI, 3., XIV, 34; Ephes. V. 22.) die Canones von der 
untergeordneten Stellung des weiblichen Gejchledhtes (ec. 12—20. C. XXXIII. q. 5) 
vorbringen, trägt wohl zum Verſtändniß des Fatholiihen Dogmas bei, enthält 
aber nirgends einen Ausdrud, eine Formulirung defjelben. Die Sache jelbft wird 
fatholifcherfeit8 als gewiß angenommen. Wohl jprechen ältere Canones von Prie— 
fterinen (c. 18. 19. Dist. XXXI.), man braucht aber dieſe Stellen nur einfach zu 
lefen, um zu jehen, daß da von gemweihten Briejterinen feine Rede ift. Dann 
wird von einer Ordination der Diaconifjen (vergl. Rom. XVI, 1.; I. Timoth. 
V, 9) die Rede in ec. 23 C XXVII. q. 1. (Conc. Chaleed.) von eine Abbatissa 
ordinata in ce. 2. X de testam. gehandelt. ES find diefe Drdinationen aber nicht 
etwa zum Sacramente der Weihe gehörige Functionen, wie hinfichtlich der Dia- 
foniffen aus Epiphanius, Haeres. 79 flar genug erfannt wird und hinfichtlich 
der Aebtiſſinen aus den Schluß jener Stelle, wo constituere mit ordinare ſyno— 
nymifirt wird, zu entnehmen iſt. ©. noch Thomassin, Vet. et nova Ececl. dise. 
P. I. lib. II. ec. 49—51. 

© Bened. XIV. De sacrif. Missae seet. 11.8. 70. — Conſequent zu diefer 
Auffafiung ift die Behauptung, daß im Zweifel über die Empfangsfähigfeit des 
Candidaten die Weihe auch bedingt ertheilt werden dürfe. S. auch Petra, Const. 
7. Pii II. „Cum ex sacrorum“ XV. Cal. Dec. 1461. sect. un. n. 6. 

d Cone. Trid. XIV, 1. de ref. 

Beyer Rn ehr ea le Die X EISEEeTRm ——— Titesr 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 14 
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wohl aus Abgang einer gegentheiligen Norm °* nicht mehr irregulär, 
als er bereits ift; ſo wie er die erlangte Weihe, wäre er über den 
ihm auflaftenden Defect in entjchuldbarem Irrthume, aus Abgang der 
ersten aller Strafbedingungen, Jolange er im Irrthume iſt, traf 
[08 ausüben würde. Haben fich nachher die Umftände geändert, jo 
darf er in der rechtswidrig empfangenen Weihe ohne höhere Verwilli— 
gung nur dann fungiren, wenn ihm bei dem rechtswidrigen Empfang 
der Weihe fein Dolus zur Laſt fiel; denn hat er dolos gehandelt, 
dann braucht er regelmäßig die päpftliche Bewilligung. ! 

Man nennt diejenigen, die Durch ein allgemeines Kirchengefeß 
zwar nicht vom giltigen, wohl aber vom erlaubten Empfange einer 
Weihe deßhalb ausgeſchloſſen find, weil fie die empfangene Weihe in 
Folge ihrer Eörperlihen oder geiltigen Befchaffenheit nicht ausüben 
fönnten oder gewiljer Eigenjhaften und Berhältnifje wegen ohne be- 
fondere Berwilligung nicht ausüben dürften, feit Jahrhunderten fehon 
irregulär, 8 nämlich als außer der Kegel, daß eine empfangene Weihe 
auch in Verwendung zu bringen jei, ftehend anzujehen. Ihnen wer: 
den nothwendig Diejenigen beigezählt, welche in fo gejeßwidriger Weife, 
wenngleich giltig, eine Weihe empfangen haben, daß fie um des form 
widrigen Empfanges wegen diejelbe ohne Dispens nicht ausüben dürfen, " 
freilich aber, wenn im ſchuldloſen Irrthume darüber, ftraflos ausüben 
würden. Endlich werden als irregulär noch jene Cleriker bezeichnet, 
denen es, wiewohl ihre Ordination ſelbſt in jeder Hinficht geſetzmäßig 
geweien, um eines nachgefolgten Greignißes wegen entweder un— 
möglich oder doch gemeinvechtlich, wäre es auch blos in Folge einer 
über fie verhängten Strafe, unterfagt ift, ohne beſondere kirchliche Ber 
willigung von ihrer Weihe Gebrauch zu machen. ! Sohin ift ver Be- 
griff von Srregularität weder einerjeitS blos auf den 1merlaubten 
Empfang einer Weihe, noch anderjeitS auf jeden unerlaubten Em- 
pfang derjelben zu beziehen. * 





e* arg. c. 18. de sent. excom. in V1. 

f Das ift Hinfichtlich rechtswidrig ordinirter Ehemänner eben jo Har in 
ce. 1. $. „Quodsi seceus“ de voto in Extrav. Joann. XXI, wie hinfichtli der zu 
jung ordinisten in der Const. Pii I. „Cum ex sacrorum“ XV. Cal. Dee. 1461, 
$. 2. auögefprodhen. ©. noch Petra, ad h. const. sect. un. n. 13. 

8 c.10. $.PersonaeX de renune. c. 33. X.detestib. (beide von Innoc. UI.) 
In c. 2. Dist. XLVIT. findet ſich wenigftens, wenngleich als unvichtige Weberfegung 
des Dionyfius „alienus a regula“, 

he. 2. 3. X de eo, qui furtive, 

i ec. 24. X de homicid. c. ult. X de clerico exeom. ministr. 

k Mer eine Weihe in fündhaften Zuftande empfängt, der empfängt fie 
gewiß unerlaubt, dab ev irregulär ſei, ift nirgends ausgejprochen. Eben fo wenig 
ift derjenige irvegulär, der nad dem Frühſtück erſt fi ordiniven läßt. 
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Wo nun Irregularität deßhalb vorhanden iſt, weil die kirchliche 
Weihe, würde ſie gegeben, doch nicht ausgeübt werden könnte oder 
die bereits empfangene in der That nicht ausgeübt werden kann, 
frägt man vielleicht noch um die ſtrafrechtliche Behandlung deſſen, der 
gleichwohl ordinirt worden iſt, beziehungsweiſe in jenen abnormen Zu— 
ſtand ſich verſetzt hat oder verſetzt worden iſt. Die zur Beſtrafung 
erforderliche Schuld vorausgeſetzt, kann darüber, daß zu ſtrafen ſei, 
kaum ein Zweifel beſtehen; nur iſt die Strafe für dergleichen Fälle 
nirgends normirt, alfo vem billigen Ermeſſen des kirchlichen Richters über: 
laſſen. Sit dagegen die Srregularität feine durch das factiſche Moment 
der Weihefunctionen felbjt bedingte, jo kann fie immer nur auf einer 
Verfügung der höchſten kirchlichen Geſetzgebung oder auf einer zu 
Rechtskraft gefommenen allgemeinen Sitte beruhen. Dabei ijt, wie 
denn auch allgemein angenommen wird, im Zweifel über den Inhalt 
der legislativen Norm eben jo wenig eine Irregularität vorauszufegen, ! 
al3 die präcifirte Beſtimmung auf andere blos ähnliche Fälle bezogen 
werden darf, " oder al3 diejelbe, wenn fie nur von einzelnen Weihen 
verfügt, jofort auf alle verjtanden werden kann, " oder wenn fie nur 
vom unerlaubten Empfange der Weihen Spricht, ſchon gleich auch als 
Verbot weiterer Ausübung der bereit erlaubter Weiſe empfangenen 
Weihen aufzufaſſen ift.° Von weiterer Strafe ift nirgends eine Spur. 

Die nachfolgende gedrängte Aufzählung der Srregularitäten ſchließt 
fih an die canonische Einiheilung der rregularitäten aus Gebrechen 
und Berbrechen (oder Vergehen)? an. Doch kann diefe Eintheilung 
nit dahin verftanden werden, als ob bei Srregularitäten aus Ge- 
brechen nie ein Delict, wenigſtens feines des Irregulären ſelbſt, inter- 
veniren könnte, oder zu den Srregularitäten aus Vergehen alle ge: 
hören müßten, die auf ein Vergehen weh’ immer oder doch feiteng 
de3 Irregulären jelbit fich zurückführen laffen. Der Sinn der ganzen 
Eintheilung ift, wie aus der nachfolgenden Angabe der einzelnen Sr: 
regularitäten fich herausitellen wird, vielmehr nur diejer, daß Jemand 
entweder jchon darum als für Clerikal-Functionen nicht geeignet ange- 


l e. 15. de reg. jur in VI. 

mc. 13. de sent. excom. in VI. 

ec. 15. eit. (l.) Verfteht ſich, daß derjenige, der hinfichtlich einer niederen 
Weihe irregulär tft, e8 um jo mehr hinfichtlich einer höheren fein muß. Arg. a 
eontr. ex ce. 53. de reg. jur. in VI. (Cui non licet, quod est minus, non licet 
utique quod est plus.) 

° „Inter corporalia et spirituralia eam cognovimus differentiam, quod cor- 
poralia facilius destruuntur quam construantur; spiritualia vero faecilius 
construuntur, quam destruantur.“ c. 2. pr. X de translat. episcop. — 
ek ec. 4, C.IX.g.1. c. 4. 17. X de temp. ordin. ce. 1. 2. X de clerico non 
ordin. c. 2. X de eo, qui furtive. e. 21. X de accusat. 

P c. 14. X de purgat. can. (Innoc. III. 
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ſehen werden Soll, weil er dieſes oder jenes Vergehens ſchuldig gewor— 
den oder darum — weil er, gleichviel ob durch eigenes Verſchulden, 
fremde Schlechtigfeit oder wie ſonſt noch, wäre e8 auch durch einen 
reinen Zufall, in einen phyfiichen oder moralifchen Uebelſtand gekom— 
men ift, der es nah kirchlich Tegislativem Ermefjen im Allgemeinen 
räthlich macht, ihn wenigſtens jo und joweit von der firchlichen Ver: 
waltung fern zu halten. I Von jenen als irregulär machend heraus: 
gehobenen Vergehen! aber kann man unbedenklich jagen, daß ſie 
nicht Sowohl einen befonderen Mangel, al3 vielmehr Mangel an kirch— 
liher Gefinnung überhaupt verrathen und daher jenen anderen Irre— 
aularitäten, die nur einzelne Defecte andeuten, gegenüber geftellt 
werden. 


$. 242. Srregularitäten aus Gebreden. 


Die Srregularitäten aus Defecten haben vielerlei Entjtehungs- 
gründe, wir führen fie ohne weitere Glaflification ? im Nachftehenden auf. 

1. Irregulär machen alle Gebrechen des Körpers, welche die an 
die Weihe gebundenen Glerifal-Functionen genau und ficher nicht ver: 
richten lafjen oder Ekel, Schauder, Lachen erregen. ? Begreiflich fann 
da Einer für alle, ein Anderer nur für diefe oder jene Weihe un— 
geeignet jein. Wer 3. B. feinen Wein verträgt (abstemius), ift wohl 
doch nur für die Priefterweihe irregulär. ° Die Beurtheilung der Be: 
deutenheit des Gebrechens muß, wie begreiflih den zur Drdination 
Berufenen anheimgeftellt bleiben und muß im Zweifel, wegen des kirch— 
lichen Snterefjes, auf Abweifung gehen. * 


4 Wer Durch fremdes oder auch durch eigenes Verfchulden, obwohl nicht 
dur Selbjtweritümmlung, um einen für die Ausübung der Weihen nothwendigen 
Körpertheil z. B. um feine Augen gefommen ift, der ift troß des Vergehens, das 
ihm oder einen andern zur Laſt fällt, doch nur ex defeetu irregulär. Uneheliche 
Kinder find troß des ihren Xeltern zur Laft liegenden Delict$ doch nur ex de- 
fectu irregulär, ce. 1. 2. de filiis presbyt. in VI, Petra, Const. 8. Greg. XI. 
„Etsi a sacris“ n. 8. 

r Davon im $. 243. 

a Man fönnte Srregularitäten dreierlet Art unterfcheiden: ſolche, die aus 
körperlichen Gebrechen entftehen; folche, die einen geiftigen Mangel betreffen; 
endlich ſolche, welche die ganze Perſönlichkeit angehen, Die ziemlich über- 
flüßige Subjumtion der einzelnen Srregularitäten müfjen wir dem Leſer jelbit 
überlajien. 

bc. 5. Dist. XXX, c. 1. Diet. XXXVL, ce. 1. 3, 13. Disk LVa(ch 
ec. 712. e0d.), 2.01, 2. C.IVILQ. 2.007572 Diet. I. de conseer, — 
corp. vitiat. (cf. ec. 2. 3. eod.), ce. 2—5. X de clero aegrot. 

e And. Mein. ift Phillips Kirchen, I. B. $. 47, Note 52. (nad) Leu- 
ren, Jus can. Lib. 1. tit. 20. q. 640). 

d Ueberkömmt den bereit3 Ordinirten ein folcher Defeet, jo hat er fich aller 
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2. Aus Mangel an Intelligenz find nicht nur Alle irregulär, die 
den Gebrauch ihrer Verſtandeskräfte nicht haben, * jondern auch jene, 
denen das erforderliche Wiſſen fehlt. ° Die kirchliche Forderung ift da 
jehr gemäßigt; für die niederen Weihen genügt Kenntniß der lateini- 
fhen Sprache und der chriftlichen Glementarlehre, für die höheren 
alle aber wird gründliche Glaubenskenntniß und Bekanntſchaft mit 
den der Meihe, um die e3 ſich handelt zugewieſenen Verrichtungen ver: 
langt. ' Am meiften wird begreiflich für die bifchöflihe Weihe gefor: 
dert ($. 191). 

3. Megen ehr wahriheinliden Mangels an Glaubensfeftigfeit 
folen von den Weihen ferne bleiben — Diejenigen, die exit vor Kur: 
zem die Taufe erhalten haben, 3 over nur auf Beranlaffung einer 
Todesfranfheit " oder ſchon außerhalb der Kinderjahre von Häretifern 
oder Schismatifern getauft worden find; endlich wen auch nicht 
nach dem flaren Canon, jo doch nach einer ernſten Meimmtg die fich 
auch auf den vermutheten Mangel an Glaubensfeftigfeit reduciren 
läßt, jene, welche noch nicht das Sacrament der Firmung haben, & 

4. Wegen Mangel an PVerläßlichteit in dem clerifalen Wirken 
find irregulär jene, die bereits irrſinnig geweſen; die von dämoniſchen 
Einflüffen oder epileptifhen Anfällen gequält werden oder doch vor 
Kurzem noch gequält worden find; ! diejenigen, die mit einer eines ge— 
ſchlechtlichen Exceſſes jehuldig gewordenen Perſon fich verehelicht haben, 
oder mit ihr in ehelicher Gemeinschaft Ihuldbar geblieben find,” Die: 


Weihfunctionen, die er ohne Gefahr oder Aergerniß nicht verrichten könnte, zu 
enthalten. c. 12. Dist. LV. e. 1. C. VII. q. 2. c. 2. X de clero aegrot. 

IC DISELXRX II 

86 10.0DIBL-RXXIV., © 1, Dist. XXX VI C4 3, Diet XXX VII, e05, 
Dist. LI., e. 8. Dist. LXf., 6.45. ©. TI. q. 1., e. 4. 14. X de aetate et qaal. ord. 

f 'Cone. Trid. XXIIEre. 4. 5. 11. 15. 14. de ref. 

827, Timothe IILE62e. 12 Dist Dist, Diver 92 Dista DT: 
Damit ift nicht gejagt, daß unmittelbare Abkömmlinge von Juden oder Heiden 
oder anderen Nicht-Chriften ſchon DS We ivregulär fein. ©. Bened. XIV. 
Synod. dioeces. lib. XII. e. 1. n. 4. 

he. un. Dist. LVII. 

20057 Dista 114 05,.107 0.217. 02.7. 50eral 1 CE Tr qg24. 

k Cone. Trid. XXIII. 4. de Ir Pontif. Rom. T. (2.) de ordinib. confer. 
Phillips Kirchenr. I. B. 8. 48. 3. Ende, — And, Mein. Zamboni, Declarat. 
lib. VIII. „Saeram. Confirmafionis“ 9 Tep33% 

I e. 2—5. Dist. XXXII. Iſt dies ſchon vor jehr langer Zeit geichehen, 
fo ift wohl fein Grund für die Wiederkehr des Uebels vorhanden, diejelbe nicht 
zu fürchten, aljo wohl doch feine Jrreqularität mehr. 

mc. 9—15. Dist. XXXIV. ce. 5. Dist. LI — Sie handeln vielleicht ver: 
dienftlih (c. 20. X de sponsal.); aber nicht Jeder tft ein Prophet Oſeas (e. ult. 
CHXLIXTENGE 1.). 
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jenigen, die feines guten Leumunds genießen, " ſei es daß fie ein Ges 
ſetz infamirt, ° fei es daß fie, ohne dieſe Legislative Leitung der 
öffentlichen Meinung überall, wo man fie tennt, als ſolche angejehen 
werden, von denen man Sich leicht eines jchlechten Thuns verjehen 
mag; ? alle jene Ordensleute, denen ihr Prälat die Mebernahme der 
Weihe nicht veritattet; 1 endlih Alle, die im Anklagezuftand find. " 

5. Ihrer Abkunft wegen find von den kirchlichen Weihen abge: 
wiefen alle unehelichen Kinder, die feinen Act der kirchlichen Legiti- 
mation und auch nicht die putative Ehe ihrer Neltern für ſich haben. ° 
Man ſetzt ihnen gewöhnlich jene ehelichen gleich, die von einem in den 
höheren Weihen ftehenden, nicht zum griechischen Nitus gehörigen, 
Cleriker gezeugt find. * Der Grund der in Nede ftehenden Ausſchließung 


NS himoth. 111019565 6.2 DISL-EXRX XII 073 DISEATINTE REES ARTE 
reg. jur. in VI. Cone. Trid. XXIII. 12. 14. de ref, 

° ©. 2. C. VI. q. 1. wozu c. 2. C. II. q. 7. Das canonifche Recht erflärt 
den des raptus Schuldigen und jeine Mitichuldigen, jo wie alle Duellanten und 
deren Secundanten („Patrini*) für infames, wogegen fih, wenn man nicht über: 
haupt und prineipiell gegen das ganze Weſen der Infamie ift, ficher nichts ein- 
wenden läßt. Der beiden Verbrechen machen fich in großer Regel doch nur Leute 
aus den zwei befonderen Ständen, denen an der Ehre fo viel fiegt, wie, wenig: 
ftens nad) ihrer hohmüthigen Meinung, feinem andern, und zwar, wie fie vor: 
geben, vorweg um ihre Ehre zu retten, ſchuldig. Kann es da ein befferes Straf: 
mittel geben als Schmälerung oder gar Aufhebung der Ehre, die man die bür- 
gerliche Ehre nennt? ©. Conc. Trid. XXIV, 6. de matr. XXV, 19. de ref. 

Leider jcheinen in einem anderen Falle auch die Söhne und Enfel eines 
Infamis mit Infamie belegt zu werden, wir meinen den bereits am Schlufje des 
$. 125 ſcharf genug marfirten Fall der VBergreifung an einen Gardinal (c. 5. de 
poenis in VI. — wo wenigftens in einer Parentheſe von eorum infamia die Rede 
if). Zwar nimmt man inögemein noch einen anderen Fall dazu, aber dafür 
ſpricht nicht eine der Stellen, auf die man ſich deßhalb beruft (ce. 2. 12. 15. de 
haeret in V1.). 

p Die turpes, „opinione hominum“ infames, f. L.1.$.5. Dig. depostul. 
L. 2. pr. Dig. de obsequi. parent. L. 13. Cod. ex quib. caus. inf. 

q Cone, Trid. XIV, 1. de ref. 

r ec. 3. Dist. LXXXI c. 56. X de testib. e. 4. X de aceusat. Auch unbe- 
fannte Berfonen follen nicht ordinirt werden (ec. 5. Dist. LI. ec. 1—4. Dist. XCVIN.), 
irregulär aber find fie wohl doch nicht, da es ja ihrerjeits an nichts fehlt. 

s ce, 1. 12—14. Dist. LVI. c. 10. $. „Non tamen“ X de renunt. ec. 1. X 
de filiis presbyt. ec. 5. X de serv. non ord. c. 2.6. 8.11. X qui filii s. legit. e. 14. 
X de purg. can. c. 1. 2. de fil. presbyt. in VI. 

t Wegen der ariehifchen Priefterfühne |. e. 14. Dist. XXXT. c. 6. X de 
eler. conjug. ce. 7. X de poenit. Hinſichtlich der amderen nicht - griedhiichen 
Clerifer beweist wohl ce. 14. X de filiis presbyt., wie es eben im Corpus juris 
vorfömmt, nicht jehr ftreng H08, was zu beweifen wäre. Man möchte eher ver: 
ſucht fein, um in der „bejonderen Milde” des Papftes (Seit, Pfarramt, 
I. Thl. 1. Abthl. 8. 30, Note b), der vom Bittfteller H. nichtö mehr weiß, als 
daß er von Jugend auf gerne ein Geiftlicher werden mollte, und darum auch die 
Beurtheilung feiner Würdigfeit erft noch erheben läßt, nicht fo etwas wie grund: 
loſe Dispenswillführ annehmen zu müffen, auf die Ordinationstauglichkeit ehe: 
licher Söhne geiftlicher Herren zu folgern. Sei e3 übrigens, daß ſolche Kinder 
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liegt neben jener uralten Anſchauung, die duch Mißachtung des Un— 
ehelichen der Achtung des Eheinftitutes Ausdruck geben will, in der 
dureh die tägliche Erfahrung motivieten Furcht, es möchte die älterliche 
Smeontinenz fi in den Kindern fortjegen. “ 

6. Aus Mangel an Altersreife und der daraus refultirenden Un: 
zulänglichfeit find vom Empfange der niederen Weihen Alle ausge: 
Ihlofjen, die nicht jchon einige Zeit über die Kindheit (7 Jahre) hin- 
aus find.“ Zum Subdiafonate wird jebt das angefangene 22. Jahr, 
zum Diafonate das angefangene 23., zum Presbyterate das begon- 
nene 25., zum Epifcopate das vollendete 30. Jahr gefordert. * Dabei 
gilt wohl die Civilcomputation des römiſchen Rechts.“ 

7. Wegen eines aus der ficchlichen Bedeutung der conjummirten 


von Incotinenz ihres Vaters zeugen; jo ift es doch das Inſtitut der Ehe, das 
in ihnen geachtet werden muß und um defwillen fie den unehelichen Kindern als 
jolhen nicht gleichitehen follen. Endlich find auch die durch die nachfolgende Ehe 
ihrer Neltern legitimirten Kinder Zeugen von Der väterlichen Incontinenz; find 
jie dennoch aus Rückſicht auf die nachgefolgte Che, die das Gejchehene nicht 
ungejchehen machen kann, von der Weihe nicht zurüczumeifen, warum würden 
eheliche Kinder zurückgewieſen? Bielleiht wide das Volt ein Aergerniß nehmen? 
Wir wiſſen es nicht, wir ſprechen aber auch nur von den beſtehenden Gefeten, 
ohne uns auf Geſetzvorſchläge einlaffen zu wollen, und wilden auch in dieſem 
Falle nicht unbefonnen auf die ehelichen Söhne der griehifchen Glerifer, die denn 
doch Fein Aergerniß machen, verweilen können. 

u Vielleicht follen in der Zurüsfjegung ihrer Kinder auch noch gar die fünd- 
haften eltern beftraft werden? Man mag dies aus einem Bibelfpruche Salamona 
(Lib. Sap. III, 16) mit civilrechtlichen Barallelen (L. 12. Cod. de natur. lib., L. 
un. Cod. de mulierib. quae se propr. serv., Nov. Justin. LXXXIX, c. ult.), au3 
päpftlihen Reflexionen oder Anordnurgen (e.3. O. XV. q.8.; c.10. X dehaeret.), 
aus den Sentenzen griechifcher und römifcher Weisheit zu rechtfertigen ſuchen — 
daß es dem Nechtögefühle, dem gemeinen Menfchenverftande zufage, wird man 
faum erweifen. ©. noch c. 2—9. Dist. LVI. Sollte endlih die Ausfchließung 
unehelicher Kinder vom geiftlichen Stande eine Abwehr der Zudringlichfeiten fein, 
mit denen hohe Herren ihre Baftarde auf Koften kirchlichen Intereſſes zu verjorgen 
bemüht waren (ſ. Seit a. a. D. 8. 29 3. ©.) — ſo ließe fich Dagegen nichts 
einwenden, man wollte denn die Vorausfekung, welche dabei zu machen ift, mit 
einem vom Kaifer Juſtinian erboraten: temporibus nostris indignum est — als 
falſch erklären. 

x arg. Cone. Trid. XXIH, 4. 6. de ref. Strenge genommen müßte man 
aber doch für das Akolytat die Pubertät fordern, weil c. 2. Dist. LXXVII. nicht 
abgeändert erfcheint: Fagnani, c. Super inordinata X de praeb. n. 27. 

y Cone. Trid. VII, 1. de ref. mit dem da anbezogenen c. 7. de eleect., 
Cone. Trid. XXIII, 12. de ref. vergl. mit XXIV, 12. de ref. und mit Clem. ult. 
de aetäte et qual. Const. Pii II. „Cum ex sacrorum* cit. Const. Bened. XIV. 
„Eo quamvis* 4. Mai 1745, $. 20. Garcias, De benef. P. VII, e. 4. n. 21. — 
Ueber die früheren Beftimmungen f. ec. 3—7. Dist. LXXVI. c. 1. 2. 4. 5. Dist. 
LXXVII. et Clem. ult_ eit. 

2 Das canonifche Rechtſchließt ſich Hinfichtlih der Zeitberehnung wohl 
doch an das römische an (ef. ec. 24. X de off. jud. deleg. ec. 14. X de verb. 
signif.), rechnet alfo nach ganzen Tagen und jo gilt bei Alteräbeftimmungen dies 
ultimus coeptus pro completo, L. 5. Dig. qui testam. facere poss. L. 134. Dig. 
de V.S. ©. no Pirhing, Jus can. lib. I. tit. 9. sect. 1. n. 12. 
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Ehe hergenommenen Grundes find irregulär Alle, die zwei giltige 
Ehen, wenngleich beide oder doch eine noch vor ihrer Taufe conſum— 
mirt d. i. durch Gefchlehtsgemeinfchaft vollzogen haben.” Nach Fatho: 
licher Auffaffung vepräfentirt die Che in ihrem lebten Stadium die 
Verbindung Chrifti mit der Kirche (des Einen mit der Einen); 
die in der Ehewiederholung als ſolcher hervortretende Vielheit der Ne- 
präjentation im Bigamus fann aber der Firchlihen Idee von einer 
wechjellofen Verbindung des Kichenftifters mit feiner Stiftung, die 
in dogmatifcher Bedeutung aufzufalfen und zu würdigen ift, nur 
ftörend entgegentreten.° Weniger in die Tiefen der Theologie hinab» 
gehend, aber dem Laien deito verftändlicher ift ein anderer Grund für 
diefe Srregularität, die alte patriftiihe Bemerkung nämlich, daß die 
zweite Ehe wenigftens fein Argument für diejenige gefchlechtliche Mäßi- 
gung ift, die bei ven Dienern des Altars jo jehr aewünfcht wird, dd 
Dieſe an fich völlig erlaubte Bigamienennt man im Gegenfaß zu 
der verbrecherifchen gleichzeitigen die juccejjiveund eigentliche und 
jebt ihr eine bigamia interpretativa und eine bigamia similitudinaria 
zur Seite. Die lebtere findet zwar auch ihre befondere Anerkennung 
im Corp. jur. canoniei, enthält aber jedenfalls eine gejeßwidrige Sand» 
lung, nämlich die (ungiltige) Berehelihung eines Drdensmannes oder 
eines Geiftlihen mit höherer Weihe und gehört ficher in eine andere 
Kategorie von Srregularitäten;, '* die big. interpretativa aber findet 
ftatt, wenn Jemand mit einer Witwe, welche mit ihrem verftorbenen 
Manne die Ehe conjummirt hat, in eheliche Gejchlechtsgemeinschaft ge— 
veten ift, ° und jo in Folge der Berjoneneinheit, die in jeiner Che 





aa Timoth. IN, 2, Tit- I, ‚6. c..1-—5. Dist. XxVL, ce. 10-14 DER 
XXXIL, e. 1. 2. Dist. XXXIIL, ce. 14. 20. Dist. XXXIV., ce. 59. Dist. L, e. 5, 
Dist. LI, c. 8. Dist. LXXVIL, e. 5. Dist. LXXXIV., c. 2. ©. XXVII. q. 3, 
c. 10..8. Personae X de renuneiat. ce. 1—3. X de bigam. Conc. Trid. XXIII. 
17. de ref. (in fine). Die Gefchlehtsgemeinfhaft vor abgejchlofiener Ehe kömmt 
da nicht in Rechnung, denn die commixtio antieipata macht fein matrimonium 
consummatum. 

bbe,. 5. X de bigam. 

ce Inſofern reden Bäpite (e. 4. 5. X de big.) und Ganoniften von einem 
„defectus sacramenti“ — ein Ausdruck, der, zumal im Zufammenhange mit an: 
deren tibertriebenen Aeußerungen frommen Eifers (ec. 9. O. XXXT. q. 1. — 
Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. dise. P. IL. lib. I. e. 78. n. 8. sqq.) leicht zu 
weit, zur unberechtigten Annahme eines Sittlichfeits - Defectes, eines „Mangels 
der Reinheit einer früheren Ehe“ (Brof. Ginzel’3 Archiv I. 9. ©. 105) führen 
fann. Beſſer vielleicht wäre defectus normae Sacramenti, vergl. e.2. Dist. XXVI, 
(Augustin.) 

dd Daraus erklärt fich das gegen einige oben in Note aa citirte Stellen 
opponirende e. 1. C. XXVIU. q. 3. (vergl. c. 1. Dist. XX VI.) 

dd* S. den folg. Paragr. 

080,14. DISLEXRXXIT., 202. DISEERIRT EC ——— 
c. 10. &. Personae X de renunciat, c. 5. 7. X de bigam. ce, 33. X de testib, 
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liegt, an der Bigamie feiner Frau theilnimmt; ferner wenn Jemand 
mit einer Witwe, mit der er eine ungiltige Ehe gejchlojien, in Ge— 
ſchlechtsgemeinſchaft gefommen ift, vorausgefeßt, daß dieje ſelbſt bigama 
iſt; " endlich derjenige, der zweimal, gleichviel ob giltig oder ungiltig, 
fich verheirathet hat und mit beiden Frauen in Gejchlehtsgemeinschaft 
getreten ift. #5 Weitere Analogien find wenigftens gejeßlich nicht bezeich- 
net, ſohin auch nicht anzıinehmen."" 

8. Wegen bejtehender Nechtsanjprüche, die durch die Ordination 
beeinträchtigt würden oder den Ordinirten in jeiner Berwendung hin: 
dern müßten, find nicht nur alle Sklaven, wofern ihre Herrichaft nicht ein— 
willigt, fondern auch diejenigen vom Empfange der Weihen ausge- 
ſchloſſen, welche noch dem Militärftande angehören, oder aus der Ueber— 
nahme eines Amtes, einer Tutel over Guratel oder einer anderen, 
wenngleich blojen Brivatgeichäftsführung verpflichtet find; "* endlich in 


Ne. 7. X de bigam. Die Jrregularität befteht nicht „propter sacramenti 
defeetum, sed propter affeetum intentionis cum opere subseecuto,* 

s8c. 4. X de big. — Mllerdings ift hier wie in dem oben citirten e. 7. 
von Glerifern, die ſich verheirathet haben, nicht auch von Laien die Rede (Seit 
a. a. O. 8. 41, Note h). Doch) tjt dabei nicht zu vergeffen, daß es zwei concrete 
Fälle, Gafttige betreffend, waren, die der Papſt zu entjcheiden hatte und daß 
feine Entfheidungen aus einem von ihm felbft angegebenen Principe, das auf 
Laien nicht weniger als auf Elerifer paßt, hergenommen find. Läßt man dies 
nicht gelten, dann freilih muß man folgerecht auch jagen, daß ein Laie, der das 
Verbrechen der vollgogenen Bigamie auf ſich hat, gleichwohl nicht bigam ift, wenn 
er ordinirt werden wollte! ! 

bh Nach canoniſchen Beitimmungen follen auch jene Männer nicht ordinirt 
werden, die eine von einem Anderen deflorirte Perſon oder eine verftoffene Ehe— 
frau gebeirathet haben, ohne daß dabei herausgehoben wird, ald müßten ſie die 
Ehe confummirt haben (ec. 9. 10. Dist. XXXIV., c. 8. 55. 59. Dist. L. c. 5. 
Dist. LI., e. 1. X de bigam.) — daß aber da Fälle der interpretativen Bigamie 
zu fuchen feien, jagt feine der anbezogenen Stellen und läßt fich auch fein Grund 
für eine folche Annahme aufführen. Bon bigamia similitudinaria wenigitens jpricht 
diesfall3 Const. Bened. XIV. „Eo quamvis“ 4. Mai 1745, 8. 31. Die gemeine 
Auffaffung die ſes Begriffes ift das aud nit. ©. Seit a. a. D. 8. 41. unter 
3. — Gben fo wenig follen jene zu den Weihen gelaffen werden, deren Frauen 
des Ehebruchs ſchuldig geworden find (c. 11. 12. Dist. XXXIV.). Aber aud) 
bier läßt fi von einer bigamia interpretativa, ohne daß man abjurd wird, nicht 
reden, wie denn auch die Canones nicht davon jagen. Wie könnte man da eine 
zweifache Ehe heraus bringen wollen, wo jedenfall8 nur Eine Che und eine 
Berlegung diefer Einen Ehe zu finden iſt? Wem könnte e8 einfallen die Ehe: 
brecherin ſelbſt bigama zu nennen? Sit ſie aber nicht bigama, fo ift gewiß ihr 
Mann auch nicht bigamus. — Sn allen diefen Fällen beruht die Jrregularität 
wohl doch nur in einem defectus famae et fiduciae und ift folgerecht feine Irre— 
gularität vorhanden, wo die Thatjache, die ihr zum Grunde liegt, nicht befannt 
geworden. ©. nod) die aus Gibalinus, de irregularit. e. 3. q. 4. n. 10. 12. 
eitirte und gut durdhgeführte Anficht bei Seit a. a. D. 8. 41. Note g. 

20 021902,5--12.20. 21. Dist. LIVvac. 12 2xXs dezserv..non20rd. 

Bet LO DISTER EX Vee ca 122 oil es un.s Dists 
Dist. LIV. (e. un. X de oblig. ex ratioc.). Auf c, 26. DERLIXSVLN (et 
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der Negel auch Ehemänner, wenn nicht die Frau einwilligt und ent- 
weder beide in Firchliche Orden eintreten over die Frau, die über die 
Sahre der Gefahr bereits hinaus, vor dem Biſchofe Gontinenz gelobt. " 

9. Wenn in den eben (N. 8) aufgeführten Fällen die Erthei— 
lung von Weihen unterbleiben joll, damit fein Unrecht gejchehe; fo 
kann es in den nachfolgenden leicht fein, daß Jemand eben darum 
nicht ordinirt werden joll, weil er jeines guten Nechtes ſich gebraucht 
oder gar nur jeine Amts: oder Dienftespflicht erfüllt hat. Es ſollen 
nämlich von den Eirhliden Weihen Alle ausgejchloffen fein, deren 
Handlungen jchliegen lafjen, daß fie nicht jo viel Liebe, Sanftmuth 
oder Friedfertigfeit haben, al3 die Kirche von ihren Dienern, zumal 
im unmittelbaren Dienfte des Altars, folgerecht "" fordern muß. Hie— 
ber gehören: 

a) Alle, die, um ſich oder Anderen ein Vermögensrecht zu 
Ihüsen, einen rechtswidrigen Angriff durch Tödtung des Nechtsver: 
letzers, wenngleich nur innerhalb der gejeßlihen Schranfen der Noth: 
wehr, abgewendet haben. "" Dabei kömmt es auf eine Untericheidung 
zwiichen Sachen von mehr und weniger Werth gar nicht an, mur die 
Tödtung in gerechter Nothwehr, um die eigene oder eine fremde Per— 
Ton zu ſchützen, geht auch canonifcherjeits ohne alle Ahndung durch. °° 

b) Soldaten, die beveitS zu militärischen Evolutionen mit bluti: 
gen Erfolgen gebraucht worden find, haben vielleicht nur ihre Bflicht 


C. XXL q. 3) will man Hinfichtlic der Adminiftratoren von Kirchenvermögen und 
milden Stiftungen, dann binfichtlic) der Vormünder von armen, mitleidswürdigen 
Berjonen und Hinfichtlih der Bertreter von Witwen und Waiſen begründen, 
Seit a. a. D.$. 85, wo noch ein paar andere combinirte Ausnahmen an: 
gegeben werden. 
„N Fe,6, Dist. LXXVIL, 6 3170.-xXXVn..0. 2, 6 8 X de clericweonn 

e. 8. X de convers. conjug. c.ult, de temp. ord. in VI. e. un. de voto in Extrav. 
Joann. XXI Ausnahmen: 1. Griechiſch-Katholiſche, Die nah griechiſchem Ritus 
ordinirt werden jollen, brauchen die Einwilligung ihrer Ehegattinen jo wenig (e. 6. 
X de elerie. eonjug.), al3 jene Chemänner, die von ihrer Gattin wegen Ehebruchs 
derjelben gerichtlich gefchieden find (arg. c. 15. 16. X de convers. conjug. c. 4. 
X de divort.); 2. Soll ein Berheiratheter die biſchöfliche Weihe erhalten, jo muß 
die Frau jedenfalls, fie fei alt oder jung, in einen firchlichen Orden eintreten, 
s. 6. X de convers. conjug. 

mm Matth. XI, 29.; I. Corinth. VII, 15. in fine. I. Joan. IV. 11-21. 

nn “ec. 2. 10. X_de homicid. 

00°, 6. Dist. L. e. 32. C. XUTL. a. 2%, ce 2% 10. X de homie. Clem-zun. 
eod. An den Ausdruck: „pro conservandis vilibus rebus et transitoriis* in c. 10. 
eit. fi anklammernd, unterjcheiden wohl Viele zwiſchen fleineren und größeren 
Vermögensnachtheilen, die Durch eines rechtswidrigen Angriffes tödtende Abwehr 
abgewendet werden follen (Seit a. a. D. 8.44, Note i), wir fünnen damit nicht 
einverjtanden fein, indem wir meinen, daß dem Leben gegenüber alle Bermögens- 
ftügfe nur geringe Bedeutung haben, S. noch ce. 18. X de homice. 
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gethan;?r die blutige Hand paßt aber nicht zur Verrichtung gottes— 
dienftliher Handlungen, deren Gentralpunkt das unblutige Dpfer am 
Altare ift. 10 Andere Helden hat die Kirche, andere der Staat, 

e) Alle, die durch Anklagen, Anzeigen eines Uebelthäters oder 
durch ihre freuvillig gegen ihn abgegebene Zeugenfchaft abfichtlich ein 
Urtheil auf Tod oder Verſtümmlung veranlaßt haben, "" es wäre deu, 
daß es gejchehen ift, um einen Unſchuldigen zu retten — wo freilich 
von einer Hartherzigfeit feine Rede jein kann: alle, die aus eigener 
Wahl dem Criminaldienfte fid) gewidmet und in diefer Richtung zur 
Schöpfung oder Vollziefung eines Urtheils auf Tod oder Verſtümm— 
(ung wenigftens mitgewirkt, wäre das Urtheil auch ganz gerecht gewe— 
fen — alfo find die bei einer Todes- oder Verſtümmlungsſtrafe thätig 
gewejenen Straf: Richter und Gerichtsbeiſitzer, Confultatoren, Nach: 
vichter und deren Gehilfen und ähnliche Perſonen * zwar nicht nach 
ganz Karen Kirchengejegen, “* aber nach der im Firchlichen Geifte ges 





pp ce. 3-5. C. XXIII. q. 1., ja die meiften Stellen im C. XXI. q. 8. 

qq e. 1.2. 4. C.LI. e.24. X de homic. Die Unterfcheidung zwiſchen einem 
gerechten und ungerechten Kriege, wie jte erjft wieder P. Aichner, Compend. jur. 
ecel. p. 178 geltend machen will, und die darauf gebauten Confequenzen find 
wenigjtens vom Standpunfte des Soldaten, der begreiflich feinem „Kriegsherren“ 
gegenüber fein praftifches Urtheil hat, wenig brauchbar. Und wer führt denn je 
einen ungerechten Krieg! Man kämpft für eine Idee, für die Ehre, für Gott 
weiß was, aber wer wollte dem Sieger entgegen von ungerehten Kriegen 
ſprechen? Dem Befiegten gegenüber da heißt es freilich: Vae victis! 

r Eine Belegftelle für die im Texte angegebenen Fälle findet fih nur hin- 
fihtlih des Antlägers oder Angebers in c. 2. de homie. in VL; es joll aber 
nach diejer Stelle feine Srregularität eintreten, wenn der Ankläger oder Deferent 
der um feines eigenen oder um eines ihm anvertrauten Intereſſes willen vor 
dem Strafgericht auftritt, ausdrüclih und (mit dem canoniſcherſeits vorausge— 
jeßten Ernite) dagegen proteftirt, daß er es auf Tod oder Berftümmlung abjehe. Erkennt 
gleichwohl der Strafrichter auf Tod oder Verftümmlung , jo beeinträchtigt dies 
eben jo wenig, als wenn Jemand nur im Givilrechtswege gerichtliche Hilfe begehrt 
und daraus ein Griminalproceß mit blutigen Erfolge hervorgeht (e.21. X de homie.). 

Hinfichtlih der Zeugen findet fich feine Stelle im Corp. jur. can., die von 
Irregularität ſpricht, vielmehr ergibt fih aus ce. 19. $. „Ad ultimum* X de 
homie., daß der vom Strafgerihte aufgeforderte Zeuge, wie belaftend auch 
fein Zeugniß fei, nicht irregulär wird. Daraus aber folgt noch nicht, daß auch 
der unaufgeforderte Belaftungszeuge nicht irregulär fein könne; ihm trifft denn 
doch der Vorwurf unnöthiger Theilnahme an einem Blutgejchäfte! 

ss Phillips Kirchenr. 1. B. $. 50 nennt auch die militärifche Gre- 
eution3-Escorte, und Seitz a.a.d. 8. 42 die Gerichtsdiener, Gefan- 
genmwärter, Gendarmen. — Kommen dirje Leute nicht etwa zur Srregularität, 
wie Bilatus in das Credo? 

ss* Nur von Clerikern ift in jenen Stellen, auf Die man fich diesfalls zu 
berufen pflegt (fe Seit a. a. D. 8.42, Noteo) die Rede und enthalten diefelben 
entweder nur Verbote an den Clerus, ſich in folhe Juftizfunetionen einzulaffen 
(e. 1.C. XV. q. 4; c. 4. X de raptorib.), oder fie wollen, wenn dergleichen 
geichehen ift, die Firchliche Strafe der Abſetzung verhängen laffen (ec. 29. 30. 
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henden Praris von den firhlihen Weihen fern zu halten, obwohl fte 
dadurch, daß fie entdeckte Schlechtigkeiten zur verdienten Strafe ge: 
bracht, der rechtlichen Ordnung und damit der Kirche felbft einen we— 
fentlichen Dienft erwiefen haben. ! — Daß der mit dem Blutbanne- 
Berechtigte, der fein Necht duch einen Beamten nah Weifung der 
Geſetze ausüben läßt, durch des legteren Urtheile nicht ivregulär wird, 
iſt Klar genug im Geſetze ausgeiprochen."" Daß aber derjenige, der ein 
Todes- oder Verjtümmlungsurtheil erft noch zu beitätigen hat, damit es 
rechtskräftig werde, in Srregularität verfallen muß, wenn er e8 ein: 
fach oder mit Verwandlung der verdienten in eine mildere Todesart 
bejtätigt und erequiren läßt, Fan wohl doch faum bezweifelt werden. “ 
— Daß e8 endlich auch denen an jener chriftlichen Sanftmuth fehlt, 
welche als Gejeßgeber oder cooperivende Factoren der Gejeßgebung 
vergleichen Strafen einführen oder dazu einvathen, obwohl fie fi 
deſſen entſchlagen könnten, liegt eben fo auf der Hand, wie es gewiß 
it, daß alle jene, die zur Fällung eines Todesurtheils mitgewirkt haben, 
deßhalb nicht an chriftlicher Sanftmuth und Milde zunehmen, weil das 
Urtheil höchſten Drts nicht bejtätigt oder jeine Ausführung nur durch 
Zufall vereitelt worden ift. Gleichwohl beftimmt fein Canon für dieje 
Fälle den Eintritt der Jrregularität und ift auch nicht dag Gewohn— 
heitsrecht dafür. 

d) Wohl aber follen jene von den Weihen ferne bleiben, die 
nach empfangener Taufe fih ſehr viel in weltlichen Gerichten herum: 
getrieben und dabei einen harten, vechthaberiihen Sinn („obtinendi 
pertinaciam“) bewiejen haben. 

10, Noch haben wir einige Fälle von Srregularitäten aus Ge: 
brechen zu verzeichnen, um deren Nechtfertigungsgrund man jedoch 
mitunter in Berlegenheit jein möchte. a) Wer von einem Bilchofe, 
der nicht blos auf feine Stelle, fondern auch auf feine Würde refignirt 





C. XXIII. q. 8353 ec. 5. 9. X ne clerici vel monachi); nur c. 10. X de excessib, 
praelat. läßt fi) Direct von Srregularität verftehen. 

te. 13. 16—18. 28.29.31. 38.41.45. C.XXUI. q-.5., 6.33. C.XRXUEGE®: 

une, 3. ne cleriei vel monachi in VI. Const. Leon. X. „Etsi@ 4. Gal. 
Julii 1514. (wegen des Juſtiz übenden Gouverneurs in Rom). ©. noch wegen 
der Auslieferung eines vom Aſyl ausgenommenen Verbrechers Const. Gregor. 
RIVER Ga Une 

x And. M. ift Seit a. a. D. Notew, „weil dieje Beftätigung im Grunde 
nur den negativen Charafter der Verweigerung der Begnadigung hat und die 
Erklärung enthält, daß der Landesherr der Juftiz ihren Lauf laffen und fich jeder 
Einwirkung auf diejelbe enthalten wolle”. Geſetzt, diefe Paraphraſe wäre richtig, 
(was fie nicht ift), jo läge eben in einer folcdhen Erklärung defjen, der Leben und 
Tod in feiner Hand hat, fein Zeichen einer Herzensmilde. 

Y1,0C2 102° Dis SLTECL. CH EI LEDRGERX EV. 
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bat, in entschuldbarer Unfenntniß der Verhältniffe eine höhere Weihe 
empfangen, hat fih zwar ihrer Functionen zu enthalten, fann aber 
von feinem Bifchof dispenfirt werden. ” b) Ihm müßte folgerichtig 
wenigftens gleichgehalten werden derjenige, der in ähnlicher Weife von 
einem gar nicht in Firchlicher Gemeinschaft ftehenden Biſchofe ordinirt 
worden ift: a0» im Geifte der Canones aber ift die SJrregularität bier 
ziwar eine umfangreichere, indem fie ſich auf alle Weihen, die man auf 
diefe Weife erhalten hat, beziehen und auch der weiteren Ordination 
entgegen ftehen ſoll — ſie Scheint jedoch eine ausdrückliche Ausjchlie- 
fung des Drdinators aus der Kirchingemeinschaft vorauszujegen. bb 
ec) Den Söhnen und in männlicher Linie Enfeln einer PBerfon, die fich 
an einem Gardinal (alfo gewiß um fo mehr, wenn an dem Papſte 
felbft) vergriffen, Auftrag, Nath dafür gegeben oder den Mifjethäter, 
ohne durch Unwiſſenheit entichuldigt zu fein, in Schuß genommen, ift 
„das Auffteigen zu den Weihen“ unterſagt; cee eben jo d) jollen 
die Nachkommen defjen, ver Batron, Vogt, Vaſall, VBice-Dominus oder 
auch nur Beneficiat an einer Kirche ift und den Kirchenvorftand oder 
einen anderen Geiftlichen dieſer Kirche abfihtlih ums Leben bringt 
oder verftümmelt, bis zum vierten Grad in männlicher Linie von der 
Aufnahme in den Elerikalftand ausgeichlofjen fein. 2 e) Endlich jollen 
diejenigen feine Weihe erhalten, die auch ohne ihre Yuftimmung Ge: 
genjtand einer Wiedertaufe gewejen find. °°* 

Der gemeinen Meinung nachgehend follten wir zwar auch die 
Kinder der Häretifer hieher zählen; fie werden aber in den Canonen 
jelbft nicht für irregulär erklärt. ! 


8. 243. $rregularitäten aus Delicten. 


Streng anjchließend an die apoftoliihe Mahnung es ſolle ein 
Biſchof, Priefter und Diakon unbejchuldigt fein, ? wies ehedem die 
kirchliche Geſetzgebung Alle, die eines größeren Vergehens überwiejen, 
gerichtlich) oder auch nur dadurch geftändig waren, daß ſie jich einer 


zz c, 1. X de ordinatis ab episcopo, qui renunc. 

aaa c, 2, X l.c. Const. Bened. XIV. „Etsi pastoralis* VII. Cal. Junü 
1742. 8. xIII XV, 

bbbe, A, C. IX. q. 1. mit e. 2. X cit. und c. 35. X de simon. 

ece ec, 4. 5. de poenis in VI. (ef. Clem. 1. eod.) 

ddde, 12. X de poen. c. 4. eod, in VI. 

Ber I ORC Te drescc. 117, 

HE Man beruft fich zu voreilig auf ce. 2. $. „Haeretii* und c. 15. de 
haeret. in VI. ©. aud) Petra, Const. 15. Innoc. IV. „Cum negotium“ sect. 
un. n. 53. sq. 

a „Avermihnntos® — „oveyrımros“ I. Timoth. II, 2., Tit. I, 6, 
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Kirchenbuße unterzogen hatten, von ver Uebernahme ja auch von der 
Ausübung früher ſchon erhaltener Weihen zuriüd.” Ms man aber 
im VII. Jahrhundert dahin gekommen war, öffentliche Kirchenbußen 
nur für öffentliche Schwere Vergehen anzuwenden, fehlte es bei den 
nicht öffentlich bekannt gewordenen, um fie als Irregularitätengründe 
gelten zu laſſen, an der Erkennbarkeit derjelben; alſo kam man darauf, 
es jollten regelmäßig nur jene größeren Bergehen von dem Empfange 
der Weihen ausschließen, welche gerichtlich - erwieſen oder fonft noto- 
riſch find, als größere Vergehen aber nur jene gelten, welche Infamie 
nach fich ziehen. ° Dieje Entwidlung der Disciplin jcheint jedoch den 
urſprünglichen Standpunkt verrüct zu haben, indem es jeßt nicht das 
Vergehen felbft, jondern die damit verknüpfte Infamie und dag 
mit ihr hervortretende Gebrechen ift, was irregulärmacht. Doch follen 
gewiſſe Delicte, auch wenn fie geheim find, Irregularität nad) fich ziehen. 
Dazu gehört vorweg die allein oder in Theilnahme wirklich verfchul- 
dete Tödtung eines Menfchen, * welcher fich jofort die Abtreibung einer 
bereit3 belebten Leibesfrucht, die Unfruchtbarmachung und bedeuten- 
dere Verſtümmlung, wäre es auch nur Selbftverftümmlung, zur Seite 
ftellt.° Die kirchliche Gejeßgebung geht hier bis an die äußerſte 





b+.e.729, 55. 56. 59.60. Dist. L... 0.1. 2. Dist LXXXT 0180er 
und noch an vielen and. Orten im Grat. Decvete, 

ce Gratian. hinter e. 32. Dist. L. und Die zwei folgenden Belegftellen 
e. 33. und e. 34. D. eit. c. 4. 17. X de temp. ord. c. 2. de apostat. 

d c. 17. X de temp. ord., Cone. Trid. XIV, 7. de ref. XxXIV, 6. de ref. 
ef. ce. 4, 5.37. 89, 41. Dist. Ir @ 53. 34% CO XRIR 0.82 er DE x deraceusat 
c. 1. 8. X de homie. c. 7. X de poen. — Weiß man bei der Theilnahme an 
der That nicht, wer den Tod verurfacht hat, jo find Alle, begreiflich wenn nicht 
die jehr wenig importante Theilnahme Einzelner nachgewiefen wird, irregulär. 
Zamboni, Declarat. T. VII. „Irregularitas“ $. V. in fine, 

e7c. 7. 10. C.XXXI q.2, 6.20. X de homie. (Sixtus V, „Eifrenatam“ 
IV. Cal. Nov. 1588 dehnte dies auf die Abtreibung einer jeden menfchlichen Lei: 
besfrucht aus, fein Nachfolger Gregor. XIV. „Sedes apostolica“ Prid. Cal. Juni 
1591 aing jedoch auf den früheren Standpunkt zurüd, Wann aber gilt der fetus 
als „formatus“, „vivificatus*? Al3 Innocent. II. ſich diejes letzteren Ausdrudes 
in e. 20. eit. bediente, war es vielleicht die Gloſſe zur Dist. V. in dem von Gra— 
tian vorangeftellten Lehrſatze verb. „quadraginta*, die ihn leitete, Sie nimmt 
bei Knaben den 40,, bei Mädchen den 80. Tag von der Eonception an. Dabei 
wird e3 für alle, in denen ein ärztliched VBarere in Concreto über die Entwid- 
lung zur menſchlichen Geſtalt nichts Befjeres zu bieten vermag, bleiben 
müſſen) — Die Unfrudtbarmahung wird dem Morde gleichgeftellt, woraus 
natürlich nicht folgt, daß fie die Canones ſelbſt als Mord, etwa als anticipirten 
Mord (Seit a. a. D. 8. 26, Note 1) auffaffen. Aber die in ec. 5. X de homike. 
ausgejprochene Gleichſtellung läßt fih, ohne dem Texte Gewalt anzuthun, 
doch nicht weainterpretiven. Wer durch Unfruchtbarmahung eines Weibes fich jo 
ſchwer gegen die Gefeße der Natur vergeht, der wird wohl mit Recht dem: 
jenigen paralfel geftellt, der nur Eine Lerbesfrucht abgetrieben bat. — Den 
Selbſtverſtümmler endlich gilt al® „sui homicida“ ſ. e. 4. Dist. LV. ef. c. 5—7, 
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Grenze der Zurechnung zurück! und spricht ihr Verdict auf Schuldig 
auch dann, wenn Jemand dur eine unerlaubte Handlung in Folge 
eines Hinzugetretenen Zufalles (etwa in Verwechſelung einer Perſon, 
auf die e8 gar nicht abgefehen war) oder fremden Verſchuldens den 
Tod eines Menſchen veranlaßt hat, den er unter den vorhandenen 
Umſtänden nicht völlig unwahrfcheinlich finden mußte, 3 oder wenn Se: 
mand die Gefahr, die er von einem Andern leicht abwenden konnte, 
gleichviel woher diefelbe entftanden ift, nicht abgewendet hat." Weber: 
dies wird Firchlicherfeit3 auch dort, wo die Grenze zwiſchen Schuld und 
Nichtſchuld für den menschlichen Nichter nicht eriennbar iſt, auf die 
Stimme de3 Gewiffens verwiefen und foll nicht nur Tödtung oder Ber: 
ftümmlung um zeitlichen Beſitzes wegen diesfalls feine Entjehuldigung 
finden, fondern ſelbſt noch bei der Nothwehr gegen eigene oder fremde 
Lebensgefahr, Verſtümmelung oder geichlechtlihe Entehrung, jo wie 
bei einer ganz zufälligen Tödtung, wofern es fih um die Hebernahme 
einer höheren Weihe handelt, ein bifchöfliches Erkenntniß den Sad): 
verhalt würdigen. * Wer fi duch diejes bejchwert findet, hat den 
Recurs an die höhere Firhlihde Inſtanz offen. 

Sodann findet fih fehon im Uorpus juris can. die Beftimmung, 
daß, wer auf dem Wege der Simonie zur Weihe gelommen ift, in der 
Ausübung der jo und jeder früher empfangenen Weihe eingeftellt fein 
foll, fein Vergehen mag bekannt fein oder nicht.‘ Daß dieſe unter: 
fcheidungsloje Verfügung auch für den weiteren Empfang von Weihen, 
für welche die Simonie ſchon nach der kirchlichen DVorftellung von der 


9. 13. Dist. eod. Dem an jich felbfi activen Selbſtverſtümmler aber kann der 
jenige nicht gleichitehen, der duch einen anderen, obwohl aus eigener Echuld ner 
ftümmelt worden ift (e. 1. X de corp. vitiat.); aljo auch nicht derjenige Ehebre— 
cher, der vom beleidigten Ehemanne entmannt worden iſt. c. 8. Dist. LV. And. 
Mein. Vhillips S. 47 nah Barbossa und Anderen. 

180257 39..48.,49. Dist, D., e, ult. CIXxXIL2gr 8,7 6582 11,012 34, 
18. 20. X de homie. c. 7. X de poen. et remiss. Clem. un. de homic. ef. c. 8. 
C. XXI. q. 5. — Sehr interefjante Fälle bei Zamboni, Declar. T. VI. „Ir- 
regularitas“ 8. V. 

876,36, Dist, c.. 13, 19. 23 —252 XZdeZhomiezz ezultz eod. ma. 
Zambonil. ce, S. VI. et IX 

he, 50. Dist: L., ec. 6. $. Uli etiam X de homie, e. 47. X de 8. E. 
e. 6. eod. in VI. — Bloſe Ratihabition eines Mordes iſt noch Feine Berfchuldung 
an demjelden, macht alſo feine Srregularität, wie ftrafbar fie auch fein mag. 
(ec. 23. X de sent. exc. in VI c. 10. de reg, jur. in VI.) 

i c. 11. Dist. XXXIL, e. 6. Dist. L. ec. 7. X de aetate et qual. c. 24. 
X de homie. 

k Cone, Trid. XIV, 7. (in fine) de ref. Bened. XIV. De synod. dioeces, 
lib. XIII, ec. 10. n. 4. 

k* c, 21. X de aceus. ce. 22. X de sim. (mit einer ſehr billigen, eigentlic) 
jelbftverftändlichen Ausnahme, durch welche die Regel befräftigt wird) e. 2. eod. 
in Extrav. com, cf. c. 45. X de sim. 
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ſchweren Verschuldung durch dieſes Delikt! irregulär machen muß, zu gelten 
babe, ift nirgends gejagt, fohin bliebe es bei der Negel, die auf No— 
torietät lautet '* und wäre der Simonift für den Empfang weiterer 
Weihen nur irregulär, wenn fein Vergehen befaunt geworden. Es 
fcheint aber inconjequent, daß derjenige, der dag Geringere nicht darf, 
den Meg zu dem Höheren frei habe. So meit es dieſe Conſequenz 
fordert, muß denn doch der Saß: Irregularitas irregularitatem parit, 
anerkannt werden." — Ferner Sollen gewifje Unzulömmlichfeiten bei dem 
Empfange einer Weihe von deren Ausübung juspendiren, und wenn 
der Geweihte während diefer Suspenfion zu functioniven fich unter 
fängt, Irregularität ihn treffen.”*" Man kann dies ohne interpretative 
Ueberhebung allerdings dahin verftehen, daß er jofort, jein Vergehen 
mag bekannt fein oder nicht, in der eben erhaltenen, vielleicht auch in den 
bereit3 früher übernommenen Weihen eingeftellt ift, fungirt er aber 
dennoch darin, für immer, alfo auch nachdem die Suspenfion bereits 
wieder behoben ift, von dem weiteren erlaubten Empfange einer Weihe 
ausgeſchloſſen jein fol. Hieher gehören vorweg diejenigen, die wiljentlich 
vor dem gejeßlichen Alter, außer der gejeglich bejtimmten Zeit oder 
von einem inconipetenten Drdinator, oder zwar von ihrem Bischof, jedoch 
in fremder Diöceſe ohne des Diöceſan-Biſchofs Erlaubniß, ſich weihen 
ließen; " jodann auc) diejenigen, die eine Weihe fich erjchlichen ° oder 
diefelbe nicht in der vorgejchriebenen Reihenfolge erhalten haben; ? 


Il c. 4 32. X de sim. mit c. 4. 17. X de temp. ord, 

ze. gl ch, 

m Zambonil. c. „Irregularitas® 8. X. p. 164. 

m* Die in den nächſtfolgenden Noten aufgeführten Citate liegen unferem 
Afferte zum Grunde. S. noch Const. Sixti V. „Sanctum et salutare“ Non, 
Januar. 1588, die aber im größern Theile ihres Inhaltes von Clem. VII. „Ro- 
manum Pontificem* Prid. Cal. 1595 auf das Niveau des gemeinen Rechtes re: 
ducirt worden iſt. 

n Const. Pii II. „Cum ex sacrorum“ XV. Cal. Dec. 1461. $.,2. (Nad) 
dieſer Conſt. wirft die Jrregularität auf alle fchon vorhandenen Weihen). Conc. 
Trid. VI, 5. de rer, VII, 10, de ref. xTV, 2.2de’ ref. XXIII, 8 de’rei. 2 Eonst: 
Innoc. XII. „Speculatores* eit. 

° Nur in der erjchliechenen (nicht in einer früher fchon erlangten) Weihe 
ift der Ordinirte eingeftellt und für die weiteren Weihen irregulär, ce. 1. X de 
eo, qui ordinem furtive. — Mit Recht zählt man auch jene hieher, die ſich durch 
Vorjpiegelungen und Lügen über den erforderlichen Drdinationstitel (8. 245) 
weghalfen. Cone. Trid XXI, 2. (in fine) de ref. mit den daſelbſt berufenen „ca— 
nones antiqui“ (nämlich c. 1. 2. Dist. LXX. c. 37. 45. X de sim.). Const. 
Urban. VIII. „Secretis aeternae providentiae“ 11. Dec. 1624 (zunächft freilich 
nur für Stalien, aber nichts Singulares). Fagnani, ec. „Cum secundum“ X de 
praeb. n. 68 Wiestner, Jus can. I, 11. n 118, 

pP c. un. X de clero per salt. prom. Conc. Trid. XXIU, 14. de ref. Die 
Suspenfion bezieht fi nad) Barbossa, Collect. Doct. ad. c. un. eit. nur auf 


225 


ferner diejenigen, die, während fie in der Strafe der großen Excom— 
munication jtanden, fich eine (höhere oder auch nur eine niedere) Weihe 
— nicht aber blos die Tonſur — geben ließen, 1 zwei höhere Weihen 
oder die niederen Weihen mit dem Subdiafonate. an Einem Tage er: 
hielten. " Ferner find Ordensperſonen oder Clerifer mit einer höheren 
Weihe, die ſich verehelichen, obgleich die Ehe nichtig, al3 der Bigamie 
ſchuldig zu behandeln, alfo ohne Unterjcheidung, ob ihr gejeßwidriges 
Thun bekannt geworden oder nicht, irregulär.“ Eben jo find ohne 
weitere Unterjcheidung, ob ihre jchlechte That befannt oder nicht, irre 
gulär Alle, die der Simonie in irgend einer Richtung hin ſchuldig ge- 
worden ! oder in Häreſis oder Glaubens-Apojtafie verfallen, wenngleich 
ſchon wieder zur Kirche zurücgefehrt find. “ Zweifelhaft dagegen möchte 
e3 fein, ob auch dann Schon, wenn die That nicht befannt geworden, 
folgende Perſonen irregulär find: Diejenigen, die fich die Functionen 
eines nicht erlangten Drdo anmaßten;* die, während fie in der Strafe 


die durch Ueberipringung erhaltene Weihe benimmt aber, jo lange fie befteht, 
folgerichtig die Zuläffigfeit zu den weiteren Weihen, 

1 ce. 32. X de sent. excom. Doch nehmen viele und darunter jehr gelehrte 
Canoniften an, der Ercommunicirte müſſe dolose oder aus ganz unverzeihlicher Un— 
wifjenheit (mohin gewiß in großer Negel die ignorantia juris und proprii facti 
gehört) gehandelt Haben — was denn aud bei dem offenbar pönalen Charafter 
der ganzen Anordnung als ein richtiges Abſtract aus der päpftlichen Entſcheidung 
vertheidigt werden fann — ce. 9. X de cler. excom. Ob die Srregularität ſich 
auch auf den Empfang einer Weihe nach aufgehobener Greommunication beziehe, 
ift eine Frage, die wir wegen der bereits oben vor Note l* hervorgehobenen Cons 
fequenz verneinen müfjen. 

r c. 13. X de temp. ordin. c. 2. 3. X de eo, qui furtive, Bened. XIV. 
De syn. dioec. lib. XII. c. 3. n. 5. 

a WEBAR 32. CIXXVIEg 1. ,70..4.,% de 'clerz eonjüg.. crT1. 2937. qui 
eleriei. 

60072,.2 Dis. REXUELE. 1072110 ECHTE A ET ACHTE BIT EN: 
©. I. q. 7. Const. Sixti V. „Sanetum et salutare“ Non. Januar. 1588, 8.4—6, 
Const. Clem. VII. „Romanum Pontificeem“ Prid. Cal. Mart. 1595. 

BECSZ DIENT. W Dist. I LIT. e.71. 2EMORERAAT Ne 21 X de 
accus. Daß auch Schismatifer nad ihrer Rückkehr zur Kircheneinheit noch irre: 
gulär, ift nicht Tegislativ beftimmt, alfo nicht anzunehmen. e. 18. de S.E. in VI. 
Drdensapoftaten follen zwar nie mehr ordinirt werden, ce. 69. Dist. L. (wovon 
e. 6. X de Apost. nur eine Anwendung, feine Beihränfung enthält); daß fie 
aber auch, wenn ihre That unbefannt geblieben, jo zu behandeln jeien, fteht 
nirgends. 

i x e. 1. 2. X de cler. non ordin. ministr. und diefe Titel-Auffhrift vergl. 
mit c. 28 8. Supra X de eleet, Gegen die Meinung, welche dies nur auf Cle— 
rifer, nicht auch auf freche Laien bezieht, j. jhon Ferraris, Prompta bibl. „Irre- 
gularitas* Art. I. n. 11. sub. 5. 

Einige Canoniften laffen Srreqularität jogar auf Anmaſſung der dem Bis 
fchofe vorbehaltenen jolennen Benediction (Clem. 2. de priv.) folgen. Petra, 
Const. 6. Urb. IV. „Eeclesia“ n. 32. Nod haben wir wegen Meſſeleſens und 
Beihthörens von Nicht-Prieftern auf die Pönal-Conftitutionen Clem. VII. „Etsi 
alias“ 1. Dee. 1601, 8S. 3. Urb. VIII. „Apostolatus offieium“ 23. Mart. 1628 
zu weiſen. 
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226 


der Weihe-Suspenfion, des perſönlichen Interdictes, der Depofition, De- 
gradation oder großen Ercommumication ftanden, Weihefunctionen 
vornahmen, Y oder an einem interdicirten Orte celebrirten;? die ohne 
die erforderliche Einwilligung ihrer Ehefrau eine höhere Weihe nahmen, ** 
endlich jene, die fich einer vechtswidrigen Cumulirung kirchlicher Aemter 
ſchuldig machten.» 


$. 244. Wegfallen von Srregularitäten. 


Wie alle Frregularitäten der allgemeinen Kirchengefeggebung an— 
gehören ? und folgerecht der Diöcefan-Ntegierung nirgends verftattet ift, 
die Irregularität al3 Strafe anzubrohen oder zu verhängen; fo auch 
fann es vegelmäßig nur der Bapft fein, der davon dispenficrt, ? obivohl 
er von mehreren nur jehr ſchwer, von einigen gewiß gar nicht los— 
zählt. ° Den Biſchöfen ift das Dispenfationsrecht auch binfichtlich dieſes 
Punktes der Kicchendisciplin nur ausnahmsweiſe eingeräumt; insbe- 


y c. 9. mit ec. 10, X de cler. excommunicato, deposito vel inter- 
dieto ministrante, c. 1. de sent. et re jud. in VI. c. 1. 18. 20. deS8S. E. 
in VI. Deeret. Clem. VIII. 31. Aug, 1595, $.4 (binfichtli der von einem grie- 
chiſch-ſchismatiſchen Biſchofe Ordinirten) — Wer in einer der genannten Strafen 
ftehend eine weitere Weihe nimmt, übt allerdings Feine Weihfunction aus und 
ift deßhalb eben nicht irreguläv (Bened. XIV. de syn. dioec. l. ec. n. 6. 7. 
— wegen der Concelebratio des Biſchofs mit dem Drdinations-Candidaten bei Er— 
theilung der Priefterweihe ſ. insbeſ. Petra, Const. Pii II. „Cum ex sacrorum“ 
XV. Cal. Dee. 1461, sect. un. n.19.20.); e8 liegt jedoch, wie oben ſchon wieder: 
holt bemerft worden ijt, eine Sneonfequenz darin, daß Jemand, der zur Aus: 
übung geringerer Weihfunctionen nicht berechtigt ift, befugt fein fol, ſich die 
Fähigkeit für höhere Weihacte zu verfchaffen. Fungiren dürfte er, ehevor die be- 
ftandene Srregularität behoben ift, gewiß nicht (arg. ec. 32. X de S. E), mas 
follte ihm das Recht, fich dieſe Fähigkeit zu verfchaffen, da Weihen doch nur um 
ihrer Ausübung wegen zu verleihen find und jede andere Austheilung derjelben 
eine jacramentale Verſchwendung wäre ? 

2 €. 13. 24. de S. E. in VI. ef. c. ult.. de priv. in VI: 

aa c. un. de voto in Extrav. Joan. XXL. 

bb ce, un. de praeb. in Extrav. Joan XXII. (e.4 de praeb. in Extrav, com.) 

a c. 18. de sent. excom. in VI. 

b Die Canones heben dieſe Competenz nicht insbeſondere hervor, weil fie 
ſchon aus allgemeinen Grundjäten vom Dispenjationsrechte begreiflih und wirk- 
lich in Uebung ift; fie beziehen fich vielmehr darauf, als auf etwas von felbft 
Berftandened. ©. die Instructio Clementis VIU. dd. 31. Aug. 1595 $.4 wegen 
der von Schismatifern in gehöriger Form ordinirten Clerifer (Bull. mag. T. II.). 

° Bon der Srregularität einer bigamia vera, wie von der eines bolojen 
Todifchlages diirfte ſchon der dabei eintretenden biblifhen Beziehungen wegen 
(ef. c. 2. X de big. e. 1. X de homie.) nur aus jehr dringenden Gründen dis— 
penfirt werden. Daß aber jemals der Papſt einen Mann, der förperlich oder 
geiftig jo deftruirt ift, daß er die Weihe offenbar nie ausüben fönnte, zur Ordi— 
nation dispenfiren follte, halten wir geradezu für abſurd. Mit den Heiligen darf 
auch der Papſt nicht jpielen; jo meit geht feine plenitudo potestatis supra jus 
dispensandi (ce. 4, X de concess. praeb.) nit. — In einigen Fällen wird ſchon 
legislativ alle Hoffnung auf Dispens Ha f. 3.8. Const. Urbani VIII. 
„Secretis aeternae* 11. Dec. 1624. 8. 3 
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fondere ſchon nach allgemeinen Kirchenfagungen bei der Mafel unehe- 
liher Geburt für den Empfang der niederen Weihen; * bei der Pathen- 
ſchaft im Falle der Wiedertaufe, wenn der Srregulare in einen kirch— 
lihen Orden eingetreten ift; ° wenn ein Ehemann rechtswidrig ordinirt 
worden und nachher in einem wirklichen Orden Profeß gemacht hat; ' 
wenn Jemand die Weihe fih erichlihen, doch diesfalls mit gewiſſen 
genau bejtimmten Unterfcheidungen; 3 im Falle der jehr entſchuldbaren 
Ueberfpringung einer Weihe, oder wenn darin noch nicht fungirt worden 
it; " wenn Jemand, ohne benefieio aretatus zu fein, innerhalb des 
eriten Jahres nach Erledigung des bifchöflihen Stuhles auf Verwilli— 
gung der Interims-Verwaltung ordinivt worden iſt; wenn Jemand 
von einem unzuftändigen Biſchofe, obwohl in ſonſt mangellofer Weiſe 
die Weihe erhalten hat; ® wenn ein Glerifer mit höherer Weihe fich 
verebelicht hat und dadurch zwar nicht Ehemann, aber irregular ge— 
worden tft, jo kann ihn nach geleilteter Buße der Biſchof für Die Aus— 
übung der Weihen, die er bereits hat, tritt er aber in einen kirchlichen 
Drden, jogar zwed3 der höheren Drdinirung dispenfiren. ' Doch läßt fi 
dies als etwas Bejonderes jet nur no für den Fall behaupten, 
wenn die bigamia similitudinaria befannt geworden. Denn feit dem 
Concilium von Trient ? ift e3 den Bischöfen (nicht auch den anderen 
Prälaten mit Quafi-Episcopal-Jurisdiction) verjtattet, mit Ausnahme 
des Mordes, in allen Delict-Srregularitäten, d. h. in allen Srregulari- 
täten aus einem Vergehen des Srregulären felbit, " infolange das Delict 
geheim, nämlich noch ganz unbefannt oder doch nur Wenigen befannt ° 
und auch noch nicht in gerichtliche Unteriuchung gezogen tft, ihre Unter: 
gebenen zu dispenfiren. ? 


de. 1. X de filiis presb. in VI. Da ift aud noch die Rede von einer 
biſchöflichen Dispenfation zur Erlangung eines „benefieium (Kirchenamt) cui non 
imminet caera animarum* — mas nicht hiehſer gehört, Vergl. oben, 8. 190, N. 4. 

ee. 2.% de ’apost. 

e. un. de voto in Extrav. Joan. XXII. 

c. 1. 2. 3. X de eo, qui furtive. 

e. un. X de cler. per salt. prom. — Conc. Trid. XXIU, 14. de ref. 
Cone. Trid. VII, 10. de ref. XXIII. 10. (in fine) de ref. 

k Conc. Trid. XIV, 2. de ref. XXIII. 8. de ref. 

le. 4. X de cler. conjug. ce. 1. 2. X qui cleriei vel vovent. cf. ce. 18. 
Dist. XXXIV. 

m Cone. Trid. XXIV, 6. de ref. 

n Seit, Zeitſchr. f. Paftoral und Kirchenrecht, I. B. 3. 9. ©.326—330. 

0 ef. Cone. Trid. XIV, 7. de ref. mit XXIV, 6. eit. 

Nach Garcias, De benef. P. VII. e. 11. n. 45. müßte das Delict fo 
ftehen, daß man es nicht bemeifen kann, weil nach einer Declaration der Congr. 
Coneilii „occeultum proprie loquendo dieitur, quod probari non potest.“ (2) 

P Daß der Bifhof auch feinen Generalvicar zu dergleichen Dispenjen 
bevollmädtigen fünne, folgt jhen aus Reg. jur. 68. in VI: „Potest quis per 
alium, quod potest per se ipsum“, nämlich) — nisi sit prohibitum , was aber im 


15* 


ER RD 


228 


Welche Srregularitäten, wenigitens für den Empfang Firchlicher 
Weihen, durch Veränderung der Umftände, vielleiht gar jchon durch 
den bloßen Beitablauf ohne weitere Dispenfation wegfallen, bedarf 
feiner befonderen Erörterung;?* nur das ift noch anzumerken, daß die 
aus dem Mangel eheliher Geburt entjtebende Srregularität megfällt, 
wenn die natürlichen eltern fich fpäter doch mit einander verehelicht 
haben, 1 oder der Uneheliche fih in einen Fichlichen Orden aufnehmen 
läßt," oder wenn ihn eine päpftliche Verordnung die Rechte der ehe: 
lihen Geburt verwilligt *° — was Alles bei Kindern aus einer |. 9. 
putativen Che, da ſolche ſchon von Gejeßeswegen im Kirchlichen den 
ehelihen Kindern gleich ftehen, ! nicht weiter nothwendig ift. 


8. 245. Weihe-Titel, 


Gelegentlich Schon haben wir des Drdinationstitel3 erwähnt (8. 243). 
Es ift darunter die Bezugsquelle des ftandesmäßigen Unterhaltes deffen, 
der ordinirt werden fol, zu verftehen. Die Kirche verlangt diefen Aus— 
weis, weil es fich nicht zieme, daß Perſonen, die dem göttlichen Mini- 
fterium zugefchrieben find, mit Herabwürdigung ihres Standes betteln 
gehen oder um einen fchmußigen Erwerb fih umfehen; ? fie verlangt 
ihn jedoch erft für den Empfang der höheren Weihen, ® weil erft 
diefe zur vollen Hingabe an den Clerikalſtand verpflichten und den 
Drdinirten nur auf den Dienft der Kirche bejchränfen wollen. — 
Solcher Drdinationstitel ° gibt e3 vegelmäßig vier oder richtiger fünf 


fraglichen Falle weder aus Cone. Trid. XXIV, 6. de ref. noch fonft woher zu 
entnehmen ift. — Ueber die Bollmachten der Beichtväter im Jubiläum aud von 
gewifjen Srregularitäten zu dispenfiren ſ. insbe. Const. Bened. XIV. „Convo- 
catis“ XVII. Cal. Dec. 1749, N. XII. 

P* Bei Garcias, De benef. P. VII. ce. 8. n. 64 findet fi) die Behaup- 
tung: „Impedimentum illud quod absque dispensatione tollitur et potest cessare 
facto, non esse proprie irregularitatem, ut defectus aetatis, tituli, literaturae, 
morum. Dagegen läßt fi aus Const Pii II. „Cum ex sacrorum* jchlagend ar- 
gumentiren. Bergl. auch noch Petra, Const.7. Bened. XII. „Quoniam“n.5—8. 

q il, (6 2° a sl, 

1. Dist. LVL, e. 1. X de fil. presb. 

13 SXTaquenlesel 

82102147 X qumfil.os.]. 

23. $. Nunc. autem Dist. XCIIH. „. . . Mendicat infelic. Clerieus in 
“plateis et eivili operi maneipatus publicam a quolibet deposeit alimoniam, Et 
quidem ex hoc despieitur cunctis Sacerdotale officium, dum misericordia desola- 
tus juste putatur ad hanc ignominiam devenisse. (Hieronym.) Const. Pii V. 
„Romanus Pontifex“ Prid. Idus Oct. 1568 8. 1. 2. 

b Conc. Trid. XXI, 2. de ref. ef. e.1. 4. 16. X de praeb, Const. Pii V. 
eit. 8. 3. Das Hiftorifche dieſer Befchränfung bei Thomassin, Vet. et Nov. 
Beel. dise. PL. 1ib. I. e. 95n. 1. 

° Reflexionen über den Ausdrud „Titulus“und Verweiſungen auf Literatur 
darüber |. bei Phillips Kirchenrecht, 1. B. 8. 37 3. Anf. 
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fichlih anerfannte: d. Titulus benefich, Tit. patrimonii, T, pen- 
sionis mit feiner confequenten, praftifchen Fortbildung — dem T. mensae, 
endlich d. T. religiosae paupertatis. I Der Tit. benefieii, der vor: 
züglichite, ältejte und bis in die zweite Hälfte des XI. Jahrhd. 
regelmäßige Drdinationstitel, der auch jebt noch vorzugsweije gefordert 
wird, ° befteht darin, daß Jemand ein Kirchenamt hat, defien Ein: 
fommen ihm den ftandesmäßigen Unterhalt abwirft." Der Titulus 
patrimonii befteht in einem den ftandesmäßigen Clerifalunterhalt ge- 
währenden fiheren Vermögen des Weihcandidaten felbft,e das er 


d Im Corp. jur. can. wird zwar vom „titulus“ der Ordination gefproden, 
aber der Ausdrud offenbar nur auf das mit einem Kirchenamte des Weihcan— 
didaten verbundene kirchliche Einfommen (beneficium ecelesiastieum) bezogen 
(vergl. e. 2. Dist. LXX., c.13. X de aetate et qual., c. 4. 16. 23. X de praeb.). 
Auch das Cone. Trid. XXI, 2. de ref. gebraucht fich des in Rede ftehenden Aus— 
druds nur in dieſer Beziehung; es jpricht aber in der anbezogenen Stelle von 
patrimonium und pensio, die aushilfsweiſe wie ein beneficium dem Drdinanden 
zugute fommen fönnen. Das Pontificale Roman. (Tit.) De ordin. Subdiac. nennt 
einen Titulus beneficii, patrimonii, paupertatis, wie denn auch päpftliche Gonftitus 
tionen von diefen Titeln (inSbefondere z. B. vom Titulus religiosae paupertatis 
die Const. Bened. XIV. „Si datam“ IV. Non. Mart. 1748) ſprechen. ©. nod 
die Const. Urbani VIII. „Secretis“ 11. Dec. 1624. $. 3., Const. Innoc. XII. 
„Speculatores domus Israel“ Prid. Non. Nov. 1694,8.2. Const. Bened. XIV. „Etsi 
Pastoralia* VII. Cal Jun. 1742, 8. 7. Bon einem Tit. mensae wird in den 
firhlihen Berordnungen nirgends geſprochen und auch in der älteren Doctrin ift 
wenig davon zu finden (Engel, Jus canon. lib. I. tit. 14. n. 14. 15.; er felbft 
findet ihn dur deutſchen Gebrauch begründet und erklärt fi diefen letzteren 
aus den großen, vieler Hilfspriefter bedürftigen Pfarren des an ſog. einfachen 
Beneficien armen Deutjchlandd.) — Ueber den Titulus missionis f. Otto 
Mejer, die Propaganda in Englond, Leipzig 1851, ©. 75. 99. Dann gibt e8 
noch ausnahmsmeife Seminarien- oder Eollegien: Titel, auf das Semina- 
rien oder Collegien-Einfommen ſ. Phillips Kirchenr, 8. 58. 

e e. 1. Dist. LXX. (Conc. Chalced. a. 451) und die in der erften Paren— 
thefe der Note d. citirten Stellen, dann Cone. Trid. XXI, 2. de ref, XXIII, 16. 
de ref. Pontif. Roman. (T. 2.) de ordin. conferend. 

f ©. noch Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. XII. c. 9. Wegen ber 
Refignation folder Kirchenämter ſ. oben, $. 197, vor Note z. 

8 Cone. Trid. XXI, 2. de ref. 

Die kirchlichen Beftiimmungen darüber find nur fehr fpärlih; deſto mehr 
haben die Ganonijten davon gefchrieben. ©. Phillips Kirchenr. I. B. $. 58, 
und die von ihm benüßte Literatur in den Noten 34—44. 

Deranlaßt wurde der Titulus patrim. durch eine Verfügung des III. Late: 
ran-Concils v. 3. 1179 (c. 4. X de praeb.),, die man in Zufammenhaltung mit 
einer in der Epitome Juliani (Nov. 3) vorgefundenen Aeußerung (ſ. e. 2. X 
de praeb.) dahin aufnahm, es dürfe ein Bischof auch auf ein vom Weihcandidaten 
ausgemwiejenes PBrivatvermögen, das jeinen Lebensunterhalt fichert, ordiniren. Das 
lag wahrfcheinlich nicht in der Abficht Aleranders II., aber Innocenz III. ging 
am Ende doch darauf ein (vergl. c. 13. X de aetate ord. und c.16. X de praeb. 
mit c. 23. X eod). Wie jedoch die Gloffe zu can. 1. Dist. LXX. voce „posses- 
sionis“ fon einen vom Conc. Chalcedon. zugelaffenen titulus patrimonii finden 
fonnte, iſt völlig unbegreiflich. 
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auch ohne bifchöfliche VBerwilligung nicht mehr veräußern darf." Den 
Tit. pensionis verfteht man gewöhnlich von der beitehenden Ber: 
pflihtung eines Dritten, dem Weihcandidaten den anftändigen Unter: 
halt zu gewähren, und ſynonymiſirt ihn mit Tit. mensae ; man muß 
aber, um von der canoniſchen Terminologie nicht abzumweichen, ! den 
Titulus pensionis® vorzugsweiſe von jener Abgabe verjtehen, melche 
vom Erträgniß eines Kichenvermögens in Folge einer rechtmäßig ge 
machten Auflage Jemanden, der nun eben ordinirt werden will, zu 
leiften ift, ** den Tit. mensae dagegen auf die von einem Andern ge 
machte Zuficherung des Lebensunterhaltes an den zu Drdinirenden be- 
ziehen. Begreiflich müßte jedenfall3 die Abgabe den jtandesmäßigen 
Bedarf des Weihcandidaten decken und wenn fie nicht aus eines An- 
deren kirchlichem Amtseinfommen zu beziehen wäre, ficher gejtellt fein, 
oder unter folchen Verhältniſſen bejtehen, daß e3 (wie bei dem Drdi- 
nationstitel aus einem öffentlichen Fonds) der Verficherung nicht weiter 
bedarf. "Der Tit. paupertatis religiosae, wohl auch professionis reli- 
giosae genannt, liegt in dem Unterhalte, welchen eine Drdensgemeinde 
den ihr duch giltige Profeß wirklich ſchon Angehörigen zu leiften hat, '* 
und ift im Grunde doch nur ein titulus mensae oder, wenn man lieber 
will, ein tit. pensionis. — Sn Defterreich bleibt es Hinfichtlich der 
Drdenzleute bei dem Tit. professionis religiosae; will aber ein 
Stift oder Klofter Jemanden, der nicht wirklich im Drdensverbande 
fteht, den Ordinationstitel verleihen, „To ſoll es jedesmal die Erlaubniß 
zur Verleihung des Tit. mensae bei der Landesitelle anjuchen und 
ohne diefelbe für fih feinen mehr verleihen” w was auch jebt noch 
Geltung hat." Ferner wird, „um Jünglingen, welche Neigung zum 
MWeltpriefterftande haben, den Zugang zu demjelben zu erleichtern, 
und ihre Verſorgung auf den Fall, wenn fie früh oder ſpät zur Seel- 


h Auch nit, wenn er ein hinreichend botirtes Kirchenamt erlangt hat. 
©. die Congregations-Entſcheidungen bei Bened. XIV. J. c.n. 1. 

i cf. c. 10. X de praeb. c. 8. 16. X de censib. Conc. Trid. XXIV, 13. 
de ref. 

k Cone. Trid. XXI, 2. de ref. 

k* Hieher muß wohl aud die im ec. 80. X de jure patron. erwähnte „In- 
stitutio* auf das benefieium parochiale gezogen werden. Praesentant sc. „Recto- 
res parochialium ecelesiaruım quosdam ad suarum ecelesiarum titulos ordinandos“ 
— mas, damit e3 den erforderlichen Charakter einer fortvauernden Belaftung 
habe, ein bejonderes Recht zur Präjentation vorausfegt. 

1 ©. darüber noch Engel, Jus can. lib. I. tit. 14. n. 14—20. 

I* Const. Pii V. „Romanus Pontifex“ eit. 8.3.4 — Gregorii XII. 
„Ascendente Domino“ VIII. Cal. Jun. 1584. Greg. XIV. „Ecclesiae catholieae“ 
Iv. Cal. Jul. 1591. $. 16. 

m Hofd. 28. Juni 1782 (Jakſch Gefegler. VI 3. ©, 119). 

n Concord. Art. XXX. 
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forge untauglich werden , ficher zu Stellen,” allen Candidaten dieſes 
Standes der Titulus mensae unter Vermittlung der politischen Landes» 
ftelle auf gehöriges Anſuchen des Ordinariats aus dem Neligionsfond 
unter folgenden Bedingungen ertheilt: 

1. „Daß die Candidaten erft dann den Anſpruch auf den Tijch- 
titel und die damit verbundene Verforgung im Deftcientenftande er: 
halten, wenn fie die Prieſterweihe wirflih empfangen haben; 

2. daß fie aber diefe nur in dem Fall erhalten fönnen, wenn 
fie den vorgejchriebenen theologischen Lehrgang mit dem gehörigen Er: 
folge zurücgelegt und dadurch ihre volle Tauglichkeit zur Verwaltung 
der Seelforge bewiejen haben; 

3. daß die Herren Bifchöfe Niemanden zu den höheren Weihen 
zulaffen jollen, der eine fortdauernde Gebrechlichkeit oder einen den 
ſeelſorglichen Berrichtungen im Wege ſtehenden Fehler des Körpers 
an fich hat; 

4. daß der Biſchof die Kandidaten, bevor er fie zu Brieftern 
weiht, nach der vorgeschriebenen Tabelle mit Bemerkung ihres Namens, 
Baterlandes und Alters, des Ortes, wo fie ihren philofophiihen und 
theologiſchen Studienlauf zurüdgelegt haben, die in ihrem Lehrgange 
enthaltenen Fortgangsclafen, ihren Sitten und Gefundheitszuftand 
anzeigen, die Driginalzeugniffe der Lehrer und Facultätsvorfteher bei— 
lege und um Berleihung des Tiichtitel3 das Anjuchen ftelle; 

5. daß fie fih nad) erhaltener Prieſterweihe fogleich der Seeljorge 
oder nach Erforderniß einem öffentlichen Amte bei Schul. und Lehr: 
anftalten widmen und bei Verwaltung derjelben in ihren Sitten un— 
tadelhaft befunden werden. Daher follen die Biſchöfe, fo oft fie auf 
die Verforgung eines zur Fortfeßung jeines Amtes untauglich gewor— 
denen Priefters den Antrag machen wollen, die Verwendung desselben 
von dem Tage der Ordination zum Prieſter bis zur Zeit der einge: 
tretenen Untauglichfeit anzuzeigen haben. 

6. Uebrigens Sollen diejenigen Geiftlihen, welche bisher den 
Tiſchtitel von Privaten erhalten haben, wenn fie vor Erhaltung einer 
Guratpfründe in den Deficientenftand fallen, auch von den Ausftellern 
desjelben ihre Verſorgung erhalten.“ © 

Diefe Borfchrift wurde nachher auch auf jene Nedemptoriften be- 
zogen, die in den Weltpriejteritand übertreten, ? 


o Hofd. 7. Zänner 1792 (Satic$ VI, 123), Hofd. 27. Sept. 1794, 
29. ee 1800 (Jakſch VI, 126. 456). 
p Hofd. 20, Zul, 1822 (Orutta), — Bon anderen, früher in Defterreich 
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8. 246. Weihe-Prüfungen. 


Dh der Weihcandivat alle erforderlichen Eigenschaften an ſich 
habe, davon foll der zur Ordination Berufene, ehe er ordinirt, fich 
genau überzeugen und fich nicht damit begnügen, daß feine Beweiſe 
vom Gegentheil vorliegen. ? Darum follen die, welche zu den niederen 
Meihen zu befördern find, ein gutes Zeugniß von dem Pfarrer und 
dem Borftande der Schule, in welcher fie erzogen worden, für fi 
haben, Jene aber, die zu den einzelnen höheren MWeihen aufzunehmen 
find, follen fich einen Monat vor der Ordination dem Bifchofe vor- 
ftellen und diefer dem Pfarrer oder einem Anderen, den er dafür 
tauglidher findet, den Auftrag geben, die Namen der MWeihcandidaten 
und ihr Verlangen in der Kirche zu verfündigen, über ihr Herfommen, 
Alter, Sitten und Leben bei glaubwürdigen Leuten ſorgſam fich zu 
erfundigen und darüber fobald als möglich an den Biſchof zu be— 
richten.” Ueber diefe Gonciliar-Bejtimmung follte ſich wohl doch die 
Praris nicht leichtfertig wegjegen, da die Schul- und Seminarien- 
BZeugniffe noch gar nicht jo viel als diefes „Serutinium primum“ leijten. 
Am vierten Tage vor der Drdination oder warn jonjt der Biſchof es 
angemefjen findet, fol er denn Alle, die zu dem heil. Dienfte gelan- 
gen wollen, zu ſich in die Diöcefanftadt entbieten und da unter Bei- 
ziehung von Prieftern und anderen Eugen Männern, die im Gejeße 
Gottes erfahren und in den Satzungen der Kirche bewandert find, 
über Abkunft, Perſon, Alter, Erziehung, Aufführung, Wiffen und 
Glauben und über den Drdinationstitel der Weihcandidvaten genaue 
Erhebungen machen, um nur fo viele, al3 er für die ihm unterftehen- 
den Kirchen nothmwendig oder doch nüßlich findet und fofort in örtliche 
Verwendung bringen Tann, zu den Weihen zuzulaffen. ° Darauf hat 


üblich geweſenen Tifchtiteln, vorweg der ftädtifchen Gemeinden (ſ. z. B. Jakſch VL 
116, da3 Hofdeer. v. 7. Juli 1769) find jest nach ftaatlichen Anordnungen feine 
mehr zuläffig (Hofd. 21. März 1784 bei Jakſch VI, 122) und ift jelbft der 
titulus missionis castrensis (Hofd. 29. März 1791, Jarſch II. 258) überflüſſig 
geworden. Dennoch — warum follte e8 einen Biſchof auch jest, jeit dem Con— 
cordate, verwehrt jein, Jemanden auf den Titulus patrimonii oder mensae privati 
zu ordiniren. 

a ©. die ſchönen Weifungen der Päpſte Leo I. und Gelasius 1. in 
c.u1..Dist. LV.,  6..5. Dist. LXL, 762 832DIstSLXXVIL,  c.'3. Dist LIXV 
Dann Const. Bened. XIV. „Ubi primum“ 3. Dee. 1740. $.1., wifjenfchaftlicher: 
feit3 aber Hallier, de sac. elect. et ord. P.*1. sect. Y “2.0.02 

b Gone. Trid. XXIII, 5. de ref. 

e 6. 5. Dist. XXIV. c. 4. Dist. XLVII. Conc. Trid, XXIU, 7. 16. de ref. 
mit XXI, 2. de ref. Pontif. Rom. T. (2.) de ordin. confer. Const. Bened. XIV. 
„Etsi minime“ 7. Febr. 1742, $. 10. 


233 


der Biſchof mit feinem Capitel zu berathen! — mas jedoch in Folge 
derogativer Gewohnheit, ° die freilich nicht immer das Beſſere gebracht 
hat, auch wieder nicht überall gefchieht. Die öſterreichiſchen Geſetze, 
welche da mopdiftcirten, " find jeit dem Concordate 8 ohne alle Bedeutung. 

Den angegebenen zwei Scrutinien folgt noch bei der Ordination 
jelbit, jedoch nur bei der Diakonats- und Briefterweihe eine Anfrage 
an das Volk und den amtirenden Archidiakon, ob die nach der Drdi- 
nation Berlangenden verjelben auch würdig ſeien. Dieſes dritte 
Serutinium hat aber doch nur einen formalen Charakter und jo ift 
e3 gemeine Meinung geworden, es könne der gefragte Archidiakon 
die im Pontificale vorgezeichnete Formel, er halte, foweit feine Einficht 
reicht, die Präfentirten für fähig, infofern ohne Gemifjenzferupel aus— 
ſprechen, al3 er nicht doch vom Gegentheil überzeugt ift.? Wäre er 
dies, dann freilich dürfte er, um Scandal zu verhüten, es nicht erft 
bis zu dieſer jolennen Frage kommen lafjen. 

Bon der bejonderen Unterfuhung, die mit demjenigen vorzu— 
nehmen ijt, der die bischöfliche Weihe erhalten ſoll, ift bereit3 oben 
(8. 192) die Rede gemwejen. 


8. 247. Interftitien. Weihe-Tage. 


Die einzelnen Weihen jollen, ohne Hintanfegung ihrer gejeglichen 
Reihenfolge, * in gewiſſen Zeiträumen, abgefondert und nicht auf einmal 
gegeben werden, damit man ſehen mag, wie der Drdinirte fih in 
feinem Berufe anlafje und damit er jede weitere Weihe wie eine Be: 
lohnung der bewährten Berufstreue annehme. ? Bon dieſer für die 
Integrität des Glerifalitandes jo wichtigen Maßregel hat e8 auch das 
Concilium von Trient troß aller Zugeftändniffe, die e3 darin dem 
biſchöflichem Ermeſſen macht, nicht abkommen laffen wollen, vielmehr 


c. 6. Dist. XXIV. c. 5. X de his, quae fiunt a praelat. 
CEOEXEEON, 
Hofd. 26. Dec. 1787, 26. Febr. 1788. (Jakſch IV, 268. 269.) 

STATLENKKIV. XXX VG 

h ce. un. X de scrut. in ord. fac. 

a Der auch die unirten Griechen fich zu fiigen haben, Decret. sub. Clem. 
VIII. dd. 31. Aug. 1595. — Die bifchöfliche Weihe fegt die priefterliche zu ihrem 
giltigen Empfange voraus. Die anderen Weihen find in ihrer Giltigfeit auf 
eine vorhergehende Weihe nicht bedingt. Eben jo menig das Dftiariat auf die 
Tonfur. Hallier, de sacr. elect P. II. sect. I. ec. 1. n. 13—18. ©. nod) Const. 
Bened. XIV. „In postremo* 20. Oct. 1756. 8. 10—12. 

b Tot. Dist. LIX, ce. 2. 3. Dist. LXXVIL, ce. 2. X de eo, qui furt. ©, 
noch insbeſondere Const, Bened XIV, „Etsi minime“ 7, Febr, 1742, $. 6. 


2 nu 


234 


follten die Bifchöfe fo viel als möglich zwiſchen den einzelnen 
Weihen Interftitien halten.“ Wie jedoch aller Mahnung diejes Con: 
ciliums ungeachtet die niedern Weihen ohne praftiihe Verwendung 
blieben, ja jelbit die Subdiafonats: und Diakonatsweihe fürs Gewöhn— 
liche ihre functionelle Beitimmung nicht fanden und mit den niederen 
Meihen nur als Durchgangsſtadien zum Presbyterat, die fih nun 
einmal nicht umgehen lafjen, betrachtet wurden, da bildete fih auch 
die Gewohnheit aus, die niederen Weihen alle an Einem Tage, ſchon 
am nächiten Tage nachher das Subdiafonat, dann in einigen Tagen 
darauf das Diafonat und wieder in kurzer Zeit nachher die Prieiter- 
weihe zu empfangen. Das tft nicht überall gleich und läßt fih auch 
noch in jeinen extremſten Ericheinungen auf jene bereit3 marfirten 
vagen Goncefjionen von Trient pro foro externo vertheidigen. Gemefjen 
iſt nur die Vorſchrift, daß nicht zwei höhere Weihen an Einem Tage 
oder an zwei hintereinander kommenden duch fortgejehtes Falten 
einheitlich verbundenen Tagen einer und derjelben Perſon verliehen 
werden follen " — was denn audy überall beachtet wird. Für den Em: 
pfang der biſchöflichen Weihe ift wenigitens fo viel beſtimmt, daß der 
Gandidat dafür zum mindeften jchon 6 Monate in den höheren Weihen 
ftehen mälje. ° 

Die Tage, an welchen die Firchlichen Weihen verliehen werden 
follen, find im römiſch-katholiſchen Ritus nicht für alle gleich beſtimmt, °* 
Die bischöfliche Weihe kann giltig zu jeder Zeit, erlaubter Weife jedoch, 
den Nothfall ausgenommen, nur an einem Sonntage (dem Tage des 
Heren) oder — was fich von jelbit erklärt, an einem Apoftelfeite er: 
theilt werden. Die jehr ſinnige Cäremonie, bei welcher der Ganpdidat 
unter Anderem die bifhöflihe Kleidung und die biichöflichen Inſignien 
erhält und in der eigenen Kirche auf der cathedra episcopalis inthro— 
nifirt (fonft auf dem Faldistorium placirt) wird, zwei Wachgferzen von 
ie 47, zwei Brode und zwei Fäßchen Wein (Alles aufgepugt und 
mit Emblems) opfert, feierliche Verſprechen macht und den canonijchen 
Eid ablegt, beginnt um die neunte Morgenftunde und wird während 





© Cone. Trid. XXIII, 8. 11. 13. 14. de ref. — was freilih mit der in 
e.17. eod. gemachten Anordnung eng zufammenhängt. ©, noch die ale, dafür 
ſprechende Const. Innoc. XII. „Speculatores* Prid. Non. Nov. 1674, $. 

d e, 13. X de temp. ord. 

e Cone. Trid. XXII, 2. de ref. Const. Greg. XIV. „Onus apostolicae* 
Idib. Maj. 1591. 

* Wegen der Griechen, die an jedem Tage, in der Duabragefimal : Fafte 
aber nur an Samstagen und Sonntagen die Priefter- und Diafonats-Weihe er: 
theilen, ſ. Petra, Const. Pii II. „Cum ex sacrorum“ n. 8 
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eines Hochamtes zwijchen der Gpiftel und dem Evangelium ver: 
richtet. " Die Ertheilung der Bischofsweihe ift zwar jegt ein päpftliches 
Reſervatrecht, es wird jedoch mit wenigen Ausnahmen dem, der con: 
jecrirt werden foll, frei geitellt, den ypäpftlicherfeit3 zu delegirenden 
Gonfecrator ſich auszufuchen.* Bei der Gonfecration Sollen immer 
mehrere Biichöfe, wenigftens drei, fungiren," doch genügt zur Giltigkeit 
auch Einer und werden die anderen wohl auch duch Prälaten ohne 
Epifcopalweihe vertreten. Der Ort der bifchöflichen Conſecration ift, 
wo möglich, die erledigte Cathedrale, fonft die vornehmfte Diöcefan: 
kirche. — Die übrigen höheren Weihen auch follen, um das in allen 
feinen Gliedern einheitliche Prieftertfum zu fpmbolifiren, * nur wäh: 
vend einer Meſſe, aber regelmäßig nur an den Duatemberjamstagen 
am Samstage vor der dominica passionis (Sonntag vor dem Palm: 
jonntag) oder am Dfterfamstage jelbft (nicht auch, ohne päpftliche Er: 
laubniß, am Pfingftfamstage) verliehen werden. ! Die niederen Weihen 
dürfen an jedem Sonn: und Feiertage auch außer der Meſſe, jedoch 
nur Vormittags, verliehen werden. " 

In ſehr finniger Weife verlegt die kirchliche Geſetzgebung die 
Ertheilung der Weihen gerade auf dieſe Zeiten und will auch wenig— 
ſtens hinſichtlich der höheren Weihen keine Gewohnheit dagegen auf— 
kommen laffen.” Die niederen Weihen werden an einem Sonn- oder 
Feiertage verliehen, damit durch die Bedeutung diefer Tage ihre eigene 
hervorgehoben werde. Die eriten höheren Weihen haben Anfang, 


fe. ult. 8. Sed nee ille Dist. LI. c. 5. Dist. LXXV. Pontif. Rom. (Tit.) 
de consecer. elect. in episcop, 

Daß die heil. Mefje, wiewohl fie nicht auszulafjen ift, doch Feine Bedin— 
gung der giltigen Ordinirung eines Bifchof3 fei, darüber f. Hallier, l.c. P. III. 
sect. VIII. c. 5. art. 2. 

8 Const. Bened. XIV. „In postremo* 20. Oct. 1756. Bergl. ec. 16. Dist. 
PIE 0 Tr ae a (Zacharm As): 

Früher war dies zumeist Sache der Metropoliten,, wie fie jelbft in allge: 
meiner Regel von ihren Oberbifchöfen confeerirt und in ihr Amt eingejegtwurden- 
0.21.85. 6, Dist: LXIV., e.2:3 4.9, Dist. LXV., 6. 6. 7. x de temp. ord. Th o- 
massin, Vet. et nov. ecel, disc. P. IL. lib. IL ec. 8 n. 1—6. 

hc. 7. Dist. XXIII. e. 6. 7. X. de temp. ord. Pontif. Rom. (Tit.) de 
conseer. electi in episcop. 

i Conc. Trid. XXIII, 2. de ref. 

k ef. e. 28. $. Super eo X de elect. 

I ce. 7. Dist. LXXV., ce. 1. 3. X de temp. ord. Pontif. Rom. (Tit. 2.) de 
ordin. eonferend. — Bi8 auf Bapft Simplicius (F 483) war die regelmäßige 
Drdinationszeit der Monat December. Darüber und über die weiteren Aenderun— 
gen f. Petra, 1. ec. n. 5 et 6. und die von ihm angegebene Literatur. — Die 
Sefuiten find auch in diefem wie in manchem anderen Disciplinar-PBuntte privi- 
legirt. ©. Const. Greg. XIII. „Pium et utile“ 21. Sept. 1532. 

me. 6. Dist. LXXV., c. 3. X de temp. ord. Pontif. Rom. 1. e, 

n ce. 2, X de temp. ord. Conc. Trid. XXIU, 8, de ref, 
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Mitte und Ende der großen Fafte und noch drei andere, nach dem 
Sahresmwechjel bejtimmte Faftenzeiten, aljo Tage des Ernftes und Ge— 
betes, die zu dem Berufe, den dieſe Weihen geben oder fortjegen, 
gar wohl pafjen. Sie werden aber an einem Samstage ertheilt, damit, 
wie diefer Tag das Gejhäftsleben einer Woche abjchließt, der Ordi— 
nirte fein Leben als für irdiſche Intereſſen abgethan anjehe und ſich 
fürder nur dem Dienfte des Herren, zu dem ſchon am nächſten Tag 
oder eigentlich fehon in den Abendſtunden des Samstags jelbit die 
ganze Kirche auf Erden aufgefordert wird, widmen wolle. "* Solcher. 
Weiſungen bedarf es wohl nicht weiter bei jenem, der e3 verdient hat, 
zur höchſten Stufe des Priefterthfums erhoben zu werden: daher dieſe 
Erhebung in Anbetracht der Würde, die fie verleiht, an jenem Tage, 
der, wie er der erfte ver Woche ift, mehr als eine der großen Erin- 
nerungen des hriftlichen Lebens wach erhält, oder aus Rückſicht auf 
die apoftolifhe Succeffion, welche vorzugsweife bei den Bijchöfen her: 
vortritt, an einem Apoftelfeite geſchehen foll. 

Der Drt der Ordination ift vorfchriftmäßig für die drei höheren 
Weihen, wie bei der höchften, die Cathedrale oder doch eine anjehnliche 
Kiche der Didcefe;° e3 werden jchiefliher Weife auch die niederen 
Weihen nur in der Kirche verliehen. Uebrigens follen alle Drdines, 
genau nach dem uralten, ftereotypen Ritus? und nur im Zuſtande 
voller Nüchternheit, der von Mitternacht vorher durch irgend einen 
Genuß von Speife oder Trank nicht unterbrochen fein darf, die höheren 
ingbefondere in Gegenwart der Canonieci oder des Localclerus gege- 
ben und empfangen werden. ı 

Das Drdinationzzeugniß , das dem Drdinirten ausgeftellt wird 
und ihm zur Legitimation über feinen Stand dienen fol," ift nicht 
zu verwechjeln mit der ihm zur Ausübung der erhaltenen Weihe be: 
vechtigenden Jurisdictionsurfunde. 


...N*6©. noch das ſchöne Citat aus de$ Honor. August. Gemma animae 
bei Gonzalez, Comment. e. 3. X de temp. ord. n. 8. 

o Cone. Trid. XXIU, 2. 8. de ref. 

P Pontif. Rom. Tit. 4—7. Bergl. e. 16—19. Dist. XXII. 

16. 4. Dist. LXXV. — Cone. Trid. XXIII, 8. de ref. 

Daß man fich für diefes Faften nach empfangener Weihe, etwa gar bei 
den Promizen durch Gaftereien oder Gelage ſchadlos Halten wollte, wäre eben 
nit canonifh. Hallier, 1. ec. P. I. sect. VIL c. 3. art, 3. n. 6 

r ec. 1. X. de cler. peregr. c. 1 de elect. in Extrav. com. Const. Innoc. 
XII. „Speculatores“ Prid. Non. Nov. 1694. $. 8 (mit befonderen Weifungen für 
den Fall, da titulo beneficii ordinirt worden ift). 
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8. 248. Die kirchliche Tonfur. 


Dem angehenden Cleriker foll die Richtung feines weiteren Lebens 
durch eine recht augenfällige Cäremonie begreiflich werden. Indem er 
nämlich die firchliche Tonfur * erhält, wird ihm factiſch und durch das ſchöne 
Gebet, daß der tonſurirende Biſchof Spricht, zugleich wörtlich der Sinn 
defjen, was er verjpricht, daß nämlich fein Abjehen von nun an auf 
ganz andere als weltliche Zwecke gerichtet fein müſſe, deutlich und er- 
greifend zu Gemüthe geführt." Wie derjenige, für deſſen Dienft er ab- 
gejondert zu werden verlangt, in den legten Stunden feines irdiſchen 
Lebens jein Haupt mit einer Dornenfrone jchänden und verlegen laſſen 
mußte, jo fängt er damit an, fein eigenes Haupt ſelbſtwillig aller 
äußeren Bier verluftig zu machen und nach außenhin den von allem 
eitlen weltlichen Streben abgefehrten Ernft, der ihn zu geiftigem Leben 
erfaßt hat, jelbit auf die Gefahr von Spott und Zurüdiegung in 
der Welt zu Symbolifiren. 

Ob diejes finnvolle Inſtitut Anordnung oder doch Beiſpiel der 
Apostel für fi) habe, oder ob es erſt nach der apoftoliihen Zeit in 
Nahahmung der Mönche, die ihrerjeit3 jelbjt wieder den Pönitenten 
nahahmten und in ihrer Freiheit von weltlichen Beziehungen gerne 
die der Sclavenftellung eigenthümliche Nichtachtung der Welt hinnahmen, 
entitanden fei, ift angefichtS der kirchlichen Disciplin eine praftiich 
gleichgiltige, unnöthige Frage: ° wie aber dieſe Disciplin felbit feine 
müſſige, vorübergehenden Zwecken dienende Erfindung ift, jo auch follte 
doch ohne Noth Fein Cleriker jih dem Embleme feines Standes, dem 
Stigma clericatus, wie Ivo von Chartres jagt, dem Siegel, wie es 


a Pontificale Rom. (T.) de clerico faciendo: „. . . in fronte, in ocei- 
pitio, ad utramque aurem, deinde in medio capitis aliquot erines sumuntur.“ Die 
dafür nothwendige Handauflegung ward in ihrer griechiichen Bezeichnung zeegoFeoie 
fehr bald ſchon für tonsura genommen. 

b e. 7. O. XII. q.1. Ivo Carnut. Sermo II. de excellentia sacror. ordinum. 
(im II. Thle. feiner gefammten Werte, Baris 1647, p. 264). Hallier, ]. ce. im 
Prolog e. 1. n. 5. Bei jeder Weihe wird wieder insbefondere darauf hingemiefen, 
insbefondere wird bei der Epifcopalweihe gefragt: Vis semper in divinis esse 
negotiis mancipatus et a terrenis negotiis vel lucris turpibus alienus, quantum 
humana fragilitas consenserit posse? Die Antwort ift begreiflich leicht gegeben, 
aber, zeuge der Erfahrung, ſchwer einzuhalten. 

e Wäre die Tonfur wirklich eine apoftolifche Inftitution und aus I. Corinth, 
XI, 14 zu begründen ? Die Anfichten darüber waren von jeher verfchieden: wer 
darin einen Troft findet, mag ſich immerhin diejer harmloſen Annahme anſchließen 
— die Wühlereien im canoniſch antiquaren Schutt aber mögen den Alademifern 
überlaffen bleiben. Vorderhand weifen wir auf Thomassin, Vet. et nov. Eecl. 
dise. P. 1. lib. II. e. 37—42. Joſ. Bintarim, Denfwiürd. d. chriftfath. Kirche, 
J.B. 1. Thl. ©.262 ff. und der Ueberficht wegen auf Seit, Pfarramt II Th. 8.46. 
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die Griehen nannten, °* entziehen, durch welches, ohne daß dabei eine 
Hingabe an Eynismus nothwendig wird, in Lichter und doch ausdrucks— 
voller Weife, wie bei feinem anderen Stande, alle Mitglieder des Cle— 
rifat3 durch alle Stufen der Hierarchie nach außen ſich charakterifiren. — * 
Mer wenigſtens die niederen Weihen verleihen darf, der ift auch zur 
Ertheilung der kirchlichen Tonſur berechtigt. ° Nicht erhalten follen die 
felbe, obgleich fie nicht geradezu als unfähig dafür erklärt find, alio 
daß fte ohne allen kirchlich vechtlihen Erfolg tonjurirt würden, Kinder 
unter fieben Jahren; jene, die noch nicht gefirmt find, die Anfangs- 
gründe des Glaubens nicht kennen, nicht Schreiben und lejen können 
oder nicht vermuthen laſſen, daß fie im Dienfte der Kirche bleiben 
wollen, " endlich — nad) der Braris in einfacher Logik, alle Srregularen. $ 

Die Tonſur kann zu jeder beliebigen Zeit und an jedem anſtän— 
digen Orte ertheilt werden." Sie gibt zwar noch feine adminiftrative 
Fähigkeit und göttliche Gnade, wie die Meihen, zu denen fie noch 
nicht gehört, ' auch feine adminiftrativen Rechte, wohl aber verleiht fie, 
wie der Tonfurirende jelbjt zu jagen hat, "die mit dem Clerikalſtande 
verbundenen allgemeinen Rechte, * einige freilih nur unter gemifjen 
Vorausſetzungen und bindet an die allgemeinen Glerifalpflichten. 
(58: 90—95.)! Darum fol auch fie nicht ohne moraliiche Vorberei- 
tung empfangen werden. !* 





c*Thomassinl. e. cap, 40. n. 11. 

d c. 22. 32. Dist. XXIII, ec. 15. X de vita et honest. clerie. ec. 7. X de 
eler. conjug. e. un. eod. in VI. Clem. 2. de vita et honest. Gonzalez, ce. 4. 
X de vita et honest. cler. 

e Regelmäßig alfo der Diöcefanbifhof (Conc. Trid. XIV, 2. de ref. XXI, 
10. de ref.); aber auch die Aebte ihren Ordensangehörigen (Cone. Trid. eit. 
ec. 11. X de aetate), Cardinäle, die Priefter, für die ihnen zugewiefenen Kirchen 
(ſ. oben, 8. 125, Note i) und die Cardinalbifhöfe für ihre Balaft - Capellen in 
Rom, ohne daß die Einen oder die Anderen die Verwilligung des Vicarius verbis 
brauchen, (Const. Bened, XIV. „Ad audientiam“ 15. Febr. 1753, $. 22. 

f ec, ult. de temp. ord. in VI. Cone. Trid. XXI, 4. de ref. 

8 Reiffenstuel, Jus can. lib. I. tit. 11. n. 33. 

h Pontifie. Rom. (T.) De cler. fae. 

i Klar ausgesprochen im Cone. Trid. XIV, 2. de ref. (in fine) und XXI, 
6. (initio), Vergl. aber doch Const. Bened. XIV. „Ad audientiam“ 15. Febr. 
1753, 8. 22 in fine (mo die Frage als noch nicht entichieden aufgeführt wird !). 

k Pontif. Rom, 1. e. 

k* Daher Tonsura und Olericatus ſynonym gebraucht werden z. B. Pontif. 
Rom. (T.) de ordin. confer. 

16.121. 0-RILq. 1,06, 11. (XI deraetate etuqual..  &: 6,:X- de. transact. 
Conc. Trid. XXIII, 6. de ref. 

1" Darüber haben die Bischöfe in ihren periodifchen Berichten nah Rom 
ſich ausgejprocdhen. Const. Bened. XIV. „Quod sancta“ IX, Cal. Dee. 1740, im 
Anhange $. IH, n. 12. 
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Daß durch die Ertheilung der Tonfur der Bifhof, auch ohne 
daß e3 der Tonfurirte insbejondere verſprochen hat, ein Recht auf 
defjen firchlihe Verwendung, eine gewiſſe Angehörigfeit an feine Did- 
cefe erlange, daraus aber auch Rechte für den Tonfurirten entjtehen, 
läßt fih wenigitens folgerungsweife behaupten. w 


Who tE 
8. 249. Die Ehe. 


Das fiebente Sacrament, das der Katholif noch anerkennen muß, 
ift jenes der Che. Was ift die Ehe? Im Anſchluſſe an die Juſtinia— 
neifchen Inſtitutionen erklärt fie eine Decretale al3 eine die untheilbare 
Lebensgemeinschaft enthaltende Verbindung von Mann und Weib. > 
Wie aber paßt diefe Definition zu den PVolygamien der alten Patri— 
archen, die denn doch wirkliche Ehen geweſen find?* Wie paßt fie zu 
jenen Ehen, deren Theilnehmer von Tiih und Bett geichieden find ? 
Wie find da Eheleute möglich, die nicht nur ein abgejondertes Vermö— 
gen, vielleicht fogar nicht einmal denjelben Stand und Namen haben ? 
In der untheilbaren oder ungetheilten Lebensgemeinjchaft Tann alfo, 
mwenigitens von katholiſchen Standpunkte angejehen, das Wejen der 
Ehe nicht bejtehen. Die Hingabe des einen Ehegatten an das Leben 
des anderen, das: „dem andern fein was man fich ſelber,““ ift zwar 
in jeder Beziehung, die das rechtlih und Firchlich ſociale Leben zu 
bieten hat, etwas jehr Wünjchenswerthes und wo es wirklich vorhan— 
den, gewiß Preiswürdiges; aber es gibt Ehen genug, bei denen nichts 
dergleichen vorhanden ift, ja leider mehr jolche aller Sehnjucht des Ineins— 
werdens bare Ehen, als Ehen, bei denen eine bis zur äußerften Grenze 
der Möglichkeit gediehene Gemeinschaft der Lebensverhältniffe zum 
Ausdrud gekommen ift. — Dennod hat die moderne Wiſſenſchaft an 
diefem idealen Gedanken einer untbeilbaren oder ungetheilten Lebens— 
gemeinschaft Feitgehalten und in der Ehe endlich „die vollitändige 





ENGIDEEEHERITL &: 117.6: 80 DIE ERXI A 2 OK XL, 20:36, 
Dist. V. de consecr. c. 4. X de cler. peregr. ce. 7. $. Ipsum X de voto. 

a Cone. Trid. XXIV. Doctr. de saeram. matr, et Can. I. eod. 

b e. 11. X de praesumpt. (cf. L. 1. Dig de ritu nupt. $. 1. Instit. de 
patr. potest. — Basilie. XXVIII, 4. »eq. 1. yauos Eortiv Argos „al yuvasnos 
ovvaysıa na Ovyalnowoıs tov Piov rıawrog, Feiov Te ai avdgmrivov dinalov 
»owovia.“) 

e e. 8. $. Nee ulli X de divort. 

d e. 3. C. XXVI. q. 2. „. . . Individua vero vitae consuetudo est, talem 
se in omnibus exhibere viro, qualis ipsa sibi est (sc. uxor) et e converso.“ 
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Vereinigung eines Mannes und eines Weibes nach Geift, Seele und 
Leib zur innigften Verſchmelzung ihrer gejchlechtlihen Bejonderheiten, 
zur Ergänzung ihrer felbft und zur Darſtellung des Menſchen in feiner 
Ganzheit und Vollendung“ gejehen. * Diefe Aufhebung zweier Perſön— 
lichfeiten in höherer Einheit durch wechjelfeitige Selbjthingabe, dieſer 
die Totalität des menſchlichen Weſens und aller menschlichen Zwecke 
darstellende PVerfönlichkeitsverein, dieje völlige Verſchmelzung von Zwei 
in Eins hat allerdings viel Anziehendes und defto mehr, je reger und 
reicher die Phantafie des Lejers oder Hörers ift. Daher die vielen 
blumenreihen Variationen, welche darüber von Chrijten und Juden 
und anderen Scöngeiftern, die weder Juden noch Chrijten find, wenn: 
gleich heißen, bis in die neuefte Zeit herab gemacht worden find: faſt 
follte man glauben, diefe Gelehrten - Partei halte (jo ſtark und rüd- 
haltslos ſpricht fie ſich diesfalls ans) die finnlihe Erjeheinung fort: 
dauernder Individualität der Ehegatten doch nur für Sinnestäufchung 
und fei duch den Act der Verehelihung eine allfeitige, aber freilich 
nur vom „allgemeinen Standpunkte” erkennbare Specification zweier 
Menschenhälften in eine ganze Menfcheneinheit vor ſich gegangen. ' 
Doch alle diefe Phraſen geben feinen praftiihen Gedanken und jo it 


e Fried, Liebetrut, die Che nad) ihrer Idee und gejchichtl. Entwidlung, 
Berlin 1834. ©. 20. Ganze Seiten ähnlicher Erklärungen voll, von Fatholifchen 
und anderen Schriftjtellern, fönnten wir unferen Leſern bieten, wenn es uns um 
unpraftifche Ueberſchwänglichkeiten oder Literaturprahlerei zuthun wäre. Hier nur Gini- 
ge8. Nah J. Fried. Schulte, (Handb. d.Fathol. Eher. Gieſſen 1855, ©. 2) ift die Ehe 
„die Verbindung eines Mannes und eines Weibes zum Zwecke der körperlichen 
und geiftigen Vereinigung, der ungetheilten ausfchließlichen und völligen Gemein- 
Tchaftlichfeit der beiderfeitigen Individualitäten”! — Nah Dr. Karl Kuzmäny, 
(Kirchenrecht, Wien 1856, II. ©. 475) ift fie „eine von Gott eingejegte und geord- 
nete, durch das Leben Chrifti in feinen Gläubigen geheiligte, auf fpecififch indi- 
vidueller Liebe eines Mannes und Weibes beruhende, geſetzmäßig eingegangene 
Verbindung zur lebenslänglich ungetheilten Lebensgemeinfchaft in allen phyſiſch— 
pſychiſchen, durch die gefchlechtliche Verfchiedenheit nicht fchlechterdings individuell 
gejonderten Beziehungen, ſo daß, indem eben durch diefe Verfchiedenheit fich die 
gejchlechtlich einfeitliche Perfönlichfeit durch jene fpecififh individuelle Liebe im 
nn Leben nad) Gottes Drdnung zu ergänzen ſucht, die Che zum Selbſtzweck 
wird.” 

f Ad. of. Uhrig (Syftem des Eherechts, Dillingen 1854.) lehrt S. 206; 
„Die Lebensgemeinschaft theilt das Perfünliche des Mannes dem Weibe mit, gibt 
ihm defjen Namen, Stand und Würde. Er wird ihr natürliher Schirm und Hort 
und jein Wohnfit zugleich der ihrige. Eben fo theilt fih auch die Perfünlichkeit 
des Weibes dem Manne mit, zwar nicht jo, daß ihr Name, ihr Stand, ihre 
Würde, ihr Wohnfig für den Mann maßgebend würde, jondern fo, daß fie dies 
Alles opfernd in die Perfönlichfeit des Mannes übergeht, um mit der von Gott 
ihr verliehenen empfangenden, nächtlichen, milden und traumhaften Weibernatur 
die thätige, mittägige, feurige und verftändige Natur des Mannes zu mildern, 
von ihren Härten zu reinigen und von der geräufchvolleren realen Welt zu der 
idealen überzuführen.“ — Könnte mit feinen Zauberphrajen in des Talmuds 
Nebeln verſchwimmen! 
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e3 begreiflih, daß „die Anficht von der Lebenzeinheit der Ehegatten 
weder im römischen noch im deutjchen Rechte praktiich vollitändig durch— 
geführt ift“, wenn fie glei, wie man troſtvoll bemerken will, „in 
diefem eine größere Verwirklichung als in jenem gefunden hat.“ 8 Be— 
halten doch Mann und Weib auch nach ihrer Verehelichung ihre phy— 
ſiſchen individuellen Anlagen, jene des Körpers wie die der Seele, weil 
fie folche gar nicht aufgeben können; es bleibt jedem jein eigenes 
Fühlen, Denken und Wollen; es bleibt ihm die Eigenthümlichkeit feines 
Gemüthes und Geiftes; es bleibt ihm die durch gejchlechtlich indivi— 
duelle Drganifation bedingte Eigenthümlichkeit feines Berufes für das 
ganze äußere Leben — was ſoll diejen Ericheinungen gegenüber jene 
gegenfeitige „Selbjtentäußerung an einen Anderen“, jene „Einheit der 
geichlechtlichen Liebe in geiftig leiblicher Totalität”, jene „ungetheilte, 
ausſchließliche und völlige Gemeinjchaftlichteit der beiderfeitigen Indi— 
vidualitäten“ ? 

Wenn aber das Weſen der Ehe in einer untheilbaren Lebeng- 
einheit der Ehegatten nicht befteht, worin denn? 

Daß dem Ehebegriff, wie ihn der Katholif aufzufafjen hat, jene 
geschlechtliche Beziehung, an welche das Geheimniß der Zeugung und 
mit diefer die Fortdauer des menschlichen Gejchlechtes geknüpft ift, zum 
Grunde liegt, wird gewiß nicht anzuftreiten jein." Eben jo wenig, daß 
ein gejchlechtliches Verhältniß, damit es als Che gelten Fan, auf 
Willenseinigung der in dasjelbe gehörigen Perſonen beruhen muß ' 
und in feiner Dauer weder zeitlich) begrenzt noch auf bloſe Bartei- 
Willkür geitellt fein darf." So gewiß es ferner ist, daß nad) katholischer 


s J. 9. Hillebrand, Deutihe Rechtsſprüchwörter, Züri) 1858, ©. 120. 
N. 164, 

BE Tim 06H VIA: 500.73 ER VIE RI IL ORT IE I el: 
GEISTIGE CH NED TI — 
de conv. conj. e. ult. X de condit. appos. Schon die etymologische Herleitung 
des Ausdrufs „matrimonium“, quasi mafris munium i. e. offieium wie die 
älteren Canoniften faft alle mit Panormitanus meinen — quod „puer ante partum 
onerosus, dolorosus in partu, post partum laboriosus“ esse noscatur (cf. ec. 2. X 
de convers. infidel.) — oder nach Aul. Gellius (Noct. Att. XVIII, e. 6. n. 8) 
„a matris nomine non adepto jam sed cum spe et omine mox adipiscendi.“ Vergl. 
noch den Catechism. P. II. ec. 8. q.2 (wo beide Auffaffungen wiederholt werden). 

ie. 1. 2. 4—6. 9. C. XXVU. q. 2.5 e. 14. X de sponsal, 

k ce. 6. O. XXXI. q. 2 — Verbindungen in gejfchlechtlicher Abficht, die 
zwar nicht auf den Augenblid, aber auch nicht auf lebenslang, fondern auf eine 
gewifje Zeit (wie die, mwahrjcheinlihd von dem Götzen Thalassio oder Thalassus 
zubenannten Thalar-Chen, Matr. ad Thalac. ſ. P. Rupprecht, Notae hist. 
in univ. jus ecel. lib. IV.) oder auf unbejtimmte Dauer, etwa auf fo lange, als 
e3 einem oder dem anderen Theile gefällig fein werde, gelten follen, geben zufammt 
jenen auf immer, aber mit dem beiderfeitigen Bewußtſein ihrer Ungiltigfeit abge: 
ichloffenen Ehen das, was man in generischer Abfertigung des überall gleich Un: 

Pach mann, Kirchenrecht. 2, Band. 3. Aufl. 16 
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Auffaffung eine Ehe nur zwiſchen jolchen Perſonen entjtehen kann, 
welche zur Zeit, als fie ſich verehelichen, jene gejchlechtlihen Voraus— 
feßungen haben, die zeuge der Erfahrung mit der Entwidlung vor: 
bandener Lebenzfeime zu neuem organiichen Leben im Gaujalnerus 
ftehen;! jo gewiß ift es, daß der Beitand einer bereitS vorhandenen 
Ehe nicht auf die phyfiiche Möglichkeit des geichlechtlichen Umgangs " und 
noch weniger auf die Wirklichkeit diefes Umgangs bedingt ijt.” Wie 
endlich vom katholiſchen Standpunkte jede Ehe als eine durch unmittel- 
bare Sntervention Gottes zu Stande gefommene Verbindung anzujehen 
ift, ° fo hinwider auch fol nach Gottes geoffenbartem Willen der 
Menſch, wenn er nach genauer Erforihung feiner Anlagen eine ge 
fchlechtliche Aufgabe zu haben meint, dieſelbe nur in der Ehe löſen 
und jede Befriedigung des Gejchlechtstriebes außer dem legitimen 
Berhältniffe der Ehe, welchen bejchönigenden Namen fie auch in der 
Societät habe, inſoweit fie nicht durch berückſichtigungswürdigen Irr— 
thum zu entjchuldigen ijt, als eine jchwere Berfündigung gelten. ? 

Nach diejen Erwägungen finden wir Katholiten das Weſen der Ehe 
in einer durch menjchliche und göttliche Thätigkeit zugleich begründeten 
lebenslänglichen Verbindung von Perſonen verſchiedenen Gejchlechtes, in 
welcher allein der ihrerjeits beabfichtigte gejchlehtlihe Umgang ein 
fittliger fein fann. 4 





würdigen jeßt noch Concubinat nennt. KicchlicherfeitS wurden aber einft Coneu- 
binae auch wirkliche Ehefrauen genannt, welche zunächft doch nur in jener finn- 
lichen Nichtung, die der Geſchlechtstrieb einjchlägt, dienen jollten und darum auch 
teine Firchliche Eheabſchließung für fi hatten, j. vorweg c. 4. 5. Dist. XXXIV. 
und Dazu die Correctores Rom. mit ihrer Berufung auf das Auguftiniiche c. 6. 
C. XXXII. q. 2. und die freilich ganz vergriffene Vorſtellung Juſtinian's (Nov. 
XVIN, e. 5), die aber gewiß auf dem „in aequale conjugium“ in L. 3. Cod. de 
natural. lib. fußt. ©. noch die jhöne Erklärung in Nov. Leon. XCI. 
c. 29. C. XXV1I. q. 2.; c. 2. X de frigid. 

mc. 25. C. XXXIL q. 7., c. 2. X de conj. lepros. c. 7. $. „Nec obstat* 
X de divort. 

ale, 315,.6:49 C; CAHXRXTII RT. 

o Matth. XIX, 5.6. ... Et erunt duo in carne una (genauer, wie 
Ihon Bellarmin und Andere bemerkt haben — in carnem unam; dieGenec, 
Il, 24 hat: zwi Eovrau 01 ÖvVo Eis 009% wiav.). Itaque non jam sunt duo, sed 
caro una. Quod ergo deus conjunxit, homo non separet.“ e.1. C. XXXIV. 
q. 1et 2. (Leo IL) „. .. Sed quia novimus sceriptum, quod a Deo jungitur viro 
mulier et iterum praeceptum agnovimus, ut quod Deus conjunxit, homo non se- 
paret, necesse est, ut...“ Kaiſer Leo VI. jagt alfo ganz richtig von der Che: 
brecherin Nov. XXX. „.. .. Quae enim matrimonii compage in unam curnem 
cum marito cout non acquiescit autem, sed simul ad alium respiciendo erea- 
torem, qui illam conjunxit, contumelia afficit . . .* 

Pe. 6. Dist. XXXIV. ed. ©. XRXH 4,2% 
j 4 Es geht mit dem Definiven der Ehe, wie mit den Definitionen von 
Kirche und Staat — quot capita, tot sensus. Bon allen Che-Definitionen, Die 
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8. 250. Da3 Ehe-Sacrament. 


Wenn wir die vorftehende Erklärung auf jede Ehe beziehen 
müfjen, jo haben wir für die chriftliche insbefondere noch das ihr zu— 
geitiftete Gnadenmittel, das Sacrament der Ehe, hervorzuheben. 
Um nänlich der natürlichen Liebe, welche die Gefchlechter an einander 
und zur ehelichen Berbindung führt, einen fräftigenden Zufaß zu geben 
und das Gattenverhältniß durch Einſenkung einer höheren Lebenspotenz 
fiher zu ftellen in den Gefahren, von denen es bei den Verlodungen 
ver Sinnlichkeit einerjeitS und den opferheifchenden Gatten= und Aeltern— 
pflichten andrerfeits bedroht wird, hat nach Fatholifcher Auffaffung der 
Dffenbarungslehre die Kirche ein eigenes Gnadenmittel, das die ihr 
angehörigen Eheleute, wenn fie nicht im Zuftande ſchwerer Verſün— 
digung find, auf ihrem Lebenswege begleitet. Drückt ſchon die Erinne: 
rung an die göttlihe Anordnung des ehelichen Verhältnifjes » dem- 





wir gelefen, hebt nicht Eine jenes tranjcendentale Element, das der Katholif in 
jeder Ehe glauben joll, nach Gebühr hervor, ſelbſt — (wir verwahren uns bei 
diefer freimüthigen Erklärung gegen den Vorwurf verwegenen Angriffs) nicht jene 
des Catechismus Romanus und die der „Anmeifung für die geiftlichen Gerichte im 
Kaiferthume Defterreich in Betreff der Eheſachen“. Die erftere lautet (unter Be: 
rufung des Katechismus auf die communis Theologorum sententia) wörtlih: „Ma- 
trimonium est viri et mulieris maritalis conjunctio inter legitimas personas, indi- 
viduam vitae consuetudinem continens.*“ (Catech. Rom. P. II. e. 8. q. 3.) 
Dazu wird dann erklärt, e3 heiße „maritalis conjunctio*, „quoniam alia pac- 
tionum genera, quibus viri et mulieres obligantur, vel sibi mutuam operam prae- 
stare vel pretii vel alterius rei causa, prorsus aliena sunt a matrimonii ratione.“ 
Hat man damit den Vorwurf, das definiendum gehöre nicht in die Definition, 
abgewiejfen? Dder ift meritalis conjunctio etwas anderes als die ehegattliche d.h. 
durch die Ehe beftehende Berbindung? Ferner joll mit dem „individua vitae con- 
suetudo“ die „indissolubilis vinculi natura, quo vir etuxor obligantur,“ bezeichnet 
werden. Aber ift denn wirklich jede, wenngleich nur erſt abgeſchloſſene Ehe unauf: 
lösbar, damit diefes Merkmal in der Definition Berechtigung habe? Später 
($. 282) wird fich etwas Anderes zeigen, 

Die Inftrucetion(S.I.)nennt die Ehe „eine Verbindung zwiſchen Mann und 
Weib, welche nach Gottes Willen zur Fortpflanzung des menschlichen Gejchlechtes 
und mwechjeljeitiger Unterftügung geordnet ift.” Dazu heißt e8: „Schon bei ihrem 
eriten Beginne ward fie als unauflöslich eingejegt und empfing zu ihrer Nicht: 
Schnur die Mahnung, daß die Gatten Zwei in Einem Fleifche ſeien; Chriſtus der 
Herr aber hat fie zu ihrer urfprünglihen Würde zurücgeführt und zu einem 
Sacramente des neuen Bundes erhoben.” 

Im Deft. allg. bürgl. Gejeßbuche $. 44 liest man: „Die Familienverhält: 
nifje werden durch den Ehevertrag begründet. In dem Chevertrage erklären zwei 
Perſonen verfchiedenen Gefchlechtes gejegmäßig ihren Willen, in unzertrennlicher 
Gemeinschaft zu leben, Kinder zu erzeugen, fie zu erziehen und fich gegenfeitigen 
Beiftand zu leiften.” ©. darüber Thomas Dolliner, Ausführl. Erläuter. d. 
zweiten Hauptft. des allg. bürgl. Beſetzb. I. Thl. $. 6. Wien 1836 — und wieder 
(nad) des Verfaſſers Tode) 1848 — (Uebevarbeitung jeines Werkes; Das Defterr. 
Eherecht, Wien 1814). 

a Genes. II. Matth. XIX, 4. 5. 


16 * 
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jelben den Charakter eines religiöfen Ernftes auf und findet fich, 
merkwürdig genug, dieſer religiöſe Ernft fogar in den Gebräuchen ver- 
anfchaulicht, mit denen vorchriſtliche Völker die Abſchließung der Ehe 
umgeben haben und Völker, die außer aller Verbindung mit dem 
Chriftenthume ftehen, noch jegt umgeben; jo muß der Gedanke an die 
Fürforge für die der Ehe eigenthümlihen Berfuchungen, Irrungen und 
Trübungen, die in der Kirche getroffen ift, den Werth und die Be: 
deutung der Ehe jedem, der noch eines Glaubens an geoffenbarte 
Wahrheit fähig ift, aufs Höchſte jteigern. Nun, dag ein jolches Gnaden- 
mittel vorhanden, von Chriftus für jeine Kirche eingejeßt worden, das 
fteht dogmatifch feit, wie oft auch, zumal feit dem XVI. Sahrhundert, 
die Heterodorie dieſen ſtändigen Glaubensartifel der Katholifen be- 
frittelt und begeifert hat. Zu einigem Berftändniffe desjelben mwenig- 
jtens dient uns die erhebende Lehre des Weltapoftels, der in jeder 
(alfo auch außerfirchlichen) aber bereit3 im Stadium ihrer PBerfection 
ftehenden Ehe ein Sinnbild der Vereinigung Chrifti mit feiner Kirche 
jehen läßt. ? Wie diefe Vereinigung die gnadenreichite ift, jo meint der 
Katholif, auch ohne in die Tiefen der jpeculativen Theologie und die 
Reſultate der Gelehrſamkeit ſich verjenten zu müſſen, begreifen zu 
können, dab das eheliche Verhältniß, wenn es die vom Apoftel ange- 
gebene Bedeutung hat, wohl doc auch ein guadenvoll bevachtes fein 
könne, verfteht ſich wofern die in dieſes Verhältniß Getretenen dieſer 
Gnade empfänglich ſind. Begreift er nur doch ſo viel von jenem Glauben 
an das Eheſacrament, den man ſelbſt urkundlichen Zeugniſſen nach 
von jeher in der kirchlichen Lehre feſthielt, ſo mag es ihm genügen, 
daß das kirchliche Lehramt ſich klar darüber ausgeſprochen, wie die 
Ehe wahrhaft und im eigentlichen Sinne des Wortes eines der ſieben 
von Chrijtus eingejeßten Sacramente ift und wie diejenigen, Die da 
nur menschliche, gnadenloſe VBeranftaltung ſehen, vom Glauben der 
Kirche, ſomit von der Bafis der ganzen Firchlihen Gemeinschaft fich 
losfagen, ° Damit ift freilich noch nicht Alles beſtimmt, was Leuten, 
die auch noch auf dem Gebiete des Glaubens wifjenihaftliche Elemente 
juchen und pflegen, von Intereſſe wäre; bis auch darüber das kirch— 
lihe Lehramt fich auszusprechen Urſache haben wird, fteht es aber auch 
Jedem frei, im Zufammenhange mit dem, was bereits Firchlich firirt 
it, fich jener Lehre anzujchließen, die ihm die vichtige zu fein ſcheint. 


b Ephes. V. 32. Cone. Flor. in deeret. pro Armenis $. 16. „Septimum“ 
Eneyel. Pii VII. „Traditi“ 24. Mai 1829. $. 10. — e.11. X de transact. e. 3. 
X de presbyt non baptiz. ec. 8. (ab init.) X de divort 

°e Conc. Trid. XXIV. de matrim. can. I. 
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Die wichtigjte Controverfe, die hier zu notiren ift, betrifft die Frage 
um den Ausjpender des Ehejacraments: Iſt es der Prieſter, für den 
ein apoftolifches Zeugniß zu ftehen ſcheint, * find es die Nupturienten, 
wie man in der gelehrten Welt noch im XVII. Jahrhunderte weit und 
breit glaubte?! Und wenn es die Nupturienten felbft find, durch deren 
Thätigfeit die jacramentale Gnade vermittelt wird, wann gejchieht 
dies? Entſchieden hat die lehrende Kirche über diefe Frage, jo wichtig 
fie ift, noch nicht. ° Obwohl nun aber die Partei, welche den Prieſter 
für den Ausjpender des Ehejacramentes annimmt, auch in Firchlichen 
Erklärungen mehr weniger Anhaltspunkte juchen könnte, °* den Ge: 
lehrten, geiftlichen und weltlihen Standes, feheint jeßt wieder dieſe 
Meinung die weniger gewichtigen Gründe für fih zu haben. " Es kann 
unfere Aufgabe nicht fein, in einer mehr dogntatijch = theologischen ala 
canonifchen Streitfrage auf die von beiden Parteien vorgebrachten 
Gründe und Gegengründe einzugehen; s erlaubt werden ung aber doch 


c* Bergl. I. Corinth. IV, 1. VII, 14—16. 

d Den Umſchwung veranlaßte eigentlich Doch der gelehrte Dominicaner 
Melchior Canus (r 1560 — Loei theolog. VII, 5), der für dieſe Anficht 
wohl nicht der erjte, aber troß alles gelehrten Widerfpruches , der ji anfangs 
erhob, mit dem meiften Erfolg auftrat: ©. no Bellarmin, De sacr. Matr. I. 
0331.09: 

e Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. VIIL, e. 13. n. 5—8,., lib. XIIL, 
e. 23. n. 6—8. 

e* &, vorweg das Rituale Rom. (Tit. 1.) De iis, quae in sacramentor. ad- 
ministratione generaliter observanda sunt. $. Caeterum (wo, wie e3 jcheint, die 
Che zu jenen Sacramenten, deren Aominiftration dem Pfarrer zufteht, gerechnet 
wird). 

f Exft das legte allgemeine Concil verlangt zur Ehefchließung die Gegen: 
wart des Pfarrers, der aber auch noch nicht Briefter zu jein braucht, Der Pfarrer 
ſoll die Einwilligung der Brautleute certificivend entgegennehmen, ohne daß im 
Eoneilium ſelbſt eine beftimmte Formel angegeben ift. Liegt darin die Ausfpen- 
dung des Chefacramentes? Warum hat das Coneilium die dafür nöthige Formel 
nicht präcifirt, wie jolche doch bei allen anderen Sacramenten genau beftimmt ift? 
Meint man aber, das Sacrament werde in jener eigenthümlichen Benediction 
geipendet, welche während einer befonderen Votivmeſſe die Nupturienten erhalten, 
jo ift dagegen zu erinnern, daß die zweite Che eigentlich nicht mehr benedicirt 
werden foll (e. 3. X de seeund. nupt.) — wie auffallend, damit wir nicht jagen, 
unfichlid, wenn doch nur durd die Benedicton die jacramentale Gnade zu ge: 
winnen wäre! Treten ungläubige Ehegatten zur Kirche über, jo wird ihnen nir— 
gends auferlegt, fi) das Chejacrament, das fie doch bisher ficher nicht hatten, 
duch einen rituellen Act ausjpenden zu laſſen; es jcheint dies auch ganz in der 
Drdnung nad) ce. 7. X de divort, Neueftens erſt erflärte Bius IX. in der Con: 
fiftorial-Alloeution v. 27. Sept. 1852: ,„. . . cum nemo ex catholieis ignoret 
aut ignorare possit, matrimonium esse vere et proprie unum ex septem evange- 
lieae legis sacramentis a Christo Domino institutum ae propterea inter fideles 
matrimonium dari non posse, quin uno eodemque tempore sit sacramentum...* 

8 ©, Alphons. Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 897. 898.; dann 
die reiche Literatur bei Luc. Ferraris, Prompta Bibl. „Matrimonium“ art. 
I. n. 27—32. und die lange Note zu n. 34. (Romae 1766), dann in Perma— 
neder's Kirchenrecht 8.599 Nr. 13. Gegen das aus der Instructio Eugen. IV. 
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wohl einige Bemerkungen fein, zumal jelbe fich in ihrer Totalität noch 
nirgends finden, wenigftens uns nicht befannt geworden find. s* Wir 
meinen nämlich, daß es doch für die beregte Frage nicht ohne Be 
deutung fein fann, wenn nach Ffirchlicher Lehre nicht ſchon die eben 
abgeichloffene, jondern erſt die durch eheliche Geſchlechtsgemeinſchaft in 
ihr legtes Stadium gefommenen Che (matrimonium consummatum, 
officio sui perfeetum) die DVereinigung Chrifti mit feiner Kirche 
darstellt, " fohin erit fie das an fich hat, worauf diesfalls die Idee des 
Sacramentes beruhen mag; '* ferner, daß e8 nad katholiſcher Lehre 
die Gnade des Sacramentes ift, welche die untrennbare Vereinigung 
der Eheleute feltigt, als untrennbar aber doch erſt die confummirte 
Che erſcheint; endlich daß, wiewohl das Sacrament der Ehe zu den 
Sacramenten der Lebendigen gehört, alfo nur im Zuftande der Gnade 
empfangen werden ſoll, nah einer Weiſung des Trienter Eoncils * 
den Nupturienten ohne alle Unterjcheidung die (jebt freilich durch eine 
vorfichtiger gewordene Praxis überall behobene) Wahl zufteht, ehevor 
fie contrahiren oder wenigſtens drei Tage vor der Eheconfummation 
das Sacrament der Buße und des Altars zu empfangen. Wie denn 
dies, wenn fie Schon durch die Eheſchließung des Sacramentes theil- 
haftig würden? Aber erſt in ihrem legten Stadium kommt die Ehe 
mit dem durch den Sündenfall des erſten Menfchenpaares verurjachten 





pro Armenis (auf dem Conc. Florent. 1439) für die Nupturienten als diejenigen, 
die fich gegenfeitig da3 Sacrament vermitteln, hergeholte Argument ereifert fich 
insbefondere der pro domo sua Fämpfende Par. Sieger von Mülheim an d. 
Ruhr im II. B. 1. 9. der Seitz'ſchen Zeitfchrift. Wir wollen nicht Fritifiren, 
aber nach der Sieger'ſchen Interpretation müßte man, wie uns fcheint, wohl gar 
annehmen, der Papſt habe die Armenier zwar von allen anderen Sacramenten, 
nur nit vom Sacramente der Ehe ala ſolchem, Unterricht geben wollen! 

3” Einzelnes oder Berwandtes davon bei Eichhorn, Kirchenr. I. Thl. 
©, 441—443, 

he. 5. X de bigam. Bergl. e. 17. C. XXVIT. q. 2. und Gratian hinter 
e. 28, 39. und c. 45 C. et q. cit. Die Correcetores Rom. bemerken freilich, daß 
man im e. 17. eit. da3 erfte non weglaffen follte. So las auch Hincmar von 
Rheims (Mansi, XV. coll. 571); aber welchen Sinn hätte dann die ganze Stelle, 
zumal mit ihrem „a prineipio“, wo denn doch von einem „Sacramentum con- 
Junetionis Christi et Eceelesiae,* da diefe noch nicht vorhanden war, Feine Rede 
fein kann? 

h* Const. Pii VII. „Traditi“ 24. Mai 1829. „Constat matrimonii con- 
junetione, eujus Deus auctor est, perpetuam et summam Christi Domini cum 
Eeelesia eonjunctionem significari et arctissiimam hane viri uxorisque societatem 
Saecramentum esse ji. e. sacrum signum immortalis amoris Christi erga suam 
sponsam*. Aus diefer Erflärung läßt fich Doch wohl mit uns argumentiren ! 

i. & 10. ©. XXYIO. q. 2, @ 7.7X. de divort. Cone. Trid. XXIV. Doctr. 
de Sacram. Matr. „Gratiam vero . . .“ — c. 2. 14. X de convers. conj. 

k Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. ef, Tob, VI. 13. sqq. Deuteron, 
XXI, 13—21. 
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Uebel, das fich eben mit dem Gefchlechte, alfo duch Vermittelung der 
Ehe fortpflanzt, in Contact und bedarf, damit die Eheleute ohne eigene 
Verfündigung durch Weiterverbreitung der Erbfünde ihren Willen 
dem urjprünglichen Zwede der Ehe gemäß einrichten können, einer be- 
jonderen Verbindung mit dem Erlöfer und der von ihm erwirften 
Gottesgnade. ! 


8. 251. Der Ehevertrag. 


Die rechtliche Grundlage des ehelichen Verhältniffes, ſohin 
auch die Bafis der demjelben zukömmlichen facramentalen Gnade ift 
die vehtsgiltig (nämlich unter den gejeglichen Vorausſetzungen 
wirklih) vorhandene und rechtsgiltig erklärte Einwilligung 
von Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, einander Ehegatten zu fein ? 
— mit anderen Worten, der Ehevertrag, auf welchen theil3 mit, theils 
ohne Angabe feiner Benennung (contractus matrimonii, paetum con- 
jugii, paetio conjugalis ete.) ? Tirchlihe und weltliche Gejeße ver- 
weilen. Ohne diejen Vertrag hätte die Ehe feinen wahrnehmbaren 
Anfangspunft, wäre johin, da fie in feinem Moment ihres Daſeins 
erfannt werden könnte, ein ganz unpraktiicher Begriff. Daß freilich die 
Bertheidiger jener ſchwärmeriſchen Idee, als enthalte die Ehe „vie 
Aufhebung einer männlichen und einer weiblihen Individualität in 
einer höheren Einheit”, gegen die Annahme eines Chevertrags, wie 


I Daß aud die blos abgejchloffene Ehe der Sacramentswürde theilhaft 
fei, wird man aus ce. 5. „Cum ergo. , .“ X de bigamis mit logijcher Strenge 
jo wenig herausbringen, als aus c. 33. Dist. XXIII. (ce. 5. C. XXX. q. 5.) oder 
e. 4. O. XXXIL q. 2. Auch die Cingangsworte von Conc. Trid. XXIV, 1. de 
ref. matr. ſprechen nicht dafür, da „rata matrimonia“ nur ein Synonynum von 
„vera matr.“ fein kann, wie die dafelbjt ſogleich folgende Antithefe erſchließen 
läßt. Bon Ehen, welche die Sacramentswürde haben, konnte man in Trient wohl 
auch — menngleih nur in der Abfiht, die Gehäfligfeit der Clandestinitas zu 
marfiren, nicht jagen wollen; Ea „sancta Dei ecelesia ex justissimis causis dete- 
stata est.“ (Conc. Trid. 1. c.) — Daß matr. consummatum vorzugsmeife matri- 
monium heißt, ift befannt (c. 16. 17. C. XXVII. q. 2. Gratian hinter e. 39, 
C. XXVI. q. 2.) Nicht gegen uns finden wir die in Note f am Ende angege- 
bene Neuerung des Papſtes; die noch nicht confummirte Ehe kann da nur info- 
weit gemeint fein, als die pactio conjugalis ein weſentliches Moment der Ehe ift 
(Gratian hinter c. 45. C. XXVI. q. 2.) ° 

ac. 9. 14. 21. 22. 25. 31 X despons, et matr. c.1. X de sponsa duor.; 
Conc. Florent. in Deereto pro Armen. „Septimum*“ 

b ec.5. C.XXVI. q.2., e.3. C.XXX. q.5. ce. 7. X de cond. appos. Conc. 
Trid. XXIV, 1. de ref. matr.; Catechis. Rom, P. I. ec. 8. q. 3 und noch oft. 
Eine nicht in den Canonen, jedoch in der Doctrin fehr übliche Bezeichnung ift 
oder war wenigftend „sponsalia de praesenti.“ ef. c. 22. 31. X de spons. ce, ult. 
X de sponga duor. c. un. $. Idem de despous impub. in VI. 
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unverkennbar auch die Nothiwendigfeit deſſelben auf der Hand liegt, 
mit der in dem Vertrage fortvauernden Judividualität des Willens 
als ihrem Ehebegriff wiverjtrebend excipiven müſſen, iſt begreiflich; 
man kann aber mit der Bemerkung repliciren, es beruhe jener Che: 
begriff auf einer blos willfürlichen Vorausſetzung von der Beftimmung 
ver Gejchlechter, uch Verſchmelzung ihrer Sonderheiten, die ja nicht 
einmal in der Macht des Denjchen liegt, ſich zur jogen. Ergänzung ihrer 
jelbjt zu verhelfen, er enthalte eine Verwechslung des moralijchen 
Princips der Liebe, die zur Ehe führen foll, mit dem Weſen derjelben 
und habe durchaus noch feine praktiſche Probe für fih. Ein weiterer 
Einwand gegen den Ehevertrag, als fehle es demfelben an einem 
beftimmten, ver Willkür des Menjchen untergebenen Objekte und fei 
die Ehe vielmehr etwas an ſich Gegebenes, das feine Beftimmung 
nicht erft von einem pacifeivenden Willen erhalten müſſe, ift wieder 
nur von jenem wtpraktifchen Gedanken „einer alle individuelle Ber: 
Jönlichleit aufhebenden Vereinigung in Liebe,” die das Weſen der Che 
ausmache, hergeholt und beweist doch gar zu viel. Wenn nämlich die 
Che wirklich ein Stück Nothwendigfeit if, wozu dann noch legislative 
Beltimmungen über die Gingehung derſelben, über die aus ihr ent— 
jtehenden echte und Pflichten und über deren Dauer — Beſtimmun— 
gen, die doch gewiß auf Momente der Freiheit gehen und fiir das an 
ih Schon Nothwendige ganz und gar üÜberflüffig fein müßten. So viel 
it allerdings wahr, daß über die Liebe, die in ihrer Hingebung, 
Selbjtverläugnung und Aufopferungsfähigfeit das vermittelnde Brincip 
ver Ehe jein joll, fih nicht pactiven läßt; aber die Liebe ift doch nicht 
die Ehe ſelbſt — und was dieje (leiver jehr oft ohne alle Liebe) 
wirklich ift, jene fpirituelle erft durch die Dffenbarung befannt ge 
wordene Berbindung, deren Bewußtfein auch chriftliche Ehegatten haben 
und gegenjeitig beachten follen, ift in ihrer Entftehung,, wenngleich 
wicht in ihrer den Begriff organischer Einheit erreichenden Perfection 
durch einen Vertrag bedingt, der aar wohl feinen beftimmten und vom 
veligiöjen Standpunkte angejehen, ganz eigenthümlichen, exclufiven 
Begenjtand in dem gejchlechtlihen Umgange hat. Endlich können wir 
auch dev Bemerfung, der Ehevertrag fei eine Ungereimtheit, weilfich ja 
doch nicht beftimmen laffe, wann und wodurch derjelbe feine Erfüllung 
erhalte, feinen Wit abmerken. Indem zwei Perſonen verjchiedenen Ge- 
Ihlehhts einander als Ehegatten behandeln zu wollen erklären, ver: 
Iprechen fte fih Erfüllung aller Pflichten, die nach dem Zwecke der 
Ehe fih von ſelbſt verftehen und die insbejondere das Gejet als Pflichten 
der Eheleute erklärt. Durch die, theilweiſe fogar unter Aufficht und 
Controle der öffentlichen Gewalt ftehende Erfüllung dieſer Pflichten 
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wird fortan eben der Ehevertrag (die gegenfeitige Willenserklärung, 
einander Gatten zu jein) erfüllt. © Aber freilich ift das nur die eine, 
die menschliche Seite des ehelichen Berhältnifjes; jene |pirituelle, 4 
durch göttliche Sntervention bewirkte und durch die Erfüllung der einen 
Pflicht, die auch vorzugsweile die eheliche heißt, bis zur Feſtigkeit 
organiicher Einheit zu fteigernde Verbindung knüpft ſich unmittelbar 
an den Abjichluß des Vertrages. ES gehört fohin dieſe Verbindung 
gar nicht zu dem Inhalte des Ehevertrags; wollte man fie aber als 
dahin gehörig anfehen, fo wüßte man Doch auch da ganz genau, warn 
und wodurch fie eintritt. 


$. 252. Die Ehegejeßgebung. 


Die Nothwendigkeit des Chevertrags vorausgejeßt, kommen 
wir jogleich zur Frage, wer die Erforderniffe zur Giltigkeit deſſelben 
zu bejtimmen habe. Sit es die Staatsgewalt, oder die Kirchengewalt, 
oder find es beide oder ift es weder die eine noch Die andere? Su 
der Wiſſenſchaft Haben alle diefe Meinungen ihre Vertreter gefunden 


und die le&teren haben, mit jehr begreiflicher Ausnahme der die alljeitige 
Negation Bertheidigenden, * alle nicht nur durch Raifonnements fon: 
dern auch auf geſchichtlichem Wege ihre Sache zu vertheidigen gejucht. 
Ob zwar hier der Ort nicht ift, mit langen Referaten und tieffaffen: 
den Kritifen ins Detail darüber einzugehen,” jo können wir uns Doch 


© Die mehr als einmal fehon betonte Behauptung der Gelehrten, der Ehe: 
vertrag begründe fein obligatorijches Berhältnig (ſ, auch Savigny's Syſtem 
des heut. R. R, II. B. S. 141.), iſt wenigſtens nach Älterem römischen Rechte, 
nad) welchem die Ehe das Princip einer völligen Freiheit wie im Entftehen, fo 
im Fortbeftehen für ſich haben follte, injoweit wahr, als man von den privat: 
rechtlichen Folgen des Ehebruchs abjieht und den Begriff „Obligatio* uur in ver: 
mögensrechtlicher Beziehung nimmt (L. 9. $. 2. Dig. de statuliberis) ; nad) den 
canonifchen Beftimmungen hingegen unterliegt das eheliche Verhältniß hinſichtlich 
feiner vertragsmäßigen Verpflichtung („obligatio et vineulum, quod ex pactione 
effieitur,* Catech. Rom. P. I. e. 8. q. 3) der kirchlichen Executive. ©. ce. 1. 
9. 10. X de sponsal. und unzählige andere Stellen im Corp. jur. can. 

070436..C. XXNY1.,9.,2. 

a 68 lag diefe Anficht fo jehr in der Richtung der Reformatoren des X VI. 
Jahrhunderts, dag man fich FirchlicherfeitS inSbejondere dagegen erklären mußte, 
©. Cone. Trid. XXIV. can. III. de matr. 

b Weberfichtliches bei Ant. Theiner, Variae Catholicorum opiniones de 
Jure statuendi impedimenta matrim. derimentia. Vratislav. 1325. Augustin. de 
Roskoväny, De matrimonio in Ecelesia cathol. Aug. Vindel. 1837. I. 8.8. — 
Idem et Rosentritt, de terminis civilis et eceles. potestatis supra Catholie. 
matrimoniis. Würzburg. 1842. Gegen die mit allerlei Argumenten vertheidigte 
Anfiht der Canoniften, als habe nur die Kirche das Recht, über die Giltigfeit 
der Ehe legislativ zu beſtimmen, erhob fich, vielleicht gar einigermaflen veran- 
laßt durch das Aſſert des jehr gelehrten Sejuiten Thom. Sanchez, De sancto 
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im Meberbli der gelehrten hiſtoriſchen Arbeiten, welche in diefe 
große Controverje Licht zu bringen fuchen, ° die Bemerkungen nit 
verfagen, daß der ftaatlihen Prätenſion ausschliegenden legislativen 
Berufes gegenüber ein vom Dogma getragenes Bewußtſein des felbit- 
eigenen Berufes zur Matrimonial- Legislation bei den Trägern der 
Kirchengewalt fich ſchon in den erſten Zeiten der Kirche nicht verfennen 
läßt; daß zwar diefes Bewußtfein bis in das V. chriftl, Jahrhundert 
nur jehr leife und faum in den nothwendigften Beziehungen, dann 
jedoch immer lauter fih vernehmen ließ und nachdem man fich Firch- 
licherjeit3 auch für jene Parthien des weltlich-römiſchen Eherechtes, die 
nicht rein politiicher Natur oder gar Firchlihen Principien zumioer 
waren, erklärt hatte die Firchliche Chegejeßgebung duch kluge Verfü: 
gungen und eben jo feine als treue Durchführung derfelben zu einer 
Alleingeltung Fam, von welher man wohl auch das Goncilium von 
Trient verjtehen zu können meint. Mit unbedingter Huldigung war 
diejer mittelalterlihen Praxis die meift doch nur clerifale Doctrin bei- 
getreten. 

Wir wollen weder die großen DVortheile verfennen, welche diefe 
Ausgeftaltung der Matrimonialgeieggebung für die Societät hatte, 
noch) die von der Doctrin dafür beigebrachten Argumente genauer 
abwägen; merkwirdig aber ift es dennoch, daß die erchufive Matri: 
monial-Legislation kirchlicherſeits nie klar und ausdrücklich in jener 
jolennen Form, in welcher Dogmen firirt zu werden pflegen, ausge— 
ſprochen worden ift. Man mag die fragliche Alleinberechtigung durch 
gewandte Snterpretation der Trientiner Erklärungen I dialektifch her: 








Matrimonii sacramento disputationum tomi tres, Norimbergae 1602, Antwerp. 1626, 
Lib. VII. disp. HI, der Staatögewalt gebühre „ex genere et natura potestatis 
suae* wohl das fragliche Recht, die Kirche aber habe fich daſſelbe rejervirt, in 
lärmender Bewegung, wenn auch nicht eben zuerft Joh. Launoy, de regia in 
matrimonium potestate, Paris 1674. In Deutjchland jcheint vornehmlich Bened. 
Oberhauser, Causa deeisa diversar. potestat. in legibus matrimalib. impedi- 
“mentorum dirimentium, Francof. et Lips. 1777 Einfluß gehabt zu haben; doch 
gefteht der Lambacher Benedictiner feiner Kirche neben der von ihn vertretenen 
Staatögewalt, noch das Recht zu, „impedimenta matrimonium dirimentia secun- 
dum quid, quatenus sacramentum est, sc. in ordine ad fines et effectus naturalis 
Sacramenti* statuendi. 

e ©, Jean Gerbais, Traite pacifigque du pouvoir de l’Eglise et des 
Princes sur les emp@chemens du Mariage, Lyon 1690 und wieder Paris 1697 — 
Jos. Ant. Petzek, Vindiciae dissertationis de potest. ecclesiae in statuendis 
matrim. impedimentis ete. Friburgi Brisgov. 178%. — Göſchl, Verſuch einer 
hiftor, Darftell. der kirchlich chriſtl. Ehegeſetze von Christus bis auf die neueiten 
Zeiten, Aſchaffenb. 1832. — v. Moy, Geſchichte des chriftl. Eherechts, I. Regens— 
burg 1832. 

d Cone. Trid, XXIV, can, III, et IV. de saer, matr, 
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aus zu bringen fuchen und noch viel mehr aus jpäteren befonderen 
und felbjt allgemeinen Erklärungen der VBäpfte dafür argumentiren; ° 
gewiß aber wäre eine formelle, präcifirte Beftimmung des Firhlichen 
Lehramtes, wie fie vor Kurzem erſt hinfihtlih eines anderen zulegt 
Doch nur wenig mehr beftrittenen oder agitirten Lehrfages ergangen 
it, hier um fo erwünſchter, je verzeihlicher einerjeit3 der Zweifel ift, 
ob alle übrigen Weiſungen der PBäpfte hinfichtlich dieſes Fragepunftes 
nicht etwa doch blos Folgerungen aus dem hierofratifchen Syſteme 
jeten, "und je weniger andrerfeitS der von der Doctrin angegebene 
vornehmfte Grund, wegen des facramentalen Charakters der chriftlichen 
Ehe jei die Kirchenautorität allein berufen, legislative Beitimmungen 
über die Giltigfeit der Che zu machen, diejenigen befriedigen kann, 
welche, wie die Meiften, die im XVII. Jahrhd. über die fragliche 
Gontroverfe jchrieben, Ehevertrag und Chejacrament jondernd das 
(eßtere den bereit3 Verehelichten durch Prieftershand ausfpenden laſſen. 
Selbit jene, welche die beregte Sonderung von Ehevertrag und Ehe: 
facrament verwerfen und entweder durch den Ehevertrag allein oder 
dur diefen unter Zutritt der Eheconfummation den 
Beitand des Eheſacraments bedingt fein laffen, können nicht alle be- 
greifen, daß, weil die Ehe ein Sacrament, über diejelbe auch im vor: 
hinein, ehe fie noch als Sacrament befteht, nur feitens der Kirchen: 
autorität verfügt werden fünne. Aus dem Wejen des Eheſacraments 
ſcheint dieſe Brärogative mit logiſcher Nothwendigfeit nicht zu folgen; 
folge fie aber wirklich, dann, meint man, liegen die Waffen fich vielleicht 
auch umdrehen. Ueber das Wejen des Sacramentes kann nämlich die 
Staatögewalt nicht verfügen — eben jo gewiß aber auch nicht die 
Kirchengewalt!® und gilt e3 bei diefer nicht al3 eine das facramentale 
Weſen der Ehe beeinträchtigende Verfügung, wenn fie legislativ erklärt, 
daß unter diefen oder jenen Umftänden eine eheliche Verbindung nicht 





° ©, Joh. Kutſchker, das Cherecht der Fathol. Kiche ze. J. B. Wien 
1856. SS. 14. sqq. (mit engem Anfchluß an J. P. Martin, 8.J. De matrimoniis 
et potestate ipsam. — dirimendi ecelesiae soli exclusive propria, Paris 1844 — 
gegen Carri@re. De matrimonio, Paris 1837). 

f Selbft die Const. Pii VI. „Auctorem fidei“, V. Cal. Sept. 1794. Th. 
LIX. könnte dergleichen Zweifel rege halten — denn da wird doc nur behauptet, 
es fonnte immer und fünne die Kirche jure proprio Chehinderniffe fegen, und 
davon dispenfiren und fei die Doctrina, „Ad supremam eivilem potestatem dum- 
taxat originarie spectare contractui matrimonii apponere impedimenta“ dirimentia, 
alſo die Kirchengewalt dazu nur „supposito assensu vel conniventia prineipum“ 
berechtigt, ketzeriſch, die Freiheit und Macht der Kirche untergrabend. Daß die 
Kirche aus eigenem Rechte allein bevehtigt fei, wird — nicht definirt, jo auffor- 
dernd die Gelegenheit dazu war. 

& Cone. Trid. XXI, c, 2. de commun, sub utr. 
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zu Stande komme, warum follte fih, könnte man fragen, in einer Er— 
klärung der Staatsgefeßgebung, daß e3 einer Eheſchließung unter diejen 
oder jenen Umftänden an deren Zufammenftehen mit ver Rechtsordnung 
fehlt, alſo feine Che von rechtlicher Bedeutung zu Stande kommen 
könne, ſchon einen Eingriff in das Sacrament der Ehe finden? Nun 
freilich treten alle diefe und andere Bedenken" in den Hintergrund, 
wenn das Firchliche Lehramt in dogmatiiher Weife für die Alleinbe- 
vechtigung der kirchlichen Ehegeſetzgebung fich ausſpricht. Dann ift es 
jedem Katholifen, der das ift, was er heißen will, eben jo gewiß, daß 
in Betreff Aller, die der kirchlichen Geſetzgebung zu Gehorſam ver- 
pflichtet find, nur die kirchliche Autorität die Umftände, unter denen 
fie eine ungiltige Ehe eingehen würden, bejtimmen fann, als es ihm 
ſchon aus den Definitionen des Trienter Concil3 gewiß ift, daß in 
Matrimonialfahen die Kirchengewalt, was fie verfügt, aus eigenem 
Rechte verfügt. Dem kirchlich firirten Dogma muß der Katholif fich 
unterordnen, jo ſchwer es ihm auch fällt, zu begreifen, wie denn bei 
Verlegung der auch durch Gottes Willen beftehenden Societät, die eben 
das Staatsgejeß verhüten will, dennoch durch göttliche Sntervention 
ein Nechtsverhältniß, das Grundlage einer jacramentalen Gnade wird, 
zu Stande kommen fol. Dem firirten Olaubensfage müßte aber auch 
die Staatsgewalt, um die katholiſche Richtung einzuhalten, 
fih in fo weit fügen, daß fie hinfichtlich aller ihrer Untertanen, welche 
duch den Empfang der Taufe in die Kirche eingegangen und deßhalb 
zum Gehorfam gegen die canonifche Gejeßgebung verpflichtet find, die 
Erforderniffe zur Schließung giltiger Ehen nicht beftimmen dürfte, 
johin fich mit dem Nechte begnügen müßte, ehelihen Verbindungen, 
die gegen das Staatsintereſſe wären, mit Strafverboten entgegen zu 
treten und ihnen in Abficht auf die bürgerlichen Wirkungen, die eine 
vechtsgiltige Ehe hat, die Anerkennung zu verjagen. | Daß nicht Alle, 
welche der kirchlichen Geſetzgebung Gehorſam fehulden, ihre Pflicht an: 
erfennen, kann fiir den Träger der Staatsgewalt, der zur Kirche ges 
hören will, folglich die Kiche hören ſoll, fein Grund fein, da nad 


h Ueber die gleiche Berechtigung zur Chegejeßgebung wie ſeitens der 
Kirchengewalt, fo jeitens der Staatögewalt ſ. München, De jure ecelesiae sta- 
tuendi impedimenta matrimonii dirimentia Colon. 1827, dann das Schenkl'ſche 
Lehrbuch des Kirchenrehts in der XI. Aufl. Ratisbonae 1853. T. Il. $. 608 und 
die beiden erjten Ausgaben dieſes Lehrb. SS. 345. 346. 

i Bu weit ginge jedoch die Givilgejeggebung, wenn fie um des ftaatlichen 
Intereſſes willen Verbindungen, welche die Kirche als Ehen anerkennt, für blofe 
Concubinate anfehen und polizeilih, vielleicht gar jtrafrechtlich verfolgen wollte. 
Ein Beifpiel anerfennenswerther Mäßigung gibt diesfalls die Defterr. Regierung 
ſ. Chepatent, 88. 32—34. 
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eigenem Rechte normiren zu wollen, wo in Folge dogmatifcher Voraus: 
jegungen ftaatlicherfeit3 gar nicht3 zu normiren ift. Welche Folgerun- 
gen daraus für Inhalt und Dauer jener Verfügungen fich ergeben, 
die jeitens einer katholifchen Negierung im Drange der Berhältnifje 
für ihre nichtkatholifchen Unterthanen erlaffen werden, fol und kann 
hier noch feine doctrinelle Aufzählung und Erörterung finden. Aus 
diefer Anſchauung läßt fih offenbar noch nichts gegen das Staatliche 
Recht der Ehe-Geſetzgebung hinfichtlich jener Perſonen, die der Fichlichen 
Gejeßgebung nicht unterftehen, argumentiven; * wohl aber müfjen wir 
eine andere ſehr praftiihe Folgerung daraus hervortreten laſſen — 
fie betrifft die Givilehe, d. i. jene gejchlechtliche Verbindung, die, 
wiewohl fie aller Firhlicher Elemente baar ift, dennoch, weil fie den 
im rein jtaatlichen Intereſſe gejtellten Forderungen der Givilgejeßgebung 
entipricht, als eine rechtsgiltige Ehe des ftaatlihen Schußes und 
aller bürgerlichen Wirkungen theilhaftig fein fol. Die Anerkennung jol- 
her Verbindungen enthielte nur den praktiſchen Ausdruck kirchenfeind— 
liher Gefinnung der Staatsgewalt, und würde diefe, indem fie dem 
Leichtjinn über die Gewiſſensfrage wegzuhelfen fucht, mit der Ehrfurcht 
vor dem kirchlichen Gejege auch die Ehrfurcht vor der eigenen Legis— 
lation, damit aber die beſte Grundlage aller ftaatlichen Ordnung ge 
fährden. Angefichts der hiftorifchen Bemerkung aber, daß felbft das Hei- 
denthum in der Ehe eine veligiöfe Grundlage haben wollte, iſt das 
moderne Auskunftsmittel der Fleiichesemancipation, die Givilehe, 
nur ein trauriger Beweis von der Verkommenheit chriftlichen Wefens. ' 


k Hat denn aljo die Staatögejeggebung ein Necht, die Bedingung der gil- 
tigen Berehelichung für Diejenigen ihrer Unterthanen zu beftimmen, welche der 
firchlichen Geſetzgebung nicht unterstehen? Man hat in feinem der jog. chriftlichen 
Staaten Bedenten dagegen gehabt und überall der Staatsgeſetzgebung 
ein diesfalls erelufives Recht zugejchrieben, vermuthlic, weil man von der evan- 
geliichen Weifung (Matth. XIX.6) Umgang nehmend mwenigftens in jolchen Ehen, 
wie der berühmte Reformator des XVI. Jahrhdts. in allen, ein rein menschliches, 
vertragsmäßiges, durch Staatsgeſetze beftimmbares Berhältnig wahrnehmen zu 
fönnen meinte. Indeß möchte das Princip der Gleichberehtigung in einem con- 
ftitutionellen Staate zu einer anderen Gonfequenz führen. Wenn man fatholifcher: 
jeit3 zur Cchliefung ailtiger Ehen nur die Firchliche Gejetgebung maßgebend 
haben will, fönnte man es den Juden verargen, daß fie für ihre Eheſchließungen 
etwa doch nur das moſaiſche Recht gelten laſſen wollten? 

Nicht zu verwechjeln mit der über alle Firchlichen Forderungen, wie der 
Form fo der Fähigkeit zur Verehelihung, wegfegenden Civilehe, die „im Fleiſche 
anhebend fi von der Gemeinschaft mit dem göttlichen Geiſte prineipiell ſcheidet“ 
(8. J. W. Hanne, Zeitfpiegelungen, Hannover 1853. ©. 25), ift daS matri- 
monium legitimum , die allerfeitS normale und darum nach allen Richtungen bin 
giltige Ehe von Perfonen, die zur Kirche nicht gehören, darım aber auch, frägt 
fih8 um die Giltigfeit ihrer ehelichen Verbindungen, nie nach den völlig pofitiven 
Gefegen der Kirche zu beurtheilen find. (e. 8. X de divort.) Die fo befchaffene 
Che hriftlicher Leute Heißt matr. legitimum etratum, indeß die giltige, jedoch 
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8. 253. Die Matrimonialgefeßgebung in Defterreid 
in3befondere. 


In Defterreich wandte fi die Regierung, nachdem fte jeit Jo— 
feph II. an dem Syſteme fejtgehalten, nur die Staatsgewalt fei be- 
rechtigt, die Erfordernifje zur giltigen Verehelichung ihrer Unterthanen 
zu bejtimmen, in leßterer Zeit zu der Anficht, hinfichtlich der Katholiken 
gebühre die MatrimonialsJurisdiction, jo weit e3 fih um giltige Ab- 
Schließung, Dauer und richterliche Beurtheilung einer Ehe handelt, nur der 
firhlihen Autorität. Das Concordat v. J. 1855 fpricht fich darüber zwar 
nur ſehr allgemein, ? deſto eingehender aber das als für den ganzen 
Umfang des Neiches wirkfam erlaſſene Faiferliche Batent v. 8. Detober 
1856 aus.” Durch diejes leßtere find, „um die Vorichriften des bür— 





ohne Beachtung deſſen, was die Staatögejete verlangen, jomit eben nicht völlig 
gefegmäßig abgejchlofjene Ehe derjelben matr. ratum genannt wird, So Gratian 


Hinter c..17. C. XIV q. 1. dei ar CI RIVER GI ET ENT ZECHE 
0. 5.) Bergl: Lancelotti, Instit. jur. can. lib, II. tit. 12. 8. 11. „Ex his 
opparet .....* Doc beißt matr. legitimum in weiterer Bedeutung jo viel als 


eine wahre Ehe — c. 4. C.XXXI. q. 2.,c. 4. 8. O. XXXVI. q. 2., ce. 22. X de 
EPOnsakl ek. 1.:CHXKXH AN. 

a Concord. art. X. „Quum causae ecelesiasticae omnes et in specie, quae 
fidem, sacramenta, sacras functiones nec non offieia et jura ministerio sacro 
annexa respiciunt, ad Ecelesiae forum unice pertineant, easdem cognoscet judex 
ecclesiasticns , qui perinde de causis quoyue matrimonialibus juxta sacros cano- 
nes et Tridentina cum primis decreta judicium feret, eivilibus tantum matrimonii 
effectibus ad judicem saecularem remissis. Sponsalia ete.* (Das Weitere unten, 
im Abfcehnitte von den Eheverlöbnifien.) 

b Neichsgejeßbl. Nr. 185. — Dasjelbe beiteht, jeinem ganzen Umfange 
nad, aus drei Theilen, von denen die zwei eriten legislativ, der dritte, wie ſchon 
feine Aufichrift („Anweifung für die geiftlihen Gerichte des Kaiſerthumes Oeſter— 
reich in Betreff der Ehejachen“) erjfehen läßt, vom Standpunfte der Staatsgeſetz— 
gebung aufgefaßt, in ftaatlicher Hınfiht nur inftructiv iſt und deßhalb au 
nirgends im Ghepatente felbit, wie doch der I. Anhang, ein Geſetz genannt wird. 
Der erfte Theil, ohne fperielle Bezeichnung, enthält nach ein paar einleitenden 
Worten in weiteren XIV Artifeln meift Uebergangsbejtimmungen von dem 
früheren zu dem Fünftigen Syſteme der Gejetgebung und Gejegvollziehung in 
Eheſachen der Katholifen. Der zweite Theil gibt unter dem Titel: „Geſetz über 
die Ehen der Katholiten im Kaiferthume Dejterreih” in 77 Baragrapben die 
Grundſätze und Normen, die ftaatlicherjeits Fünftighin in Defterreich binfichtlich 
der Schliefung und des Beſtandes ehelicher Gemeinjchaften der Katholiken gelten 
follen. Dem angegebenen Titel geht die Auffhrift: „Anhang I.” voraus — ein 
in die Augen ſpringender Fehler der Redaction, nach welcher der eigentliche Kern 
des kaiſerlichen Erlaſſes, wie er ſich auch überfchriftlich anfündigt, formell wenig- 
ſtens der ihm gebührenden Stellung entrüdt ift. Als Anhang follte nur die im 
dritten Theile enthaltene Anmweijung (jeßt: „Anhang 1.“) bezeichnet fein. 
E3 hat aber auch dieje, jo viel befannt ift, ohne jedes officielle Zuthun der Staats— 
gejetgebung ergangene Anmeifung, für deren Annahme die im Jahre 1856 in 
Wien verfammelt gemejenen Biſchöfe Defterreih& ſich erklärt haben, noc feine 
päpftlihe Function für fih aufzumeifen und fann darum bei der beichränften Legisla— 
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gerlichen Rechtes über die Ehen der Katholifen mit den Anordnungen 
der Fatholifchen Kirche in Einklang zu ſetzen,“ vom 1. Jänner 1857 
ab „alle Anordnungen, welche das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch in 
Beziehung auf die Ehen der Katholifen enthält,“ ferner die mit den 
neueren faiferlihen YJurisdictiongnormen aus den Jahren 1851--1853 
„über die Competenz der weltlichen Gerichte in Eheangelegenheiten er- 
lafjenen Vorichriften,” infoweit diefelben mit diefem Batente im Wider- 
ſpruch ftehen, außer Kraft geſetzte und find die für den Uebergang 
zur neuen Ordnung nothwendigen Maßregeln rechtzeitig beitimmt wor: 
den. Unbejchadet des der Kirche zuerfannten autonomen Status foll 
in Folge diefer HUebergangsnormen vorerjt Alles, was bis zum leßten 
Decemb. 1856 den früheren Gejegen gemäß oder zuwider vorgenommen 
worden ift, von dem neuen Geſetze, injoweit es fih von civilvechtlichen 
Folgen, auch in jtrafliher Richtung, handelt, unberührt bleiben. Dies 
fordert der auch in Deiterreich anerkannte Rechtsgrundſatz, daß Geſetze 
nicht zurücwirten, alfo auf bereitS vorgenommene Handlungen und 
erworbene Nechte feinen Einfluß haben. ° Der Kirchenautorität ift es 
zwar jeitens der Staatsgewalt nicht verwehrt, Ehen, die wider Die 
Gejege der Kirche, wenngleich in aller Conformität mit den Gejeßen 
de3 Staates auch lange ſchon vor dem 1. Jänner 1857 von Katholi- 
fen abgejchlofjen worden find, für ungiltig zu erklären und ihr Urtheil 
in kirchlicher Richtung durchzuſetzen; auf die mit der Ehe verbun- 
denen bürgerlihen Wirkungen hat dies an fih feinen Einfluß und 
bleiben diejelben in folange aufrecht, bis fie nach den gejeglichen Vor— 
ausjeßungen durch die competenten weltlichen Gerichte behoben find. 4 
Competent aber müſſen, da das Ehepatent nur von „weltlihen Ge— 
richten“ oder vom „bürgerlichen Gerichte“ jpricht und nichts näher be- 
jtimmt, diesfalls diejelbe Gerichtsbehörden jein, die nad) dem früheren 


tive der Bischöfe, zumal in Ehejachen, injoweit Feine Bedeutung haben, als fie 
einer canonijchen Norm widerspricht. Diesfalls zwifchen der Wirkſamkeit in foro 
eivili und in foro ecclesiastico unterfcheiden zu wollen iſt dem Concordate gegen: 
über, auf das fich die erjten Worte des Patentes jelbjt berufen, geradezu Unfinn, 
zumal wenn man weiter jagen wollte, es binde in ſolchen Verfügungen die An- 
weiſung zwar die faiferlichen Behörden, nicht aber die kirchlichen Gerichte, Damit 
jedoch jol der Anweifung noch gar nicht alle Selbititändigfeit abyejprochen 
werden; jo viel nur jteht feit, daß die Bischöfe in ihren Diöceſen Iegislativ nichts 
verfügen dürfen, was die Giltigfeit einer Ehe betrifit, wenn fie auch berechtigt 
find, durch eigene Verfügungen den canonischen Beftimmungen, wo joldhe jelbjt 
unbeſtimmt find, durd vorläufige Verfügungen und Weifungen nachzuhelfen und 
das neben ihnen zu verordnen, was der Würde des Gegenjtandes entjpricht. 

© Ehepat, — Einleit., Art. I, XII. 

"8.505.638. 

d Ghepat. Art. IV., VIL, VOL, IX.,X. (mit jeiner merfwürdigen aber nur 
eonfequenten Umänderung der Ungiltigteit in Trennung.) 
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Syfteme für die Unterfuhung der Giltigfeit einer Ehe berufen waren, 
alle jene Verhandlungen aber, welche fih auf die Giltigfeit ver 
Ehe bezogen und worüber bis zum 1. Jänner 1857 noch fein rechts— 
fräftiges Urtheil erfloſſen war, den zuftändigen geiftlichen Ehegerichten 
zur Entſcheidung abzutreten hatten. ° — Wie jene vor 1857 unter Be— 
obachtung der damals maßgebend gemwejenen Givilgejeße abgejchlofjenen 
Ehen auch jeßt noch in bürgerlicher Hinfiht aufrecht bleiben, wären 
fie auch von dem competenten firhlichen Gerichte für ungiltig erklärt 
worden, jo bleibt e3 andererfeit3, wenn eine Ehe ſchon vor 1857 von 
den damals dafür competent gewejenen Givilgerichten für ungiltig er— 
Härt worden ift, im Allgemeinen bei den Rechtsfolgen, welche nach 
dem früheren Geſetze aus einem ſolchen Urtheile hervorgegangen. Nur 
das unter diefen Folgen befindliche Necht der Wiederverehelichung er- 
leidet eine durch das neue legislative Princip nothivendig gewordene 
Beichränkung, die bei der ftaatlicherjeit3 anerkannten Alleinberechtigung 
der Kirche, über die Giltigfeit des eigentlihen Weſens Fatholifcher 
Ehen zu urtheilen, 8 viel weiter gehen, nämlih auf alle Fälle jolcher 
civilgerihtlicher Eheungiltigerklärungen, gleichviel welches Hinder- 
nifjes wegen, ſich beziehen fünnte oder — Sollte. 

Das kaiſerliche Patent fpricht fich über den Fortbeftand der Nechts- 
wirhingen einer früheren civilgerichtlichen Eheungiltigerklärung deutlich 
aus, jagt aber nichts von jenen Verfügungen, die hinfichtlich der Schei— 
dungen von Tiſch und Bett vor 1857 durch die Faiferlichen Gerichte 
erlafjen worden find. Es kann jedoch Fein Zweifel darüber walten, 
daß auch diefe Verfügungen, in welcher Form fie ergangen jein mögen, 
ihre civilrechtlichen Wirkungen behalten. Dafür ſpricht außer dem 
oben angeführten Grundſatz von der nichtrüchvirfenden Kraft der Ge- 
jeße das argumentum a majori ad minus, zumal bei dem Umftande, 
daß die weltlichen Gerichte vom 1. Jänner 1857 ab alle noch anhän- 
gigen Gheumngiltigfeitsprocefje an die Firchlihen Gerichte abzutreten 
batten, die bereits anhängigen Ehejcheivungsverhandiungen aber über 
diefe Zeit hinaus zu Ende führen follten. " 


e Ehepat. Art. XI. — Vielleicht wäre aber doch wegen 8. 55 d. Ehepat. 
bei Art. IV. und wegen der den früheren Gefegen unbefannten, folglich auch in 
der Jurisdictionsnorm nicht vorgejehenen „Trennung der bürgerlichen Ehe“ 
bei Art. VII. und Art. IX. eine legislative Beftimmung nicht überflüßig gewesen. 

f Ehepat. Art. III. V. ©. auch fehon vorläufig Art. VI. 

8 ©, erft wieder die genau an das Cone. Trid. XXIV. can. XII. de matr. 
anjchließende Instructio pro nuneio Apost. in Polonia data 1808 Nr. 4. Rosko- 
väny, Monum, cath. lib. II. p. 152.) 

h Ehepat. Art. XI. und XI. 
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8.254. Die Matrimonialgefeggebung für die Afatholifen 
in Defterreid). 


Der Anſchluß an die canonifche Ehegefeßgebung gilt, ſchon nad) 
den erften Worten des kaiſerlichen Ehepatentes, in Defterreih nur in 
Betreff der Katholiken; Tohin bleibt e3 hinfichtlich der Akatholiken bei 
dem, was bisher für fie maßgebend geweſen, bei den Beltimmungen 
nämlich, die das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch und die neben und 
zu demjelben vorhandenen civilvechtlihen und politiichen Normen ent: 
halten, Was konnte anderes gefchehen, wenn man nicht mit den Grund— 
jägen der politifchen Toleranz, wie fie bisher in Defterreih Geltung 
hatten, zum böchften Nachtheil öffentlicher Intereſſen, die mehr mweni- 
ger auf diefe Nechtscontinuität bedingt find, völlig brechen wollte? 
Ganz unberührt blieben übrigens die Afatholifen bei jener Wandelung 
der Ehegeſetzgebung in Defterreih doch nicht. Einmal ſchon deßhalb, 
weil im Eheungiltigfeitsproceife und in den Berhandlungen über ans 
geſuchte Scheidung von Tiſch und Bett bei einer Ehe, die fchon 
ursprünglich eine Mifchehe war oder durch den Webertritt eines der 
urſprünglich katholiſch geweſenen Ehegatten zum Akatholicismus ent- 
ſtanden iſt, nicht mehr kaiſerliche Gerichte, ſondern katholiſche Ehege— 
richte zu interveniren haben, dieſe aber ſelbſtverſtändlich nur nach kirch— 
lichen Rechtsnormen judiciren. Dann, weil, ſelbſt wenn beide Ehe— 
gatten akatholiſch ſind, die kaiſerlichen Gerichte, die für Eheungiltig— 
erklärung und Ehetrennung in Ermanglung confeſſioneller Ehegerichte 
einzuſchreiten haben, angewieſen ſind, im erſten Falle auf Hinderniſſe, 
die dem Kirchengeſetze fremd ſind, keine Rückſicht zu nehmen, im zwei— 
ten aber die Ehetrennung zu verweigern, wenn zur Zeit der Ehe— 
ſchließung wenigſtens Ein Theil der katholiſchen Kirche 
zugethan war.? Zu Abſicht auf Ehetrennung enthält, wie 
weiter unten ° erſt auseinander gejeßt werden fol, das Verbot, das die 
faiferlichen Gerichte jeßt beſchränkt, noch etwas mehr. 

Abgejehen von diefen Ausnahmen bleibt e3 in Defterreich hin— 
fichtliceh der Afatholiten bei dem durch das Civilgeſetz normirten Eherechte 
und werden dem gemäß gewiſſe geichlechtliche Verbindungen, die nad) 
canoniſchem Rechte feine Ehen find, in Defterreih als Ehen angejehen 
und umgekehrt von den dafür beftimmten Gerichten gewifje gejchlecht- 





a Chepat. $$. 43. 59. 

b Ehepat. 88. 56. 57. 

e $, 284 vor Note h. ©, einftweilen Ehepat. 8.57 im 2. Gate, 
Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3, Aufl. 17 
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liche Verbindungen, die Firchlicherfeit3 als Ehen gelten müſſen, für uns 
giltig erklärt. Daß diefes im Falle eines Nücktrittes zur Fatholifchen 
Kirche nicht immer ohne Confufion in den Familienverhältnifien abs 
gehen kann, Liegt auf der Hand, iſt aber bei dem Principienftreite 
zwischen Katholicismus und feiner Gegenſchaft eine Nothwendigfeit, die 
deito gebieterifcher wird, je ungehinverter nach der beitehenden Ber: 
faffung des Defterreichischen Kaiferitaates die confeflionellen Gegenſätze 
fih praftiich entfalten können. 


8. 255. Das für Defterreih giltige internationale 
Eheredt. 


Am Schluffe diefes Abſchnittes haben wir uns noch dem inter- 
nationalen Eherechte, wie e3 in Delterreich jet gelten foll, zuzumenden. 
Es find da vorweg drei Fälle zu unterfheiden: ein Oeſterreicher 
verehelicht fih im Auslande; ein Ausländer verehelicht fih in 
Defterreich vder — ein Ausländer bat im Auslande eine 
Che geichloffen, deren Beftand in Defterreich zur Sprache gebracht wird. 

1. Für Eventualitäten der erjten Art beftimmt das Faiferliche 
Ehepatent: „Ein katholiſcher Defterreiher kann bei einer Verehelihung 
im Nuslande jene Form der Eheſchließung, welche die Landesgejebe 
vorjcehreiben oder geitatten, in ſoweit zur Richtſchnur nehmen, als die— 
felbe den Bedingungen entfpricht, an welche das Fatholifche Kirchen: 
gejeb in dem Lande, wo die Ehe gejchlofien wird, die Giltigfeit der 
Ehe knüpſt. In Allem, was nicht blos die Form der Ehejchließung 
betrifft, bleibt er an die Vorfchriften dieſes Gefeße3 gebunden. Auch 
hat er, wenn er noch nicht ein volles Jahr im Auslande wohnhaft ift, 
dafür zu jorgen, daß feine bevorjtehende Ehe an jenem Drte des In— 
landes, wo er zuleßt feinen Wohnfit gehabt hai, dreimal verfündigt 
werde.” ? Daß unter dem eben bezeichneten „Drte des Inlandes“ 
die Pfarre, in deren Bezirk derNiupturient gewohnt hat, zu veritehen 
fei, bedarf nicht ext eines Beweifes; daß aber der für die Vornahme 
des Aufgebot im Inlande maßgebende Aufenthalt wenigftens doch 
ſechs Wochen für fi haben müſſe, fordert der Zweck des Aufgebotes 
und der Zuſammenhang diejes mit einem anderen Faiferlichen Gejeg. ? 


a Chepat. 8. 74. 

b Ehepat. $. 16. (Leider eine von Wort zu Wort aus dem allg. bürgl. 
Geſetzbuche $. 72 herüber genommene Verfügung , die an Klarheit feinen Ueber: 
fluß bat und darum der alten Conteoverje über die Berechnung dieſer ſechs 
Wochen — ob bis zur Vornahme des Aufgebotes oder der Eheſchließung — vollen 
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Der übrige Inhalt diefer Verfügung hat wohl mır den Sinn, daß 
ein Katholif aus Defterceich, der auswärts ſich verehelichen will, die 
nach den Canonen zu ermeſſende Fähigkeit zur beabfihtigten Ehejchlie- 
Bung vorausgefegt, Alles zu beobachten habe, was nach canoniſchem 
Rechte, dem gemeinen nämlich oder dem für den Ort der Eheſchließung 
beſonderen, die Giltigkeit — nach dem kaiſerlichen Ehepatente die Er- 
laubtheit der Eheſchließung bedingt und daß ſohin die Verbindung, 
wenn fie nicht den Grforderniffen entſpricht, die das Kirchenrecht zur 
Ehegiltigkeit ftellt, in Defterreih auch nicht die bürgerlichen Wirkungen 
einer giltigen Ehe haben folle, wäre fie gleich genau nach den Eivi'- 
gejegen jenes Drtes abgeſchloſſen. 

Alatholiihe Defterreiher, die im Auslande ſich verheirathen 
wollen, find, wie früher, auch jetzt noch an die Vorſchriften des allg. 
bürgerl. Geſetzbuches und feiner Nahtragsverordnungen gebunden; die 
Eheſchließung iſt unbeſchadet ihrer religiöfen Seite auch für fie als 
ein Rechtsgeſchäft aufzufaffen, zu dem ihre perfönliche Fähigkeit nad) 
den vaterländifchen Gejegen, alles Uebrige aber in großer Negel nad 
den Gejeßen des Dries, wo die Eye eingegangen wird, zu beurthei- 
len ift. ° 

2. Für den Fall, daß ein Ausländer fich in Oeſterreich vereheli- 
hen will, beitimmt das faiferliche Patent: „Weſſen Einwilligung ein 
minverjähriger Ausländer zur Eingehung einer Ehe beizubringen habe, 
muß nad den Geſetzen des Landes, welchen derſelbe angehört, beur- 
theilt werden.“ ! Daß Diele Verfügung nur auf minderjährige Aus- 
länder katholiſcher Religion geht, begreift fich ſchon aus der Ueber: 
ſchriſt des ganzen Gefeges, dem fie angehört; es wird aber darin nur 
Ihlechthin von Eingehung einer Ehe, nicht von giltiger oder erlaubter 
Eingehung einer Ehe geiprochen. Soll man nun die Norm nad) ihrer 
ganzen Umgebung blos von einer erlaubten oder, weil gefeglich ſelbſt 
nicht unterſchieden wird, eben jo von einer giltigen wie von einer er- 
laubten Ehejchließung verftehen? Die Grundfäge des nationalen Rech— 
tes, die in Oeſterceich Gehung haben, ° ſprechen für die zweite An— 
nahme, jedoch in der Zufammenftellung mit der veränderten legisla- 


Spielraum läßt, wenn man nit — mas aber freilich nicht ohne Grund fein 
dürfte — die „Anweiſung“ $. 62 zur interpretation des Taiferlichen Geſetzes 
heranziehen will. Und doch war ſchon mit zwei Worten im —— — 16 
allem Zweilfel abzuhelfen gewejen! Es — nur heißen „damit ... die Dort 
vorzunehmende Verkündigung u ſ. mw.) 

e 88, 4, 37. d. allg. bürgl. Gejegb. 

d Ehepat. $. 7 

878,,84.0.0, 6.2. 

17* 
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tiven Aufgabe in Ehefahen — nur Hinfichtlich der mit der Che ver- 
bundenen bürgerlichen Wirkungen, jo daß die Ehe, die ein minder: 
jähriger katholiſcher Ausländer ohne die nach feinen Heimathsgejegen 
beftinmte Fähigkeit in Defterreich eingegangen, wie giltig fie auch nad) 
canonischem Rechte fein muß, in Defterreich die bürgerlichen Wirkungen 
einer giltigen Ehe nicht hat. Ginge das Geſetz feiner Heimath nicht 
auf Ungiltigfeit, nur auf Unerlaubtheit, jo wäre auch die in Defter- 
veich ohne jene gejeßliche Vorausjegung eingegangene Ehe nur uner- 
laubt, nicht ohne die bürgerlihen Wirkungen. 

St nad) diefer Combination unferer Defterr. Geſetze die Ehe eines 
katholiſchen Ausländers, den die Gejete feiner Heimath wegen Minder- 
jährigfeit für eheunfähig erklären, wenn er fich in Oeſterreich ohne die 
nach jenen Gejegen erforderliche Bewilligung einer gejeglich beftimmten 
Autorität verehelicht , ungeachtet ihrer Eirchenrechtlichen Giltigfeit ohne 
bürgerlihe Wirkung, jo muß dieje bürgerliche Anerkennung folgerecht 
auch jeder anderen Ehe verfagt werden, die ein Ausländer gegen die 
auf Eheungiltigfeit lautenden Geſetze feiner Heimath, wenngleich in 
vollfter Mebereinftimmung mit dem canonifchen Rechte, in Defterreich 
eingeht. Davon jpricht zwar das neue Ehepatent nirgends; es folgt 
aber einfach aus dem Rechtsſatze, daß die Fähigkeit der Fremden zu 
Nechtsgeihäften in Defterreih in der Negel nah den Geſetzen ihrer 
Heimath beurtheilt werden ſollen. — Die Ausnahmen von diefer Regel 
erhielten einen Zuwachs durch die Beltimmung des Faijerlichen Ehe: 
patentes, " daß es feinem Katholifen erlaubt fei, ſich im Kaiſerthume 
Defterreich anders zu verehelichen, als mit Beobachtung aller Vorſchrif— 
ten, welche das Kirchengejeß über die Giltigfeit der Ehe aufitellt. 
Schließt ſonach ein Fatholifcher Ausländer in Defterreich eine Ehe, welche 
zwar feinen heimathlichen Gejeßen, nicht aber den die Giltigfeit einer Ehe— 
ſchließung betreffenden Forderungen des canonifchen Nechtes entjpricht, 
jo iſt fie in Defterreich Feine giltige Ehe, nicht blos ohne alle bürger- 
lihen Ehewirkungen, jondern wie ein ungejeglicher Concubinat zu be 
handeln. 

3. Handelt es fich in Defterreich um die bürgerlihe Anerkennung 
einer Ehe, die ein fatholifcher Ausländer im Auslande abgeſchloſſen 
bat, jo muß diejelbe verfagt werden, wenn es dem Ausländer nach 
den Gejegen feiner Heimath an der perjönlichen Fähigkeit zur Ehe— 
jchließung fehlt. In Bezug auf die mit der Ehe verbundenen bürger- 
lihen Wirkungen gilt deren Abſchließung als ein Nechtsgejchäft und 





f Ehepat. 8. 3. 
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bei Nechtsgefchäften überhaupt wird die Fähigkeit deffen, der fie ab- 
macht, in großer Regel nach den Gelesen feiner Heimath beurtheilt. 5 
Eine Frage anderer Art wäre e3, ob die von einem Fatholiihen Aus— 
länder im Auslande wider die Gefege der Kirche allein eingegangene 
Ehe troß ihrer canonishen Unftatthaftigkeit in Defterreich auf bürger- 
lihe Anerkennung rechnen fünne Das kaiſerliche Chepatent fpricht 
fich darüber nicht aus; eben darum wird fich aus den internationalen 
Nechtsprincipien des allg. bürgerl. Gefeßbuches diefe Anerkennung, durch 
welche jelbjtverftändlih den Firchlichen Anfprüchen gar nichts vergeben 
wird, argumentiren lafjen. 


Vierter Abſchnitt. 


8. 256. Ehehinderniſſe. 


Man nennt, ohne fich duch etymologische Neflerionen der Gelehrt- 
heit irren zu laffen, jeden Mangel eines rechtlichen Erfordernifjes zur 
Eingehung einer Ehe ein Ehehinderniß (impedimentum matrimonii). ® 
Der beregte Begriff bezieht fih demnach immer nur auf die Ent: 
ftehung, nicht auch auf den Fortbeſtand der Ehe. Unter diejer Vor: 
ausfeßung unterscheidet man jofort verſchiedene Arten von Chehinder: 
niffen, vorweg ſchon nach ihrem Erkenntnißgrunde natürlide und 
pojitive Ehehindernifje; jene find aus den Wejen eines Vertrages 
überhaupt und des Ehevertrages insbejondere begreiflih, dieſe fegen 
eine legislative Erklärung voraus, die eine göttliche oder menjchliche 
und zwar wieder eine kirchliche oder ftaatlidhe fein kann. 

Die jubjective Tragweite diejer verjchiedenen Arten von Ehehin- 
derniffen bejtimmt fi nad allerwärts anerkannten Nechtsgrundfäßen 
dahin, daß die natürlichen und göttlichen allgemein gelten, die Firchli- 
hen dagegen blos die der Kirchenautorität, von der fie aufgeitellt find, 
zu Gehorſam Berpflichteten angehen, die ftaatlihen nur bie der be- 
treffenden Staatsgewalt Unterthänigen berühren, aber Firchliche wie 
staatliche Ehehindernifje lediglich infoweit Bedeutung haben, als ſie nach 


s 8.37. 0.5.68. 

a Mas nicht ift, kann nicht wirken; daraus folgt, daß die leidige Negation 
von Etwas, das zur Eheſchließung vorhanden fein muß, ein blofer Defect fein 
Ehehindernig fein fann. Dennoch nimmt man feinen Anftand, von Ghehinderniffen 
aus Abgang der wejentlichen Form ver Eheſchließung, aus Mangel des gejeglichen 
Alters, aus Abgang des phyfiihen Gejchlechtsvermögens zu ſprechen. Allerdings 
fann das gejchlechtliche Unvermögen nur Folge von etwas pofitiv VBorhandenem, 
e3 Tann aber auch bloje Negation jein, 
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Maßgabe der Tenislativen Autorität, die ſich über die Forderung der 
Berhältniffe erklärt, gelten Fönnen und nah Maßgabe des richtig er— 
fannten Umfangs ihres legislativen Zeugniffes gelten ſollen. 

Die angegebenen Unterjcheidungen find übrigens feine blog überflüffige 
Theorie; bei dem Uebertritt von Nicht-Chriften zur Kirche, jo wie bei 
dem Nücktritt afatholifcher Chriften zur katholiſchen Gemeinfchaft ift es 
praftifch nothwendig, diefelbe im Auge zu behalten. Chen, die unter 
natürlihen oder durch göttliche Offenbarung bekannt gewordenen Hin- 
derniffen gejchloffen worden find, haben in der Kirche nie Giltigkeit 
gehabt ? und eben jo müſſen Ehen derer, die als Afatholifen gegen die 
ieritivenden Vorſchriften der Kirche fich verehelicht haben, Fatholifcher- 
jeit3 al3 ungiltig angefehen werden — was fich freilich wohl erſt nach 
deren Rücktritt zur Kirche geltend machen läßt. 

Nach der Intenfität des Wirkens werden fodann trennende 
und blos verbietende Ehehinderniſſe (impedimenta dirimentia 
und impedimentia) unterfchieden. ’* Jene jtehen der Giltigfeit einer Ehe- 
abfchließung, diefe nur der Erlaubtheit derjelben entgegen. Eine prä: 
cifere Terminologie, in Dejterreich wenigſtens, fpricht dort von Che: 
hinderniffen fehlechthin, bier von Cheverboten. 

Ein Recht, Ehehinderniffe im engeren Sinne, die nämlich ven Necht3- 
beftand der Ehe berühren, zu beftimmen, nimmt, wie bereit3 angeführt 
worden, die Staatsgejeßgebung Oeſterreichs hinfichtlich ihrer katholiſchen 
Unterthanen nicht weiter in Anſpruch, wohl aber hält fie noch immter 
gewiſſe Eheverbote auch für Katholifen aufrecht; für Akatholiken und 
Suden meint fie auch Ehehindernifjfe erlaffen zu dürfen und zu ſollen. 
Mir haben dabei nur zu conftatiren, daß in dieſen Erläffen auf die 
confefjionellen Anfichten gebührende Rückſicht genommen ift. — Kirch— 
licherjeitS wird ein dirimirendes Ehehinderniß zwar durch päpftliche 
Beitimmung, ° nicht auch Durch biſchöfliche Didcefan- over Provincial-Ber: 
fügung, I wohl aber durch eine allgemeine Gewohnheit begründet; ° 
Eheverbote dürfen wohl doch auch Bilchöfe für ihre Diöceſen und ſo— 


b e. 8. X de divort. 

b* ce. 4. X qui clerici v. vovent., c. un. de voto in VI, Conc. Trid.XXIV, 
can. III. de matr. 

e Const. Bened. XIV. „Singulari nobis“ 9. Febr. 1749, $. 10. ef. Pal- 
lavicini, Hist. Conc. Trid. XXI. c. 4. 8. 

d c. 2. X de matr. contract. contra interd. eccles. mit c. 13. de desp. 
impub. 

e Const. Bened. XIV. „Singulaı: nobis“ eit. 

Nach c. 1. 3. X de cognat. spirit. und anderen Stellen (f. unten, 8.267. 
Note i*) ſcheint fogar eine Bartisular-Gewohnheit ein Ehehinderniß begründen zu 
fünnen. 
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dann PBrovincial-Eoneilien für ihre Ficchlichen Brovinzen erlaſſen.“ Wer 
fih durch dergleichen Erläffe beſchwert üühlt, oder einen ämtlichen Miß- 
brauch darin jieht, mag fi) an die höhere Kirchenautorität wenden; 
die kirchliche Stellung des Biſchofs pojtulirt gewiß ein Recht, Ehe: 
verbote zu erlaſſen. — Nah dem Umfange, in welchem Chehinder- 
niffe wirkſam find, werden fie in abjolute und relative einge 
theilt. Der mit einem abjoluten Ehehinderniffe Behaftete kann ſich 
gar nicht, (ie nach Inhalt des ihn umfangenden Impedimentes) giltig 
oder doch erlaubt — der mit einem velativen kann ſich nur mic ges 
wiſſen Perſonen nicht giltig oder erlaubt verehelihen. Das relative 
Ehehinderniß affieirt immer zwei Perſonen zugleih. Nach dem Zwecke 
ihres Bejtandes gibt es öffentlihe und Brivathinderniffe, 
je nachdem durch fie ein Öffentliches oder nur ein Privatinterefje ge- 
fichert werden fol. Nur jene find von richteclichen Amtswegen, dieſe 
erit auf Anlangen des fpeciell Betheiligten in Untecſuchung zu ziehen. 
Eigentlih jollte man von Ehehinderniffen des öffentlichen und des Privat: 
vechtes ſprechen; Doch iſt diefe ganze Terminologie zwar der Sache, 
nicht aber dem Ausdrude nach quellenmäßig. Nach der Art ihees Be— 
ftandes find die Ehehinderniffe geheime, verborgene, unbekannte oder 
befannte, offeniundige (impedimenta occulta, seereta — imped. nota, 
notoria, manifesta, evidentia). Unbefannt, geheim, verborgen 
beißt im ftrengen Sinne das, was fein Menfch weiß; insgemein aber 
wird auch ſchon dasjenige jo genannt, von dem nur Wenige wiffen. 
Diejer weiteren Bedeutung gegenüber heißt offenkundig, befannt 
Alles, was Viele willen. Wie Wenige nur um eine Sache wiſſen 
dürfen, damit fie noch als geheime anzujehen ift, oder umgekehrt, 
wie Viele wiſſen müfjen, damit fie als offenfundig gelten kann, läßt 
ſich numeriſch nicht beſtimmen, bleibt alſo dem billigen Ermeffen 
deſſen überlaffen, der auf Grundlage diejer Unterfheidung zu amtiren 
bat. Doch darf er in Folge allgemeiner Rechtsgrundſätze 5 fein Ehe: 
binderniß al3 ein geheimes anjehen, deſſen Beſtand gerichtlich aner: 
fannt oder durch Parteigeftändnig nach Maßgabe des Firchlichen Ge- 
jeßes deutlich einbefannt oder nach Lage der Sache leicht erkennbar ift, 
gejeßt auch, es wäre bisher nur jehr Wenigen bekannt." 





f t, t. X de matr. contract. contr. interd. ecel. Kann der Bifchof Ein- 
zelnen die Abſchließung der Ehe unterfagen und fo diefelbe, wird fie gleichwohl 
abgeſchloſſen, als eine fträfliche Verbindung anjehen, jo wäre es fonderbar, wenn 
er Mehreren zugleich, alfo auch in legislativer Weife dergleichen Berbote nicht 
machen dürfte, 

& e. 16-18. 21.C.ı. q. 1. e. 14, X de Appell, 'e..'7. 10. X’ de cohabit. 
elerie. ec, 23. 24. 26. X de verb. signif. c. 2. eod. in VI. cf.c.27. X de sponsal. 

h Immerhin mag die Congregatio Interpretum O. Trid. unter dem „Oceul- 
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Die Eintheilungen der Ehehinderniffe in bleibende und vor- 
übergehende, in dispenjable und indispenjable bedürfen 
feiner befonderen Erörterung. Im Nachfolgenden fol zunächſt von 
den eigentlichen Ehehindernifjen, dann von den Eheverboten gehandelt 
werden. Die erjteren insbejondere entjtehen I. aus Abgang der er— 
forderlihen Einwilligung und zwar a) ſchon aus Mangel der Fähig: 
feit dazu, oder b) aus Mangel der wahren Einwilligung; II. aus Ab- 
gang des phyfiichen oder fittlihen Vermögens zum Zwecke der Che; 
IH. aus Abgang der zur Eingehung einer Che wejentlihen Form. 
Die bloßen Eheverbote werden wohl am einfachften nach der ihnen 
zum Grunde Tiegenden Legislation in die kirchlichen und ftaatlichen 
eingetheilt. 


8. 257. Ehehindernijfe ver mangelnden Intelligenz, des 
mangelnden Willensernites, des Irrthumes, der abfül 
ligen Bedingung, der Furcht, der Entführung. 


Willensunfähig eine Ehe einzugehen find vorweg Alle, die 
ven Gebrauch der Vernunft nicht haben: Kinder unter fieben Jahren, 
Raſende, Wahn: und Blövfinnige, Bolltrunfene, durch Krankheit oder 
auf was immer für Art (Ohnmacht, Narfoje, Magnetismus...) außer 
Bewußtſein Gebrachte.“ Daß Berfonen, die einer firen Idee delirivend 
nachhängen, ſonſt aber bei Vernunft find, fich giltig verehelichen kön— 
nen, infoweit fie dabei von ihrer firen Idee nicht berührt werden, ift 
eben jo wenig zu verkennen,“ als daß Wahnfinnige in lichten Zwi— 
ſchenſtunden ſelbſt wenn fie eine legitim gerichtlihde Wahnfinnigerklä- 
gegen jich haben, eine Ehe einzugehen im Stande find. Eine folche 
Wahnfinnigerklärung könnte nur die Folge haben, daß fie nachweisen 
müſſen, bei der Eheſchließung den Gebrauch ihrer Vernunft gehabt zu 
haben. ! 





tum“ in Conc. Trid. XXIV, 6. de reform. doch nur das Unerweisbare verftehen 
wollen (Gareias, De benef. P. VII. e. 11. n. 46.); dieſe Goneilienftelle gehört 
nicht ins Eherecht. 

ac. un. C.XXX. q.2., ec. 5.X de dispons. impub. — c. 24. X de sponsal. 
und das arg. c. 25. X eod. — Anweifung 8. 13. 

b arg. c. 23. X de spons. 

e L. 25. Dig. de legib. „Nulla juris ratio aut aequitatis benignitas per- 
mittit, ut quae salubriter pro hominum utilitate introdueuntur, nos duriori inter- 
pretatione contra eorum commodum perducamus ad severitatem.* Dazu L. 6. 
Cod. de curat. furiosi. 

d Dann müßte man erft noch vorausfegen, daß die Wahnfinnigerflärung 
feine blos civilgerichtliche ift, die um der firchlichen Selbitftändigfeit wegen auf 
fichlidem Gebiete ohne alle Wirkung fein müßte. 
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Auf den Abaang der wirfliden Einwilligung beziehen 
ſich eigentlich nur das (in der Doctein bisher nicht insbejondere be— 
zeichnete) Hinderniß des mangelnden Willensernftes, das Hinderniß 
de3 Irrthums und des damit verwandten Hindernifjes der dejtructiven 
over abfällig gewordenen Bedingung; insgemein aber motivirt die 
Doctrin mit diefem Abgange des eigentlichen Willens auch das Ehe: 
hinderniß des Zwanges und jenes der damit zufammenftehenden Ent: 
führung, obwohl freilich in diefen zwei Chehinderniffen insbefondere 
Schußwehren gegen heimliche oder öffentliche Gewaltthätigfeit und Bor: 
fehrungen gegen die focialen Uebel unglücklicher Ehen zu ſuchen find. 

1. Iſt e8 Einer oder gar beiden Perſonen, die einen Ehevertrag 
mit einander abzuschließen icheinen, in der That nicht darum zu thun, 
in das eheliche Verhältniß mit einander zu kommen, jo werden fie fich 
auch nicht Ehegatten. Insgemein jedoch muß im Intereſſe der Rechts— 
jicherheit die vorhandene Form eines Vertrages den Gehalt desjelben 
in rechtliche Bermuthung Stellen und ift fohin, wo nicht, wie etwa in 
der Comödie, das Nichtwollen offen zu Tage liegt, derjenige, der einen 
Schein-Chevertrag behauptet, zum Beweife feiner Behauptung ver: 
pflichtet. ° 

2. Der Irrthum macht ein Ehehinderniß, wenn er a) die ganze 
PBerjönlichkeit des andern Contrahenten, oder b) die Standeseigenschaft 
der Sklaverei desjelben oder c) eine andere ausdrücklich hervorgehobene 
Vorausſetzung betrifft. ! 

Der Irrthum betrifft die aanze Perſönlichkeit des anderen Con— 
trabenten, wenn Jemand mit einer Perſon, ganz verjichieden von jener, 
der er Gattenrechte einräumen will, ven Ehevertrag abichließt. Ob er 
diejenige, auf die fein Abſehen gerichtet ift, fennt oder nicht Tennt, das 
it gleihgiltig ; es iſt ſogar der Umstand, daß fie gar nicht exiftirt, 
nicht von Belang: jedenfalls geht fein Abjehen nicht auf die Perſon, 
welche jein Verſprechen annimmt und erwidert, und es bleibt dies 
auch noch für den Fall wahr, daß, wüßte er, wer die mit ihm con- 
trahivende ift, er noch viel lieber jeine Einwilligung geben würde. 

Manifeftirt fich dabei die auf eine bejtimmte Perſönlichkeit ge— 
richtete Intention durch Betonung einer fie indivivualifivenden Eigen: 
ſchaft oder Beziehung, die, weil individuell, an derjenigen, mit der 
factiſch abgejchloffen wird, nicht zu finden fein kann; jo feheint im 
eriten Augenblic der Irrthum nur eine Eigenſchaft, nicht die ganze 





e c. 26. X de sponsal. 
f ©, Gratian, 0. XXIX, q. 1. 
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Perjönlichkeit zu treffen, er fchlägt aber, wie bei geringem Nachden— 
fen ſich herausftellt, in einen Perſonen-Irrthum über, (Error qualitatis 
redundans in errorem personae). s In diefer Richtung liegt wohl meiſtens 
das in Nede ftehende Hinderniß. Uebrigens macht e3, der Irrthum 
in der Perfon des anderen Theiles mag in diefer oder jener Form 
aufiveten, feinen Unterichied, ob er von dem Irrenden felbit verfchuldet, 
von einem Dritten argliftig veranlaßt oder durch Zufall herbeigeführt 
worden ift; fein Dafein fchließt jedenfalls den Vertragswillen aus." 

Was den der Ehegiltigfeit entgegenftehenden Irrthum in der 
Standeseigenfhaft der Sklaverei des anderen Contrahenten betrifft, fo 
mag man der apoftolifchen Lehre gegenüber, ! wohl nicht ohne Berech- 
tigung darüber erftaunen, wie nicht blos Wiffenfchafi und von derſel— 
ben influirte Praxis, ſondern ſelbſt Päpſte und Concilien, troß ihrer 
eigenen Verweiſung auf den gemeinſchaftlichen Himmelsvater aller 
Menfchen, * im Anſchluſſe an eine Inſtitution fich erklärten, dem die 
bochmüthige, unwürdige, wenngleich viel vertretene Anficht von dem 
vadicalen Standesunterjchied zwiſchen bürgerlichſrei und nichtfrei zum 
Grunde liegt; das Ehehindernig bejteht noch immer, enthält aber nur 
den Irrthum im Sklavenſtande, nicht auch den Irrthum in der Leib- 
eigenjchaft oder anderen Beſchränkungen ver perfönlichen Freiheit des— 
jenigen, mit dem die Che eingegangen wird, und bejteht nur im 
Intereſſe deſſen, der jelbit fein Sklave ift.* 


5 Jemand wirbt bei feinem fernen Freunde um deſſen älteſte Tochier ; 
der Vater jchieft die jüngere und mit ihr wird die Ehe irrigermeije elsbald abge- 
ſchloſſen. — Jemand gibt fih für den Sohn Ludwig des Grafen N. in Prag 
aus, während er gar fein Sohn dieſes Herrn oder dejjen Sohn Heinrich tft und 
es wird in diefer irrigen Borausfegung mit ihm eine Ehe eingegangen. Bergl. 
Ligorius, Theol. moral. lib. VI n. 1015. Sn der folgenden Nummer 1016 
werden dann folgende zwei Fälle unterfchieden: Volo Titiam, quam nobilem puto, 
(ſie ift’3 aber nicht) und Volo nobilem, quam Titiam esse puto (fie ift es aber 
nicht). Auch in dieſem le&ten Falle fei error qualitatis redundans in errorem per- 
sonae: und will das nicht jo vorkommen. 

h Die Berhältniffe können fehr vermidelt fein und ift das Chehinderniß 
des Irrthums in Gonereto vielleicht das fchwierigfte. Gilt die Ehe, wenn fie in 
den zwei eben angeführten Fällen (Note g) erft nad) längerer Bekanntſchaft abge- 
ſchloſſen wird, oder wenn im erjten Falle die Bitte des Chewerbers um die 
„älteſte Tohter Clementine” geftellt worden wäre, Clementine aber die 
jüngere hieß und mit diefer die Ehe gejchlofien ward ? — Daß aber in dem von 
Uhrig a a. O. 8. 67. angeführten Fall jene Princeſſin, die im Irrthum einen 
ihr nicht ebenbürtigen Mann nimmt, auf einen folchen Error redundans ſich 
nicht wird berufen fünnen und fie troß der baieriſchen Verfaffungs - Urkunde den 
Mann, wäre er noch jo gemeinen freien Standes, anerkennen muß, das 
glauben wir feinen Augenblick bezweifeln zu jollen. 

i ©. die von Gratian zufammengetragenen Bibeltellen in dem Prooem. 
zu C. XXIX. q. 1. (das felbft ohne canonijche Belegjtellen.) 

EA EICHEXSIX TIER, 

k 026,8. C.XXIX. q. 2., 0.2.4. X, de conjug. servor. Anweiſ. $. 15. 
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Wo noch römiſches Necht gilt und das in der Sklaverei liegende 
Urunrecht ftaatlihe Anerkennung hat, wird die kirchliche Norm, von 
der eben die Nede ift, als eine Milderung ericheinen, um derentwillen 
man vielleicht gar dankbar zu jein Urfache hat; "in dem von Sklaverei 
längft bejveiten Defterreich hat das fragliche, wohl doch ſchwer zu rechtfer— 
tigende Ehehinderniß " nur in fo weit praftiiche Bedeutung, als die Che 
in einem Staate, ver noch die Eintheilung der Menfchen in Freie und 
Sklaven feithält, abgejchloffen worden wäre und nun, nadhdem die 
Berehelichten auf öfterreichifches Gebiet üiberfiedelt find, der im Irrthum 
gewejene, wiewohl er der unbeſchränkten Anerkennung feiner Verbindung 





Daß außer die ſem Serthum von Gefegeswegen fein anderer Irrthum als 
wejentlich anzujehen fei, bedarf Feines Beweiſes; e8 wird den Gegnern nicht ge 
lingen der beftehenden Praxis gegenüber, wie fie Gratian (Caus. XXIX. q. 1) 
eonftatirt, eine Oejegftelle zu erbringen, Daß auch bei dem Mangel anderer Vor: 
ausjekungen die Che ungiltig ſei; damit ift es bei dem weltbefannten ; Incivile 
est sine lege loqui — genug. ©. nod Nicol Knopp, Chehd. I. Abhd. ©. 37. 
53. ff. — Nicht einmal der von dem Bräutigam ignorirte Umftand, daß feine 
Traut bereit3 von einem Andern fchwanger, Tann nad) der beftehenden Praxis 
als ein wejentlicher Srrthum angefehen werden. Die Härte diefer Anficht läßt ſich 
wenigftens in großer Regel nicht verfennen, und nur die Seltenheit folcher Bor: 
fommnifje mag darüber beruhigen. Nach dem Sofephin. Chepat. 8. 26 und dem 
allg. bürgl. Geſetzb. 8. 58 follte ein folder Irrthum als ein wejentlicher angejehen 
und auf Berlangen des irrenden Ehemannes gewürdigt werden. Das gilt jegt 
nur noch für Afatholifen und Juden (vergl. noch Deuteron. XXI, 20—22), 
für die erfteren jedoch nur, wenn fie feine Mifchehe gejchloffen haben. Doc fol 
auch dort, wo von einer Ungiltiafeitserflärung der Che wegen Schwangerſchaft der 
Braut jetzt Feine Rede mehr ift, dem Manne infomweit geholfen werden, daß, wenn 
er jogleich nach Entdeckung diefes Umftandes, daß feine Frau bereitS von einem 
Anderen gejegneten Leibes ift, den ehelichen Umgang mit ihr einftellt und binnen 
Einen Monate die Klage auf Scheidung anhängig madt, im Falle der verwei- 
gerien Scheidung (und folche wird ihm auf diefen Grund allein hin nicht bewil- 
ligt werden. — Anmweifung$. 207—210) „auf fein bei dem ordentliden 
Gerihte anzubringendes Anſuchen die blos bürgerlidhen durd 
jeineVerehbelihung begründeten Rechtsverhältniſſe jo geordnet 
werden,alöhabeeinevonderattinverfhuldeteSchheidungvon 
Tifh und Bett ftattgefunden“ Ehepat, $. 73. 

Eine Ausnahme von diefer aushelfen folenden Verfügung wäre aber doch 
wohl in dem freilich feltenen Falle gerechtfertigt, wenn die junge Frau wie an 
ihrer Schwangerichaft, jo an dem Srrthume ihres Mannes ohne Verichulden ift. 

Die Stellung, die das röm. Recht den Sklaven nächſt den Hausthieren 
zumeist, läßt leicht begreifen, daß man in Rom zwifchen einem Sklaven und 
einem Freien oder gar zwifchen zwei Sklaven feine eigentliche Ehe annahm. Da 
gab es blos ein Contubernium, jo etwas wie je&t die wilde Ehe. Vergl. L. 35. 
Dig. de aedilit. edieto L. 3. Cod. de incest. et inut. nupt. — $. 2. Inst. de 
haered. qui ab intest. L. 14. Dig. de his, quae ut indign. L. 11, $. 1. Dig. ad 
Leg. Jul. de adult. Die Blüthe diefer Auffafjung trieb im Senat. Cons. Claudia- 
num (Cod. Just. VII, 24) und in der blutigen L. 1. Cod. de mulierib., quae se 
propriis serv. junx. heraus. 

m Der Grund foll in der Unmöglichkeit völliger Hingabe an den anderen 
Ehegatten liegen: der Irrthum in diefer Richtung deftruire den Willen jelbit. 

SCHUTDEAEULELON BIT 
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ficher ift, auf Ungiltigerklärung der ungiltig gejchloffenen und jo ge 
bliebenen Ehe dringen wollte. ” 

3. Es fteht aber, wie die Ganones deutlich angeben, den 
Nupturienten auch frei, ihre Einwilligung von einem in ber Ver— 
gangenheit, Gegenwart over Zukunft liegenden oder nicht liegenden 
Umstand abhängig zu machen, d. h. mir infofern ehelich verbunden 
fein zu wollen, als etwas Beſtimmtes gejchehen oder nicht geichehen, 
ift oder nicht ift, fein wird oder nicht fein wird. ? Sie müſſen, nach 
dem Begriffe von Willenseinigung, beide damit einverftanden fein * — 
brauchen zwar zur Giltigfeit diefer bedingenden Angaben feiner be— 
fonderen kirchlichen Bewilligung, ? müſſen aber folche, al3 Qualifica— 
tionen ihres Willens, bei der Ehejchließung ſelbſt, alfo nicht blos früher 
oder fpäter erſt, abgeben; fie können aber auch diefe Schranten ihrer 
Einwilligung ausdrücklich oder ſtillſchweigend, insbeſondere dadurch 
zurücknehmen, daß fie ohne Irrthum in der Berfon und freiwillig mit 
einander in Gejchlechtsgemeinschaft treten. 1 Beftimmungen jedoch, die 
dem Weſen der Ehe zuwider find, nämlich die Zeugung verhindern, 
die gejchlechtliche Treue aufheben oder die Dauer der Ehe auf beftinmte 





n 8. 16. a.6. ©. 3. — Anmweifung arg. SS. 93. 116. 

o €. 5. 6. X de conditionib. appos, — Wie man im Genfte behaupten 
fonnte, etwa gar mit Berufung auf e. 3. 5. X 1. c. eine aufjchiebend bedingt 
abgeſchloſſene Ehe fei ein blofes Verlöbniß (ſ. F.J. Stahl, De matr. ob errorem 
rescindendo, Berol. 1841 pag. 8. Dtto Mejer, Inſtit. des Kirchenr. Götting. 
1856, 8. 193) ift doch jehr auffallend. Consensus de praesenti ift freilich vor 
eingetretener Bedingung nicht vorhanden — c. un. de spons. in VI. — nachher 
aber ſoll nicht erſt die Verpflichtung zur Ehefchliegung Seftehen, jondern die Ehe 
wirklich Schon vorhanden fein. Die Gegenanficht ift ſchon darum irrig, weil fie 
allen Unterfchied zwiſchen bedingten Eheverlößniffen und bedingten Ehefchliegungen 
in Abrede ftellt. Dann ift gegen fie aus c. 5. eit. leicht zu argumentiren, wenn 
man nur hinfichtlich dieſer Stelle bei der gememen Anfiht — ſ. die Summula 
dazu — bleibt,e3 handle fih da um den Fall einer perverba de praesenti, aber unter 
der aufjchtebenden Bedinaung väterliher Zuftimmung abgegebenen Einwilligung. 
Diefe ift freilich noch fein consensus praesens, verbindet alfo auch nicht 
„ad consummandum matrimonium*, weil das matr. noch gar nicht ift, aber fein 
wird, wie die väterliche Zuftimmung erfolgt ift, wo dann der Nupturient auch 
gehalten ift, die Ehe zu confummiren, wie wenn er unbedingt feinen Conſens 
per verba de praesenti erklärt hätte, Der Papſt nimmt da „admatrimonium con- 
trahendum“ ftatt ad matr. consummandum , wahricheinlih der Euphonie wegen 
und weil doch erjt matr, consummatum vorzugsmweife als matrimonium gilt. — 
©. noch die Anmweifung SS. 51. 52. 

o* Die von Kutſchker, Eher. IV. B. ©. 238 gegen Sanchez angegebene 
Bermuthung, daß, wenn ein Theil bedingt, der andere unbedingt abjchließt, die 
Ehe al3 unbedingt abgefchlojjen anzufehen fei, findet ſich in feinem Canon, ift 
alfo feine Praesumptio juris und noch weniger juris et de jure. 

P Die im 8. 55 der Anweiſung geforderte „ausdrückliche Erlaubnif 
des Biſchofs“ begründet nicht mehr als ein Didcefan = Eheverbot, die Ganones 
geben für eine weitere Annahme feinen Rückhalt. 

1 ce. 8. 6. X de cond. appos. — Anweiſung $. 54. 
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oder unbeftimmte Zeit beſchränken, gleichviel ob fieinihrer Realifirung als 
eigentliche Bedingungen der Eheſchließung vorangehen oder als Auf- 
lagen nachfolgen jollen, ftehen der Eheichließung vernichtend ent- 
gegen." Es muß dies auch von jeder conditio in praeteritum oder 
praesens conccpta, die auf Verhinderung der Zeugung oder Fünftige 
Berlegung der ehelichen Treue geht, angenommen werden. "* Unmög- 
liche und ſchändliche Beftimmungen dagegen, fie feien als conditio 
oder modus gemeint, jollen in Vergünftigung der Che al3 nicht beige- 
jet angejehen werden. * So unbeſchränkt aber auch diefe canoniſche 
Verfügung lautet, fo fann man diejelbe doch nur von jeder unmög- 
lichen oder unerlaubten Auflage (modus), von unmöglichen oder uner- 
laubten auffchiebenden Bedingungen dagegen, um der Selbftitändigfeit 
des VBertragswillens der Parteien nicht zu nahe zu treten und einen 
Conſens beim Ehevertrage gejeglich zu ſuppliren, wo fich ficher nichts 
fuppliren läßt, “ nur infoweit gelten laſſen, als die Vaciscenten die 
Unmöglichkeit oder Unerlaubtheit ihres Begehrens nicht genau kannten 
oder dem Zweifel über den Ernit ihres Willens noch Raum laſſen. 
Außer diefen Fällen find wohl auch Eheverträge, die unter unmöglichen 
oder unerlaubten Bedingungen gejchloffen werben, aus Abgang der 
wahren Einwilligung ungiltig. ! 


v ce. ult. X de condit. appos. Anweijung $. 53. — Ueber die fogen. 
Joſephs-Ehe |. c. 3. 12. 40—45. C. XXVM. q. 2. Dann Gratian hinter c. 29 
und 39, ead.C. et q. — Ueber die blos ſtillſchweigend vorausgejeßte Möglichkeit der 
Eheauflöfung bei Alatholifen ſ. die Congregationis Deereta bei Kutſchker a. a. O. 
1. 8. ©. 542. fe — Sim. Aichner, Comp. jur. eceles. Brixiae et Leontiae 
1862. 8. 162. Note 2 zählt auch die Beitimmung bieher: „Si prolem natam in- 
teremas“. Die proles nata aber gehört jchwerlich zum Wejen der Che, 

ı* 3, 8, Si te sterilem feeisti, si concubinam te proximo a nuptiis nostris 
biennio futuram esse Titio promisti u. dgl. Wer unter folchen Vorausfegungen 
die Ehe will, der will fie eigentlich nicht. Anders; Duco te, si biennio meretrix 
fuisti. Das berührt die Chemejenheit gar nicht, warum follte dergleichen Bedin- 
gung den eigentlichen Ehemwillen ausfchließen? Sagen wollen, wer jo einmwillige, 
babe eben nicht den Conſens in die Ehe, wie er fein jo und muß, und deßhalb 
gar feinen, ift eben nichts als ein Machtſpruch, der in der Wiſſenſchaft nichts 
gilt. Wahr ift es, der Papft unterjcheidet nicht in ce. ult. eit.; aber lient denn 
nicht die Unterfcheidung in der Sache jelbft ? 

s e. ult. X de condit. appos. 

” &, die Erklärung von Pius VL 11. Juli 1789 an den Bifchof von 
Erlau (Rutjhhfer, Eher. IV. ®. ©. 113), 

t Anders freilich ftellt fich die Sache dar, wenn man aus der Voraus: 
fegung, daß ein unmöglicher oder durch das Geſetz verbotener Erfolg fein Object 
für die rechtliche VBeurtheilung werden kann, fchon gleich den Schluß zieht: es ift 
mithin ein darauf bedingter Conſens als ein unbedingter anzunehmen. — Der 
vechtlihen Beurtheilung entziehen fich aber ſolche Forderungen gar nicht und man 
müßte doch wohl jagen: Er knüpft feinen Willen an das Unmögliche, will aljo 
eigentlich nicht. Vergl. L. 4. $. 1. Dig. de statu liber. und aud) L. 15. Dig. de 
condit. instit, 
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4. Auch die duch Furcht motivirte Eheſchließung kann ungiltig 
fein. '* Es ift dies der Fall, wenn Jemand fich verehelicht, um ein an 
fih (nah gemeinerNuffaffung) großes und wie er nach feiner Zage 
annehmen muß, wahrfcheinliches, auf eine leichtere Art nicht abwend— 
bares Uebel abzuwehren, mit welchem, gerade zu dem Endzwede, ihn 
zu diefer oder auch überhaupt zu einer Ehe zu bewegen, er jelbft oder 
jein Kind widercechtlich bedroht worden iſt. Db die Ehe mit dem wider: 
vechtlih Drohenden oder mit einer anderen Berjon abgejchloffen werde 
und ob, wenn dies Lebtere der Fall ift, dieje von der Drohung weiß 
oder nicht weiß, macht feinen Unterschied. Nur fo viel läßt fich aus 
den kirchlichen Gejegen binfihtlih Des Ehehinderniſſes der Furcht be- 
baupten.“* Nachftehende Gegenjüge werden den Sinn des Gejagten 


* ec, 6. 13. 14. 21. 28. X de sponsal. c. 11, X de despons. impub. ce. 2. 
X de eo qui duxit in mwatr. quam p. ad. Conc. Trid. XXIV, 9. de ref. mat. 
Nah den Ganonen wird wie in den römifchen Geſetzen vis und metus unters 
fchieden, jenachdem ein Uebel, das beftimmend einwirken jol, wirklich angethan 
oder blos angedroht wird. Doch auch im erjten Falle iſt es blos die Furcht vor 
dem, was in der Zukunft liegt, nicht das bereit vorhandene Uebel, was beein- 
flußt. Daher eigentlich Alles auf metus hinausläuft. L. 1. Dig. quod. met. 

u Diefe Angaben (f. die bevorftehende Note t*, dann Zamboni, Declarat. 
lib. VII. „matrimonium“ 8. XLVII. p. 293) werden fich jogleih aus ihren Gegen: 
fägen Elar machen. Die Anweiſung $. 18 erklärt: „Die Einwilligung, zu wel 
her Jemand von wem immer durch die widerredhtlihe Zufügung oder An- 
drohung eines großen und unvermeiblichen Uebels vermocht wird, reicht nicht 
hin, das Band der Che zu Fnüpfen.” Das allg. bürgl. Beſetzb. 8. 55 jagt: „Die 
Einwilligung zur Ehe ift ohne Rechtskraft, wenn fie duch eine gegründete Zurcht 
erzwungen worden ift. Ob die Furcht gegründet war, muß aus der Größe und 
Wahrfcheinlichkeit der Gefahr und aus Der Leibes- und Gemüthsbeſchaffenheit der 
bedrohten Berfon beurtheilt werden.” Daß die Abficht des Drohenden gerade auf 
die Zuftandebringung der Che gerichtet jein müfje (ec. 2. mit der pars deeisa X 
de eo, qui duxit in matr., Gonzalez, c. 15. X de sponsal. n. 4), jagt Deutlich 
weder der eine noch der andere Tert. Das Oeſterr. Geſetzbuch kennt feinen ge 
rechten Zwang zur Eheſchließung, wohl aber das canonifche Recht (ec. 10. X de 
sponsal c. 1. 2. X de adult.) und während das erjtere Größe und Wahrſchein— 
lichfeit der Gefahr relativ (nach der Leibes- und Gemüthsbeichaffenheit des Be: 
drohten) beurtheilt haben will, fcheint das le&tere nur die Wahrjcheinlichkeit 
oder Unvermeidlichfeit al3 ein relatives Moment anzujehen. Die Canones verlan- 
gen nämlich) metum, qui cadit in virum constantem“ (c. 28. X de sponsal,, wo 
ſogar von einer folchen Furcht mit Beziehung auf eine Frau die Rede tft), beziehen 
aber diefe Phraſe nur auf den objectiven Beftand des gedrohten Uebels, das in 
Tod oder Förperlicher Beinigung beftehen müſſe (ec. 6. X de his, qui vi), nicht 
auch auf die zur Wirkjfamfeit einer Drohung überhaupt nothwendige Würdigung 
feiner Dringlichkeit. Wie wollte man aber auch zum Maßſtabe dieſer rein ſubjec— 
tiven Beziehung das Benehmen eines ftandhaften Mannes machen, ohne in die 
Häglichjte Unbilligkeit zu verfallen? ES kann denn doch nur darauf ankommen, 
daß Jemand durch die Drohung eines großen Uebels wirklich zur Eheſchließung 
bejtimmt worden tft, nicht auch noch darauf, ob unter den gegebenen Berhältniffen 
auch noch Andere fich hätten dazu beſtimmen laſſen. 

u” Insbeſondere haben die Rechtslehrer in den Ganonen felbit feinen An— 
haltspunkt, wenn fie das Chehindernig auch in dem Falle begründet fein Laffer, 
daß nicht der Nupturient felbft oder fein Kind (L. 8. $. 3. Dig. quod met.), 
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deutlicher mechen. Die Ehe gilt, wie vielen Antheil bei ihrer Schließung 
Notbitand und Furcht haben mögen: a) wenn ftürmifche Bitten oder Zu: 
dringlichkeiten * vorgekommen find, um die Ehe zu bewirken, eigentlich aber 
Doch Niemand ein Uebel gedroht d.h. herbeizuführen erklärt hat, gejeßt 
auch, daß dem Nupturienten ein jolches etwa Durch ein unglücliches 
Naturereigniß bevorftand oder doch zu Stehen jchien over auch nad) 
feiner falſchen Auffafjung der VBerhältniffe von einem Menschen ange 
droht vorfam, er aber, ſei eg aus eigener, ſpontaner Meberzeugung, fei 
e3 auf einen erhaltenen Antrag oder Vorſchlag, durch die Ehejchließung 
dafjelbe abwenden wollte; *“ b) wenn das Uebel zivar angedroht worden 
ift, dabei aber die Abficht fehlte, die Ehe zu Stande zu bringen; ! 
e) wenn dieſe Abficht zwar vorhanden, die Drohung aber eine gerechte 
war, zur deren Abwendung der Drohende die Eheſchließung als Das 
tauglichite vielleicht gar einzige Mittel darftellte; "d) wenn das Uebel, 
durch deſſen Vorftellung fih Jemand zur Eheſchließung bewegen ließ, 
obgleich ungerecht und in directer Abjicht, die Ehe zu erzielen, ange 
droht, an ſich (nach gemeiner Auffaffung) unbedeutend, obwohl vielleicht 
nach de3 Bedrohten Idioſyncraſie fo wichtig erſchien, daß er lieber die 
Ehe, als jenes Uebel wollte,” e) wenn er das Uebel aller übrigen 


jondern nur eine ihm nahe verwandte Perſon widerrechtlich bedroht worden ift. 
Aus der ratio legis läßt ſich da nicht raifonniren, weil ja doch feine Grenze der 
Derwandtichaft zwecks dieſes Ehehinderniſſes angeben und weil, wa3 von Ber: 
wandtichaft gelten ſoll, auch noch auf viele andere Verhältniffe pafjen möchte. 
Oder wollte man auf die in e. 12 de elect. in VI, erwähnten „consanguineos“ 
teflectiven, auf die „sui“ in c. 11. de sent. excom. in VI. oder gar auf die „swi 
familiares, consanguinei vel nepotes“ in Clem. un. de excess. praelat.? 

x Sie werden fi als Zwang auch nicht nach ce. 58. Dist. I. de poenit. 
Oder c. ult. de reseript. in VI. anjehen lafjen, wie freilih Gonzalez will e. 15. 
X de spons. n. 4. ©. nod) L. 9. Cod. de his quae metus. 

x* 68 wäre doch angefichtS der Begünstigung, welche der Ehevertrag haben 
fol (ec. 2. C. XXXV. q.6., ec. 4. X de in integr. restit. e. fin. X de sent. et re 
jud. c. 39. X de appel. ec. 3. X qui matr. accus. poss.) unbegreiflich, daß der— 
felbe unter diefen Vorausſetzungen ungiltig fein jollte, indeß andere Verträge 
giltig find und bleiben. ©. L. 7. pr. 9. pr. Dig. quod met. L. pr. 13. Dig. 
de re jud. L. 184. Dig. de reg. jur. 

y Wir müffen wie in der nächſt vorhergehenden Note argumentiren. — 
Ein Vater findet Jemanden in amplexibus feiner Tochter. Er will denfelben um- 
bringen, der aber trägt fi an, die Tochter zu heirathen. ©. Ligorius, Theol. 
moral. lib. VI. n. 1049. Noch andere Zweifel n. 1056—105”. 

2 ce. 2%. X de adult. ef. L. 3. $. 1, Dig. quod metus. 

aal. 3. 8. 1. L. 6. 7. 9. Dig. quod met, L. 8. 10. Cod. de his, quae vi. 
Daß die im c. 6. X de his, quae vi aufgezählten Uebel (mors et eruciatus cor- 
poris) nur beifpielSweife gelten jollen, daran ift nicht zu zweifeln, beſonders mit 
Rückſicht auf das römiſche Necht, dem die Phraſe von metus, qui cadit in virum 
constantem entnommen ift. .S. L. 3. 8. 1. L. 4. 5. 7.8. 1. L. 8. 22. 23. &. 1. 
Dig. quod met. L. 13. Cod. de transact. L. 4.7. Cod. de his, quae vi. Gotho- 
fred. ad L. 9. Dig. quod metus, Nota48. Knopp a. a, D. J. Abh. 8.8. S. 70. 
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Qualification ungeachtet in feiner Lage nicht wahrjcheinlich finden 
konnte, oder f) wenn es ihm nach feinen Verhältniffen und geiftigen 
Fähigkeiten leicht möglich war, dem Uebel auf andere Art zu entgehen. »> 
— Nun, daß nad) dem Gefagten der jogen. metus reverentialis fein 
„metus justus“»P ift, ſohin fein Chehinderniß abgeben kann, fällt 
ebenso von jelbft auf, ° als daß die Drohungen mit älterlichem Fluche, 
mit Gottes Strafgerichten, mit Verjtoffung, Enterbung und dergleichen 
Aeußerungen, je na der Leibes: und Gemüthsbejchaffenheit deijen, 
gegen den fie gerichtet find, eine gegründete Furcht hervorbringen 
können. °°* 

5. Endlich liegt ein der vollen Selbjtbeiftimmung, wie fie bei 
einer Eheſchließung zu wünſchen ift, entgegenftehendes Hinverniß auch) 
Ihon in der gewaltfamen Entführung („raptus“), obwohl, wie 
wir bereit3 zu bemerken veranlaßt waren, dieſes nunmehr doch nur 
jeltene Ehehinderniß gewiß noch in einer anderen, öffentlichen 
Richtung Bedeutung hat. Soll aber die gewaltfame Entführung, fie 
jet übrigens durch wirkliche Handanlegung oder nur durch Drohungen 
ausgeführt worden, ein Ehehinderniß fein, jo muß a) die entführte 
Perſon dem weiblichen Gejchlechte angehören, b) noch in ihres Ent: 
führer Gewalt ftehen und ec) muß um die eheliche Verbindung zwi— 
Ichen ihr und dem Entführer felbit die Frage fein. dd Nach der ganzen 
Anordnung des Trienter Conciles, das in letter Linie fich) darüber 
ausgeiprochen hat, und jo auch nach römischen Kongregationg - Erflä- 
rungen muß ferner d) die Abjicht bei der Entführung ſchon auf die 
Ehe (nicht blos auf gejchlechtliche Befriedigung, Vergewaltigung der 
Perſon u. dgl.) gerichtet fein. ° Darüber ift man denn auch in der 
Doctrin immer fo ziemlich einerlei Meinung geweſen; deſto beitrittener 
it die Frage, ob die Gewalt, mit welcher die Entführung unternommen 
worden ift, gerade gegen die Nupturientin felbft gerichtet fein müffe, 
oder ob es genüge, daß die Gewalt gegen Jemanden gebraucht werde, 
der ein Recht bat, fie an jenem bejtimmten Orte, von dem fie eben 
fortgebracht wird, verweilen zu lafjen. " Der Begriff von gewaltfamer 


bbe. 4. C. XXXT. q. 2. L. 9. pr. 23. pr. Dig. quod met. L. 9. Cod. de 
his, quae vi. cf. L. 1. $S. 5. Dig. quar. rer. actio. 

bb" ec, ult, X de appellat. mit L. 3. Dig. ex quib. caus. maj. L. 49. &. 1. 
Dig. ad Leg. Aquil. L. 27. $. 1. Dig. locati. 

ce L.26.8.1. Dig. de pignor.L.22. Dig. deritunupt. 1.6. Cod. de his, quae met. 

ecöct — 

dd Conc. Trid. XXIV, 6. de ref. matr. Vergl. Anweiſung 8. 19. 

C. XXXVL q. 2. 

©. darüber Lucii Ferraris prompta bibl. „Impedimenta matrimonii“ 
ari, U. n. 117—122, Devoti, Instit. jur. can, I, 2. seet. 9. $. 145. Nota 2. 
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Entführung umfaßt allerdings Beides; ob jedoch die Trienter 
Beitimmung, die zunächit maßgebend ift, auf den ganzen Umfang des 
Begriffs zu beziehen jei, das ift eine Frage, die von den meijten älteren 
und neueren Rechtzlehrern verneint wird. Wohl läßt ſich dafür der 
Umftand, daß das Concilium nicht unterjcheidet, ins Gewicht bringen ; 
dagegen aber jcheint zu jtehen, daß doch ſchon Innocenz II. die 
Entführung nur inſoweit, als damit der Widerwille der entführten 
Frauensperion gegen die projectirte Verehelihung documentirt wird, 
als Ehehinderniß gelten läßt,"? das Concilium von Trient aber ſchwer— 
lich dieAbficht hatte, eine frühere, noch dazu jehr unbeſtimmt gemejene 
Disciplin wieder zurüdzubringen. # Erfolgt die gewaltfame Entführung 
mit Zuftimmung der Entführten zu dem ausgeſprochenem Zwede unge: 
binderter Verehelihung, jo kann bei der Freiheit der Eheſchließung, 
die das Kirchenrecht gewahrt wiſſen will, ſchon gar fein Zweifel jein, 
daß ungeachtet der gegen die eltern gebrauchten Gewalt das Che- 
binderniß nicht beſteht;“* willigt aber die weibliche Berfon vorerft nur 
in die Entführung, nämlich ohne Abficht auf Verehelihung, jo müßte 
aus der Gewalt, die mit ihrer Zuftimmung gegen Neltern oder Andere 


88 Gratian hinter ec. 2. C.XXXVI. q. 1. „. .. . Raptus admittitur, quum 
puella violenter a domo paätris abdueitur, ut corrupta in uxorem habeatur, sive 
puellae solummodo sive parentibus tantum sive utrisque vis illata ceonstiterit.* 
Grundlage davon L. un. Cod. de raptu virgin. Nov. CXLIM. (CL) Nov. Leon. 
XXXV. Alle diefe Stellen jegen übrigens voraus, daß dem Entführer ein gemwalt- 
jamer Angriffin gejchlechtlicher Sinficht zur Laft Liegt, j. auch ec. 46. 48. 49, O. XX VI. 
GERECHT FALSCH VLEG 1). Gratianhinter ec 327 0. XXXVL 0.1. (in 
fine) — ein im Begriffe jelbit liegendes Erforderniß ift dergleichen Attentat wohl 
aber doch nicht, vergl. felbft e. 46. C. XXVII. q. 2. ec. 3. C. XXXVI. q. 1. 

hhe, 7. X de raptorib. „Rapta puella legitime contrahet cum raptore, si 
prior dissensio transeat postmodum in consensum et quod ante displieuit, tandem 
ineipiat complacere, dummodo ad contrahendum legitimae sint personae*. Mit 
diejer päpftlihen Weifung war eigentlich — daS ganze impedimentum raptus 
aufgehoben: denn willigte hinterher die rapta in die Che mit ihrem raptor, jo 
war diejelbe giltig, die Entführte ſelbſt mochte bei der Entführung noch ſoſehr 
dagegen gemwejen jein; dennoch follte die Ehe, wenn urfprünglih nur die Aeltern 
dagegen waren, durch den Conſens der rapta mit dem raptor nicht zu Stande 
—— ſein? Wie könnte man einem Innocenz III. ein ſolches Abſurdum zu— 
muthen? 

ii Gegen wen die Gewalt zwecks der Entführung gerichtet ſein muß, wenn 
die Entführte felbft damit einverftanden ift, jagen die in das Deeretum aufge 
nommenen Stellen nicht genau; doc kann man mit Gratian die Xeltern (ſchwer— 
lich aber Vormünder, Pflegeältern, Suratoren u. dgl.) annehmen, ſ. c. 3. O. XXXVI. 
g. 1. ec. 6. 8-10. C. XXXVI q. 2. In den Decretalen wird davon blos an 
einer einzigen Stelle, c. 6. X de raptorib., gehandelt und ift da offenbar nur 
von einer wirklichen Ehefrau, die von ihrem Manne mit ihrer Einwilligung den 
Aeltern entführt worden ift, Die Rede, Vergl. die in Note gg citirten Stellen des 
römischen Rechts, 

kk Dafür entjchied denn auch Die Congreg. Interpr, ©, Kutſchker, Eher. 
1925-471’: 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 18 
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rechtswidrig geübt worden ift, die Vermuthung gefolgert twerden, der 
Entführer wolle, um ihre Einwilligung zur Ehe zu erlangen, Gewalt 
auch gegen fie felbft üben und darum müſſe fie erſt von ihm entfernt 
werden, um frei zu confentiren. In den Canonen ſelbſt — findet man 
diefe Vermuthung nicht ausgeſprochen; gleichwohl hält man fih in 
Kom daran und bleibt im fraglichen Falle bei den einfachen Worten 
des Concils.! So können wohl auch die Bifchöfe fih diefer Anficht 
anjchließen. !!* 

Nur „inter raptorem et raptam“ joll nah dem präcifen Aus— 
druck des Trienter Concil3 das Chehinderniß beftehen. Bon dieſem 
raptor untericheidet der Gonciliumstert ſelbſt deſſen Gehilfen, Rath— 
geber, Beihüger. Entführt aber Jemand nicht für fih, fondern für 
einen Andern, jo muB das Ehehinderniß zwiſchen diefem, dem intellec- 
tuellen Urheber, und der Entführten beftehen, nicht aber zwiſchen der 
Entführten und dem unmittelbaren Thäter, dem es bei jeiner That 
jedenfalls an der zur Conititwirung des Hindernifjes erforderlichen Ab- 
ficht fehlt. Dagegen können wir in dem Falle, da jemand eine weib- 
lihe Perſon durch liſtige Borftellungen in Heirath3-Abficht von einem 
Orte fortbringt und dort, wohin fie auf dieſe Weiſe gefommen, mit 
Gewalt zurüdhält, das Chehinderniß gemwaltfamer Entführung nicht 
finden, da jprachüblich der raptus eine Gewalt des Fortbringens vor— 
ausfegt, mm 


1 S. Kutſchker a. a. D. ©. 469—471, dann Zamboni, Declarat. T. 
VII. „Matrimonium“ S. XLVI. p. 292 et 293. Dagegen — Ligorius, Theol. 
moral. lib. VI. n. 1107. 

1* Die Anmweifung 8. 19 läßt das fraglicde Ehehinderniß noch vorhan- 
den fein, wenn eine Frauensperjon „von einem Manne, dem fie nicht ſchon vor 
der That rechtmäßig verlobt war, mit ihrer Einwilligung, doch ohne Vorwiſſen 
oder gegen den Willen der Aeltern oder VBormünder hinweggeführt wird.” Die 
Beihränfung im Falle eines rechtmäßig vorausgegangenen Berlöbnifjes foll wahr: 
fcheinlih in ce. 4. 5. 10. C. XXXVI. q. 2, c. 6. X de raptor. begründet fein. 
(Uhrig, Syftem d. Eher. Dilling. 1854. ©. 310 meint fogar aus den anbezoge- 
nen Stellen folgern zu können, bei der eigenen Braut jei ein Imped. raptus nicht 
möglich !) Gewiß aber hatin diefen Stellen, wie ſonſt oft, der Ausdrufdesponsaredie 
Bedeutung von ehelichen, da ein bloſes Cheverlöbnig dem Manne noch Fein 
Recht über die Perſon des anderen Theiles gibt, johin den Neltern und Vormün— 
dern noch immer das Recht zufteht, die Verlobte dort zu haben, wo fie e8 für 
gut finden, und eine gemwaltjame Verlegung diefes Rechtes in gleicher Art, wie 
vor, jo nad) dem Verlöbniſſe eintreten muß. 

mm Abermals anders nach der Anmweifung a. a. D., nad melder eine 
Frauensperfon auch dann als entführt zu betrachten ift, wenn fie „an einem Orte, 
wohin fie durch Lift gelockt wurde, fejtgehalten wird.“ Soll damit dem „sedu- 
eunt* in ce. ult. ©. XXXVI. q. 2. Rechnung getragen werden? Darauf aber 
nehmen ſchon die Decretalen- Sammlungen des Corp. jur..can. feine Rüdficht mehr 
und eben jo wenig das Conc. Trid. ©, noch Zamboni, Declarat. T. VII. „Ma- 
trimonium“ $. XLVI. p. 290. 
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8. 258. Das Ehehinderniß der Impotenz. 


Das gejchlechtlihe Unvermögen, wohl zu unterjcheidven von der 
Unfruchtbarkeit, jteht der Eheabſchließung vernichtend entgegen, dafern 
e3 ein unheilbares iſt.“ Ein zeitlihes Unvermögen der Beimohnung 
ift jo wenig ein Hinderniß der Eheſchließung als ein erſt nachher ent: 
ftandenes, obgleich unheilbares die Che wieder auflöst.” Unheilbar 
aber ift die Impotenz, Gejchlechtsgemeinihaft, wie fie zur Zeugung 
führen kann, zu pflegen, wenn fie weder duch Kirchliche Mittel noch 
ohne Lebensgefahr durch Ärztliche Hilfe bejeitigt werden kann.“ Db 
jelbe — wenn fie nur wirklich vorhanden und nicht blos Hemmung 
der an fih vorhandenen aber durch ſchwere Krankheit unfcheinbar ge: 
wordenen Potenz ift etwa aus einer natürlihen Unthätigfeit oder ab- 
normen vorſchnellen Thätigfeit des Gejchlechtstriebes oder, wie meift, 
aus Mißbildung, Verluft, Verlegung oder krankhafter Affection der 
Geſchlechtsorgane oder — wie die Canones ſelbſt annehmen, in Folge 
dämoniſchen Einfluffes (malefieium) entftanden, ob fie abfolut oder 
relativ, macht weiter feinen Unterfchied. Eben jo ift es gleichgiltig, ob 
beide Nupturienten oder nur Einer oder gar feiner von der Impotenz 
wiſſen; das fragliche Ehehinderniß in der oben bejchriebenen Gejchlecht3= 
unfähigfeit ift jedenfall3 ein vom Irrthum verſchiedenes und ein na- 
türlihes, von dem fich alfo, fol die Ehe eine Wahrheit jein, nicht 
abjehen läßt. 1 

Dieje canoniieh begründeten Angaben vom Chehindernifje des 
geichlechtlichen Unvermögens ins Auge faſſend muß man nicht nur Die 
Ehe auf dem Todtenbette zuläffig finden, fondern man müßte au 
behaupten, e3 fei dieſes Unvermögen fein Ehehinderniß, wenn es nur 
aus der Unreife des Drganismus refultirt. Die Canones lafjen aber 
dieje Folgerung nur infoweit gelten, al3 mit der eingetretenen Mün— 





a c.1. 4. C. XxXII.g. 1. c. 2. mit d, pars decisa, c. 6. X de frigid. 
Anweifung $. 16. 

c. 18. C. XXXII. q. 7. und e. 3. X de frigid. find ganz offenbar Fälle, 
in an die noch nicht confummirte Che durch päpftlihe Sntervention wieder 
aufgehoben worden ift. 

© c. 4. C. XXXIO. q. 1. c. 6. 7. X de frigid. — Muß die nimis arcta 
fi) ineisionem gefallen lafjen? Ohne Lebensgefahr — Ligorius, Theol. moral. 
lib, VI.n. 1097—11 

d e. 31. C. XXVL. q. 2., c. 2. ©. XXXIM. q.1. c.2. X de frigid. Const. 
Sixti V. „Cum frequenter“ 27. Jun. 1587. „. . . Nos igitur attendentes, quod 
secundum canonicas sanetiones et naturae rationem, qui fridigae naturae sunt et 


impotentes, iidem minime apti ad contrahendum matrimonium reputentur. . . .“ 


18* 
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digkeit d. i. bei Knaben mit dem zurüdgelegten 14., bei Mädchen mit 
dem zurückgelegten 12. Lebensjahre ° die Gejchlechtzreife noch nicht 
vorhanden ift. Bis dahin macht nach canoniſch pofitiver Weilung das 
wirklich noch mangelnde Vermögen zur Geſchlechtsgemeinſchaft ein Che: 
hinderniß " und haben Unmiündige bis zum Beweiſe des Gegentheils 
die Bermuthung, daß fie eben noch gefchlechtsunfähig feien, gegen fich. ® 
Wie diefer Beweis herzuftellen fei, ift in feinem Canon bejtimmt. 5“ 
Wohl jegen alle Stellen im Corpus juris, die davon handeln, den Fall 
einer thatfüchlieh bewährten Gefchlechtsreife des nod in den Jahren 
der Unmindigfeit Stehenden voraus und das eben ift es, was fie in 
ſehr bezeichnender Weife mit den Phrafen ausdrücden: „Si malitia, si 
prudentia supplet aetatem.*" Warum follte aber nur dort die Che 
eines Unmündigen anerkannt werden, wo er gethan, was ihm eigent- 
(ih doch noch nicht gebührt, nicht auch dort, wo fachverftändige Aerzte 
die vorhandene Geſchlechtsreife bezeugen? — Sit die phyfiiche Entwid- 
[ung vor der zurücgelegten Mündigkeit wirklich vorhanden, dann ift 
auch die Chefähigkeit gegeben und jelbe bedarf, damit die Ehe giltig 
geichloffen werde, keiner kirchlichen Anerkennung im Voraus, ' 


e ce. 3. 10. 11. X de despons. impub. c. 4. X qui matrim. accus. poss. 
Die Computatio ift wohl hier die römische, die nad) ganzen Tagen rechnet, Die 
Unmiündigfeitiwird mit dem Anfange des dem 15. beziehungsmweije 13. Geburtstage 
vorhergehenden Tages vollendet. (L. 5. Dig. qui test. facere). Dafür ſpricht ing- 
befondere das wohl doch nicht jo ganz vag zu nehmende „circa finem XIV. 
anni“ in ec. 10. X de despons. impub. cf. c. 5. eod. in fine partis deeisae. 

f ce. 25. X de sponsal. c. 8. 10. 14. X de despons. impub. c. un. $. 1. 
eod. in VI. 


8 c.2. X de frigid, Anweifung $. 17. 


s”c. 6. X de despons. impub, enthält offenbar ein fehr mangelhaftes Ge— 
richtsverfahren. Da joll, wenn der Mann consummationem behauptet, die Frau 
fie leugnet, ihm, zumal wenn die Frau bereit über eilf Jahre alt war, geglaubt 
werden. 

he. 8.9. 14. X de despons. impub. ce. un. $.1. eod. in VI. Unmündigen 
fehlt es wohl eben jo an der rechten Conſensfähigkeit wie an dem Gefchlechtsver- 
mögen. Aus dem Dafein des Einen folgt mit logiſcher Nothwendigkeit noch nicht 
das Dajein des Anderen; wohl aber ſchließen die Ganones von der Gefchlecht3- 
reife, wie frühe fie auch eintreten mag, auf die zur Ehe nothwendige Einficht. 
Vergl. c. 9. X de despons. impub. mit c. 4. X qui matr. accus. poss. — 6. 7. 
X de eo qui cognovit consang. 


Es fann diefe Anerkennung, um unliebfamen Unterfuhungen über die 
Chegiltigfeit vorzubeugen, bei dem Papft oder bei dem Biſchofe nachgefucht wer: 
den, aber nothmwendig ift dies nicht, „quum facultas contrahendi matrimonium 
ante praescriptum aetatis tempus, quoties malitia suppleat aetatem ab ipsa legum 
et canonum dispositione proveniat.“ Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“ 29. 
Jun. 1748. Bergl. damit die Anweifung $. 17. 
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8. 259. Das Chehinderniß des beftehenden Ehebandes, 
der höheren Weihe, des Drdensftandes, des Ehebruchs, 
des Gattenmordes. 


Aus Abgang des fittlihen Vermögens, dem ehelichen Verhältniſſe 
und jeinen Forderungen zu genügen, find mehrere Claffen von Perſo— 
nen eheunfähig. 

I. Borweg, mit Ausnahme eines einzigen fpäter zu erwägenden 
Falles, 2 Alle, die bereits giltig verehelicht find.” Vom rein menfch- 
lihen Standpunkte, da die Natur die Gejchlechter in den Zahlen der 
Individuen beinahe gleichhält und PVielweiberei zu allerlei Unfrieden 
und Schlechtigteiten , fiher aber zum Despotismus führt, ift Mono: 
gamie gewiß die für die Societät zuträglichſte, jo wie nad) Lehre 
göttlicher Offenbarung ° ganz gewiß die nunmehr allein nur zuläffige 
Form der Che und zwar in durchgreifender Weife nicht blos Für 
Katholiten, jondern auch für jene, die, jomweit es ſich um kirchliche Be— 
vechtigung handelt, nicht mehr zur Kirche gehören ! oder die noch nie 
zur Kirche gehört haben, mit anderen Worten für Alle, fie mögen 
getauft fein oder nicht, und mögen es wiſſen oder nicht wiſſen, daß fie 
verheirathet find. ° Jede polygamifche Anficht, fie gehe auf Bielweiberei 
(Bolygynie) allein, die vielleicht doch, blos vationel betrachtet, nicht 
jedenfalls al3 vechtswidrig ericheinen mag, oder auf jene Proftitution, 
die man euphemiſtiſch Bolyandrie nennt, muß der Katholif als Irrthum, 
Verkehrtheit und Verkfommenheit anfehen und demgemäß fein Benehmen 
einrichten, jei es, daß er Geſetze gibt oder ſonſt zu Stande bringen 
hilft, jei es, daß er nur fein eigenes Hausweſen beftellen darf. ' 

II. Eben jo abjolut unfähig, ſich giltig zu verehelichen, find fer- 


a ©. unten, $. 232, vor Note k und 1. (e. 8. X de divort.) 

be. 10. C. XXXI. q. 1, ce. 31. X de sponsal. c, 3—5. X de sponsa. 
duorum. 

e Matth. XIX. 3—9. 

d Cone. Trid. XXIV. can. II. de matr. Anweifung $. 20. 

80. 8.XNde Aivort. Vef. 'e. 3.7. | CHXXZILNG.N4 &r2.NDist.IXXVI, 
(Wie verträgt fih mit diefen Erklärungen die in der neueren Kechtsphilojophie 
breitthuende Behauptung, „die reine Monogamie allein jei eine fittlihe und vecht- 
gemäße Che ?”) 

f Wenn nicht etwa der $. 62 d. allg. bürgl. Geſetzbuches dem Fortjchritte 
in der confeffionellen Gleichberechtigung zum Opfer fällt, wird es in Defterreich 
auch weiterhin nicht geftattet fein, daß Jemand mit Berufung auf feine Religions: 
arundjfäße mehrere Ehen zualeich habe. Brächte er als Mohamedaner ſchon mehrere 
Frauen mit, jo müßte er fich für Eine erklären, die allein, jo lange er in Defter- 
reich weilt, al3 feine wirkliche Ghefrau zu gelten hätte. ©. $. 83 a. b. ©. B. 
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ner alle Perfonen, die eine höhere Weihe wirklich empfangen haben. ® 
Sie werden vor dem Empfange des Subdiafonates der eintretenden 
Unfähigkeit ausdrücklich noch vom Biſchofe erinnert. Bei den im ber 
Unmindigfeit oder mit Zwang Drdinirten tritt die Verpflichtung zum 
Cölibat erſt von ihrer ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Genehmhal- 
tung des an fi doch fehon gültigen Actes ein.” — Elerifern mit höheren 
Weihen parallel jtehen alle einem wirklichen Drden durch Profeß an- 
gehörig gewordenen Perſonen de3 einen wie des anderen Geſchlechtes. 
Die Sefuiten haben das Bejondere, daß fie noch vor der endlichen 
Profeß, ſchon durch Die Ablegung jener drei einfachen Gelübde, die fie nach 
einer zweijährigen Probezeit machen, mit irritirender Strenge an den 
Cölibat gebunden find." 

Fakt man im Sinne der Kirhe das Verſprechen der Enthalt- 
famfeit, das vor der Verleihung des Subdiafonats vom Bifchofe abver: 
langt wird, als ein Gelübde auf, ! Jo einigen fich beide Cölibatsnormen 
unter demfelben Principe, beftehen jedoch beide nur auf Firchlicher 
Autorität und hat die Kirche nie gelehrt, daß dieſes Chehinderniß der 
einen oder der anderen Richtung auf göttlicher Dffenbarung berube. 
Wohl aber fieht fie in demfelben die wünſchenswerthe Freiheit des 








8 ce. 8. Dist. XXVIL. (Conc. Later. I. 1123.) c. 40. C. XXVIL q..4. 
(Cone. Later. II. 1139.) e. 1. 4. 5. X de cleric. eonjug. e. 1.2. X qui clerieci 
vel. vov. Const. Bened. XIV. „Etsi pastoralis*, VII. Cal. Jun. 1742. $. VII. 
n. 27. ®Dergl, Ejusd. Const. „Eo quamvis* 4. Mai 1745. $. 38—40. 49. und 
Ejusd. „Anno vertente“ 19. Jun. 1750, 8. 13. — Die nidtunirten Griechen 
haben dafjelbe. ©. Dr. J. Zhisman, Eherecht der orient. Kirche, Wien 1863, 
©. 474 ff. — Anmweifung S. 24. 

Minoriften dürfen zwar heirathen, jedoch nicht ohne Nachtheil für ihre 
Clerikalrechte (c. 1. 7. X de cler. cong.). Das privilegium canonis bleibt ihnen 
zwar, jedoch nur, wenn fie fich mit einer jungfräulichen Perſon verehelicht haben, 
nod) in erjter Ehe ftehen oder nach derfelben Witwer geblieben find, Firchliche 
Kleider und die Firchliche Tonfur tragen (c. un: de bigam. in VI, c. un. de cler. 
conjug. in VI.); dienen fie überdies an einer Kirche, fo haben fie auch das priv. 
fori eceles. Cone. Trid. XXIII, 6. de ref. ©. nod unten, $. 279, Note e. 

h Const. Bened. XIV. „Eo quamvis“ 4. Maji 1745, 88. 23. sq. Hal- 
Jier, De sacra elect. et ordinat. P. I. Sect. V. ec. 1. 8. 10. Fagnani, c. Ma- 
jores X de baptis. n. 90—118. Bened. XIV. De syn. dioec. lib. XII. c. 4. n. 2. 

i 0.8. und c. 40 eit. in Note g; c. 3—”7. X qui cleriei v. vov. Schon 
fehr frühe wurden dergleichen Verbindungen wie Incefte, Ehebrüche oder ala noch 
Ichlechtere Vergehen beftraft (e. 5. 9. Dist. XXVIL, ec. 1. 10. 17. 21. C. XXVII, 
d. 1., c. 11. ©. XXXII. q. 5.) — war aber die Ehe deßhalb fir ungiltig ange: 
fehen worden? Bergl. ec. 27. 41. C. XXVIL q. 1. 

k Const. Greg. XIH. „Quanto fructuosius® und „Ascendente Domino“ 
VIII. Cal. Jun. 1584. 8. 22. („. . . nec ante hujusmodi absolutionem et a socie- 
tate dimissionem matrimonium contrahere, quinimo eos omnes ad contrahendum 
inhabiles et contractus hujusmodi nullos et irritos esse, prout irritos facimus et 
annihilamus. “) 

I «6. 8. 1. X de clerie. conjug. 
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clerifalen Wirkens gewahrt und ihrer Anschauung von der Würde der 
Birginität, die fie der frivolen Welt gegenüber nicht genug bervor- 
heben kann, praftiihen Ausdruck gegeben. " 

IH. Wenn durch die unter den beiven voranftehenden Zahlen 
aufgeführten Chehindernifje Collifionen im Gebiete des Rechtes oder 
der Moral vorgebeugt wird; jo liegen im Ehebruche und Gatten- 
morde bereit3 jolche Gollifionen entarteter Sinnlichfeit mit den fpeci- 
fiichen Forderungen des Chegejeßes vor, daß die aus diefen Manife- 
ftationen der Schlechtigfeit hervorgehenden zwei Chehindernifje, vie 
doctrinell unter dem generischen Namen „impedimentum eriminis“ 
zufammengefaßt werden, ſchon als ein unabweisbares Poftulat ſühnen— 
der Gerechtigkeit begriffen werden müſſen. Dennoch macht nach ficdh- 
lichem echte weder der Ehebruch, auch wenn er vollftändig erwieſen 
wäre, noch der Gattenmord für ſich allein ein Ehehinderniß, ſondern 
erit beide in Goncurrenz mit einander oder mit einer anderen firhlidh 
dafiir betonten Verfündigung gegen Diejelbe Ehe. 

Damit nämlich ver Ehebruch ein canoniſches Ehehinderniß mache, 
muß er nicht nur wirklich vollbracht " (nicht blos, wenngleich nahe versucht) ° 
und formell fein, ſondern auch beiden Concumbenten zur Laft liegen 
d. h. es muß die vollzogene Gefchlechtsgemeinschaft nicht blos objectiv 
mit einer bejtehenden Ehe collidiren, jondern beide Goncumbenten 
müſſen bei dem, was fie thun, dag Bewußtſein dieſer Collifion haben. P 
Ueberdies müſſen — entweder die des Ehebruchs mit einander Schul- 
digen zu einer Zeit, da die Ehe, an der fie eben der Untreue fchul- 
dig, beziehungsweife mitjchuldig geworden find, wirklich beitand, im 
Bewußtfein diefes Umftandes fih, wenn nicht ſogar geehelicht, fo 
doch dereinft zu ehelichen veriprochen, wenigiteng Einer dem Andern 





mc, 5. X de cleriec. conjug. „. . .. in quorum (sc. Clericor.) conversatione 
eithara eum psalterio male eoncordat. Cum ergo vir cogitet, quomodo placere 
possit uxori, et ideo minus, quae Dei sunt valeat cogitare, rum quasi divisus 
in duo plenam sui non habeat potestatem, ut ei, a quo stipendium recipit, ple- 
nius famuletur, mandamus, quatenus hujusmodi clericos beneficiis ecclesiasticis, 
quae in tua dioecesi sunt adepti, prives app. rem., praesertim cum rerum eccle- 
siastiearum substantin per tales soleat deperire.* 

n e. 15. de reg. jur. in VI. 

o ef. c. ult. X de sponsal. L. 225. Dig. de verb. signif. — Ueber die 
beftrittene Frage, wann der Ehebruch vollbracht fei, f. Weiske, Rechtslex. „Che: 
bruch“. Dann Ligorius, Theol. moral. lib. VI. N. 963 und 1025. (Modaetiae 
1828, XII, Thl. der gefammten Werke.) 

P%6.1,%.X de eo, ch, & AN. XXXI, a. 5... Morin 
Folge eines Irrthumes, wäre ev auch ein grober, ein ſelbſtverſchuldeter, ein Rechts— 
irethum dieſes Bewußtjein fehlt, da ift fein dolus, alſo fein Ehebruch, wenngleich 
vieleicht fträflicher Gefchlechtsereeh — mas inöbefondere bei Afatholifen, deren 
Ehe richterlich getrennt worden, wenn fie ſich wieder verehelicht Haben, von Wich- 
tigfeit ift, L. 43. Dig. ad. Leg. Jul. de adult, L. 7. in fine. Cod. de repud. 
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das DVerfprechen gemacht und diefer folches angenommen haben ; ?" oder 
es müßte wenigftens ein Theil in der Abficht, die Ehe mit dem andern 
zu ermöglichen, dem im Wege ftehenden Gatten, gleichviel übrigenz, 
ob er durch den Ehebruch verlegt oder weil damit einverftanden nicht 
verlegt worden, nach dem Leben geftellt haben. ı Db im Tebten Falle 
zum Beftande des Chehinderniffes der Tod dieſes Ehegatten aus jenen 
Nachſtellungen erfolgt fein müſſe, ift controvers." Die Anweifung 
für die katholiſchen Ehegerichte in Defterreich verlangt, nicht jehr deut: 
ih, daß ein Theil dem Gatten, deſſen Nechte er durch den Ehebruch 
verlegt, mit Erfolg nach dem Leben geitellt hat.“ Das Chehinderniß 
des Gattenmordes endlich iſt vorhanden, wenn ein Ehegatte gegen das 
Leben des anderen mit einer Perfon, die feines Gejchlechtes nicht ift, 
aber wie er felbft um fein Gattenverhältniß weiß, ich einverjteht und 
in Folge dieſes Einverftändnifjes, obgleich nur durch die 





p* Ligorius l. ec. n. 1041. — Iſt das Verſprechen, e3 jet einjeitig ge: 
macht und acceptirt oder es fei zweifeitig, aufjchiebend bedingt, jo müßte zu der 
im Texte angegebenen Zeit noch die Bedingung erfüllt werden. Arg. c. un. $. 
„Ile vero“ de sponsal. in VI. — Wird die „fides data“ zurüdgenommen, jo tft 
zu unterfcheiden, ob ſchon der Ehebruch damit coneurrivt oder nicht. Im erjten 
Falle kann die Zurüdnahme nichts nützen, weil das Impediment ſchon vollſtändig 
vorhanden und juris publici iſt; wohl aber nützt die Zurücknahme im zweiten 
Falle und kann der etwa nachfolgende Ehebruch kein Ehehinderniß mehr bilden, 
da das andere conſtituirende Moment nicht mehr iſt. 

9 c. 4. 5. O. XXXI. q. 1., c. 3.5—8. X de eo qui duxit in matr. quam. 
— Anweifung $. 36. — Die frühere Strenge, die im Anſchluſſe an das rö— 
mifche Recht (L. 11. 8. 11. L. 40. Dig. ad Leg. Jul. de adult. L. 9. 27. Cod. 
eod. Nov. CXXXIV, c. 12) den Ehebrechern die Ehe mit einander ohmemeiters 
unterjagte (e. 1. 3. C. XXXI. q. 1.), aber nicht ohne Widerfpruch geblieben war 
(e. 2. 1. eit. wenn man fi auch wundern möchte, wie das fittenftrenge Kirchen: 
recht gerade in dieſem Disciplinarpunfte larer war, als das ſonſt, injomweit es 
die gute hriftliche Sitte garantirt, jo jehr, ſelbſt vom heil. Auguftin refpectirte 
Römer-Recht — August. de eivit. Dei XV, 6. —) und nicht nur die Doctrin — 
ſ. Gratian hinter c. 3. C. XXXI. q. 1. — fondern aud da und dort Parti- 
cular-Concilien gegen ſich hatte (ec. 4. 5. 1. c.) ſcheint nach Maßgabe einer gewiſſen 
Connivenz (Regino lib. II. ec. 235) erft unter Papſt Alexander III. in feſter Weife 
an die im Texte angegebenen Schranfen geſetzt worden zu fein, fo daß vielleicht 
noch im 1. und 2. Jahre feiner Regierung die ſchwankende Praxis galt; dafür 
läßt wenigſtens jein „et illam maxime . . .“ in c.1. X de eo qui dux. im Ber: 
gleich mit den folgenden e. 2 et 3. eod. argumentiren. Wir fennen recht wohl 
die über die Ausgeftaltung des fraglichen Chehinderniffes etwas abweichende 
Anfiht des ſehr gelehrten Papſtes Bened. XIV. „Redditae nobis“ 5. Dee. 1744, 

? Die Meiften verlangen wirklich vollbraditen Mord (Sanchez, de matr. 
lib. VII. disp. 78. n. 7) und müſſe der andere Chebrecher um die Mordabjicht 
wenigjtens wiffen (Ligorius, Theol. moral. lib. VI, n. 1033), allein die in Note 
g. eitirten Stellen und c. 6. X qui filii s. 1. ſprechen von machinari in vitam, 
machinari aliquid — was doch nicht geradezu umbringen heißt. Selbſt e. 5. 
C. XXXI q. 1. (Cone. Meld. 845, wo diefe Norm zuerst anerkannt worden zu 
ſein ſcheint) iſt mit ſeinem „oceidisse aut alia quaelibet actio erim. ...“ 
nicht dafür, jo viel die gemeine Meinung darauf weist. 

" Ohne Erfolg bat doch wahrlich A dem B nicht nad) dem Leben geftrebt, 
wenn er ihn in mörderifcher Abficht zwar nicht erfchoffen, aber doc angeſchoſſen hat. 
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That des Einen, der beabfichtigte Tod wirklich erfolgt iſt.“ Daß dabei 
die Abficht auf die Ermöglihung einer Che zwifchen dem treulofen 
Gatten und feinem Mordgehilfen gerichtet war, jagen die Ganones 
ausdrüdlich nirgends; wohl aber verlangen e3 die Nechtslehrer trot 
dem, daß fie überhaupt da nur ein Eirchliches Bolizeigefeb zu fehen 
meinen; fie find jedoch nichts weniger als einig darüber, ob in beiden 
Gonjpiranten oder auch nur bei dem Einen, unter Wiffenichaft des 
Anderen, diefe Abficht vorhanden fein müſſe.! So viel ift gewiß, daß 
das Ehehinderniß auch wirkſam jein foll, wenn eine von den auf dieſe 
Weiſe des Gattenmordes jchuldigen Perſonen der Kirche erſt nachher 
einverleibt wird ; es wird folgerecht aber auch dann noch gelten müfjen, 
wenn beide nach dem Morde erft zur Kirche übertreten und fich ehe: 
lichen wollen. 


8. 260. Die Ehehinderniffe der Verwandtidaft. 


Auch Berwandtihaft und Schwägerihaft ftehen bis zu einer be- 
jtimmten Grenze, die eben in diefem und den nächitfolgenden Para— 
graphen nachgewiejen werden joll, ? der Eingehung einer giltigen Ehe 
im Wege, 





s c.1. X de convezs. infid. ef, e. 1. X de divort. (woraus c. 6. C.XXXI 
d. 1. zu berichtigen ift). Nachfolgende Genehmigung auch des vollbracdhten oder 
doc mit gefichertem Erfolg eingeleiteten Mordes genügt gewiß zur Begründung 
dieſes Chehinderniffes nicht. Keine Spur davon in den Ganonen und c. 10. de 
reg. jur. in Vl. fann dagegen nicht geltend gemacht werden, da es aus dem 
römischen Rechte herübergezogen ift und die Tragweite gar nicht haben fann, die ihm 
nad) jeiner Decretalenftellung zufommen zu follen ſcheint e. 15. 1. c. in VI. 

t ©. Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 1033. 1034. Knopp, Ehehd. 
II. Abthl. ©. 406. 407. 

Die Anweifung $. 37 will das Zuſammenwirken des fchuldigen Gatten 
mit einer Perfon zur Bollbringung des Verbrechens und daß menigftens „Ein 
Theil die That in der Abficht verübte, Dadurch feine Berehelihung mit dem 
anderen möglich zu machen.” Das ift aberwohldod nicht fozu nehmen, als ob an 
der That des Mordes felbft beide Berfonen unmittelbar fich betheiligen und wenig— 
ſtens eine von beiden die Verehelihungsabfiht bei dieſer That haben müßte; 
genug, daß fie in dem ausgeſprochenem Berlangen, den Gatten umzubringen fich 
begegnen und dann eine von ihnen, vielleicht ohne daß die andere augenbliclich 
davon weiß, zur Ausführung fchreitet. 

a Dieje Grenze war einige Zeit hindurch allerdings ganz unbeftimmt. Nie: 
manden follte eine Che geftattet fein mit einer verwandten Perſon, „usque dum 
generatio recordatur,, cognoscitur aut in memoria retinetur.“ ec. 18. C. XXXV. 
q. 2 et 3. (Conc. Wormat. 868). Wer fonnte damals, von ganz befonderen Ber- 
hältniffen (wie wenn etwa ein Norddeutfcher eine Africanerin ganz ſchwarzer Race 
heirathen wollte) abgejehen, ſich mit Sicherheit verehelichen? Und doch verordnete 
noch ein Concilium Rom. v, J. 1063: „De consanguinitate sua uxorem nullus 
ducat usque post generationem septimam vel quousque parentela eognosei poterit.“ 
(e. 17. ©. et q. eit.) Die praktifche Nothwendigfeit führte indek dahin, dak man 
eigentlich doch nur jieben Gefchlechtsfolgen als conftante Grenze für das Chehin: 
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Was nun zunähft das Ehehinderniß der Verwandtſchaft 
betrifft, fo haben wir zum Berftändniffe deſſelben vorerft einiges Be— 
griffliche zu erörtern. Verwandtichaft’* im eigentlichen Sinne ift 
die Verbindung dureh die Gemeinschaft des Blutes auf dem Wege ver 
Generation. Da nach kirchlicher Lehre alle Menſchen ohne weitere Un: 
teripeidung von Einem einzigen Paare abfommen, ° jo find wir alle 
unter einander verwandt, auf dem Rechtsgebiete aber gilt auch in dieſer 
Beziehung der alte Saß: In jure non esse et non adparere idem est. 

Eine nach) dem natürlichen Syfteme der Abftammung von einer 
beftimmten Perſon georonete Reihenfolge von Verwandten heißt eine 
PVerwandtihaftslinie. Denkt man fich neben einer ſolchen Linie eine 
andere, die ſich mit derjelben in einem nächſt höheren Punkte zu einer 
einzigen Linie größeren Umfangs zufammenftellt, jo beißen beide im 
Berhältnig zu einander Seitenlinien, jede für ficd im Gegenſatze 
davon eine gerade Linie, die, jenachdem man vom erjten Gliede zum 
legten herab, oder von diefem zu jenem binauffieht, eine Linie der 
Defcendenten over der Aicendenten ift. Verwandte, die denjelben Bater 
und diejelbe Mutter haben, beißen vollbürtige, haben fie nur einen 
Helterntheil gemeinschaftlich, halbbürtige! — auf die weiteren Defcen- 
denten bezieht man dieſe Unterfcheidung nicht. 








derniß der Verwandtichaft annahm (e. 20. C. XXXV. q. 2. e. 1. 2. C. XXXV. 
q. 8. — erflärt in einer Deceretale Alexand. IL, die Gratian e. 2. C. XXXV. 
g. 5. aufführt). Innocenz III. fam auf eine größere Beſchränkung; nur vier 
Geſchlechtsfolgen follten den Bereich des Chehindernifjes der Verwandtſchaft bilden, 
„weil weiterhinaus ohne großen Nachtheil das Verbot im Allgemeinen fich nicht 
befolgen laſſe“ (ce. 8. X de consanguin.). Vielleicht wäre eine weitere Reduction 
jegt auch nicht außer allem Bedürfniß; nur werden wir nicht mit der Synode 
von Piitoza (1786) Ddiefelbe von der Staatsgewalt verlangen oder erwarten. ©. 
Const. Pii VI. „Auctorem fidei* V. Cal. Sept. 1794. Propos. LX. Die An: 
weifung jelbft fünnte, fo fehr fie in diefem Punkte an den Canones hält, auf 
folhe Gedanken bringen. Bergl. 88. SO und 139 derjelben. 

b Bergl. mit dem Nächftfolgenden die dem Arbor Consanguinitatis beige: 
gebenen Erklärungen des gelehrten Ganoniften Joannes Andreae hinter c. 6. 
CERXX VRR. 

b’ Nebſt Consanguinitas und cognatio jagen die Canones auch parentela, 
propinquitas, proximitas. 

e Im Schmusiaften Intereffe amerikanischer Sclaverei, dem leider auch der 
Weften Europa’s, wenngleich im auffallendften Widerfpruc mit feinen dem Egois— 
mus vorgehängten Ideen von Liberalismus oder Eultur verftohlene Rechnung 
trägt, hat eine ſervile Doctrin freilich auch ſchon herausbringen wollen, daß die 
ſchwarze Menfchenrace nicht von Adam abftamme. Vielleicht findet ſich unter den 
antiken Knochen der Elfenbeininfel im Norden oder in Mittelafrica irgend ein 
Zahn oder Nippenftüc, aus welchem dann nad anatomijchen Maßen der ſchwarze 
Urvater reconftruirt wird! Bis dahin laffet uns bleiben bei dem Einen, gemein: 
famen Anfang alles Menfchenlebens, wie verfchieden auch die Farben und Formen 
feiner Erſcheinung fein mögen! 

d Bollbürtige Gefchwifter find alfo mehrfach miteinander verwandt; Doch 
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Die durch gewiſſe für gejchlechtliche Verbindung und Abſtammung 
üblich gewordenen Zeichen veranſchaulichte Darftellung einer Verwandt: 
fchaftslinie wird noch immer Stammbaum genannt, obwohl man 
von der durch die Figur eines Baumes zu verfinnlichenden Angabe von 
Berwandtichaftsverhältniffen längst abgefommen ift. ° 

Begreiflih find nit alle mit einander verwandten Perſonen 
gleich nahe verwandt, da die Gemeinjchaft des Blutes nicht bei allen 
gleich ftarf fein kann und mit jeder weiteren Generation immer ſchwä— 
cher werden muß. Die Einheit, welche zur Meſſung der Verwandt: 
ſchaftsdiſtanzen erforderlich ift, hHeikt insgemein der Verwandtſchafts— 
grad — von dem die verwandtihaftlichen Beziehungen jehr gut ver: 
finnlihenden Bilde eines Staffelganges. Dieje Einheit ijt eine andere 
nad) dem Givilrechte, eine andere nach dem canoniſchen: Dort eine ein: 
zelne Zeugung, hier eine ganze Gejchlechtsfolge oder ein Generations: 
abſatz. Dies macht felbitverftändlih in auf und abjteigender Linie 
feinen Unterfchied, und find z.B. Bater und Mutter mit dem Sohne 
oder der Tochter im erſten — Großvater und Großmutter mit dem 
Enfel oder der Enkelin wie nach römischen fo nad canonijchem Rechte 
im zweiten Grade verwandt. Defto größer ift der Unterfchied in den 
Seitenlinien, wo nach canoniſchem Nechte die Negel gilt, daß zwei 
Perſonen in demjelben Grade mit einander verwandt find, in welchem 
jede mit dem gemeinfamen Stammbhaupte (dem nächſten, gemein: 
famen Nicendenten) — und bei ungleihem Abftande von demjelben 
der entferntere verwandt ift. Dies gibt dann mit Nückfiht auf die be- 
fannte civiliftiiche Negel, daß jo viele Grade al3 Zeugungen — bei 
gleichem Abjtande zweier Perſonen von gemeinjchaftlichen Ajcendenten 
nad canoniſchem Rechte eben nur die Hälfte der Gradezahl des Civil- 
rechtes. So find Gefchwilter nach Civilrecht im zweiten, nad) canoniſchem 
im evften, Gejchwifterfinder im vierten beziehungsweife im zweiten Grade 





läßt Sn mehrfache ra noch in anderer Weife denfen. ©. Mackeldey, 
Lehrb. d. röm. Rechts, 8. 134. 

e Die in der Zufammenftellung verwandtigaftlicher Berhältniffe üblichen 
Zeichen find: für eine männliche Perſon einO, für eine weibliche ein A oder]; 
die gejchlechtliche Verbindung wird mit einer horizontalen oder Bogenlinie, die 
Dejcenfion mit einer Berticallinie und, wenn mehrere Defcendenten zu verzeichnen 
find, mit mehreren von einem Punkte abwärts ausftrahlenden Linien bezeichnet. 
Man maht da zwischen eheliher und unehelicher Verbindung feinen Unterjchied 
in der Bezeichnung; befjer wäre es, für jene etma die gerade, für diefe Die Bogen- 
linie zu nehmen. — Die Zufammenftellung der verwandtfchaftlichen en 
zweier Perſonen in einem überfichtlichen Schema, ift, zumal wenn man ſich d 
Materiale dafür erft aus den Pfarrbüchern zufammenfuchen muß, bei 
wandten feine leichte Aufgabe. Man kömmt nur zum Biele, wenn man bei jedem 
in ne Drdnung die Afcendenz bis zudem gemeinfchaftlihen Stammhaupte 
verfolg 
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verwandt. " Bei ungleihen Abjtänden zweier Seitenverwandten vom 
gemeinfamen Stammbaupte kann dies begreiflich nicht der Fall fein; 
dagegen findet fich eine andere auffallende Erſcheinung, daß nämlich 
PVerfonen der einen Seitenlinie, jo ungleich fie von jenem Ajcendenten, 
den fie mit einer fraglichen Perſon der anderen Seitenlinie gemein: 
Ihhaftlich haben, abſtehen, mit diefer leßteren doc im gleichen Grade 
verwandt fein können. So tjt mit feines Bruders Tochter Jemand eben fo 
wie fein Sohn im zweiten Grade canonifcher Rechnung verwandt. 
Man hilft diefer Unbeftimmtheit damit ab, daß man bei der Angabe 
de3 nach der entfernteren Perſon gezählten Grades nebenbei auch den 
näheren Grad der anderen Seitenlinie berührt. 8 

I. Nach den vorangeftellten Sätzen wird die Angabe leicht zu 
verjtehen fein, daß nach canoniſchem Nechte die Verwandtichaft in ge: 
vader Linie ftets, in den Seitenlinien bis einſchlüſſig zum vierten Grade 
ein Ehehinderniß macht, ohne daß es auf eine Unterſcheidung zwiſchen 
ehelicher und uneheliher Berwandtihaft ankommt." Praktiſcher Tann 
man dies dahin vereinfachen, daß nach canonifchem Nechte noch der 
vierte Verwandtichaftsgrad ein Ehehinderniß begründet. Es läßt fich 


f © 1. 2.4. C. XXXV. q. 5. für die canonife, ec. 6. ©. et q..eit. für 
die römische Computation — c. 3. et ult. X de consang. 

$ Petrueius est cum N. (frafris filia v. g.) in gradu secundo tangente 
primum. ©. den in Note b erwähnten arbor consanguinitatis. 

he. 8. 9. X de consang. cf. ec. 10. X de prob. e. 47. X de testib. Sn 
ec. 8. eit. gibt Innocent. III. neben dem am Schluſſe der Note a aufgeführten 
eigentlihen Grunde feiner Reductionserflärung noch einen der Wiſſenſchaft feiner 
Zeit entnommenen an: „Quaternarius vero numerus bene congruit prohibitioni 
eopjugii corporalis ... . quia quatuor sunt humores in corpore, qui constant ex 
quatuor elementis.“ So würde freilich Pius IX. nicht mehr demonftriren. Bor 
1215 hatte man das Chehindernig, bei dem man fi noch im Anfange des V. 
Sahrhunderts an das römische Recht angefchloffen (f.S. August. de eivitate Dei 
XV, 16), in immer fteigenden Dimenfionen bis einjchließig zum fiebenten Grade 
gebracht, die Gelehrten rechneten aber den erften Grad nicht Schon bei den Ge: 
ſchwiſtern, fondern erft bei den Gefchwifterfindern,, brachten auf diefe Weife nur 
jech8 verbotene Grade heraus und meinten in diejer zufriedenftellenden Combina— 
tion „sieut totius mundi sex aetates existunt et humanae vitae itidem sex, ita 
et in consanguinitate sex tandummodo computandas esse generationes, quibus finitis 
novae conjunctionis dicunt posse fieri initium, ut quasi fugientem possint revo- 
care consanguinitatem“ (c. 2. vers. fin. C. XXXV. q. 5. — vergl. damit. un. 
C. XXXV.g 4, e 1. 0. XXXV. q. 5). S.nod Gonzalez, c. 8.X de’con- 
sang. n. 3. 

ı €&3 haben im Gefühle für Schieflichfeit und alte Traditionen (L. 53. 
Dig, de R. N., $. 1. Inst. de nupt., Ulp. V,6), jicher jedoch ohne praktiſche Noth— 
mwendiafeit (veral. mit den citirten Stellen L. 17. Cod. de nupt.), die Ganonijten 
viel geftritten, ob ec. 8. X de consang. wirklich auf jede Berwandtichaft oder — 
nur auf Verwandtſchaft in den Seitenlinien zu beziehen fei. Wem würde e8 ein- 
fallen, feine Ur-Ur-Ur- Großmutter noch heirathen zu mollen? Auch find die 
Batriarchen-Jahre längft vorüber. Vergl. noch Fagnani c, „Virqui“ X de con- 
sanguin. n. 24—34! 
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diejes Ehehinderniß auch ohne theologifch peculative Wifjenfchaft begreifen. 
In der Ehe zwiichen Ajcendenten und Dejcendenten würde die Ge- 
ſchlechtsliebe mit den Anfprüchen Eindlicher und älterliher PBietät in 
Conflict fommen; dann fteht diefen wie allen übrigen gejchlechtlichen 
Berbindungen naher Verwandten, zumal wenn fie fich oft wiederholen, 
die Erfahrung von unverkennbarer Degeneration entgegen." Zu diejen 
allein Schon ausreichenden Gründen kommen noch andere beachten3- 
werthe Momente. Durch die Berehelihung zweier Perſonen mit ein- 
ander werden zwei Familien einander näher gerüct, zu gegenjeitigem 
Wohlwollen einander verbunden und ihre einzelnen Glieder für die 
Erhaltung des Friedens und für thätige Nächftenliebe auch über den 
gewohnten, verwandtichaftlichen Lebenskreis hinaus gewonnen. ! Dies 
vornehmlich war der Grund, daß man in der zweiten Hälfte des erften 
chriſtlichen Jahrtauſends das Verwandtſchaftshinderniß jo weit auffafjen 
jollte, wie es jelbjt die Juden im unmittelbaren Auftrage Jehovas nie 
aufgefaßt hatten. " Endlich mag in jener Verallgemeinerung des Wohl- 
jtandes, zu welcher daS fragliche Ehehinderniß unverkennbar beiträgt, 
allerdings ein mehr politiiches als Eirchliches Argument liegen: ohne 
alle Beachtung darf dafjelbe auch feitens der Kirche, da ſelbe die Mebel 
unfreimilliger Armuth gar wohl kennt, nicht ;bleiben und ift eg auch 
wirfli nie geblieben. ® 

I. Der Verwandtſchaft ähnliche Beziehungen findet die Eirchliche 
Gejeßgebung durch die Ausfpendung des Tauf- und Firmjacramentes 
und durch die Annahme an Kindesitatt begründet,” daher Die cano— 


k Wir bejcheiden und mit der Hinweilung auf dieſe Erfcheinung ; Die 
Defonomen haben ſich längft danach gerichtet, die Akademiker mögen den Ruhm 
haben, das Warum davon zu erforschen und — verjtändlich darzulegen. 

ehUns GIXRXXVNgEl: 

m Bergl Levit. XVII, 20. 

n Auch einen „natürlichen Träger der Unſchuld und Reinheit” des Ver— 
wandtichaftsverhältnifjes Hat man bis in die jüngjte Zeit herab in dem fraglichen 
Ehehindernifje finden wollen. Wie wenig aber gegen die Macht der Leidenfchaft 
Reflexion helfen wird, mag auch ſelbſt Mancher wiſſen, der von David und feinem 
Haufe nichts gelejen hat. 

° Da die Taufe vom katholiſchen Standpunkte als eine geiftige Wieder- 
geburt des in Sünde gebornen Menſchen (Joan. II.5. Rom. V,12—19. Ephes. 
V, 26. Cone. Trid. VII. can. II. de baptis.), die Firmung aber als ein facra- 
mentales Accefjorium zu dem Taufjfacramente aufzufafjen iſt (e.5. 6. Dist. V. de 
conseer. ce. un. $. Per fronitis X de sac. unct.); fo begreift fi die Annahme 
der firhlichen Legislation bei diefer Analogie wenigſtens eben jo leicht, wie bei 
der Adoption, von der es heißt, fie ahme der Natur nad) ($. 4. Inst. de adopt. 
L. 23. Dig. de lib. et posth.). Wir bemerken bier nur noch, daß zwar auch die 
Ausſpendung des Bußjacramentes eine jpirituale Vaterichaft und Kindichaft be> 
gründet, daraus aber fein Ehehinderniß entjteht. (c. 8S—10. C. XXX. q. L., c. 3. 
de cogn. spirit. in VI.) 
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niſchen Ehehinderniffe, der fpirituellen (f. g. geiftlihen) und der bür— 
gerlihen Verwandtichaft.? Jenes befteht jeßt nur noch zwiſchen dem 
Ausfpender des Sacramentes der Taufe oder Firmung, dann den 
Tauf- oder Firmpathen einerjeit3 und dem Getauften, beziehungsmweije 
Gefirmten und deren erſten natürlichen Aeltern andererjeit3; diejeg 
läßt fih fo einfach eben nicht bejtimmen. Daß es aus dem römischen 
Rechte in das canonische herübergenommen, alfo fein firchlich originelles 
jei, darüber kann nur Streitfucht disputiren wollen, Im Corpus juris 
can. finden fih nur mehr Andeutungen als deutliche Beitimmungen 
darüber ;" dennoch trägt man fein Bedenken zu behaupten, daß die 
kirchliche Geſetzgebung dieſes Ehehinderniß nach der ganzen Tragweite 
des römischen Nechtes angenommen habe.“ Dem Favor matrimonii 
des canonischen Rechtes gegenüber wäre zwar dieſe Logik faum zu be— 
greifen; ' der Macht der Gewohnheit aber, wäre fie auch etwa nur 





p Die Duellen haben cognatio spiritualis (inSbejondere der liber sextus 
cogn. spiritalis) und cognatio legalis. 

q Conc. Trid. XXIV, 2.de ref. matr. Const. Pii V. „Cum illius“ 25. Nov. 
1566. Kann aljo der unehelihe Vater, der jeinem Kinde die Nothtaufe gibt, die 
Mutter nicht mehr heirathen? Wir finden für die bejahende Behauptung, jo gerne 
wir fie geben möchten, doch leider nirgends einen rechten Haltpunkt ; vergl. jedoch 
ec. 7. C. XXX. q. 1.; c. 2. X de cogn. spirit.). Biel weiter ging das Ehehin- 
derniß der fpirituellen Berwandtichaft vor dem Conc. Trid. Da durfte auch ſchon 
der Taufpathe die Taufpathin nicht ehelichen (ec. 5. C. XXX. q. 1.) und eben fo 
fonnten auch die Kinder des Tauf- oder Firmpathen, um jo mehr alfo die Kinder 
bes Taufenden oder Firmenden die getauften oder gefirmten nicht heirathen e. 1—5. 
C. XXX. q. 3., c. 1. 3. 7. 8. X de cogn. spirit. c. 1. eod. in VI. Dem gemäß 
unterfhied man im Chehinderniffe der cognatio spiritualis (spiritalis) Dreierlei: 
die paternitas spiritualis, die compaternitas spiritualis und die confraternitas spi- 
ritualis. Die paternitas spiritualis macht noch wie früher, die Compaternitas nur 
noch zum Theil, dagegen die Confraternitas gar fein Chehinderniß. Eben jo war 
menigjtens in der oeeidentalifchen Kirche nie jein Ehehinderniß zwiſchen dem, der 
Pathe zu einem Kinde gewejen, und den Gejchwiftern des letteren (ec. 7. C.XXX. 
g. 3.) oder deſſen Defcendenz; auch nicht zwischen Perſonen, die denſelben Tauf- 
pathen hatten, endlich auch nicht zwiſchen dem Getauften oder Gefirmten und den 
Verwandten feines Pathen oder gar zwilchen den Verwandten des Getauften oder 
Gefirmten und den Verwandten feines Pathen. 

r Diefe wenigen Stellen find: c. 1. 5. 6. C. XXX. q. 3. e. un. X de 
cognat. legali. 

s Devoti, Instit. lib. D. tit. 2. sect. 9. 8. 136. Nota 1: „Integrum ab 
jure eivili hoc impedimentum accepit ecclesia neque aliquid in eo mutavit.“ 

t Auffallend bleibt e3 immer, daß von der Cognatio legalis weder in der 
Const. Pii V. „Cum sieut* 5. Dec. 1566, noch in der Const. Bened. XIV. 
„Etsi pastoralis“ VII. Cal. Junii 1742 — obgleich die Veranlaffung jo nahe lag, 
noch in den Facultäten, welche zwecks der Ehedispenſen den Biſchöfen verliehen 
werden, auch nicht in der merkwürdigen Inftruction des Cardinals Albani an die 
weftpreußifchen Biſchöfe v. 27. März 1830, worin fie zu Chedispenfen bei natür- 
licher und fpiritueller VBerwandtichaft legitimirt worden (wohl aber in der an bie 
Defterr. Biſchöfe gerichteten Const. Pii IX. „Quisquis vestrum“ 17. Mart. 1856 
— ſ. unten, 8. 276, Note c.) eine Erwähnung gejchieht, und es bleibt, zumal 
neben der Erklärung Benedicts XIV, de synod. dioeces. lib. IX. ce. 10. ın. 5. 
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durch eine verfehlte Interpretation zuerst veranlaßt, muß man fich 
endlich fügen. Sieht man nun, von diefer Nothwendigkeit ausgehend, 
auf das römiſche Civilrecht, als die eigentliche Duelle des ganzen Im— 
pediments, fo zeigt fih, daß alle Stellen, die davon handeln, jene 
Adoption meinen, welche jett arrogatio und adoptio plena genannt 
wird und, väterliche Gewalt begründend, in das Familienverhältiiß 
einverleibt." Daß dabei auf den Begriff, den das römische Recht mit 
potestas patria al3 einem ſpecifiſch römischen Inſtitute verbindet, zu 
veflectiren fei, kann, da es ſich zunächſt um den Sinn römijchrechtlicher 
Normen handelt, feinem Zweifel unterliegen. Wo alſo civilrechtlich eine 
Annahme an Kindesitatt gar nicht befteht oder diejelbe Feine väterliche 
Gewalt begründet oder dieſe väterliche Gewalt jene perjönliche Abhän- 
gigfeit, wie fie ſelbſt noch im Juſtinianeiſchen Nechte hervortritt, nicht 
bewirkt, da kann, follte man meinen, von einem canonijchen Ehehin- 
dernifje bürgerliher Berwandtfchaft, wenn man auch ein jolches im 
Allgemeinen zugeben will, keine Rede jein. Wie jollte dasjelbe auf civil- 
rechtlicher d. h. römiſch-rechtlicher Baſis beftehen können? Etwa weil 
es im Lande eine Inſtitution gibt, die zufällig den Namen Adoption 
erhalten hat — als ob es aufden Namen und nicht auf die Sache jelbit 
anfäme! 

Nah ausdrücklichen Beitimmungen des römischen Nechts darf 
die Adoptivtochter den Adoptiv:Vater, dann deſſen agnatiſchen Bru- 
der oder agnatifchen Oheim, der Adoptivfohn des Adoptiv - Vaters 
agnatiihe Mutter, agnatijche Schwefter oder agnatische Tante und ohne 
Unterfcheidung des Gejchledhtes ein Adoptivfind überhaupt eine Berfon, 
die mit ihr unter derjelben väterlichen Gewalt fteht, nicht ehelichen. * 
Das Ehehinderniß dauert, jomweit e3 fi auf den Adoptiv-Vater (nicht 
alfo jeine Aſcendenten, Kinder oder Gollateralen) bezieht, um 
des Anftandes wegen jelbit nach Aufhebung des Adoptivverhältnifjes 


über die civilrechtliche Beziehung diejes Impedimentes auffallend, wenn aud) Jemand 
mit ——— Hochmuthe ſich darüber wegſetzen zu können gemeint hat. 

1. 2. Inst. de nupt. L. 23. Dig. de adopt. L. 12. 8. 4. L. 17. pr. 
Sal: L. ni 8. 1. Dig. de nupt. 

Da ift auf die fog. adoptio minus plena, die erft durch Juſtinian aufkam, 
aber nur Snteitaterbrecht des Adoptirten gewährt (L.10. Cod. de adopt.) jo wenig 
als auf die Adoption einer Frau (L. 5. Cod. 1. c.) Bedacht genommen; gewiß 
aber die adoptio eine homo sui juris (arrogatio), wie die adoptio eines filius 
familias, weil auch dieje patria potestas gab (jet adoptio plena), gemeint. 

x ©. die eben citirten Stellen. Wenn in L. 55. $. 1. eit. auch von der 
matertera (Mutterjchweiter des Apdotivvaters) die Rede ift, jo Tann das, wie 
jhon Hotoman. Observ. V, 16. bemerkt, nur ein unächtes Einjchiebjel fein. Die 
agnatifhe Mutter ift die uxor filiaefamilias loco (Gajus, Inst. lib. I. 
88. 111, 114. — mas im Juſt. R. nicht mehr vorkömmt. 
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noch fort. ** Inwieweit nun die civilrechtlichen Verhältniffe eines Lan- 
de3 danach angethan jeien, diefe Beftimmungen in Anwendung brin- 
gen zu laffen, ift allerdings zunächit der Anerkennung der Diöceſan— 
tegierung überlafjen, die Gontrole derjelben bleibt der päpftlichen Auto: 
rität und (freilih in praftiih ganz unmaßgeblicher Kritif) auch der 
Wiſſenſchaft. 

Nach dem Oeſterr. allg. bürgl. Geſetzbuche iſt die väterliche Ge— 
walt feine weſentliche Wirkung der Adoption und wo dieſe eintritt,“ 
ſteht ſie wohl doch kaum in Parallele mit der römiſchen patria potestas, 
ſelbſt nicht ſeit der Juſtinianeiſchen Moderirung. Doch — auch zuge— 
geben, daß dieſe Parallele ſich annehmen laſſe, ſo begreift ſich dann 
wohl ganz gut, wie „die Annahme an Kindesſtatt des öſterreichiſchen 
Geſetzes“ ein Ehehinderniß begründen muß, „wenn das Wahlfind der 
väterlihen Gewalt des Adoptirenden unterjtellt wird;“ die Frage aber 
bleibt noch übrig, ob, wie die Anweiſung annimmt, die Annahme 
an Kindesitatt auch dann noch der Arrogation oder volljtindigen Adop- 
tion des römischen Rechtes im Wefentlihen entipreche, wenn das Wahl- 
find ohne väterlihe Gewalt „in des Adoptivenden Haus, um mit 
ihm, wie das Kind mit den Xeltern zufammenzuleben, aufgenommen 
wird.“ a Wir können uns bei dem beiten Willen zu diefer Auffaffung 
nicht befennen und müffen es Anderen überlafjen, dies nachzuweiſen; 
jtehen aber feinen Augenblid an, ein bifchöfliches Eheverbot, das 
auf ein folches Verhältnig Bezug nimmt, für vechtsbeitändig zu achten, 


x* 8. 1. (in fine) Inst. de nupt. L. 55. pr. Dig. de ritu nupt. Bon den 
Deſcendenten der Adoptivtochter ift da keine Rede und kann auch nad römischen 
Begriffen von Agnatio feine Rede fein; dagegen muß von des Adoptivjohnes 
Dejcendenten, die durch dasfelbe in des Adoptiv-Vaters Gewalt gefommen, nur 
folgerecht, da doch fein Geſetz insbejondere von ihnen fpricht, die ganze Beftim- 
mung gelten, die vom Adoptivfinde jelbft gelten fol. Außer diefem Falle ift 
zwijchen diefen Dejeendenten und einer Berfon der Adoptivpartei von einem Ehe— 
hinderniffe nirgends eine Rede. Demnach fönnte der Adoptiv - Vater 3. B. Die 
unehelihe Tochter feines Adoptivjohnes ailtig ehelichen — jo ſehr dies frappiren 
mag. Dies läßt fihaudh nad der Anweiſung 8.28 behaupten. Daß übrigens die— 
jelbe das Ehehinderniß der bürgerlichen Verwandtſchaft viel enger nimmt, als es 
fih mit Rüdfiht auf die römischen Quellen herausftellt, brauchen wir nicht erft 
hinter unferen Tertesangaben nachzuweiſen, die beftehende Uebung der Kicche, 
die dafür anbezogen wird, läßt fi ganz gewiß aus dem, was bisher in Defter- 
reich geweſen, nicht erkennen. Kutſchker, Eher. IIT. 8, $. 145. ©. 347—350. 
bemüht fich, wenigftend aus den Angaben von Benedict XIV. und Giraldi dies 
nachzumeijen. 

y 8. 182 d. a. b. G. 8. 

2 8. 183 d. a. b. G. B. 


aa Anweiſung 88. 28. 29. 


289 
8. 261. Ehehinderniß der Schwägerſchaft. 


Auch dem Ehehinderniffe ver Schwägerſchaft müſſen einige 
doctrinelle Beitimmungen vorausgejhicdt werden. Schwägerſchaft* 
ift nach canoniſchem Rechte die aus der Gejchlechtsgemeinihaft, wie 
folde zur Zeugung nothwendig ift,?’ nach der darin liegenden Fleiſches— 
einheit ° entjtandene Erweiterung der verwandtihaftlihen Beziehun: 
gen jedes der Concumbenten, @ die fich bei jedem, aber nur für ihn 
jelbjt, ** auch noch über des andern Tod fortjegt und ausbildet. Wie 
nun nad einer allgemeimen üblichen Terminologie die verwandtichaft 
lihen Beziehungen dreifach find, jo muß es auch eine dreifahe Schwä— 
gerihaft in der Nichtung natürlicher, ſpiritueller und bürgerlicher 
Verwandtſchaft geben, wenngleich entiprechende Bezeichnungen dafür 
nit vorhanden find." Begreift man aber, die canonijche dee 
der in der Gejchlechtsgemeinihaft Tiegenden Fleijchegeinheit ver: 
folgend, unter den verwandtihaftlihen Verhältniffen auch ſelbſt 
noch die jchwägerjchaftlichen, 5 jo führt dies zu einer weiteren Ein: 
theilung der Schwägerfhaft in eine der eriten, zweiten und dritten 
Art, denen man eben jo gut noch andere Arten beifügen könnte, die 


a Die Canones brauden dafür Affinitas, womit das römische Necht einen 
ganz anderen Begriff bezeichnet. „Adfines sunt viri et uxoris cognati, dieti ab 
eo, quod duae cognationes,, quae diversae sunt, per nuptias copulantur et altera 
ad alterius cognationis finem accedit, namque conjungendae adfinitatis causa fit 
ex nuptiis.“ L. 4. $. 3. Dig. de grad. Folgerecht dazu L. 38. $.1. Dig. de usur. 

b ce. 18. C. XXVII. q. 2. (Benedictus?), ec. 11. C. XXXV. q. 2 et 3, 

e ]J, Corinth. VI, 16, 

d Die Canones reflectiven allerdings bei der Schwägerſchaft ganz bejonders 
auf die eheliche Gejchlehtsverbindung (ef. c. 3. 5. C. XXXV. q 5., c.5. X de 
consang. et affin.); dag man aber nad canoniſchem Rechte nicht die Che als 
folhe, auch nicht die confummtirte Ehe, fondern die Gejchlechtsgemeinichaft als 
Grund der Affinität aufzufaffen habe, ift einftimmige Lehre aller älteren 
Ganoniften, die fich dafür auf c. 10. X de probat. c.6 et10. X de eo, qui cog- 
novit cons, berufen, aber noch auf gar viele andere Ganones berufen könnten. 

d*c, 5, X de consang. „. ... inter eonsanguineos tamen uxoris et viri... 
nulla prorsus affinitas est contracta.“ S auch noch c.1. $. Sed neque C.XXXV. 

10, 

: e ce. 1. C. XXXV. q. 10. „Porro uno defuneto in superstite affinitas non 
deletur, nec alia copula conjugalis affinitatem prioris copulae solvere potest.* 
©. aud) ec. 4. X de eo, qui cognovit consanguineam uxoris suae. Und gilt das 
den Aeltern des einen Concumbenten nad deffen Tode geborne Kind gewiß aud 
als deſſen Gejchwifter, jo muß dasjelbe dem anderen Goneumbenten gleichfalls 
verſchwägert jein. 

f Die aus der fpirituellen Verwandtſchaft hergeleitete Affinität wird in 
den Canonen ausdrüdlich anerkannt, jedoch ohme die entjprechende Bezeichnung 
(adfinitas spiritualis), fondern unter cognatio spiritualis einbezogen, c. 3. C. XXX. 
q. 4. c. 4. X de cognat. spirit. c. 1. eod. in VI.; von einer auf cognatio 
legalis bafirten Schwägerfchaft ift im ganzen Corpus juris can. Feine Rede, das 
römische Necht reflectirt aber darauf, L. 14. $. 1. Dig. de ritu nupt. ©. noch 
unten vor Note q. 

Eck. ©. 5. C. XXXV.q 5. 

Pahmaun, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl 19 
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freilich nie praftifche Bedeutung hatten. Die Schwägerſchaft der erſten 
Art enthält die Verbindung des einen Concumbenten mit den natür- 
lichen aber doch nicht zur eigenen Dejcendenz gehörigen, dann mit den 
jpirituellen und bürgerlichen Verwandten des anderen Goncumbenten " 
und gilt da die Negel: Wie der eine Concumbent mit Jemanden ver: 
mwandt, jo (nah Art und Grad) ift der andere mit diefem verſchwägert. ' 
Die Schwägerihaft der zweiten Art ift die Verbindung eines Con- 
cumbenten mit den Schwägern erfter Art des anderen. Tritt nachher 
derjenige, der ſolche Schwäger zweiter Art hat, in eine weitere Gefchlecht3- 
gemeinschaft, jo werden dieje leßteren für jene Perſon, mit welcher 
geſchlechtliche Gemeinſchaft gepflogen worden ift, zu Schwägern der 
dritten Art, * 

Senachdem die Gejchlechtsvermifhung, auf der. canonijcherfeits 
alle Schwägerfchaft beruht, in over außer der Che erfolgt ift, wird eine 
eheliche (legitime, aus erlaubtem -Umgange) und eine uneheliche (ille- 
gitime, aus unerlaubtem Umgange) unterjchieden ; doch wird auch hier 
die putative Ehe der wahren gleichgeitellt. ! 





h Mir fchließen die gemeinfame Defcendenz zweier Concumbenten vom 
Schmwägerihaftsbegriffe aus, weil denn doch Niemand jagen wollte, er fei mit 
feinen eigenen Kindern verfchwägert; dagegen kann Seitenverwandtichaft mit 
Schmwägerfhaft coneurriren; und diefe, wie ſich aus dem Nachfolgenden des Textes 
ergeben wird, ein Ehehinderniß machen, wo jene allein feines machen würde. 

i 0.3. O. XXXV. q.5. ©. nod) den Affinitatis arbor et declarationes des 
Joannes Andreae als Anhang zum Arbor consanguinitatis Hinter ce. 6. 
C. XXXV. q. 5. — „Gradus autem affinitati nulli sunt“ heißt es im L. 4. 8.5. 
Dig. de gradib. et affinib.; Joannes Andreae veriteht: quod „affinitas non 
habeat suam specialem computationem, sed computantur gradus affinitatis secun- 
dum gradum consanguinitatis.“ 

2, 10, 09 0, ERONK dB 

Sehr verftändlih, obwohl ohne alle Nachweifung auf die Ganones ift die 
Erklärung des Glofjator3 Joannes im Arbor affinitatis cit. $. (4.) „Genus affini- 
tatis“. Beifpiel: Concumbirt dieA mit demB, jo ift diefer mit ihren Verwandten 
(wie umgefehrt fie mit jeinen Verwandten) in erſter Art verjchwägert. Concum— 
birt diefer B nachher mit der C, jo ift dieſe le&tere mit des B Verwandten in 
erfter, mit der A Berwandten in zweiter Art verjchwägert; würde weiter die C 
mit dem D concumbiren, jo wäre diefer D mit den Berwandten der C in erfter 
Art, mit den Verwandten desB in zweiter, mit den Verwandten derA in dritter 
Art verfchwägert. Des Weitern läßt J. Zhisman, Das Cherecht der orientalifchen 
Kirche, Wien 1863, ©. 347—357 ſich aus, weil es bei den nichtunirten Griechen 
noch jegt von Bedeutung tft. 

I Bon affinitas illegitima ift im Corp. jur. ean., jo viel wir uns erinnern, 
nie eine Rede; ift aber auch der Ausdruck daſelbſt nicht zu finden, jo defto öfter 
die Beziehung, welche in der Doctrin damit bezeichnet wird. ©. d. ganzen Titel: 
De eo, qui cognovit consanguineam uxoris suae vel sponsae (Decretal. IV, 13). 
Uebrigens fönnte man außerehelihe Schwägerichaft auch jene Verbindung nennen, 
die zwifchen dem Einen Concumbenten und den unehelichen Verwandten des andern 
entfteht. Daß beide Arten uneheliher Schwägerihaft zufammentreffen können, 
fällt von jelbft auf. 
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Endlih jpriht man mit Rückſicht auf das eheliche Verhältniß, 
e3 jei dafjelbe wirklich jchon vorhanden oder erſt durch Sponfalien 
eingeleitet, von einer vorhergehenden und nachfolgenden Shwägerichaft. 
Dieje (. g. affinitas superveniens) nämlich ift vorhanden, wenn Jemand mit 
einer Perſon, die mit feinem Ehegatten oder Verlobten verwandt ift, 
in Geſchlechtsgemeinſchaft und dadurch mit feinem eigenen Gatten oder 
Verlobten in Schwägerichaft gefommen ift. ” 

Dies vorausgeschieft wird das, was vom Ehehinderniffe der Schwä- 
gerihaft nach canoniſchem Rechte zu jagen ift, leicht verjtanden. a) Die 
Schwägerihaft begründet ein Chehinderniß, fie mag eine eheliche oder 
außereheliche jein, jedoch nicht mehr in gleicher Ausdehnung," b) Schwä- 
gerihaft der zweiten und dritten Art macht ſchon jeit 1215 (Cone, 
Later. IV.) fein Ehehindernig ° und jebt eben jo wenig Schwägerjchaft 
der eriten Art, jo weit fie aus einer jpiritualen VBerwandtichaft des 
anderen Theiles entjtanden ift;? e)von einem Ehehinderniß der Schwä- 
gerihaft aus der bürgerlichen VBerwandtichaft des anderen Concum- 
benten ift im ganzen Corpus juris can. und auch ſonſt nirgends eine 
Nede, wohl aber ift nach römischen Rechte, das man ja injofern unbe- 
denflih auch al3 für die kirchliche Sphäre maßgebend aniteht, die Ehe 
zwiichen dem Adoptivjohn und der Witwe des Adoptivvaters, dann 
zwischen dem Adoptivvater und der Witwe des Adoptivjohnes, auch 
nach aufgehobenem Adoptivverhältnig (jedoch eben nicht blos matri- 
monio consummato) unmöglich; « d) die aus der ehelihen Ge- 
ſchlechtsgemeinſchaft, hätte fie auch nur eine putative Che für fich, ent- 
Itandene Schwägerſchaft fteht folgerecht zu dem Ehehindernifje der Ver- 
wandtſchaft, als deren Anſatz die Schwägerichaft aufzufaſſen ift, bis 
einſchließig zum vierten Grade der Eheeingehung entgegen; " bei der aus 





mc. 2. 10. 11. X de eo, qui cognovit. 

n Ohne Unterjcheidung hieß es früher, jo weit man jeine eigenen Ver— 
wandten nicht ehelichen kann, eben jo weit auch nicht die Verwandten feines Gon- 
ceumbenten. Erft noch Conc. Lateran. IV. a. 1215 normirt ganz allgemein: „Pro- 
hibitio quoque copulae carnalis quartum consanguinitatis et affinitatis gradum 
de caetero non excedat.* (w. folg. Note.) 

0 c. 8. X de consang. 

p Const. Pii V. „Cum illius viceem“ 25. Nov. 1566. 

Ueber das frühere variable Recht ſ. e. 1-5. C. XXX. q. 4, c. 4. X de 
cognat. spirit. ec. 1. eod. in VI. 

9 L. 14. pr. $. 1. Dig. de ritu nupt. 

Die Anmweifung $. 28 findet „nad der jet beftehenden Hebung 
der Kirche” ein Chehinderniß „zwilchen dem Adoptirenden und der Gattin des 
Adoptirten, wie auch dem Adoptirten und der Gattin des Adoptirenden.” Dabei 
fällt aber gar jehr auf, wie es fein Schwägerſchafts-Ehehinderniß aus der geiftigen 
Verwandtſchaft und Doch eines aus der bürgerlichen geben ſoll!! 

"0. 8. 9. X de consang. — Dagegen ging die |. g. nicht-unirte griechische 


19% 
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unerlaubtem Umgange („ex fornicatione*) entftandenen Affinität ſoll 
das Ehehinderniß nur bis zum zweiten Grade gehen. 


8. 262. Das Ehehinderniß der öffentlihen Ehrbarkeit 
und jenes der Religionsverfhiedenheit. 


Dem beiprochenen Ehehinderniffe der canoniihen Schwägerichaft 
fteht fehr nahe das des öffentlichen Anftandes (imped. publicae hone- 
statis, justitia publicae honest., imped. justitiae publ. honest.), ob: 
wohl nach den gewiß nicht unberechtigten Anſchauungen, die man jeßt 
über das Geziemende hat, feine Benennung doch nicht immer recht 
paßt.d Es entfteht nämlich a) aus einem giltig abgejchlofjenen, wenn: 
gleich etwa wieder aufgehobenen Cheverlöbniß d. i. vorläufigen Ber: 
ſprechen zweier Perſonen fich zur ehelichen“ und b) aus einer blos ab- 
geschlofjenen, wenn auch vielleicht ungiltigen, jedoch nicht aus Mangel 
an Einwilligung ungiltigen Ehe. ! Im eriten Falle reicht es jeßt nicht 
über den erften Grad der Verwandtichaft mit dem andern (verlobten 


oder orientaliſche Kirche noch viel weiter und Fam zu einem Umfang des Schwä- 
gerihafts:Chehindernifjes, daß man erſchrickt. ©. Zhisman, Das Eherecht der 
orientalifhen Kirche, Wien 1864, ©, 298 ff. 

s Conc. Trid. XXIV. c. 4. de reform. matr. Const. Pii V. „Ad Roma- 
num“ 23. Nov. 1566. Natürlich wird bei ungleichen Seitenlinien auch hier nad 
der weiteren Diftanz gerechnet. — Zum Scluffe haben wir noch die Meinung zu 
notiren, als begründe die außerehelihe Schwägerichaft kein Ehehinderniß, wenn 
fie einem beeidigten Eheverlöbnifje nachgefolgt ift. Dasc.12.X de sponsal. ſetzt den 
Fall einer noch nicht gehörig bewiefenen Concumbenz voraus und da geht freilich 
der Eid vor. Bergl. noch c. 3. X de eo, qui consanguin. und arg. L. 5. Cod. de 
condict. ob turp. causam (qui propriam turpitudinem confitetur, in jure audien- 
dus non est. 

2 st, Sm Corp. jur. can. werden nur die beiden leßteren Bezeichnungen ges 
raucht. 

b Was wäre da gegen den öffentlichen Anſtand, wenn Jemand, dem die 
Braut geſtorben, deren Schweſter ehelichen wollte? Wenn Jemand die von ſeinem 
Bruder aufgegebene Braut oder gar ſchon Frau, vielleicht — um ein Unrecht 
wieder gut zu machen, zu heirathen beabſichtigte? Und doch gehören, wie ſogleich 
ſich zeigen wird, beide Fälle her. Vergl. auch noch c. 18. C.XXVII. q. 2. (Bene- 
dietus?) mit c. 14. eod. 

° c. 4. X de sponsalibus, ce. 5. 6. X de despons. impub. und die Ent: 
ſcheid. d. Congreg. bei Fagnani c. Ad audientiam n. 29. Chedem waren wohl 
auch ungiltige Cheverlöbnifje dafür hinreichend c. un. pr. de sponsal. in VI. c. 


un. pr. et $. 2. de despons. impub. in VI. — was jett anders ift Conc. Trid. 
XXIV, 3. de ref. matr. Const. Pii V. „Ad Romanum Pontificem“ 1. Jul. 1568. 
d e. 11. 12. 14. 15. C. XXVII. q. 2. — ce. 31. C. et q. ead. c. un. pr. 


de sponsal. in VI. (wodurch c. 3. X de sponsal. abgeändert ift). Sohin entfteht 
das Impediment auch aus einer wegen Mangel der Trienter Form (ſ. $. 263) 
ungiltigen Ehe. So ift aud bereits in Nom entfchieden worden, Ligorius, 
Theolog,. moral. lib. VI. n. 1064. 
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oder doch verlobt geweſenen) Theile hinaus; im zweiten geht es, wie 
bei der ehelichen Schwägerjchaft, bis zum vierten Grade, ° 

Dabei werden jedenfalls unbedingt abgefchloffene Sponfalien oder 
folde, deren Bedingung bereit3 eingetreten, vorausgeſetzt. Wer aljo 
nur unter einer Bedingung fi verlobte und vor deren Eintritt 
eine verwandte Perſon derjenigen, mit der das Verlöbniß abgeſchloſſen 
worden ift, geehelicht hat, ift giltig verehelicht, da die bedingten Spon— 
falien vor Eintritt der Bedingung feine Einwilligung enthalten und unge- 
wiß find, alfo fein Impediment der öffentlichen Wohlanftändigfeit be- 
gründen. Paßt Alles auch auf bedingt abgefchlofjene Ehen. ! 

Daß aber, wenn Jemand mit Hintanfegung eines ihn verpflich- 
tenden Verlöbniſſes irgend eine Verwandte (auch des erften Grades) 
feiner Braut ehelicht, er nach wieder aufgelöster (nicht vollzogener) Ehe 
das Ehehinderniß des öffentlichen Anftandes nicht gegen fich habe, falls 
er feine verlafjene Braut heirathen wollte, ift doch wohl eine nicht 
ohne guten Grund gemachte Behauptung. ® 

Mir Schließen die Reihe der kirchlichen Ehehinderniffe, die ſich 
auf die moralifche Möglichkeit der Nealifirung des ehelichen Verhält— 
nifjes beziehen, mit dem Chehindernifje der Keligionsverfchiedenheit 
(„imped. disparitatis cultus“). Es geht darauf, daß eine Perſon, die 
bereit3 getauft ift, mit einer, die da3 Sacrament der Taufe noch nicht 
empfangen hat, feine giltige Ehe eingehen kann.“ Der reale Grund 
dieſes Hinderniffes jcheint die Alterirung zu jein, welche die Taufe, 
jene geiltige Wiedergeburt, im ganzen geiftigen Weſen des Menihen 
bewirkt; das Unmögliche jener Innigkeit des Gattenverhältniffes, das 
eine nothwendige Folge der differenten Auffaffung it, welche Chrift 
und Nicht-CHrift von den Erfcheinungen des Lebens machen, hat dabei 
doch nur eine jecundäre Bedeutung. Wäre e3 jonft erflärbar, daß die 
Ehe mit dem Apoftaten, mit dem Häretifer, wenn auch unerlaubt, fo 


e Cone. Trid. eit. Const. Pii V. eit. Anweifung 88. 33—35. 

f ce. un. $. 1. de sponsal. in VI. 

8 arg. c. un. pr. de spons. in VI. 

he. 10. C. XXVII. q. 1. Bened. XIV. Const. „Singulari nobis“ 9. Febr. 
1749, $. 11. Nach diefer Conftit. beruht das Chehindernig auf einer Längft fchon 
allgemeinen, wenn auch in einzelnen Ländern nicht fehr erkennbaren kirch— 
lihden Gewohnheit, welche denn wieder in biblifchen Texten (Deuteron. VII. 
314 00.10. HE U1E39, 112. Corin th. EV SACHE HXOd SE RETNTV ET er URIE. 
III, 6., III. Reg. XI, 2—8.), in den Warnungen der um das Kirchlich-Eigenthüm— 
liche beforgten Kirchenväter (fo e. 15. C. XXVII. q.1. und Gratian vor diefem 
eap. in der 5. pars.), in dem die Ehe zwiſchen Chrift’ und Jud' wie Ehebruch 
verbietenden Römer-Rechte (L. 6. Cod. de Judaeis— Theod. I. a. 388) und in 
mehreren PBarticular-Goneilien» Normen (ec. 12—14. 16. 17, C. XXVIII. q. 1.), 
ihren Grund bat. — — Anweiſung $. 25, 
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doch giltig — mit dem Heiden, Mohanmevaner, Juden jtet3 ungiltig 
it? Gewiß find Heiden und Mohammedaner und Juden dem Acht chrift: 
lichen Weſen weniger gefährlich als Apoftaten und Ketzer. Und wie 
fönnte, wenn e3 die confefjionelle Lebensanſchauung allein oder doch 
hauptſächlich wäre, in welcher das fraglihe Ehehinderniß gegründet 
ift, dennoch eine Ehe ungiltig fein, die ein Menjch, der zwar al3 Kind 
getauft worden ift, aber vom Chriftenthume nichts weiß, mit einer 
Jüdin, Mohammedanerin, Heivin abgeſchloſſen Hat? — Auffallend zwar 
ift e8, daß ein Jahrtauſend und mehr dazu nöthig war, um zur allge- 
meinen Ueberzeugung zu bringen, e3 vertrage fi nicht mit dem Firch- 
lichen Bemwußtfein, daß eine Perſon, die activ mit dem chrijtlichen Er: 
löfungswerfe in Verbindung gefommen ift, mit einer anderen, die noch 
außerhalb dieſer Verbindung ſteht, ehelich verbunden jei. Selbſt die 
päpftliche Legislation hatte da, jo gut ihr auch bereitS im IV. Jahrh. 
die faiferliche vorgearbeitet, "* nicht nachzubelfen gewußt! und Alles 
der eigenen Entwicklung des confellionellen Begriffes überlaffen. Auf: 
fallender aber noch möchte es fein, daß man neueſtens in der Hoffnung, 
gemwille im Egoismus eritarıte und darum ungefügige Elemente für 
die Einheit des bürgerlichen Lebens heranzuziehen, von allen dieſen 
Rückſichten bürgerlicherfeitS in mehr als Einem Staate Umgang zu 
nehmen anfing. " Wo die Religion nur al3 Form, als Volfs - Zwinger 
gilt, mag dies nicht Wunder nehmen. 


8. 263. Die Eheſchließung jelbit. 


Was die Forn der Eheabjchließung ? betrifft, jo war diefe bis 
auf das Concilium von Trient nirgends, ſelbſt nicht durch die auf 


h*L. 1. Cod. Theod. de nupt. gentil. (IV, 14.), L.6. Cod. Just. de judaeis. 

i Oder läßt jich dies aus den Bortheilen, die man von den ehelichen Ver— 
bindungen hriftlicher Frauen mit heidniihen Männern hoffen zu fönnen meinte, 
erklären und rechtfertigen? 

k Hanne, Beitjpiegelungen, ©. 25 ff. 

a Das Abjchliegen einer Ehe wird in den firchlihen Gejegen leider jehr 
vielfach bezeichnet, nicht nur mit dem befannten „contrahere, inire matrimonium*, 
jondern auch mit aceipere virum sive uxorem, in conjugem copulare (e.1.2. qui 
elerici vel voventes), mit desponsare per verba de praesenti (ec. 22. X de spons.) 
oder auch mit „desponsare uxorem“ (ec. 14. 15. C. XXVII. q. 2), „desponsare“ 
ohne Bulak le. 6..27,,.02XX VI 2509133 CE XXXIL.q. 2, Zeaexze 
sponsal., e. 1. X de clandest. despons., e. 4. X de sponsa duorum, ce. 6, X de 
eo, qui duxit in matr. quam poll.), mit „affidare in uxorem“ ober „affidare“ 
ſchlechthin (e. 12. X qui filii sunt legit. cf. c.2. X de consang.) mit „subarrare“ 
(e. 14. 15. C. XXVUL. q, 2, c. 14. X de despons. impub. ‘c. 1. X de consang ), 
mit „ducere* (von Männern), „nubere* (von Frauen), „maritare* (von beiden 
Geſchlechtern), (e. 6. 7. C.XXX. q. 5.); fogar „matrimonium firmare“ und „matr. 
eonsummare* wird gejagt (c. 22. X de testib. c. 22. X de spons. c. 3. X de 
conjug. lepros.). Zur Deutlichfeit trägt dies Variiren am allerwenigften bei. 
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taugliche Zeugen geftellte Forderung des IH. Lateran-Concil3 fo prä: 
cifirt, daß bei Nichtbeachtung dieſer oder jener Förmlichkeiten die Ehe 
ungiltig fein jollte.® Das Trienter Goncil erſt verfügte, die Ehe 
müſſe in Gegenwart des Pfarrer3 oder eines anderen Prieſters nach 
Erlaubniß des Pfarres jelbft oder des Ordinarius und in Gegenwart 
zweier oder dreier Zeugen abgeichlofjen werden, ſonſt ſei fie ungiltig; 
doch ſolle dieſes Decret in jedweder Pfarre feine Wirkfamfeit erft nad) 
30 Tagen von feiner dafelbjt gemachten erften Bublication zu äußern 
anfangen. ° So einfach und verftändlich diefe noch immer maßgebende 
Anordnung, dureh die einem tief gefühlten Bedürfniffe abgeholfen wor— 
den iſt, im erjten Augenblick zu jein fcheint, fo jchwierig ift fie an ſich. 
Man fönnte ihr blos territoriale Bedeutung beilegen, al3 wäre nämlich 
Jeder, der die Gejege der Kirche zu befolgen hat, an die Trienter Bor: 
Ihrift gebunden, wenn er in einem Pfarrbezirke fich verehelichen will, 
wo die Trienter Verfügung bereits lange genug publicirt ift, gleichviel 
ob ſolche insbeſondere auch in feiner heimathlihen Pfarre publicirt ift 
oder nicht. Dafür ſpräche nicht nur der Umftand, daß auch neben der 
allgemeineren Publication des Trienter Concils insbefondere noch in 
jeder Bfarre jenes Formdecret, Damit es daſelbſt wirkſam werde, publi- 
cirt fein muß, jondern auch die Stylifirung der Goncilienftelle, die in 
dem betreffenden Paſſus, wo von dem eigentlichen Ehe-Abſchließungs— 
acte gehandelt wird, des eigenen Pfarrers gar nicht erwähnt. Doch 
das Concilium erklärt andererjeit3 auch, daß e3 feinem Pfarrer geftattet 
jei, Brautleute einer anderen Pfarre ohne ihres Pfarrers Berwilligung 
ehelich zu verbinden; der zuwiderhandelnde müſſe von NRechtswegen fo 
lange juspendirt bleiben, bis er vom Drdinarius jenes Pfarrer3, der 
bei der Ehejchließung zugegen fein jollte, losgeiprohen wird. Indem 
wir dieſe zweierlei einander näher beitimmenden Anordnungen zu com: 
biniren haben, meinen wir die Trienter Norm in allfeitiger Würdigung 
ihres weitfafjenden, etwas myſteriöſene* Tertes dahin verftehen zu 





b &. vorweg Gonzalez, c. 1. X de ordine cognit. n. 4., dann zu c. 3. 
X de cland. despons. n. 4. (e. 1. C. XXX. q. 5., eine dem PBapfte Evarist. 
von Pſeudo-Iſidor zugefchriebene Berfügung; dann Bened. Levit. Capitul. lib. II. 
ce. 463; und noch dajelbft ec. 105. 179, 389., dann ſchon ein Capit. Carol. M. 
(a. 802), e. 35. „. . . et tune cum benedictione jungantur.“ Conc. Lateran. III. 
ec. 8. — Nov. Just. LXXIV. ce. 4. $. 1. (woraus ce. 9, C. XXX. q. 5.) Nov. 
Leon. LXXXIX. 

e Cone, Trid. XXIV. 1. de ref. matr. — Anmweifung $. 38. 

e* Die eben citirte Goneilienftelle fpricht von dem Aufgebote, von der Che: 
ſchließung, von der Benediction der Eheleute, von der Negiftrirung der abge- 
ſchloſſenen Ehe. Nur in der erften und dritten Parthie wird von proprius paro- 
chus, fonft nur von parochus ſchlechthin geſprochen. Daß dies Alles fein Zufall, 
fein Berjehen — wird man wohl mit Recht annehmen können. 
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follen, daß Nupturienten, die beide in Folge ihres Domicil3 oder 
auch nur wenigstens ſchon einen Monat lang fortgejegten, beitimmten 
Duafidomicils ? in Pfarren gehören, wo die fraglihe Vorſchrift ganz, 
wie fie lautet, wenigſtens ſchon feit 30 Tagen publicirt ift, aller Orten 
in und außer ihrer Pfarre zur giltigen Eheſchließung nebft zwei natür— 
ih-fähigen Zeugen aud ihres eigenen Pfarrers, wenn fie aber aus 
verschiedenen Pfarren find, nach ihrer Wahl des einen oder de3 andern 
ihrer Pfarrer oder jeines priefterlichen Stellvertreter3 Intervention 
benöthigen, jo daß die Alliitenz eines anderen Pfarrers, in defien Be- 
zirke fie fih vereheiihen (ja fogar, falls derjelbe nicht Schon Priefter 
ift, troß einer von ihrem eigenen Pfarrer erhaltenen Delegation) unzu— 
reihend wäre; daß dagegen Nupturienten, die beide oder doch theil- 
weile aus Pfarren find, wo jene Publication noch nicht oder noch nicht 
feit 30 Tagen gemacht worden iſt, wenn fie in einem fremden Pfarr: 
bezirk, wo dies der Fall — nämlich die Trienter Norm ſchon wenig: 
ſtens feit 30 Tagen publicirt ift, fich verehelichen wollen, zwar nicht 
ihres eigenen Pfarrers Ueberweiſung an den dortigen Pfarrer, wohl 
aber diejes (obgleih für fie ganz fremden) Seeljorger3 oder jeines 
priefterlihen Stellvertreter Gegenwart benöthigen, ° in anderen Bezirken 
dagegen, wo dieje Conciliar-Norm als folche noch nicht publicirt ift, 
an die Trienter Form gar nicht gebunden find.“ Die muß auch 


d Const, Bened. XIV. „Paueis abhine“. 19. Mart. 1758. 

d* Sind die Brautleute aus verfchiedenen Pfarren, jo genügt Einer der 
Pfarrer und ift jeder glei gut. Dafür hat die Doctrin im engen Anſchluß an 
das „parochi* des Cone. Trid. I. c., dafür von jeher die Braris ſich erflärt. S. noch 
Const. Bened. XIV. „Redditae sunt“ 17. Sept. 1746, 8. 2, die Entjcheidungen 
der Congreg. Cone. Trid. bei Kutſchker, Eher. IV. B. ©. 374. 

e Alſo nad) dem Trienter Coneil, wie nach der Rechtsregel: Locus regit 
actum. (vergl. L. 65. Dig. de judie. L. 6. Dig. de evict. L. 37. Dig. de usur. 
L. 34. Dig. de R. J. L. 8. 19. Cod. de loc.) 

e* &, auch Const. Urbani VIII. „Exponi nobis“ 14. Aug. 1627. — Wenn 
wir im Texte dem Falle, daß beide Brautleute aus Pfarren find, in denen Cone. 
Trid. XXIV, 1. de ref. matr. noch nicht lange genug publicirt ift, den anderen, 
dab nur ein Brauttheil aus einer folhen, der andere aus einer durch Diele 
Bublication bereits gebundenen Pfarre ift, gleichftellen, fo geichieht dies nach dem 
von Benedict XIV. (De synod. dioeces. lib. VI. c. 6. n. 12.) in Anſpruch ge: 
nommen und von feinem Nachfolger im PBontificate Clem. XII. in dem an den 
Erzbifhof von Mecheln gerichteten Breve die 17. Maji 1767 ämtlich anerfannten 
Principe: „quoniam, cum eonjugum alter rationeloci, in quo habitat, exemtus sit 
a Tridentinae synodi lege, exemtio, qua ipse fruitur, alteri parti communicata 
manet propter individualitatem contractus, vi cujus exemtio, quae uni ex parti- 
bus competit, ad alteram secundum etiam leges civiles extenditur, eique commu- 
nicatur.“ Es findet dafjelbe überallhin im Rechte feine Anwendung (vergl. 3. B. 
L. 3. 8. 3. L.4. pr. Dig. de liberat. legat. Nov. XXI. c.19. — 8. 1473 a. b. G B. 
in Defterr.) und ift bei dem befannten favor matrimonii des can. Nechtes gewiß 
am rechten Drte. 
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dann noch behauptet werden, wenn irgendivo die Trienter Form blos 
durch Didcefan-Ufus oder Didcefan- Statut, nicht in Folge der von 
Concilium jelbft vorgejchriebenen Bublication maßgebend geworden ift, 
da das Concilium die formloje Ehe als folche nur infoweit als ungiltig 
anjehen will, al3 die Kirche fie dafür erklärt hat, dies aber durch die 
fpecielle Publication der Trienter Vorſchrift als folder bedingt jein 
Tolle! 

Wird dort, wo bei Abjchliegung einer Ehe die Trienter Form 
befolgt werden jollte, diefelbe nicht befolgt, dann ift der präciien Er- 
Härung des Trienter Conciliums gegenüber die Che ungiltig, ohne daß 
e3 weiter auf eine mala fides oder jonft ein Verfchulden der Nuptu— 
rienten anfümmt, aber auch ohne daß irgend eine Nothlage, die am 
Ende nicht nur die Abwejenheit des Pfarrers, jondern in gleicher Weiſe 
auch den Mangel an Zeugen entjchuldigete, alfo über das ganze Prohi— 
bitivgeſetz wegſehen ließe, eine Ausnahme rechtfertigt. * Wer den Zwed, 
der mit dem Trienter Decret erreicht werden fol, ſcharf ins Auge 
faßt und die Unficherheit erwägt, die eine weniger durchgreifende Ber: 
fügung in das eheliche Leben bringen müßte, der wird den einzelnen, 
von der Strenge der Forderung hart Ergriffenen beklagen, gewiß aber 
nicht verfennen, wie wohlthätig fie im Allgemeinen wirft, und allge 
mein anerfannten Rechtswahrheiten gegenüber am allerwenigiten e3 
fi) herausnehmen wollen, von den über bejondere Fälle ergangenen 
Erfenntniffen römischer Behörden allgemeine Geltung bezielende Abjtrac- 
tionen zu machen." 


f €&3 gründet fi dies unmittelbar in der Goncilienanordnung jelbft. In 
Betreff der Didcefan-Statuten ift e8 auch durch römische Entfcheidungen 
anerfannt. Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. XII. ec. 5. Wo aber ift denn 
der Didcefan-Ufus als ein Surrogat der vom Concil geforderten Promulga— 
tion erflärt? — 

Ein Anderes freilich wohl ift e8, von einer der Trienter Forderung con: 
formen Praxis, die in einer Pfarre längere Zeit ununterbroden fortbeftanden, 
auf die gehörig vorgenommene Bromulgation diefer Forderung ſchließen zu wollen. 
Für eine folhe Bermuthung bat ſich wenigftend die Congreg. Concilii bereit$ 
wiederholt ausgeſprochen. ©. Kutſchker, Eher. I. B. ©. 457 fg. und den folgd. 
$: 264 dieſes Lehrbuches. 

s „Qui aliter.... . matrimonium contrahere attentabunt, eos Sancta Syno- 
dus ad sie contrahendum inhabiles reddit et hujusmodi contractus irritos et nul- 
los esse decernit, prout eos praesenti decreto irritos faeit et annullat“, jagt das 
Cone. Trid. 1. e. Die fehr intereffanten Declarationes Congreg. dazu ſ. bei Zam- 
boni „Matrimonium* $. XXVII. 

h Die Bedenken und Grwägungen, in denen man, felbft unter Berufung 
auf Erklärungen der Congregation fih ergeht, um für die Anforderungen ber 
Bilfigfeit wenigstens infomweit Bla zu gewinnen, als die Beobachtung der Trivnter 
Norm nicht eine duch individuelle Urfachen begründete, jondern den Brautleuten 
von Außen her aufgedrungene Unmöglichkeit ift (Kutſchker, Chereht I. 8. 
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Daß der „Ordinarius“, worunter, wie jonft, auch hier nicht nur 
der Bifchof oder der Praelatus Nullius, fondern auch der Generalvicar 
zu verjtehen ift, nicht nur delegiren darf, fondern der Eh eabjchließung 
gleich ſelbſt zu aſſiſtiren berechtigt fei, ift wohl vernünftiger Weife no ch 
nicht bezweifelt worden. Eben fo allgemein angenommen und durch 
Entiheidungen der Congregatio Interpret. anerkannt 
it es, daß (wie ſehr auch der Trienter Text dagegen zu fein feheint) 
der Pfarrer, welcher bei der Ehejchliefung gegenwärtig fein fol, fein 
Priefter zu fein braucht und daß er, wenngleich in einer Kirchenftrafe 
ftehend, wenn nur noch wirklich Vfarrer, giltig dabei intervenirt. Auch 
des Pfarrers, wie der Zeugen, erzwungene oder in jchlechtejter Weife 
erliitete Gegenwart genügt der ganz unbedingten Trienter Norm; ver 
ftehen aber muß der kirchlich Aſſiſtirende wie die Zeugen jedenfalls, 
oder nur aus eigener Schuld nicht verftehen, daß die Nupturienten 
einander zu ehelichen Willens find, * fo gewiß e3 im Uebrigen iſt, 
daß er, handelt es fich nur um die Giltigfeit der &he, die vernommene 
Einwilligung nicht erft noch zu confirmiren braucht — ſohin auch nur 
ein Zeuge, aber ein Firchlich qualificirter Zeuge ift. Zwar foll eg mit 
einer ftummen Zeugenſchaft der affiftirenden Kicchenautorität nicht ab- 
gethan fein, diejelbe vielmehr, nachdem fie die Nupturienten um ihr 
Vorhaben befragt und in der den Verhältniffen entfprechenden Weiſe 
ihre Einwilligung erhoben hat, * dag Ehebündniß in angemeſſener kirch— 
licher Form genehm halten; ! zur Giltigfeit der Ehe ift dies nach fatho- 











©. 463—467), haben jehr wahrjcheinlih auch die in Trient verfanmmelten Prä— 
laten und die jeither gewefenen Päpſte gefannt. Da nun doch das irritirende 
Concilien-Decret jo gemefjen lautet und feine nachfolgende päpftliche Erflärung 
eine folche Reftrietion gemacht hat, jo möchte man meinen, guten Grund zu haben, 
an der Regel (c. 22. X de privil.) zu halten: Ubi lex non distinguit, neque nos 
distinguere debemus, und von den produeirten Entſcheidungen der Congregation 
mit Bened. XIV. ſelbſt zu jagen, fie gelten „omnibus faeti eircumstantiis rite 
perpensis® — für den einzelnen Fall, ©. noch Ligorius, Theol. moral. lib. VI. 
n. 1079. 

Das Concilium will den Conſens „praesente parocho vel alio sacer- 
dote . . .* erklärt haben. Dennoch meinten ſchon die älteſten Canoniſten, die über 
das Concilium laut geworden, es brauche der Pfarrer nicht eben Prieſter zu ſein, 
wie es freilich ſein Stellvertreter ſein müſſe. Römiſche Entſcheidungen haben dies 
auch erklärt und ſo muß es ſein; aber der Beweis, den man gelehrterſeits für die 
abfolute Bedeutung des „alius“, die Hier angenommen wird, aus der heil. 
Schrift geführt, ift poſſierlich. Es heife bei Luc. XXIII, 32. „nyoVvro de zau 
Vo zanovoyoe Dry avrod avamedInvae* — Man mußaberdocd wohl hinter „Ivo“ 
und vor „zrzoügyoe* interpunftiren ! 

* Mie denn, wenn der Pfarrer der Brautleute Sprache nicht verjteht ? 
Dann bedarf er eines Dolmetfches, der aber doch nur als Zeuge gelten kann, 
fohin allein für die Webermittelung nicht genügen darf. 

k e. 23. 25. X de sponsal. 

I Conc. Trid. XXIV, 1. de ref. matr, 
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licher Disciplin jedoch eben jo wenig nothwendig, * al$ die pfarrliche 
Benediction, welche die Brautleute, ehevor fie die Xebensgemeinichaft 
anfangen, nach der weiteren Beftimmung des Trienter Concils im 
Tempel des Herren zu empfangen haben, " oder irgend eine andere 
Hochzeitscäremonie, jo löblich und wünfchenswerth folche auch wäre. " 

Nach einem feit dem Abſchluſſe des Trienter Concils ausgebildeten 
Sprachgebraude nennt man Ehen, welche wegen Abgangs der Trienter 
Form ungiltig find, heimliche Chen (matr. elandestina) und ftellt fie 
ſohin aller Publicität, die fie an und für fich etwa doch haben, unge: 
achtet jenen Ehen zur Seite, welche ohne Beobahtung der Trienter 
Form zwar giltig, jedoch ohne die zum Beweiſe ihres Beſtandes erfor: 
derlichen Garantien abgeſchloſſen worden find. ° Dder wie anders wollte 
man dieje leßteren nunmehr nennen? Sehr pafiend ift alfo bei diejer 
Mehrdeutigkeit der beitehende Sprachgebrauch nicht; es wäre aber auch 
nicht beffer, jede Mangels an Form ungiltige Ehe eine Gewiſſens— 
Che (Matr. conscientiae) zu nennen P — zumal, ufuell wenigſtens, die 





I* Anders bei den nichtunixten Griechen in Folge Nov. Leon. LXXXIX. 
(a. 893) und bei den PBroteftanten j. Richter, Kirchent. $. 265. 

m S. jhon ec. 1—3. 5. 7. C. XXX. q. 5. Die zweite Ehe ift eigentlich 
nicht einzufegnen (ec. 3. X de secund. nupt. Const. Innoc. IV. „Sub catholicae* 
II. Non Mart. 1254. $. 3. n. 21. Decret. Congreg. 31. Aug. 1595. Dennod will 
das Rituale Roman. T. de Saer. Matr. die Gewohnheit, wo fie befteht, gelten 
laffen, „ut si mulier nemini unquam nupserit, etiamsi vir aliam uxorem habuerit, 
nuptiae benedicantur,* und pflegt man in jehr vielen Didcejen nach einer Sitte, 
die wohl ſchwerlich eine corruptela legis genannt werden fann, allen bigamis Die 
firhlihe Einfegnung zukommen zu lafien. Das Weitere unten, $. 278, Note c. 

n Mehrere folche lobenswerthe Gebräudhe werden jhon ce. 1. 3. 7. 8. 
C. XXX. q. 5. hervorgehoben und das Coneilium von Trient a, a. D. wünſcht 
deren Beibehaltung um jo mehr, da e3 fich ſelbſt in feiner Forderung jo mäßigt, 
daß es nicht einmal eine befondere Dualification der Zeugen fordert, 
vielmehr auch dies der Sitte überläft. Es wäre darum nicht eben zur Unzeit, 
wenn dergleichen Uebungen, die jeßt, in den Mechanismus des Lebens gedankenlos 
einbezogen, allenfall3 nur zur Befriedigung der Eitelkeit benüßt werden, dem Volke 
immer einmal in Ranzelvorträgen ihrer wahren chriftlichen Bedeutung nad befannt 
gegeben würden. Welch’ intereffanter Stoff für Prediger, die fih auf ihr Amt 
verjteben ! 

° e. 2. X de clandest. despons. mit ‚c. 9. X quii filii s. leg. cf. c. 2. 3. 
5—7. 9. C. XXX. q. 5. und Gratians Erklärung Hinter c. 9. eit. Selbit in 
c. 8. X de clandest. despons. ift diefer Beaqriff maßgebend. Nicht läßt fich aus 
diejer Stelle folgern, Innocenz II. bezeichne nur jene Ehen als clandeftine, 
die nicht aufgeboten worden find; wohl aber werden jene clandeftinen Ehen, die 
nicht einmal aufgeboten find (hujusmodi elandestina conjugia* heißt es 8. 1) 
inäbefondere verpönt. 

pP Wirklich wird von einigen Gelehrten matr. elandestinum mit matr, con- 
scientiae fynonymifirt. Vergl. über die mancherlei theils ungiltige, theil3 giltige 
Chen, die mit „Matrimonium conseientiae“ bezeichnet zu werden pflegen, die aus 
Benedicts XIV. Werfen gezogenen Stellen bei Kutſchker, Cherecht IV. 8. 
$. 290. — Doch die Mangels an Form ungiltige Ehe ift ja ganz und gar, alfo 
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Bedeutung diejes Ausdrucks bereits dahin beftimmt ift, daß darunter 
insbefondere Ehen zu verftehen feien, die zwar in der für fie noth- 
wendigen Trienter Form, aber mit VBerheimlichung vor der betreffenden 
Kirchengemeinde 1d. i. ohne das kirchlich vorgeichriebene Aufgebot und 
ohne Zulaffung aller Kirchermitglieder, die zugegen fein wollen und 
fönnen und dürfen, abgeichlofjen werden. Das fol eigentlich nicht ſein; 
da e3 aber doch Verhältniffe geben kann, in denen es räthlich ijt, ab: 
geſchloſſene Ehen einftweilen geheim zu halten, jo beiteht darüber eine 
lange Weifung der höchften Eichlichen Autorität, " der es allein zuftand, 
die Trienter Beitimmung auch legislativ zu moderiren. 


8. 264. Reflerion auf die Afatholifen. 


Die Wirkfamkfeit der über die Form der Ehejhließung auf dem 
Trienter Concil gemachten Beftimmung ift durch die in eimer jeden 
Pfarre insbefondere vorgenommene, jedoch bei territorialen Ereindirun: 
gen nicht abermals erforderlichen Publication bedingt. Wo fich dieſelbe 
für eine Pfarre nicht nachweisen läßt, da tritt der Nechtsfag ein: In 
jure non esse et non adparere idem est. Die Sache kann in Con- 
ereto zweifelhaft fein, zumal wenn es ſich davon handelt, den Beweis 
für eine in ſehr weit zurücliegender Zeit gejchehene Publication zu 
erbringen. Die römische Praxis, um die denn doch der Papſt willen 
muß, hält fih da binfichtlich jener Territorien, die beim Schluſſe des 
Trienter Concils nicht völlig Fatholifcher Herrihaft unterftanden, ° johin 
eine Publication nicht vorausjegen laffen,? an die zwar nirgends legis— 


auch ſelbſt im Gemiffen unverbindlih ; der Ausdrud ließe fih nur von einem 
höchst jubjectiven Standpunkte der Nupturienten erklären. 

q4 Nicht „in facie ecelesiae* (Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. und ſchon 
c. 380. X de sponsal.) oder „in conspectu Ecclesiae“ (e.2.X de elandest. despons.) 

r Const. Bened. XIV. „Satis nobis* 17. Nov. 1741. — Es gehöre zur 
Borjtelung immer, um der Uebel wegen, die mit diefer Verheimlichung verbun— 
den zu fein pflegen ($. 2—5.) eine „satis gravis, urgens et urgentissima causa“ 
(S. 6.). Die Poenitentiaria dispenfirt nur „in figura matrimonii viventes et de 
quibus nulla suspieio eriminis viget.“ ©. noch Const. Ejusd. „Pastor bonus* 
Idib. Apr. 1744. 8. 39. 

a Hieher gehören England, Schottland, Irland, Schweden, Däncmarf, 
Preußen, Bommern und alle nördlichen Länder Deutfchlands, Würtemberg, Baden, 
der größere Theil der Schweiz (vergl. Petra, Const. Joann. XXII. „Cum non- 
nulli* n. 22.), Rußland und die Türkei Zweifelhaft ift die Publication, in Sieben: 
bürgen, Ungarn und den Ländern, die den „allerchriftlichiten König“ hatten. Hin: 
fihtlih Ungarnd und Siebenbürgens ijt jet durch die päpftliche Weifung vom 
30. April 1841 aller Anftand behoben (f. unten, 8. 264, Note k). 

b Wohl hatte das Eoneilium die nädhftmöglihe Publication feiner Decrete 
und Canones angeordnet (sess. XXV,2deref.) und der Papſt Pius IV. in der Be— 
ftätigungsbuffe die Hriftlichen Landesfürſten dringend gebeten, zur Vollziehung 


301 


lativ janctionirte, aber gewiß rationelle Vermuthung, daß wo in einer 
Pfarre erſt hinter dem Goneilium von Trient eine Zeit lang die 
Trienter Form bei Eheabſchließung befolgt worden ift, dies in Folge 
der vom Goncilium jelbft dringend geforderten jpeciellen Publication 
geichehen ſei.“ Umgekehrt läßt man in Nom die Anficht zu, e3 könne 
die Trienter Verordnung, jo gewiß ihre Publication in einem Pfarr: 
bezirfe it, durch „Desuetudo* außer Wirkfamfeit getreten jein. ! Ange: 
fiht3 der Gründe, auf welche man für die Erlafjung jenes Formde— 
cretes in Trient plaidirte, kann man fich da wenigjtens über zu große 
Strenge der Kirche nicht beklagen. Es kömmt aber dieſe mildere Auf: 
fafjung insbejondere den Akatholiken und Apoftaten zugute. Vom katho— 
lichen Standpunkte muß man freilich wohl behaupten, auch Afatholifen 
und Apoftaten feien bei ihrer Verehelihung glei) den Katholifen wie 
an alle übrigen kirchlichen Gejete,° jo ohneweiters auch an die 
Trienter VBorichrift gebunden. Die zu Trient verfammelten PBrälaten 
hätten einen ſchlechtern Begriff von der Firhlichen Yurisdiction oder 
ihrer conciliaren Miffion haben müſſen, als fte gehabt zu haben ſehr 
deutlich zu verftehen gaben, wenn fie ihr Decret nur für Katholiken 
gelten lafjen wollten: daß fie dies in der That nicht wollten, ift hiſto— 
riih gewiß. " Dagegen kann man e8 vom Standpunkte der Akatholiken 
nicht auffallend finden, daß fie bei ihren Ehen ſich an die Trienter 
Vorſchrift nicht halten. Soll nun die Kirche alle diefe Ehen, die ohne 
Beobachtung der Trienter Form, wo dieje zu beobachten war, gejchlofjen 
worden find, als ungiltig anjehen? Die Conjequenz ift bald gemacht, 
aber fie ift Schrecklich, Ichauderhaft, um fo mehr, als Pfarrer von der 
rechten kirchlichen Gefinnung ſich weigern werden, der Ehejchließung 
von Akatholiken zu aſſiſtiren. Und welche Aufforderung ſollen die Aka— 





der Conciliumsſchlüſſe eifrigſt mitzuwirken; aber was ließ fih von Machthabern 
erwarten, die ihren jouveränen Vortheil im Ungehorjam gegen die Kirche fuchten 
und fanben? 

e Kutſchker, Eher. 1. B. ©. 457. 486. ©. aud) Petra, Const. Joann. 
XXI. _Cum nonnulli* n. 35. 

Const. Pii VII. „Etsi fraternitatis“ 8. Oct. 1803. 

e Declarat. Bened. XIV. De matrimoniis in Hollandia et Belgio, „Matri- 
monia“ 4. Nov. 1741. 8. 2.; Const. Bened. XIV. „Singulari nobis“ 9. Febr. 
1749, 88. 13. 14. 16. Ejusd. Const. „Magnae nobis“ 29. Jun. 1748 et „Ad 
tuas manus“ 8. Aug. 1748. Const. Pii VII cit. (Note d.). 

f ©. darüber N. Knopp, Anwendbarkeit der Vorjchrift des Concils von 
Trient liber die mwejentlihe Form der Chefchließung auf Afatholiten (veranlagt 
duch Dr. X. J. Uhrig’s „Syftem des Eherechts“) Regensburg 1855. 88. 2. 3. 
Vergl. damit G. D. Berg, Ueber die Verbindlichkeit der canonifchen Ehehinder: 
niffe in Betreff der Ehen der Evangeliſchen, Breslau 1835. Die Pallavieinifche 
Aeußerung in feinen lettere discorsive wegen der befonderen Publication des 
Trienter Textes von ec. 1. de ref. matr. auch bei Petra, l.c. n. 36. 
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tholifen finden, zur Kirche zurückzukehren, wenn dieſe nicht einmal ihre 
Ehen reipectirt, blos darum nicht reſpectirt, weil fie nicht in jener 
Form abgejchloffen worden find, die man fünfzehnhundert Jahre lang 
nicht für nothwendig gehalten und jeßt erſt bei Gelegenheit der durch 
die Reformation ſelbſt provocirten Disciplinaränderungen im Anjcheine 
der Animofität nothmwendig hielt? — Daher jenes, auf dem Trienter 
Concil felbft ganz klug motivirte Verlangen der Publication in jedweder 
Pfarre, das an fich Schon, weil die vom Concil verlangte Kundmachung 
doch begreiflich überall, wo die Afatholifen die herrjchende Partei zur 
Zeit des Trienter Concils waren und geblieben find, unterlafjen wor— 
den ift, die dajelbft wohnenden Akatholiken meift? außer Obligo 
jtellte; daher jene Neflerion auf eine Entwöhnung, die, einmal zu- 
läffig erklärt, auch feine corruptela legis wäre, wenn fie die unter 
Katholiken lebenden Afatholifen angeht," daher die vom Bapfte jelbit 
gemachten Declarationen, daß’ die Trienter Beftimmung auf die 
Ehen der Akatholiken untereinander und auf Mifchehen in dieſem und 
jenem Lande oder Bezirke feine Anwendung finde. ! Ein allgemeines 
Princip läßt fih aber aus dieſen päpftlichen Declarationen nicht ent- 
nehmen, wenigſtens nicht jo, daß man e3 ohne neue päpfilihe Aner- 
fennung auf andere Länder und Gegenden anwenden fünnte. In Defter: 
reich insbeſondere ift die auf jchriftlihe und mündliche Verwendung der 
Ungarifhen Bifchöfe bei Gregor XVI. dur den päpftlichen Staats: 
fecretär Card. Lambruschini ausgefertigte Inſtruction für den Unga— 
riſch-Siebenbürgiſchen Epifcopat v. 30. April 1841 hervorzuheben. In 
Folge derjelben * fjollen die Bifhöfe und Pfarrer Miſchehen, die in 


s MWollten fie nicht eima an einem Orte, für welchen das Concilium bereits 
ſeit 30 Tagen publicirt ift, ſich verehelihen — diesfalls wären fie fofort an die 
Trienter Norm gebunden. 

h Dringt man irgendwo darauf, daß Cheleute, die vom Afatholicismus 
zur Kirche zurückgetreten find, fich erjt noch vor dem Fatholifchen Seelforger als 
Eheleute erklären, oder werden dergleichen vor dem afatholifchen Baftor gejchlofjene 
Ehen nad) dem Webertritte der Eheleute noch jett von den Kirchengerichten für 
ungiltig erklärt ? 

i ©. das Decret. Bened. XIV. „Matrimonium“® 4. Nov. 1741 (für Hol- 
land und Belgien Const. „Singulari nobis“ 9. Febr. 1749. 8. 17.), die Const. 
Pii VII. „Literis altero“, 25. Mart. 1830 (für die Diöcefen von Cöln, Trier, 
Paderborn, Münfter). Noch andere dergleichen oder ähnliche Declarationen ſeit 
Bened. XIV. bei Walter, Kirchenrecht $. 300, Note g. und Kutſchker, Eher. 
Be 

k ©. diefelbe bei Roskoväny, De mixtis matr. Tom. II. p. 817. Mit 
Derweifung auf die unter gleichem Datum erlajjene Const. Greg. XVI. „Quas 
vestro® (Roskoväny l. c. p. 211—216), womit für Mifchehen in Ungarn doch 
nur pafjive Aſſiſtenz des katholiſchen Pfarrers oder jeines priefterlichen Stellver- 
treters bewilligt wird, erklärt der Gardinal „. . . alia nonnulla pari benignitate 
deerevit (Pontifex) pro mixtis connubiis Hungariae regno et magno Transylvaniae 
ducatu indulgenda seu toleranda. 
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Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien, Croatien, in der Wojwodina und 
im Banat „vor dem afatholifhen Seelforger oder ohne Beobachtung 
der Form des Conciliums von Trient („coram acatholico ministro 
seu non servata Coneilii Tridentini forma“) abgejchloffen worden 
find, „Elüglich überfehen und, wiewohl ſolche unerlaubt feien, für giltig 
halten, es wäre denn, daß irgend ein anderes trennendes Chehinder- 
niß entgegenfteht oder bei der Hochzeitsfeier Bedingungen, welche nad) 
fatholiiher Lehre dem Wefen der Ehe widerftreben, angejeßt worden 
find.” "Damit ift allerdings noch nicht gefagt, daß in den benannten 
Ländern Mifchehen, wenn fie nit in Gegenwart des competenten 
fatholischen Pfarrers eingegangen werden, vor dem Seeljorger des afa= 
tholifhen Nupturienten eingegangen werden müſſen — wie dies defto 
beftimmter das Faijerliche Chepatent verlangt " — wohl aber müfjen 
wir annehmen, daß dajelbit bei Mifchehen überhaupt die ganze Trienter 
Form nicht nothwendig jein Soll, ſohin auch nicht einmal zwei Zeugen 
erforderlich find. EZ wäre dies bei dem Umftande, daß die zur Ehe: 
ſchließung erforderlichen zwei Zeugen nach einer bisher noch ganz un: 
bejtrittenen Meinung nur die natürliche Zeugenfähigfeit brauchen und 
daß mit ihnen alle Sicherheit der Ehe wegfällt, allerdings unbegreiflich, 
wenn e3 fih um eine päpftlihe Modification der in Nede ftehenden 
Trienter Beitimmung handelte; es foll aber in der bezogenen Inſtruc— 
tion nicht eine Aufhebung der Trienter Norm für diefe Donau-Länder, 
ſondern nur eine Erklärung liegen, daß nach den bejonderen Verhält— 
niſſen jener Länder die Anordnung des Trienter Concils, wenn dajelbit 
Mifchehen (gewiß alſo noch mehr Ehen zwifchen zwei akatholiſchen 
Perſonen) geſchloſſen werden follen, an ſich ſchon nicht (wie freilich bei 
den Ehen beiderjeit3 katholiſcher Berfonen!) bindend fei. Wird die Mifch- 
ehe zwijchen einem dort heimiſchen Akatholiken und einem fremden Ka- 
tholifen einer Pfarre, wo das Trienter Concil maßgebend ift, einge: 
gangen, jo iſt fie nach einem wiederholt ausgejprochenem PBrincip, wie 


I Daß die Afatholifen nach ihrer Glaubensanficht jede Che, auch wenn fie 
bereit3 conſummirt ift, für auflösbar halten, fteht der Giltigfeit der Ehe, die ein 
Akatholik abjchliekt, nicht im Wege. Der Subjectivismus im Glauben der Afa- 
tholifen läßt noch immer dem Zweifel, ob in einem concreten Falle dieſe Anficht 
roirklich vorhanden und maßgebend geweſen, Raum genug. Anders freilich geftaltet 
jih die Sade, wenn die Auflösbarfeit bei der Chefchliefung ausdrüdlich her- 
vorgehoben worden ift, 

m Ghepat. 8.19, — In der Anmeif.S. 38 wird diesfalls blos gelagt, daß 
die Abmwejenheit des Fatholiihen Pfarrers bei Ehen zwijchen Katholifen und nicht 
katholiſchen Chriſten nicht Hinreiht, um ein Hinderniß der Ehe zu bewirken.“ 
Müſſen aljo doch etwa zwei Zeugen gegenwärtig jein? Nach unferer innigften 
Ueberzeugung — nicht, ſoweit vom Kirchlichen allein die Rede fein foll. 
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formlos fie fei, allerdings giltig," wiewohl fie ungiltig fein müßte, 
wenn fie in dem Pfarrbezirte des Katholifen mit Hintanjegung der 
Trienter Form eingegangen würde. 


8. 265. Eheſchließung der Militärperjonen insbejondere, 


Daß für die Ehefchliegung der dem Militäritande angehörigen 
Perſonen weder auf dem Goncilium von Trient, noch jeither im Allge- 
meinen etwas Bejonderes, Zweckmäßiges beftimmt worden tft, mag in 
Anbetracht des unftäten Lebens, das bei diefem Stande vorkömmt, 
und anderer uralter Erfahrungen, die ſchon auf dem Concilium befannt 
fein mußten, bedauerlich feinen; gewiß ift, daß auch für Soldaten, 
abgejehen von päpftlihen Beitimmungen für einzelne Territorien, die 
Trienter Beftimmung maßgebend bleibt. E3 fümmt alfo auch bei ihnen 
darauf an, ob fie ein Domicil oder ein Duafivomicil haben, in defjen 
Pfarre das Trienter Normale bereits lange genug publicirt iſt oder 
nit. Im legten Falle müffen fie aller militärifchen Ehre und Ehren 
unbeschadet als vagi betrachtet und behandelt werden. * Freilih aber 
hat derjenige, der, ehe er Soldat geworden, ein Domicil hatte, das— 
jelbe durch den Eintritt in den Militärdienft an und für fich nicht 
ſchon verloren; > umgekehrt Tann Jemand, der bisher feinen bleibenden 
Aufenthalt hatte, vielleicht nicht einmal haben wollte, durch feine mili— 
tärifche Widmung ein Duafidomicil, ja vielleicht ein domieilium verum 
erlangt haben. Das muß von Fall zu Fall bejtimmt werden, im Allge— 
meinen läßt ſich darüber nicht3 jagen. ° Hat ein Heer oder eine Heeres: 
abtheilung eigene Milttärgeijtliche, jo fümmt es bei der Frage um 
deren giltige Afliftenz zur Eheſchließung der ihnen für die Seeljorge 
zugewieſenen Soldaten und Militärangehörigen auf die Yurisdiction 


n ©, oben, $. 263 Note e, dann das bei Kutjchfer, Eher. J. B. 
©. 514 angeführte Refeript Clem. XII. v.15. Mai 1767 an den Erzbiſchof von 
Mecheln. 

a Mir können für die ganze nachfolgende Lehre nichts Befjeres thun, als 
auf die von Kutſchker, Chereht IV. B. 8. 280 und 281 zufammengetragenen 
doctrinellen und römisch-praftiihen Erklärungen zu verweijen. 

b Das Gegentheil ift weder im canonifchen Nechte ſelbſt, noch in feiner 
Hilfsquelle, dem römischen Rechte, anerfannt, vergl. vielmehr L. 23. $. 1. Dig. 
ad municip. „Miles ibi domieilium habere, videtur, ubi meret, si nihil in patria 
possideat * 

© Leider find die Begriffe von Domicil und Duafidomicil wifjenjchaftlicher- 
feit3 noch nicht genug beleuchtet und analyjirt und die legislativen Beftimmungen 
darüber auch jo lüdenhaft, dag man in der Verwendung diefes Begriffes mie bei 
Civil: fo bei Militärperfonen nur Berlegenheiten und Zweifeln begegnen muß, 
Vergl. nur ſchon die Anweijung SI. 40—4. 
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an, welche fie bifchöflicherjeitS oder gar vom Papſte ſelbſt erhalten 
haben. ® 

Die Anweifung für die fatholiichen Ehegerichte in Defterreich er: 
klärt: „Zuftändiger Pfarrer der zur militia vaga gehörigen Perſonen 
ift der Feldcaplan und beziehungsweiſe der Feldjuperior nah Maßgabe 
der von dem heiligen Stuhle gewährten Bollmachten. Jene, welche der 
militia stabilis beigezählt werden, haben fi) an den Pfarrer ihres 
Mohnfibes zu wenden.“ Feldſuperioren und Feldcapläne 
werden zwar nicht unmittelbar vom Bapfte, wohl aber unter Verwilli- 
gung defjelben vom apoftoliihen Feldvicar auch zur Aſſiſtenz bei der 
Eheſchließung von Militärperjonen nach beitimmten an einem anderen 
Drte (SS. 132. 138. 152.) bereits angedeuteten Normen jurispdictionirt. 
Für den Fall, daß beide Nupturienten der Militärjeeliorge zugewieſen 
find, kann dann hinſichtlich der zu ihrer Eheſchließung erforderlichen 
Kirhenautorität weiter feine Frage fein, gleichviel übrigens, ob die 
Ehe an Orten, für weldhe das Concilium von Trient bereits lange genug 
publicirt ift, oder anderswo geichlofjen werden fol. Steht einer der 
Nupturienten unter der Militärjeelforge, der andere unter einem Civil: 
pfarrer, jo kann es in Abjicht auf die Giltigfeit der Ehe feinen 
Unterſchied machen, ob der Abjchließung der competente Feldfuperior, 
beziehungsweije Feldcaplan oder der hinfichtlich des anderen Theiles 
competente Civilpfarrer, oder jein Stellvertreter intervenirt — wie es 
denn auch, wenn beide Nupturienten der Militärfeelforge angehören, 
gewiß gleichgiltig ift, ob fie vor dem einen oder dem anderen für fie 
einzeln competenten Militärjeelforger ſich verehelichen. Anders aber 
jtellt fih die Sache, wenn es fih um die blos erlaubte Abichließung 
einer Ehe von Militärperfonen frägt — wovon weiter unten. " Wich- 
tiger möchte die Bemerkung fein, daß die Unterfcheidung zwischen 


d Dur dergleihen Aſſiſtenz-Ermächtigungen werden fie an und für fich, 
wenn nicht päpftliherjeits anders verfügt ift, mit dem Pfarrer, der nach der 
Tridenter Beftimmung competent tft, nur in Concurrenz geitellt, nicht mit Aus— 
ſchluß des letteren berechtigt. ©. dazu Petra, Const. 12. Innoc. III. „Ad liber- 
andam“ sect. I,.n, 14715. 16. 

e 8. 46. d. Anw. — „Dabei foll e3 bei jonftiger Ungiltigfeit im Falle 
einer Mifchehe bei der militia vaga ſtets und ohne Rückſicht auf die päpjtliche 
Anweifung v. 30. April 1841 (oben, $. 264) der katholiſche Seelforger fein, vor 
dem die Ginwilligung abzugeben ift (Verordn. d. Armee-Ober- Command, 5. Mai 
1857 n.1. — R. G. B. Nr.192), dann joll in Betreff der Zuftändigfeit des Pfar— 
vers der Brautleute der Grundjag gelten, daß der eigene Pfarrer der zur militia 
vaga gehörigen Perfonen entweder der Militär-Caplan oder der Feld - Superior 
jei, jenachdem fie zu einem Truppenförper gehören, der einen eigenen Seelſorger 
hat oder nicht”. Ebendajelbft n. 4. 

f ©. $. 270 unter 4. zu Ende. 


Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 20 
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militia vaga und militia stabilis, wie fie auch wieder die „Anwei— 
fung“ hervorhebt, einen bedeutend anderen Sinn hat, wenn man 
derfelben die kaiſerlichen Geſetze, die zwar diesfalls nicht definiven, 
wohl aber allerlei numeriven, al3 wenn man ihr das päpftliche Urnor— 
male über die Militärjeeljorge in Defterreich zum Grunde legt.® Frei: 
lich läßt fich für die durch landesfürftliche Gejeße regulirte Praxis, die 
noch immer diesfalls dieſelbe ift, welche fie vor dem Concordate und 
der bald darauf erfolgten Aenderung in der Matrimoniallegislation 
gewesen, nachdrüclich jagen, daß die Bäpfte, wen fie die bifchöflichen 
Relationen, wie gejchehen joll, wirklich erhalten, längft ſchon von ihr 
wiffen mußten, fohin wenigitens Pius IX., bei dem concordatlichen 
Status der Kirche in Oeſterreich, wäre fie ihm zuwider, fich dagegen 
ſchon erklärt hätte, 


8. 266. Die Stellvertretungen bei der Eheschließung. 


Wie bereit3 bemerkt worden ($. 263), darf der zur Eheſchließung 
competente Pfarrer fih duch einen Prieſter vertreten laſſen und 
fann die Vollmacht, die er dafür gibt, mündlich oder (wie gewöhnlich) 
ſchriftlich ja auch ftilliehweigend, da dies nirgends verboten tft, jpeciell 
oder in generellem Ausdrud (wenn nur doc dahin verftändlich) endlich 
jogar an einen vorläufig unbeftimmten PBriejter, den die Nupturienten 
fih etwa erſt ausſuchen jollen, gegeben werden. * Doch wird zur giltigen 


8 Das päpftliche Refeript, das in dieſer Richtung noch immer maßgebend 
ift (Const. Pii VI. „Inter caetera,* 12. Oct. 1778 — bei Leonhard, Militär: 
feelforge $. 3) jagt deutlich: „Volumus autem, ut ii sacerdotes, quos idem Capel- 
lanus major pro sacramentis etiam parochialibus militibus aliisque personis qui- 
buscunque dietorum exereituum ministrandis, ut praesumitur, deputandos duxerit 
nullatenus quidem hujusmodi faenltatibus uti valeant erga milites praesidiarios, 
qui continuae arcium seu alioram locorum custodiae adseripti sunt ... . sed dum- 
taxat erga milites et personas exerceituum praedietorum ad vagas belli operatio- 
nes destinatos, tum ubi in actuali expeditione reperiuntur, tum etiam in quibus- 
libet aceidentalibus ac temporaneis sive hyberius sive aestivis ac efiam praesi- 
dialibus stationibus pro tempore detinebuntur.* Insbeſondere wenn nur ein Braut: 
theil Militär, der andere Civil ift, „eo casu nee parochus sine Sacerdote hujus- 
modi, nec passim Sacerdos sine parocho celebrationi matrimonii assistat aut bene- 
dietionem impertiatur, sed ambo simul atque stolae emolumenta, si quae licite 
percipi solent, aceipiant et inter se dividant.“ ©. dagegen die oben, $. 132 
Note e eitirten kaiſerl. Geſetze. 

a Die ftillfchweigende d. i. Handlungen des Pfarrers, die zu nächſt einen 
anderen Zweck haben, (nicht alfo aus leidigem Stilffchweigen defjelben) entnehm: 
bare Ermächtigung zur Aſſiſtenz bei einer abzufchließenden Ehe ift vielleicht 
voreilig angenommen — jedenfalls aber zur nothwendigen Legitimirung des inter- 
venirenden Priefters nicht geeignet, wenn fie au an und für ſich zur Giltig- 
feit der Eheſchließung ausreicht. Mit Grund warnt daher die Anweijung, daf 
„außer dem Drange der äußerften Nothmwendigfeit Niemand eine Trauung ver- 
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Aſſiſtenz des ‚Stellvertreters erfordert, daß er und jeder Brauttheil um 
die gejchehene Delegation bereit3 weiß;” um jo weniger kann angefihts 
der präcijen Forderung des Conciliums eine bloſe VBermuthung dafür 
hinreichen oder etwa eineNatihabition des rechten Pfarrers den Mangel 
in der Form der Eheſchließung beheben. ° Wer als Pfarr-Adminiſtrator 
(eigentlicher Pfarr-Vicar) jelbit Schon im Sinne des Gejebes berufen 
it, die Eheſchließung zu folennifiren, der darf folgerecht auch delegiren; 
wer aber doch nur vom Drdinarius oder Pfarrer delegirt tft, wäre 
auch die Zuweiſung nicht gerade für einen bejtimmten Fall, jondern 
in einer allgemeinen Erklärung gemacht worden, hat das Recht, wieder 
weiter einen Stellvertreter zu bejtimmen, nur dann, wern der belegi- 
vende Ordinarius oder Pfarrer damit einverftanden it und jo den 
Subdelegirten al3 feinen eigenen Delegaten ericheinen läßt. * 

Auch die Nupturienten können fich bei der Ehejchließung vertreten 
laſſen.“ Beide können es, weil dies nirgens verboten ift, üblich) aber 
it es nur bei der hohen Ariſtokratie und bei landesfürftlihen Perſonen, 
jedoch — auch nur feitens des Bräutigams.“ Die Canones verlangen 
dazu eine bejondere Vollmacht, die ohne beiondere Berwilligung nicht 
weiter gegeben und vor dem DVerehelichungsacte nicht widerrufen jein 
darf. * Daß in der befonderen d. i. insbejondere (wenn auch nicht ge- 
rade allein) auf Eheſchließung gerichteten Vollmacht auch noch die 
Perſon, mit welcher die Ehe abgejchlojjen werden jol, genannt oder 
genau bezeichnet jei, verlangt jelbjt fein Ganon und würde man bei 
Beftand diefer Forderung auch nicht begreifen, warım ohne bejondere 
Berwilligung nicht jubdelegivt werden dürfe. Aus dem Umftande, daß 


richte, wenn er hiezu nicht von dem Pfarser oder Bifchofe ſelbſt ausdrücklich die 
Grmädtigung empfangen hat.” 8. 47. d. Anw. 

b Der Briefter, der zwar wirklich delegirt ift, davon aber nichts weiß, 
afjiftirt der Eheſchließung noch nicht de licentia parochi, wenngleich auch nicht 
eontra licentiam parochi, woran e3 aber nicht genug ift. Die Contrahenten aber 
müſſen um die Delegation wiſſen, damitman ihres ernten Willens fich verfichert halten 
fann. ©. au Zamboni, Declarat. T. VII. „Matrimonium“ $. XXVII. p. 245, 

e Anmweifung 8. 47, 

& ec. 4. X de off. Vicar. Bergl. Sanchez, de Matr. lib. II. disp. XXXI. 
Dann die Anmweijung $. 48, die auch den auf eine Gejammtheit von Fällen 
zur Trauung Ermächtigten ein Necht der Subdelegation gibt. (2) 

e Sogar brieflich lajjen die Canoniſten die Che abjchliegen. ©. Ferraris, 
Prompta bibl. „Matrimonium“ art. I. n. 39. Das römische Recht ſchon Fannte 
dies L. 5. Dig. de ritu nupt. Die brieflihe Verftändigung des Pfarrers allein 
würde aber, da ja auch Zeugen zu interveniren haben, nichts nüßen. Wie denn 
nun, wenn die Nupturienten an ihren Pfarrer ihre von 2 Zeugen gefertigte und 
von ihnen ſelbſt unterfertigte Erklärung zur Ehe überfchiden ? 

f Vielleicht auch auf Veranlaſſung des römischen Rechtes, L.5.eit. Pauli, 
Rec. Seut. lib. IE: tit. 19. 8. 5. 

8 c. ult. de procur, in VI. ef. ec. 12. de off. deleg. in VI. 
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doch der Conſens der Nupturienten auf eine beftimmte Perſon gerichtet 
fein muß, folgt jene Forderung einer individualifirenden Vollmacht noch 
nicht, da gewiß der Wille des Bevollmächtigten, wenn er abjchließt, 
auf eine bejtimmte Perſon gerichtet jein wird, mit feinem Willen aber 
feines Mandanten Willen fich identificirt. Warum auch follten, wenn 
dem wirklich jo ift, die Canones e3 nicht geftatten, daß fih Jemand 
durch einen Dritten, der vielleicht unbefangener,, jachgemäßer wählt, 
die Braut ausfuche? Traut er dem Mandatar nicht, jo wird er fich 
von ſelbſt zur beſchränkten Vollmacht wenden; daß ihn aber in feinem 
Vertrauen das Geſetz bejchränfe, hat doch dem favor matrimonii gegen- 
über feine Berechtigung, wenigitens nicht, wenn es fich blos um die 
Giltigfeit der Ehe hanpelt. ' 


Sünfter Abfdnitk 
8. 267. Die kirchlichen Eheverbote. 


Unter den blofen Eheverboten heben wir zunächlt jene heraus, 
die auf kirchlicher Autorität beruhen und noch jeßt ? allgemeine Geltung 
haben. 

1. Zur Adventzeit, genauer — vom Vorabende des eriten Advent- 
fonntags bis Mitternacht des Feſtes der Erfcheinung, dann vom Ajcher- 
mittwoch bis Mitternacht des weißen Sonntags follen alle feierlichen 
Eheſchließungen unterbleiben.? Didcejfan -Statuten und Gewohnheiten 
find da noch viel weiter gegangen,” jo wie es überall Sitte ift, an 
Tagen, die der Enthaltjamfeit und dem Gebete vorzüglich gewidmet 
jein jollen, feine Hochzeit zu machen. ° 





h Dergleichen Serupel wird jeder Juriſt von ſelbſt zu würdigen wiſſen 
und beiläufig eben jo durchſchlagend finden, als die dreifte Bemerkung, daß die Bezeich- 
nung der Perſon ſchon im Begriffe einer fpeciellen Vollmacht Liege. 

i Bergl. die Anmweifung, die einer anderen Auffafjung huldigt in ihrem 
8. 50.— Das in diefem Paragraphe ausgefprochene Verbot, ohne ausdrückliche Ge- 
nehmigung des Biſchofs Feine Ehe durch Bevollmächtigte abſchließen zu laſſen, tft 
allerdings als blojes Eheverbot an jeinem Plate, wenn auch in Defterreich ganz neu. 

a ©, unten Note aa. 

a* Conc. Trid. XXIV, can. XI.et e.10. deref. matr. mit e.1.X deferiis. Biel 
ausgedehnter war das tempus sacratum früher e. 8-11. O. XXXII. q. 4., 6. 4. 
X de feris. 

b Die Anmweifung $. 59 verbietet in diefer Zeit „eine Ehe einzugehen” 
ef. ec. 11. O. XXXIL q. 4.; aber jelbft dad Rituale Rom. de sacram. matr. 
$.„Postremo“ jagt nur „. . . solemnitates nuptiarum prohibitas esse, ut, nuptias 
benedicere, sponsam traducere, nuptialia celebrare convivia.“ Gegen die vernei- 
nende Beantwortung der Frage, an tempore feriarum lieeat eonsummare matri- 
monium, ſ. Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 984. 

© Leider hat auch der Aberglaube, der den Freitag in frommer Abfurdität, 
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2. Hat Jemand rechtsgiltig das Gelübde gemacht, fih nicht zu 
verheirathen, fo foll er demjelben nachleben. ! Eben jo würde das Ge— 
lübde, die höheren Weihen zu nehmen, folgeveht auch, wenigſtens in 
jehr großer Negel, die Abjchließung einer Ehe unerlaubt machen. ® 

Hat man nur geichlechtliche Continenz oder Eintritt in einen kirchlichen 
Drden gelobt, jo ift man, ftreng genommen , nicht gehindert fich zu 
verehelichen. Kann Feder doch noch immer, auch nach eingegangener 
Ehe, in einen firchlichen Orden eintreten und feinen Gelübden nach: 
kommen.“ 

3. Wer in einem noch wirkſamen Eheverlöbniſſe ſteht, ſoll keine 
andere Perſon, als jene, mit welcher das Verlöbniß beſteht, ehelichen. $ 
(Bergl. $. 262.) 

4. Daß der Bifchof berechtigt jei, bis zur Aufklärung der Sad: 
lage die Abjchließung einer Ehe zu unterfagen, von welcher er, daß fie 
ungiltig oder unerlaubt abgejchloffen würde, fürchten muß, ift wohl 
fatholifcherfeits noch nie in Abrede gejtellt worden. Im Reſſorte des 
biſchöflichen Gejeggebungsrechtes liegt aber auch) das Hecht, weil ſogar 
die Pflicht, Ehejchließungen entgegen zu treten, durch welche Unfriede 
in den Familien, Haß, öffentlicher Unwille zu entjtehen drohen. ! Damit 
wird jener Freiheit, welche die Kirche der Ehejchließung gewahrt haben 
will, nichts weniger als widerrechtlich, weil doch nur im Intereſſe der 
Kirche jelbit, entgegengetreten. In diefem Intereſſe, ſei es um bereits 
beftehende Ehehinderniſſe oder Eheverbote durchzuführen, Zwietracht, 
Aergerniß und dergleichen Uebel zu verhüten, oder in anderer Weiſe 
den Empfang des Ehefacramentes würdiger zu machen, muß es fohin 
den Bischöfen, wenn ihr apoftolifch anerkanntes Regierungsrecht ein 
veeller Begriff jein foll, geitattet fein, Didcefan-Eheverbote zu erlaffen. 
Noch hat den Biſchöfen dies die höhere Firchliche Autorität nicht unter: 
jagt, jomit find fie in ihrer legislativen Miſſion noch immer dazu 





die man eben fo abjurd gewähren läßt, noch immer für einen Unglüdstag zu 
halten verlangt, einen ſtarken Antheil an diefer Sitte, 

d ce, 4-6. X qui cleriei v. vov. ce. un. de voto in VI. Iſt das Gelübde 
nur auf eine beftimmte Zeit oder unter einer auflöjenden Bedingung gemacht, 
jo wirft begreiflih auch das Cheverbot sur in bejchränfter Weiſe. 

e Die firhlihe Disciplin ſchließt zwar verheirathete Männer nicht geradezu 
von der Ordination aus; fie fegt ihnen aber Bedingungen, deren Erfüllung 
nicht eben nur in der Willfür des Weihcandidaten liegt. 

f e. 7. X de convers. conjug. e. 16. X de sponsalib, 

Vergl. aber damit die rigoröfere Anweijung S. 58, 

8 c. 50. ©. XXVII. q. 2. (Fragment aus einer jehr inhaltreichen Deeretale 
GCoustant, Epist. Pontif. p. 623 sq.) ©. 1.32 X de pactis, c, 2. 5. 22.X 
de sponsal. — Anweifung, 8. 57. 

h'T.t. X de matr. contracto contra interdiet. Eceles. 

i Anmeif. 8.67. Die „Preſſe“ hat dies erft Fürrzlich begeifert, weil fie fürchte, e3 
fönnte damit zur Dintanhaltung von Miſchehen Mißbrauch gemacht werden ! 
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berechtigt. "Die Biſchöfe haben nach der beftehenden Praxis fein Recht, 
für ihre Diöcefen trennende Ehehinderniffe einzuführen, jo wenig fie 
das Necht haben, die wirklich beſtehenden Ehehinvernifje für ihre Diö- 
cejen aufzuheben oder abzuändern — Alles dieſes foll, weil 
jtet3 eine causa major, nur dem Bapfte zufommen;" aber 
bloſe Eheverbote find und können ihnen in ihrem Berufe, auch die 
Kirche zu regieren, nicht verwehrt fein — wie wir bereit3 oben nad): 
gewiejen haben. F 

Hat nun der Biſchof oder auch fein Generalvicar eine beftimmte 
Ehe abzuschließen verboten, jo wird dieſelbe, fo lange fein Verbot rechts— 
giltig ift, unerlaubt, in feinem Falle aber, ſelbſt wenn dem Interdicte 
die Irritirungsclauſel beigefeßt wäre, ungiltig.! Nach canonifchen Sagun- 
gen kann man ein folches Brohibitiv over wenn man lieber will einen 
Proteft gegen die Eheabichließung ſogar dem Pfarrer der Brautleute, 
der um ein Ehehinderniß forſcht Oder weiß, das der projectirten Che 
entgegen zu Stehen ſcheint, nicht abſprechen.“ Es hat dieſes pfarrliche 
Interdict jeßt, da die Form der Eheſchließung präcifirt ift, weniger 
Bedeutung als früher, ift aber doch nicht ohme vechtliches Moment, 
zumal in dem Falle, da nicht beide Brautleute aus Einer Pfarre find, 
Johin der andere Pfarrer, wenn er nicht ämtlich über die Sachlage 
verftändigt wird, interveniren könnte. 

5. Zu den genannten vier Eheverboten, die zu allen Zeiten aner— 
fannt waren und in den älteren Lehrbüchern ganz vorzüglich hervor- 
gehoben werden, ” Ffommen noch einige andere, die theilweife eben fo 
alt und gewiß eben fo beveutend find. Vorweg das Verbot, daß ein 
Katholit mit einem Akatholiken oder gar Apoftaten fich vereheliche. » 





"Daß ein Biſchof das Cheverbot auch als Strafmittel brauchen dürfe, 
läßt fich jeit dem Aufhören der Kirchenbußen nicht mehr behaupten. 

k Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 980. — (Bergl, wegen Ehehinder- 
nifjen in Folge Firchlicher Gewohnheiten oben, F. 262, Noteh, dann c. 6. X de 
cler. conjug. e. 3. X de cognat. spirit. c. 3. X de consang. und Gonzalez, 
ec. 1. X de sponsal, n. 22.) 

k* And. Mein. gleihwohl Sanchez, de matr. lib. III. disp. 15. n. 3. lib. 
VII disp. 6. n. 6. 

I So nad der beftehenden Praxis, Die fich an die Stellen im T. de matr. 
contra interd. (Decretal.TV, 16.)!hält. Solche find ſämmtlich von Alexander II. 
— aus den Anordnungen fpäterer Päpſte möchte ſich leicht ſogar auf Ungiltigfeit 
argumentiren laſſen, wie jehr man auch bemüht ift, durch Unterftellungen den 
Haren Wortlaut zu beſchränken; c. 3. X qui matr. aceus. poss. (von Clem. IN. 
oder feinem Nachfolger Coelestin. II. — als Balea im e.2. C.XXXV.q. 6.) 
c. 13. X de despons. impub. (Innoc. UL); für Einen Fall hatte ſelbſt Ale- 
xander III. die Eheungiltigfeit ausgesprochen, ce. 4. X de sponsa duor, 

* ec. 3. X de cland. despons., wo gar nur vom Pfarrer die Rede ift. 

m Die Doctrin verfifieirt: Tempus sacratum, vetitum, sponsalia, votum. 

n ec. 16. ©. XXVIII. q. 1. Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“, 27. Jan. 
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Die Gründe diefes Nerbotes find fo dringend, daß locale Gewohn: 
heiten dagegen nur als Unfug und Mißbrauch erjcheinen müſſen. ° 
Die Mifchehe ift an und für fich ſchon, vom Fatholifhen Standpunfte 
aus, eine rechtswidrige Gemeinschaft in Firchlichen Angelegenheiten ; P 
fie ift jodann in großer Negel wenn nicht das traurige Symbol reli— 
giöfen Schwach: oder Stumpffinnes, jo der permanente Kampf reli- 
giöjer Heberzeugungen, um fo intenfiver und der wünjchenswerthen 
Einigung der Herzen gefährlicher, je näher und jchärfer die Differenz 
punfte fich berühren; fie ift bei dem Umftande, daß der Matholif in 
veligiöfer Hinficht eine freiere Stellung hat, als der Katholif, eine große 
Gefahr für die Olaubenstreue des lebteren; ſie iſt endlich für die 
Kinder, die ihre Aeltern in ganz entgegengejegten Richtungen fehen, 
weder dem Vater no der Mutter Unrecht geben wollen und daher 
beiden Necht geben, vegelmäßig die Pflegefchaft des Indifferentismus; 
wo nicht, ift fie doch eine Duelle religiöſer Bejorgnifje, vielleicht auch 
der Impietät.“ Dieje Mebelftände, die unverkennbar im Gefolge der 
meilten Miſchehen, wenngleih nicht immer in demjelben Maße find, 
werden Schon an fich nicht bejeitigt, wenn der afatholifche Theil fi in 
Form Nechtens verpflichtet a) den Fatholifchen im Glauben nicht zu 
beirren und b) feine Kinder alle in der katholiſchen Keligion erziehen 
laſſen zu wollen, der Fatholische Brauttheil dagegen fich anheiſchig macht 
c) Alles, was erlaubterweife in feinen Kräften fteht, anzuwenden, um 
den afatholiihen zur Kirche zurücdzubringen,; aber wie viel werden 
dieje an ſich ſchon ſchmalen Ausfunftsmittel helfen, wenn der Akatholik 
etwa auf den Gedanken kömmt, daß er ein jolches Berjprechen ehrlicher 





1748; „Singulari nobis“ 9. Febr. 1749; Gregor. XVI. „Summo jugiter* 27. 
Mai 1832 und dazu die Declar. 12. Sept. 1834. Anweiſ. $. 66. 

° Daß durch die Erfolge der Reformation des XVI. Yahrhdts. das Che- 
verbot der Confeſſionsverſchiedenheit weggefegt worden, behauptet zwar Jacobſon 
(Weiske, Rechtslex. III. B. ©. 552), gewiß aber ohne allen Grund. Abgeſehen 
von biblifhen Argumenten (II. Mos. XXXIV, 13—16., V. Mos. VII, 5. 4.; III. 
Reg. XI, 1—8. Nehem. XII, 25.26.) fonnte das, was gegen die ratio catholica 
verstößt und die Kirche untergräbt, nie zu Necht erwachfen. Und würden die evan— 
geliichen Zeloten Gerhard und Carpzov, die fogar ein Ehehinderniß zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken wollten, fich nicht auch im Grabe umgedreht Haben, wenn 
fie von diefem Amalgama erfahren hätten? ©. noch das gegen die unbedingte 
Zulaſſung von Mifchehen gerichtete Rundjchreiben des proteft. Conſiſtor. der Provinz 
Sadjen v. 18. Juni 1855 (Wien. Zeit. 15. Jul. 1855 N. 167). 

p Bened. XIV. in der Declar. pro Holand. et Belg. 4. Nov. 1741 nennt 
Miſchehen „vineula sacrilega“ und „in propriarum animarum perucciem“. ©, noch 
Petra, Const. Joan. XXI. „Cum nonnulli“ n. 14. 

4 Wir vermeifen darüber auf nacftehende Abhandlungen: Dr. Joh. 
Kutſchker, Die gemischten Ehen vom fathol. Standpunkte aus betrachtet. Wien 
1838; Döllinger, Die gemiſchten Ehen. Regensb. 1838; Fr. 9. Reinerding, 
Die Hrineipien des kirchl. Rechts in Anſehung der Miſchehen ze. Paderborn 1854. 
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Weife gar nicht geben fonnte, fich dann wenigſtens in feinem Gewiſſen 
nicht daran gebunden hält und jofort, zwar nur heimlich, jedoch um 
fo energifcher für feine Confeſſion thätig it? Wir müſſen demnach 
vom Standpunkte unbefangener Reflexion den Beftand des Eheverbotes 
der Confeffionsverfchiedenheit (mie es a potiori heißt) " auch dort noch 
behaupten, wo, wie in den Didcejen Defterreichs, jo weit e3 zum deut— 
ſchen Bunde gehört, und der nicht zu diefem Bunde gehörigen Theile 
Galiziens für die Abſchließung einer Mifchehe auch die blos pafjive 
(durch feine rituelle Thätigfeit fich manifeftirende) Aſſiſtenz des compe— 
tenten Pfarrers in Folge päpftlicher Indulte genügen ſoll.“ In allen 
diefen Indulten wird eigens darauf verwiejen, wie der Bapft immer 
nur ſehr ungern, aus den dringendften Gründen und ftet3 
nur unter den fichergeftellten Bedingungen der Glaubensfreiheit des 
fatholifchen Brauttheiles und der fatholiihen Erziehung aller Kinder 
von dem fraglichen Eheverbote zu dispenfiren pflege. Wollen fich die 
Brautleute zu diefen Sicherftellungen nicht verftehen, fi aber auch von 
ihrem Vere helichungsvorhaben nicht abbringen lafjen, jo dürfe ihnen 
der Pfarrer, wenn er es im Intereſſe der Kirche und zum Gemein: 
beften findet, bei der Abjichliekung ihrer Ehe die „materiale Gegen: 
wart” gewähren, als ein blojer Zeuge, der aber qualificirt und von 
bejonderer Autorität ift, ihre Einwilligung vernehmen und in die Trau- 
matrik eintragen. 

Mas geihehen mühe, wenn die Brautleute fich zu jenen Sicher: 
jtellungen einverjtehen, dennoch aber die firchlicherfeits inımer noch noth— 
wendige Dispens, die ja Doch, wie gejagt, ohne wichtige Gründe nicht ertheilt 
würde, nicht nachſuchen wollen, ift leiter in feinem diejer Indulte 
beftimmt. Anzunehmen, es jei dann zwar dem Pfarrer fein eigentliches 
Dispenjationsrecht eingeräumt, bleibe ihm aber überlafjen, nach Befund 
der Umftände der Ehe auch noch anders als paſſiv, in gleicher Art, 
wie wenn wirklich dispenfirt worden wäre, zu aſſiſtiren, jcheint uns 
eine völlig unhaltbare Meinung, wäre es auch, daß ſolche nicht blos 
doctrinelle Stimmen für fich hätte, vielmehr in einer oder der anderen 
Pfarre oder Didceje Schon praftifch geworden iſt.“ Der früheren römi- 
Ihen Strenge gegenüber, die bei einer nur zu wohl begründeten päpft- 





r Bei Apoftaten paßt der Ausdrud nicht. 

s Const. Greg. XVI. „Cum Romanus“ 22. Mai 1841 (dazu Hofdeer, 20. 
Sept. 1841 und megen der Ausdehnung auf Galizien Hofdeer. 8. Aug. 1842, 
Suit, &. ©, N. 563. 629.) 

s“ Vergl, die Wiener Drdinariats » Injteuet. in 7 Num. bei Leonhard, 
Militärieelforge ©. 157 ff.) 
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lihen Bejorgniß, nur! aus einer fehr dringenden öffentlichen Urſache 
und nur bei fouveränen Häufern zu dispenfiren pflegte, wäre ein fo 
weites Zugeftändniß, das durch gar feine Uebergangsdisciplin vermit- 
telt wird, ganz unbegreiflich, die päpftliche Toleranz aber, auf die man 
fih nach jenen Indulten berufen zu können meint, ift noch immer 
wirkſam genug, wenn fie auch in diefem Falle nur paffive Suter: 
vention des Pfarrers gewährt. ! 

6. Katholiken kann die Ehe auch nicht geftattet fein mit Perſonen, 
die wegen andern Verſchuldens im großen Banne ftehen — was aus 
den Begriffe diefer Kirchenftrafe, die allen Verkehr in sacris unmög- 
lic) macht, von ſelbſt folgt. — 

Die nächſtfolgenden Eheverbote beziehen fich allerdings mehr auf 
ven afjitivenden Pfarrer, als auf die Nupturienten, obwohl doch auch 
auf dieje. Es follen nämlich 

7. Berjonen, die das von den weltlichen oder kirchlichen Geſetzen 
vorgejchriebene Alter nicht haben, nur aus fehr dringenden Gründen, 
etwa zur Vermittlung eines Friedens, ehelich verbunden werden. Eben 
jo jollen 

8. Perſonen, die nicht einmal das Allernothiwendigite der chrift- 
lichen Glaubenslehre wiffen, bis fie diefe Kenntniß fih verichafft haben, 
zur Eheſchließung nicht zugelaffen werden. * 

9. Ohne befondere bifchöfliche ‚Bewilligung follen Pfarrer der 
Eheabjhliegung von Perſonen, die unftäten Sinnes, nirgends und 
überall zu Haufe find, nicht affiftiren. ’ 





! ©. darüber insbefondere Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“ 29. Junii 
1748 und die fehr beherzigenswerthe Const. Clem. XII. „Quantopere“, 11. Nov. 
1763 (an den Biſchof von Straßburg, in deſſen Diöcefe eine derartige Gonnivenz- 
Gewohnheit fich zu bilden anfing). 

FÜ Bei unferer ernfteren Anficht des fraglihen Verhältniffes ift uns nicht 
entgangen, wie leider fogar das Faifer!. Cabinetfchreiben v.24. Aug. 1841 (j.oben, 
Note s, das Hofdeer. v. 20. Sept. 1841) „das Wefentliche diefer Maßregel“ (des 
päpftl. Indultes) in der für den Fall, als die Erziehung aller Kinder einer fol: 
hen Ehe in der Fatholifchen Religion nicht zugefichert wird, für deren Eingehung 
vom Fatholifchen Seelforger zu leitenden paſſiven Aſſiſtenz“ ſieht. Die Conelusio 
a contrario war da leicht. 

u c. 2. X de despons. impub. — wonad wir den 8.17. d. Anweifung 
nur von einer erlaubten Berehelihung verftehen fünnen. Die Canones verlangen 
zur Ehegiltigfeit bei gefchlechtlich fähigen Unmündigen feinen firchlichen Eheconſens 
— Die Anmweifung $. 72 verbietet, wohl plaufibl, auch die Ehen mündiger 
Verjonen, „welche noch nicht das Alter erreicht haben, in welchem nah Maßgabe 
des Landes und Stammes die Fähigfeit, die Ehe mit gehöriger Ueberlegung zu 
ſchließen und die förperfiche Reife einzutreten pflegt.” 

x Const. Bened. XIV. „Etsi minime“ 7. Febr. 1742. $. 11. und die in 
deffen Synod. dioeces. lib. VIIT. e. 14. n. 3. angeführten Decretalen, Dann Rit, 
Romane aVITecealen.sl. 

y Cone. Trid, XXIV, 7. de ref, matr, 
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10. Endlich ift es dem Pfarrer verboten, zur Abſchließung einer 
Ehe mitzuwirken, vor deren Eingehung die Nupturienten ſich über ihre 
Fähigkeit zur Ehejchliegung, injoweit ein begründeter Zweifel darüber 
befteht, und über die Bejeitigung defjen, was ihre Verehelichung wenig: 
ftens unerlaubt machen würde, nicht ausweilen Fünnen. * Davon wird 
Einiges noch in der Lehre von den Kirchenftrafen fich ergeben. °° 


8. 268. Das Eheaufgebot. 


Einen eigenen Baragraphen müſſen wir dem Eheverbote widmen, 
das im Mangel des kirchlichen Aufgebotes? Liegt. Erft wieder zu 





2 Rit. Roman. tit. VII. c.1. n.6. Im Anſchluſſe an dieſe allgemeine Berord- 
nung verlangt insbefondere die Anweifung, 8.70, daß die Ehewerber fich über 
die gehörige Vornahme des Aufgebotes ausmeifen, da3 Zeugniß ledigen Standes 
vorlegen und, wenn ihr Alter und ihre Abkunft nicht aus den Pfarrbüchern er— 
ſichtlich iſt, den Tauffchein beibringen.“ Alles dieſes ift, meinen wir, nur inſoweit 
nothwendig, als es dem der Ehe afliftirenden Pfarrer nicht ohnehin befannt ift 
oder aus den Pfarracten befannt jein muß oder eine vehtlide Voraus: 
ſetzung für fin hat. Derjenige, von dem der Pfarrer nicht weiß oder aus 
ftarfem Grunde vermuthen kann, daß er ſchon einmal ſich verehelicht hat, braucht 
feinen Beweis feines ledigen Standes, weil jede Verehelihung ein factum ift und 
factanicht vermuthet werden. Eine Berfon, der manauc ohne befondere phyfiologifche 
Borftudien abmerkt, daß fie längft ſchon das normalmäßige Alter hinter fich hat, 
braucht nicht erft, vielleicht mit vieler Mühe, Koften- und Zeitaufwand, den Tauf: 
ſchein beizufchaffen. — Iſt aus den gemachten Bemerkungen zu entnehmen, daß 
ver Tauffchein auch dann nicht immer beizubringen fei, wenn Alter und Abfunft 
der Brautleute aus den Pfarrbüchern nicht zu entnehmen find; fo läßt fich ande: 
verjeitS auch nicht verfennen, daß der wirklich beigebrachte Tauffchein nicht immer 
ausreichen wird, das Alter des Producenten zu erweiſen. Wie denn, wenn ein 
bereit3 erwachſenes Subject getauft worden wäre? Wie follte da der Taufichein 
das wirkliche Lebensalter beweifen? Aus eigenem Wiffen Tann der Taufende in 
die Matrif doch nur den Tauftag eintragen; Hinfichtlich des Geburtstages hat er 
fih auf die Angaben der Hebamme zu verlaffen, aber doch nur — bei neugebore: 
nen Kindern — was von felbft Kar ift. 

aa Mir nehmen hier Beranlaffung, auch jener älteren meift in ftraflicher 
Richtung beftandenen Gheverbote, die noch im Corpus juris ean. vorkommen, nun 
mehr aber, auch wo fie noch gelten fünnten, wie alle Lehrbücher verfihern, nicht 
mehr als giltig angejehen werden. Sie waren in gewijfen beſonders ärgerlichen 
Steiichvergeben (ec. 18.0. XXVIL q. 15° c. 8% C. XXVIL.g12, RE 
EHZXXIL. 447,,.6.1,6..8—10. E. -XXXTVanlsc. BIOHXXX WAR 
4. 8. X de eo qui cognovit consang.), in gewaltjamer Entführung einer fremden 
Braut (e. 33. 34. C.XXVII q. 2.), in obgleich nur verſuchtem Gattenmord (e. 5. 
8. C. XXXII. q. 2., c. 1. X de divort.), in Brieftermord (ec. 24. C. XVII q. 4. 
e.2. X de poenit.), in der durch Bosheit motivirten Pathenſchaft bei dem eigenen 
ehelichen Kinde (e. 5. C. XXX. q. 1.), in der Firmpathenfchaft bei dem Stief- 
finde (c. 2. C. XXX. q. 1.), endlich mit mehr oder weniger Strenge in dem alten 
Vönitentialjyftem (e. 12. 19. C- XXXII. q..2. — ce. 11. 14, 16..e0d. € 10. 
C. XXXVI. q. 2.) begründet. — Auch die Vorbereitung zur Taufe follte, natür- 
lich nicht zur Strafe, zwiſchen der Gatehume und ihrem Lehrer ein Eheverbot 
machen, (c. 5. X de cognat. spirit. vergl. e. 1. C. XXX. q. 1.) Pan hält dies 
jedoch nicht mehr vereinbarlich mit Cone. Trid. XXIV, 2. de ref. matr. ef. Const. 
Pii V. „Cum illius viceem“, IV. Cal. Dee. 1566. 

° Denuneiatio matrimoni, bannum matr. (ce. 27. X de sponsal. c. ult. X 
qui matr. accusare.) 
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Trient wurde veroronet, daß jede Ehe, ehevor fie abgeichloffen wird, 
dreimal vom eigenen Pfarrer der Brautleute an drei aufeinander fol: 
genden Felttagen in der Kirche während der Meßfeierlichkeit öffentlic; 
verfündigt werde. Sollte irgend einmal ein begründeter Verdacht fich 
ergeben, es möchte, wenn fo viele Verkündigungen gemacht würden, 
die Eheſchließung boshaft verhindert werden, jo könne auch nur Eine 
vor derjelben — oder gar alle drei erſt hinterher, jedoch müßten felbe immer 
vor der Ehe = Confummation gemacht werden.“ Das römische Ritual 
bejtimmt die Formel der Verkündigung und will, daß der Pfarrer nicht 
eher zur Verkündigung fchreite, als bis er fich des Willens der Nuptu- 
vienten verfichert hat, und daß die Berfündigungen zu wiederholen 
jeien, wenn binnen zwei Monaten nach denjelben die Ehe nicht abge: 
ſchloſſen worden iſt. Nimmt man dazu noch die ältere Vorſchrift, daß 
im Aufgebote ein Zeitraum beſtimmt werde, binnen weldhem Seder, 
der da kann und will, ein gejebliches Ehehinderniß geltend zu machen 
habe und daß nichts defto weniger auch der Pfarrer ſelbſt ſich umfehen 
müſſe, ob nicht ein Ehehinderniß beſtehe,“ fo hat man jo ziemlich 
Alles, was über die Vornahme des Aufgebotes von der allgemeinen 
kirchlichen Gejeßgebung bejtimmt worden ift. Dieje Grundzüge haben 
dann Doctrin und Didcefan-Öejeßgebung des Weiteren entiwicelt und 
das Inſtitut, das eben von der Didcefanlegislation in das allgemeine 
Kirchenrecht herübergezogen ift, zu einer gewiffen Berfection gebracht, 
mit welcher jett wirklich prafticirt wird. 

Mir bemerken in Heberficht diefer Praxis: 

1. Da3 Aufgebot der Ehe macht feinen integrivenden Theil der 
Eheſchließung jelbit, fondern ift ein derjelben vorangehender folenner Act, 
darin bejtehend,, daß vom Pfarramte bei Gelegenheit des fonn- oder 
feiertägigen Bfarrgottesdienites, der Bormittags zu halten ift, der ver- 
jammelten Gemeinde die bevorftehende Ehe in miündlichem verjtändlichen 
Ausdrucke angefündigt werde. ° 





b Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. 
SERIE kom Fisch lan 10r Lieele. 
de. 3. X de eland. despons. (Cone. Later. IV. — die ältejte allgemeine 
Borihrift vom Aufgebot.) 

e Das Trienter Eoneil will die Verfündigung der Che „intra missarum 
solemnia*, die Anmweifung 8. 60, „während der eier des heil, Meßopfers“ 
gemacht haben. Ob diefen Anforderungen genüge geleiftet wird, wenn vor oder 
nach der Predigt die Verkündigung geſchieht, diefe aber, wie insgemein, dem Meß— 
opfer vorangeht oder nachfolgt, Toll hier nicht unterfucht werden; wer in Die 
Stadt-Pfarrpredigten geht, weiß tiberdies, wie viel zu hören ift, wenn das Volk 
fich exit verfammelt oder die Zeit nicht erwarten fann, wieder aus dem Tempel 
hinauszufommen, 
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2. Diefe Ankiindigung foll, felbftverftändlich nachdem die Nuptu— 
vienten hinſichtlich aller Erforderniffe zur Eheſchließung ſich bereits 
ausgewiefen, “ an drei Sonne oder Feiertagen und mit der ausdrüd- 
lichen Aufforderung gemacht werden, es werde Jedermann , dem ein 
gefetliches Ehehinderniß befannt ift, freundlichſt erſucht, dasſelbe zur 
pfarrämtlichen Kenntniß zu bringen, ! 

3. Competent zur Verkündigung der Ehe ift für jeden Brauttheil 
der eigene Pfarrer d. h. der Pfarrer feines Domiciles oder Quaſido— 
miciles und in Ermangelung beider der Pfarrer feines jeweiligen Auf— 
enthaltes. Hat ein Nupturient mehrere Domicile oder ein Domicil 
und ein Quafidomicil, fo würde bei dem Umſtande, daß die Trienter 
Forderung, fo gewiß fie die Freiheit beſchränkt, doch nur vom Paro- 
chus in einfacher Zabl fpricht, nach einer allgemein anerkannten juris 
ftiichen Negels eigentlich ſchon die Verlündigung jenes von den meh: 
veren eigenen Pfarrern genügen, ven er dafür ausſucht; * die Praris 
aber hält fich, offenbar im öffentlichen Intereſſe, ungiltigen Ehen um 
fo ficherer zuvorzufommen, an das Utilitätsprineip vielfeitiger Verkün— 
digung. In Defterreich zumal ift, wenn der Nupturient ein Domicil 
und ein Quaſidomicil hat, umfomehr alſo wenn er in zwei wahren 
Domicilien alternirt, die Eheverlündigung in beiden Pfarrkirchen vor— 
zunehmen." — Hat ein Ehewerber ein eigentliches Domicil, ift aber zur 
Zeit, da eben verfündigt werden joll, noc nicht volle ſechs Wochen 
dafelbft, jo muß die Ehe auch in der Pfarrkirche jenes Drtes aufge: 
boten werden, wo er früher wenigitens ſechs Wochen fich aufgehalten 
hat. Eben dies muß gefchehen, wenn Jemand ein Domicil und ein 


e* &, Const. Bened. XIV. „Nimiam licentiam“, 18. Mai 1743. — Eine 
öfterr. VBerordn. im engen Anfchluffe an ein Decretum Innocentii XII. vom 
Sahre 1697 will (ſ. 8 270, Note aa), daß die Brautleute noch vor dem Aufge- 
bote insbeſondere über ihre genügenden Religionsfenntnifje fich ausmweifen. S. noch 
das damit übereinftimmende Hoftzd. v. 10. Dee. 1807 (Bol. ©. ©.) 

f Das Eoneilium a. a. D,, wie das Rit. Rom. tit. VII. c. 1.n. 7. ver: 
langen drei hinter einander fommende Sonn: oder Feittage — die Anweifung 
a. a. O., wie die Praxis begnügen fih mit „drei Sonn= oder Fefttagen”, Gar 
zu lange dürfen aber doch die einzelnen Berfündigungen nicht auseinander liegen, 
jonft verfehlen fie ihres Zweckes, weil man veranlaßt ift, Die projectirte Heirath 
nicht für Ernſt aufzunehmen. 

8 c,. 70. de regul. jur. in, VI. 

8" Das Cone. Trid. XXIV, 1. fpridt nur vom parochus contrahentium, 
der zu verfündigen habe, fann alfo, den Fall, daß jeder Brauttheil einen anderen 
parochus hat, felbftverftändlich ausgenommen, in dieſer der Freiheit odiofen Rich: 
tung nicht auf parochi verjtanden werden (c. 15. de reg. jur. in VI.). Kann nun 
Jemand feiner Schuldigfeit (Hier: ſich aufbieten zu laffen) in mehrfacher Weife 
nachkommen, jo hat er die Wahl, in welcher Weiſe er nachkommen wolle, 

hAnmweifung, $. 61, 
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Duafidomicil, jedoch feines noch in einer Dauer von ſechs Wochen 
bat. ! Ein uneigentliches Domicil allein genügt für das vorzunehmende 
Aufgebot nur dann, wenn es bereits ein Jahr lang gedauert hat; wo 
nicht, muß das Aufgebot auch noch dort gemacht werden, wo dem 
Nupturienten das Heimatbsrecht zufteht, oder wenn ihm diejes Necht 
nirgends zuftände, wo möglid in der Pfarre feines Geburtsortes. \ 
©o viel fann aber nur genügen, wenn der Ehewerber zwar feinen 
eigentlichen Wohnſitz, aber doch jchon feit wenigſtens ſechs Wochen ein 
Duafidomicil hat; ift dies nicht der Fall, d. h. fein Quaſidomicil noch 
nicht fo alt, jo muß er folgerecht nicht nur dafelbft und in der 
Pfarre feines Heimats- oder Geburtsortes, fondern auch in der Pfarre 
jenes Ortes aufgeboten werden, wo er zuleßt doch wenigitens durch 
ſechs Wochen fih aufgehalten hat.! Hat endlich ein Ehewerber weder 
einen eigentlichen noch einen uneigentlichen Wohnfiß, jo foll die Ver- 
fündigung feiner Ehe ſowohl in dem Pfarrbezirfe, wo er fich eben 
aufhält als auch dort, wo ihm das Heimathsrecht zufteht und in defjen 
Abgang wo möglih in der Pfarre feines GeburtSortes vorgenommen 
werden. ” WMebrigens muß es, wenn ein Ort in mehrere Pfarren abge 
theilt ift, doch wohl eigentlich auf Domicil, beziehungsweife Duafido- 
micil in den einzelnen Pfarren ankommen. Dieje Behauptung ftellt ſich 
geradezu als ein Poſtulat aus dem Zwecke des Aufgebotes dar und 
rechtfertigt fich auch aus der Doctrin in der „Anweiſung“. Sie gilt 
darum auch, wenn Jemand in der Bfarrficche feines Geburtsortes auf: 
geboten werden foll, diefer aber in mehrere Pfarren zerfällt, für jene 
Pfarre, in deren Bezirt der Ehewerber geboren worden ift, es wäre 
denn, daß er fich in einer anderen Pfarre daſelbſt viel länger aufge 
halten hätte und ſohin mehr als im Bezirke feiner erſten Bfarre befannt 
wäre,” Wie aber, wenn der Ort, wo Jemand, ohne daſelbſt geboren 
zu jein, das Heimathsrecht hat, in mehrere Pfarrbezirke getheilt ift 
und an diefem Drte die Verkündigungen vorzunehmen wären? Da 
man mit gefunden Sinnen nicht annehmen fann, der Ehewerber müſſe 
ih in allen Pfarren diejes Drtes, der ihm als Heimath gelten joll, 
aufbieten laffen, fo mag er fih den Pfarrer dafelbit wählen, von dem 
die Berfündigung vorzunehmen ift. ° 


ı Anmweifung, $. 62. 

k Anweijung, 8. 63, im erften Sate, 

| Darauf wohlift vorweg der Ausdruck: „auch dort“ 8.68eit. zu beziehen. 

m$. 63. eit. im zweiten Satze. 

n Dod wäre in diefeom Falle, wie bei anderen Schwierigkeiten in der 
Durchführung der Vorſchriften vom Aufgebote vorerft noch an den Bifchof zu be- 
richten. Anweiſung 8. 62. 

0° ©, oben, Note g*. — Auch das Faiferliche Ehepatent verlangt die Ehe: 
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4. Militärperfonen mahen in Abfiht auf Eheverfündigung nad 
gemeinem Rechte feine Ausnahme; es bejtimmt fich johin auch bei 
ihnen die Gompetenz des zur Eheverkündigung berechtigten Pfarrers 
nach der Unterſcheidung, ob fie einen eigentlichen, uneigentlichen oder 
gar feinen Wohnfig haben. Wie weit ihr befonderer Militär-Seelforger 
interveniven dürfe, hängt vom Umfange der ihm legitim verliehenen 
Surisdiction ab. 

In Defterreid wird auch in Bezug auf die DVerfündigungen 
militärifcher Ehen zwiſchen militia vaga und stabilis unterjchieden. 
Die zur leßteren gehörigen Militäriften ſammt ihren noch in gemein- 
jamer Haushaltung jtehenden Kindern und Dienftperfonen find wie 
Andere vom Givilftande dem Givilpfarrer ihres Wohnſitzes oder Duafi- 
domiciles zugewieſen; dagegen haben die zur militia vaga gerechneten 
Militäriften, gleichviel ob fte im activen Dienfte oder auf Urlaub, wäre 
es auch auf Urlaub bis zur Einberufung — wie ihre in gemeinfamer 
Haushaltung jtehenden Kinder und Dienjtboten ihre Militärjeelforger 
d. i. die Feldcapläne, Garnifonscapläne, Feldjuperioren,, von denen fie 
bei der Feldcapelle, beziehungsiweife in der Garniſonskirche verfündigt 
werden. ? Heißt e3 aber, e3 „müſſen die Brautleute derjenigen jelbit- 
ftändigen Bataillons und Corps, die feinen eigenen Feldcaplan haben 
und der geiftlichen Jurispiction jenes Feldjuperiors unterjtehen, in 
deffen Bezirke fich der Stab derjelben befindet oder wo auch nur deta- 
hirte Abtheilungen jener Militärkörper permanent ftationirt find, Die 
feinen eigenen Feldcaplan haben, bei diejer Superivratscapelle als der 
ihnen gejeßlich zugewiejenen Pfarre verfündet werden;” "fo kann dies, 
wie durchgreifend es auch klingt, doch nur von dem Falle verftanden 
werden, daß dieje Bataillone, Corps oder deren detachirte Abtheilun- 
gen ji) am Orte des Feldfuperiorates befinden. Sind fie an einem 
anderen Drte ftationirt, jo können fie, foll das Aufgebot einen Sinn 
haben, doch nur von jenem Prieſter, der jtatt des Feldjuperiores die 








verfündigung, aber nicht an fo vielen Orten, wie die Anweiſung, nämli nur in 
den Pfarrbezirken, in denen die Brautleute wohnen (Ehepat. 8. 15) und „wenn 
die Verlobten oder Eines von ihnen in dem Pfarrbezirke, in welchen die Che 
geſchloſſen werden joll, noch nicht durch ſechs Wochen wohnhaft find, auch in 
ihrem legten Aufenthaltsorte, wo fie länger als die eben bejtimmte Zeit gemohnt 
haben“. (8. 16.) 

P ©. das allerh. Nefer. v. 6. April 1754, die Hofdeerete v. 26. Jänner 
1771, v». 19. Mai (15. Sept.) 1808 (Satjch, Gejehler. III. B. ©. 140—145; 
vm. 8. ©. 344), d. Hoflriegsr. Nefer. v. 30. Aug. 1825 (Yatjch VII, 426) 
v. 4. März 1836 N. 656 und das auf dafjelbe Bezug nehmende Hofd. v. 3. Sept. 
1846 (Juft. ©, ©. N. 954). 

4 Hoffr. Reje, v. 30. Mai 1837. N. 1312, 
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Seelforge ihnen adminiftrivt, vor der Truppenabtheilung, der fie eben 
angehören, aufgeboten werden. Dazu wird aber, wenigſtens nach dem 
Geifte der Militär-Trauungs-Vorſchriften, der betreffende Feldjuperior 
die Erlaubniß zu geben haben. 7 

5. „Die Ehen zwifchen katholiſchen und nichtsfatholifchen Chriften 
müfjen nicht nur in der Pfarrkirche des katholiſchen und des nicht: 
fatholifchen Theiles, ſondern inſoweit nicht für einzelne Länder bejon- 
dere Vorſchriften beftehen, auch in der katholiſchen Pfarrkirche, inner 
deren Bezirk der nicht-fatholifche Ehewerber wohnt, verkfündigt werd.n.” * 
Der Grund diefer Anordnung liegt nur im Zwecke des Aufgebotes, 
das bei dem Umſtande, daß die Akatholiken in Defterreih meift nur 
zerſtreut von einander leben, jonft erfolglos bliebe, ° 

6. In der Berfündigungsformel muß begreiflich jo viel enthalten 
jein, al3 zur genauen Bezeichnung der Brautperfonen dient, ohne fie zu 
injurüren oder unnöthig bloszuftellen. Beider Theile Vor- und Zunamen, 
Geburtsort, Wohnort und jociale Stellung find gewiß wichtige Momente, 





a" Uebrigens heißt es in einer Verordn. des Miniftertums für Cultus und 
Unterricht und des Armee-Dber-Commando’3 v. 19. Aug. 1858. „Die Vorſchrift 
des 8. 15 und 16 des Anhangsı., dann die SS. 61, 62 und 63 des Anhangs II. 
des Chegejeges bezüglich des Aufgebotes findet auf Chen der zur Militia vaga 
gehörigen Militärperjonen feine Anwendung und es iſt die bei der zuftändigen 
Feldcapelle erfolgte Verkündigung folcher Ehen bezüglich dieſer Milttärperfonen 
für ausreichend zu halten”. (Neichsgefetb. für 1358, 8. 142.) Es wäre für den: 
jenigen, der den concordatmäßigen Standpunkt feſthält, nicht unerwünfcht, daß 
in diefer Anordnung nicht blos die weltliche Legislation, ſondern auch die kirchliche 
hervortrete, 

r Ehepat. 8,16; Ausnahme für die nicht-unirten Griechen in der Bufowina 
Hofkd. 26, Det. 1843.%. G.S. 758. Die Anweijung faat nichts davon, begreiflich, 
weil Mifchehen in Hinficht ihrer Eingehung von der Tatholifchen Kirche immer 
nur discreditirt jein fünnen. Gleichwohl wäre eine bischöfliche Weifung im Geifte 
Sriftlicher Toleranz, die freilich von der dogmatischen jehr weit abjteht (ſ. das 
päpftliche Nefeript v. 31. Mai 1785 und die päpftl. Inſtruction v.15. Juni 1793 
bei Kutſchker, Eher. IV. B. ©, 760 ff., dann die Inſtruction für den Unga- 
riſchen Epiſcopat v. 30. April 1841) nicht überflüſſig. Denn fehlt es da an der 
rechten Firchlichen Dispens zur Eheabſchließung, jo hat jeder katholiſche Pfarrer 
Grund genug, das Aufgebot zu verweigern, ſchon nad) dent Rituale Roman. de 
sacr. Matr. Proöm. „Illas autem denuneiationes Parochus facere non aggrediatur, 
nisi prius de utriusque contrahentis libero consensu sibi bene constet.* Bermei- 
gert er nun das Aufgebot, jo kann er von der Staatöbehörde weder geftraft nod) 
zur Vornahme defjelben verhalten werden. Der Affiftenz zur Eheabſchließung darf 
der Pfarrer fich nicht weigern, der paſſiven nämlich, da jie eine päpftliche Yorde- 
rung im Kirchlichen ift, der alfo Gehorſam gebührt, 

s Bon diefem Gefichtspunfte, nicht, wie leider auch ſchon von Parteigän: 
gern gefchrien und gejchrieben worden ift, von jenem der dominanten Kirche ift 
der noch weiter gehende 8. 71 d. a. b. ©. B. aufzufaffen. Die damit jchwer ver- 
einbaren Anordnungen, befjer Abänderungen der Minifterial-:Berordn. v.30. Jänn. 
1849 (Neichsgef. Ergänz.:Bl, N. 107) jind aus dem Drange der Verhältniffe jener 
Zeit zu erflären und darum auch im eigenen Intereſſe dev Akatholiken durch das 
faiferl, Ehepat. $. 15 wieder alterirt. 
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Dagegen dürfte die Angabe des Alters jehr überflüſſig und mitunter 
ſogar ärgerlich oder ärgernißvoll fein. Die Angabe der Abkunft ent: 
hält zwar ein gutes Erfennungszeichen, kann aber auch wieder anjtößig 
werden und in unnützes Gerede bringen. Spitznamen, jo bezeichnend 
fie vielleicht find, müſſen ſelbſtverſtindlich unterbleiben und gewifje Brä- 
dicate, wie ehrjame Jungfrau u. dgl. bleiben auch beijer ganz weg — 
weil fie vielleicht fehon nicht mehr paffend find, den verfündigenden 
Pfarrer zum Gefpötte machen oder andere ſchlimme Folgen haben. 
Doch weichen im Einzelnen DiöceſanGebräuche und jelbit die Inſtruc— 
tion für die katholiſchen Ehegerichtein Defterreich von diefer Anficht ab. '* 

7. Wird die Ehe nicht binnen ſechs Monaten (oder binnen der 
fürzern Zeit, die ein Biſchof insbejondere will) nach Vornahme der 
Verfündigungen geſchloſſen, jo müſſen fie als nicht gefchehen angejehen 
und darum, den VBerhältniffen gemäß, wiederholt werden.“ Daß aber 
die Verfündigung auch wegen Weberjiedlung wiederholt werden müſſe, 
iſt nirgends beſtimmt.“ 


8. 2609. Die Ungewißheit des noch fortbeſtehenden Ehe 
bandes und die Todeserklärung. 


Das letzte kirchliche Eheverbot, deſſen wir vom juriſtiſchen 
Standpunkte zu gedenken haben,“ geht dahin, daß, wenn eine Ehe 


I Die Anmweifung $. 60 verlangt genaue Angabe des Tauf- und Fami- 
lien-Namens, Geburtsortes, Alter3, Standes und Wohnortes beider Brautleute. 
Das Rit. Rom. 1. e. will die Namen der Brautleute, ihre Familien und Pfarren 
mit der Benterfung, ob die Verfündigung zum erften, zweiten oder dritten Male 
geſchehe, angeben laſſen. Die Angabe der Aeltern der Brautleute wird alfo 8. 60 eit. nicht 
gefordert, jomit entfällt auch die der Praxis fehr geläufige Bezeichnung der ehe: 
lichen Abfunft. Für Kinder von unehelicher Geburt ift dies nicht ohne Intereſſe. 
— Die Praxis ging bisher auch darauf, anzugeben, ob die Brauileute ſchon ein- 
mal verehelicht waren, und find die in diefer Hinficht üblichen Ausdrüde: Witwer, 
Witwe, wenn fie einfach angejegt werden, eben jo unanjtößig als bezeichnend. 
— 2om Alter der Brautleute erwähnen paftoralfluge Geiftliche bei dem Aufge— 
bote entweder gar nichts, oder fie nennen das Geburtsjahr — was beiläufig be- 
merkt, eben jo pfiffig als — unnüß ift. 

u Anweiſung $. 64 und eben jo das kaiſerl. Ehepat. $. 17. 

x Die Brautleute überfiedeln nad gemachtem Aufgebote in eine andere 
Pfarre, wo fie die Che wirklich eingehen wollen; warum müßten fie auch hier 
wieder ihre Ehe aufbieten laffen? Man fann die Frage ſogar auf den Fall beziehen, 
daß fie während des Aufgebotes, etwa gleich nach der erjten Verkündigung ihren 
Wohnſitz ändern. 

a Daß Ehen, welchen die Aeltern aus gerechten Gründen ihre Zuftimmung 
verweigern, vom moraliſchen Standpunfte aus injofern, als durch die Eheſchlie— 
Bung die denfelben gebührende Achtung verlegt würde, unerlaubt find (Anwei— 
jung $. 68), unterliegt feinem Zweifel; daß aber ein Pfarrer diefer mangelnden 
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ungiltig ift, doc) fein Theil, ehevor die Ungiltigerflärung derjelben in 
definitiver Sentenz erfolgt ift, ja im Falle der Eheungiltigfeit wegen 
Smpotenz der abjolut Unfähige gar nie zu einer anderweitigen Ehe 
ſchreiten darf”; daß aber auch derjenige, der giltig fich verehelicht hat, 
ehevor nicht wenigftens eine fehr hohe Wahrjcheinlichfeit der Ehe: 
auflöfung vorhanden ift, fich nicht wieder verehelichen fol.“ Der erite 
Theil des voranftehenden Sabes kann erit aus dem Eheungiltigfeits- 
proceß völlig begriffen werden “*; für den zweiten Theil aber bemerken 
wir, daß, wenn der Beweis von der wirklichen Auflöfung der Ehe nicht 
erbracht werben kann, nach gemeinem Rechte Alles in dag Ermeſſen 
des Biſchofs geftellt,! gegen eine unbillige Erflärung defjelben jedoch 
der Recurs an den kirchlichen Dbern freigelafjen, weil nirgends ver: 
boten ift. In Defterreich dagegen befteht dag civilrechtlihe Inſtitut der 
Todterklärung, defien man fih auch kirchlicherſeits bedienen zu follen, 
mit allem Grunde vermeint. ° 

Nah der Einrichtung dieſes Inſtitutes! nun kann ein Ehegatte, 
wenn der andere a) bereit 80 Jahre alt und feit 10 Jahren unbefann- 
ten Aufenthaltes ift, oder b) wenn er ohne Rüdfiht auf den Zeitraum 
von feiner Geburt, durch 30 volle Jahre unbekannt geblieben, oder 
endlich e) wenn derfelbe im Kriege ſchwer verwundet worden oder auf einem 
Schiffe, da es jcheiterte, oder in einer anderen nahen Todesgefahr ge: 
weſen ift, jeit jener Zeit duch drei Jahre vermißt wird, und feine 


— — —ñ — — — — — — — — — — — 


Zuſtimmung wegen ohne weitere Unterſcheidung zwiſchen Kindern, die unter älter— 
licher Leitung ſtehen und andern, die ſchon ſelbſtſtändig ſind, ſeine Aſſiſtenz zur 
Eheſchließung verweigern dürfe, iſt in keinem Canon ausgeſprochen und noch 
weniger iſt auf eine ſolche Eheſchließung Strafe gedroht. Ein allgemeines Eheverbot 
läßt fich alfo in dem Mangel älterliher Einwilligung nicht erfennen, wird auch 
troß allev Anhaltspunfte, die im Corpus jur. can. dafür aufzubringen find (vergl. 
CEST ERINV IQ CASH. RX u DEALS IT LEI CAKE N 25) 
in der Doctrin nirgends herausgehoben. Der Catechism. Rom. P.II. c. 8. q.&. 
fpricht von diefem Erforderniß jo mäßig, daß man ein eigenes Cheverbot nicht 
erfennt. Mehr noch als ein Cheverbot, jogar ein eigentliches Ehehinderniß fieht 
Basilii can. XXVII. (Justelli, Bibl. T. II. p. 584) im Abgange der Einwilli- 
gung jener, welche die patria oder dominica potestas haben; es ift aber dieſer 
Canon im Deeidente nicht praetifch geworden. 

b Anweifung, $$. 198. 199. Const. Bened. XIV. „Dei miseratione“ 
3. Nov. 1741. $. 9. und „Etsi matrimonialis*, 30. Sept. 1755, 8. 2. mit dem 
daſelbſt anbezogenen päpftlihen Deerete „Cum super“, 27. Sept. 1755. 

e ec. 5.8. Si autem X ut lite non contest. c. 19. X de spons. c. 2. X 
de secund. nupt. 

* Mir können vorläufig nur auf 88. 179—182 und 199 der Anwei— 
fung deuten. 

d Rit. Rom. fit. VII. e. 1. n. 6. 

° Anweiſung 88. 246—249. 

©, für das Nachfolgende das kaiſerl. Ehepat. 88. 22—R7. Vergl. damit 
dad a. b. ©. 3. 88. 112—114. 
Bahmann, Kirhenreht. 2. Band. 3. Aufl. ai 
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Abweſenheit von Umſtänden begleitet ift, welche feinen Grund übrig 
loffen, an dem Tode defjelben zu zweifeln — bei dem Gerichtshofe, 
in deffen Bezirke er jeinen Wohnſitz hat, (Militärperjonen bei dem 
Landes-Militärgerichte, deſſen Jurisdiction fie eben unterstehen) zum 
Zwecke der Wiederverehelichung die Erklärung nachſuchen, daß der Ab— 
weſende für todt zu halten fei. Nach dieſem Gefuche wird ein Curator 
zur Erforihuug des Abweſenden aufgeftellt und leßterer mit dem Bei- 
faße vorgeladen, daß das Gericht, wenn er während der angejegten 
Zeit nicht ericheint oder daſſelbe auf andere Art in die Kenntniß ſei— 
nes Lebens feßt, zur Todeserklärung fchreiten werde. Das Edict ift auf 
ein ganzes Jahr zu ftellen und in die öffentlichen Blätter des Inlan— 
des, nach Umftänden auch des Auslandes wenigſtens dreimal einzu: 
rüden. Es fol dies wohl doch nur mit Spnterftitien geſchehen. Das 
Gefuh um die Todeserklärung-ift felbftverftändlich zu motiviren umd 
find die angegebenen Thatfachen wenigitens foweit nachzuweiſen, dab 
fie das Gericht vor der Hand für wahr annehmen fann. Wäre dies 
nicht gefchehen, jo müßte ohneweiters das Geſuch eben jo wie in dem 
alle, da die aufgeführten Umftände, auch wenn fie völlig wahr wä— 
ven, auf feinen Schluß einer höchſten Wahrfcheinlichfeit des Todes füh— 
ren könnten, zurückgewieſen werden. 

ft aber das Gefuch angenommen worden und der Edictaltermin 
fruchtlos verftrihen, danı muß die Bartei ihr Anfuchen wiederholen. 
Darauf wird mit ihr, dem ihr etwa affistirenden Vertreter, der ihr doch 
nirgends verjagt ift, und dem Curator die Verhandlung gepflogen. In 
der Natur der Sache mu liegt es, daß zuerft der Curator die Reſul— 
tate feiner Thätigfeit in Erforſchung des Abweſenden angeben muß, 
weil, wenn fich ergibt, daß der Vermißte noch am Leben, oder doch 
nicht fo lange, als das Gejet verlangt, ſpurlos verſchwunden ift, aller 
weiteren Verhandlung präjudicirt wird. Bringt der Curator ſolche Angaben 
vor und die Partei widerfpricht, jo muß vorerft darüber entjchieden werden, 
ob nicht wirklich alle weitere Verhandlung abgejchnitten ſei. Wird dies ge— 
richtlicherfeits verneint oder weiß der Curator feinen vernünftigen Zweifel 
gegen die rechtliche Möglichkeit der weiteren gerichtlihen Sntervention 
aufzubringen, dann hat die Bartei die fiir das Begehren relevanten Angaben 
ihres Geſuchs gehörig nachzumeifen und ift dabei im Geifte des Gejeßes 
der Richter in feinen Erhebungen auch jeßt noch an feine anderen Ne 
geln gebunden, al3 die das Mejentliche einer einfachen zwedmäßigen 
und gründlichen Unterfuhung über die rechtliche Beichaffenheit des Ge- 
ſuches um Todeserklärung ausmachen. Die Beweisfraft der zum Er: 


8 arg. Hofd. 22. Juli (23. Auguft) 1819. $. 4 mit $. 13. (Jakſch VI, 
466.) Dazu Dolliner, Erfäuter. des II. Hptft. d. a. 6. & B. IV. B. 8. 208, 
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weije der Gejuchsangaben gebrauchten Mittel wird, da das Geſetz bies- 
fall3 nichts Befonderes verfügt, dur die Normen der bürgerlichen 
Gerichtsordnung beſtimmt, auf einen Saupteid aber kann es aus Man- 
gel eines eigentlichen Streitgegners gar nicht ankommen. 

Das gerichtliche Erfenntniß wird zwar nicht mehr wie früher, un: 
ter Beiziehung eines in der Angelegenheit gehörig orientirten politischen 
Repräfentanten oder nah Anhörung der Anträge de3 Staatsanwaltes 
geihöpft," muß aber, wie e8 immer ausfallen mag, dem Dberlandes- 
gerichte vorgelegt werden. Das DOberlandesgericht hat über die erhalte: 
nen Ucten feine Anficht zu formuliren und jelbe ſammt dem vom erften 
Gerichte Erhaltenen dem Bifchofe der Didcefe, in welcher der Bittiteller 
jeinen Wohnſitz hat, mitzutheilen. Im Weiteren ift dann zu unter: 
ſcheiden: 

a) Sind die beiden kaiſerlichen Behörden und der Biſchof nad 
Einvernehmung feines Chegerichtes für die Abweiſung des Geſuchs, 
jo ift der abweisliche Bejcheid der Partei hinauszugeben und findet da- 
gegen feine Berufung ſtatt. Dies ift eben der einzige Fall, in welchem 
die Sache durch drei Stimmen erledigt wird; außer demſelben kömmt 
fie immer auch an den oberften Gerichtshof und nad) Umständen viel- 
leicht ſogar an eine oder zivei firchliche Behörden. 

b) Nur noch an den oberften Gerichtshof kömmt die fragliche An— 
gelegenheit, wenn wenigftens der Bilchof für die Gewährung 
der Bitte ift. Was dann der oberste Gerichtshof beftimmt, wäre e3 auch 
die Abweiſung des Geſuchs, wiewohl neben dem Biichofe vielleicht auch 
beide Faiferliche Behörden fire die Gewährung aejtimmt hatten, wird 
als endgiltig emittirt. 

e) Iſt umgekehrt dev Bischof für die Abweiſung des Geſuchs, 
von den Faiferliden Gerichten jedes oder doch Eines für die Gewäh— 
vung, dann muß unterfchieden werden, ob der oberfte Gerichtshof dem 
Abweiſung wollenden Biſchofe oder der entgegengejegten Anficht bei— 
tritt. Sm erften Falle ift das Geſuch als abgewiejen anzufehen, im 
zweiten find die fünmtlichen Acten der höheren kirchlichen Inſtanz d. i. 
dem competenten Metropolitangerichte, oder wo ein Erzbifchof als blojer 
Didcefanbifchof ſich ausgefprochen, wie in dem Falle eines eremten Bi- 
ſchofs, dem päpftlich delegirten Gerichte vorzulegen. Erklärt die zweite 








u Ueber das Frühere |. die gefeglihen Beftimmungen in Dolliners 
ausführl. Erläuter. des II. Hptft. des a. b. G. B. IV, B. 5.210, dann die kaiſerl. 
Rerordn. v. 15. Dec. 1848 (R. G. Ergänz.-Bl. N. 26), d. Pat. v. 15. Juli 1850 
(K. G. B. N. 266), d. kaiſerl. Verordn. v. 20, Jänner 1882 (R. ©, B. N. 27). 
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kirchliche Inſtanz fich für die biſchöfliche Anficht (dev Abweiſung), 
dann ift das Gefuch abzuweiſen; erklärt fie fich aber für die Anficht 
des oberften Gerichtshofes d. i. für die Gewährung des Gefuches, fo 
ift der Gegenftand erſt noch vor jenes Firhlihe Gericht zu bringen, 
das von Nom her berechtigt ift, von jener zweiten kirchlichen Inſtanz 
im Delegationswege Berufung anzunehmen. ! Was diefe dritte Firchliche 
Stimme ausfpricht, ift allein für die Partei maßgebend. * 

Wenn ein Gefuh um Todeserklärung eines Ehegatten nur unter 
fo dringenden Vorausſetzungen und fo vielfachen Ventilivungen Gewäh— 
rung findet, dann wahrlich darf man feinen Augenblid beforgen, e3 werde 
dureh die Eheverwilligung einer Bigamie Vorſchub geleiftet." Auch in 
einer anderen Beziehung kann das Inſtitut der Todeserflärung, wie es 
zweds der Wiederverehelihung in Defterreich befteht, auf allgemeine 
Anerkennung feiner DBortrefflichkeit rechnen. Es ift nämlich bei aller 
Deferenz, welche der kirchlichen Autoritat gemacht wird, die ftaatliche 
Selbitftändigfeit, wenngleich mitunter auf Koften des privatrechtlichen 
Intereſſes, vollauf bis zu jenem Maße, das ihr gebührt, in Rechnung 
genommen. ! 





i ©, unten, die Lehre vom Eheproceß; Anmweifung $. 101, 

is Vergl. hiemit Juſtinians Nov. XXU, ec. 7, die ohnehin nur für den 
Fall der Gefangenschaft erbärmlich normirte, aber durch Nov. CXVII, ec. 11. ganz 
aufgehoben tft. 

k Auch felbft das Verfahren im Falle, daß Jemand den Tod feines Che: 
gatten durch Zeugen beweiſen wollte, tft legislativ fehr gut und jedenfall3 unend- 
lich bejjer als im ZJuftinianeifchen Rechte (Nov. CXVII, c. 11.) bejtimmt. Suftiz- 
Hofd. 17. Febr. 1827. (Juſt. ©. S. N 2259.) Zuftiz.Hofd. 24. Febr. 1846. (Yuft. 
G. S. N. 939.) Gleichwohl beruft fi darauf weder das faiferl. Ehepatent noch die 
Anmweifung für die firdlichen Ehegerichte. Sollte aus diefem Stillihweigen zu 
ſchließen fein, daß ein folches Urtheil jegt auf kirchlichem Gebiete ohne Bedeutung 
ſei? Es läßt fih aus der kirchlichen Selbitftändigfeit und aus den befonderen 
firhlichen Beftimmungen über die Zeugenqualitäten dafür argumentiren — jeben- 
fans müſſen wir bedauern, daß diefer Punkt wie im Ehepatente, fo in der In— 
ftruction übergangen und fo der Controverſe preisgegeben ift. Wollte eine Gerichts: 
behörde aus diefer PBräterition in ihrem Sntereffe die Folgerung herleiten, daß 
fie fi, wenn ein Katholik zwecks feiner Wiederverehelihung den beregten Zeu— 
genbeweiß führen wollte, auf ein Berfahren nicht mehr einzulaffen braude, jo ließe 
fih dagegen Ffaum etwas einmwenden. Den 8.246 der Anweiſung aud von dem 
Bemeife, der durch Zeugen geführt werden foll, zu verftehen, geht bei dem gemeffe- 
nen Wortlaute defjelben nicht an. Daß es fich da treffen könnte, Daß eine Ehe 
Hrchlicherjeitö als aufgelöst angefehen wird, indeß fie ftaatlicherfeits noch als fort: 
dauernd angefehen werden muß (Kutſchker, Eher. 1.8. ©. 253), ift wahr, aber 
nicht diesmal allein, vergl. Ehepat. Art. IV. VII. VIII. IX. 88. 44—47. 55. 

I Aus diefer Verwahrung der ftaatlichen Selbftftändigfeit begreift man, 
daß der oberfte Gerichtshof auch dann noch interveniren müffe, wenn Landesge— 
richt, Oberlandesgericht und Bifchof für die Gewährung des Geſuchs ftimmen. 
Unter taufend und mehr Fällen wird da der oberfte Gerichtähof kaum einmal 
vernünftiger Weije für die Abweiſung fein fönnen und wird fohin in unendlid 
großer Regel durch feine Intervention gegen das Partei-Intereſſe die Entſcheidung 
nur — verzögert. 
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8. 270. Staatliche Eheverbote in Defterreicd. 


Neben den bisher beiprochenen Firhlichen Eheverboten gibt e3 
in Defterreich auch andere, die auf civilgejeglihen Erklärungen beruhen. 
Die Anweiſung für die firchlihen Ehegerichte verlangt insbeſondere die 
Beachtung derſelben.“ 

1. Perſonen unter vierzehn Fahren, gleichviel ob männlichen oder 
weiblichen Gejchlechts, dürfen zur Ehe „nicht zugelaffen werden“, 
e3 wäre denn, fie hätten des Kaiſers Erlaubniß erhalten. > 

2. Dejterreiher, die in väterliher Gewalt, Vormundſchaft oder 
auch nur im Curatel ftehen, brauchen, um ſich legitim zu verehelichen, vie 
Bewilligung ihres ehelichen oder Adoptiv-Baters, in deſſen Gewalt oder 
Guratel fie eben jtehen, ſonſt aber, wenn ihnen nicht der bereit3 rechts— 
giltig erworbene Conſens ihres ehelichen oder Adoptiv-Vaters zugute 
kömmt, nah vorausgegangener Erklärung ihres ordentlihen Ber: 
treters (unter deſſen Vormundihaft oder Curatel fie find) die Einwil- 
ligung ihrer Vormundſchafts- oder Curatelöbehörde. ° Daß die Erklärung 
des Bormunds oder Curator3 eine gewährende jein müſſe, damit das 
Gericht die Bewilligung ertheilen darf, iſt nirgends gejagt und verfteht 
ich von ſelbſt noch gar nicht. 

Db der Vater, deſſen Einwilligung verlangt wird, mit dem Finde 
gleiher Religion ift oder nicht, macht bei dem gleihen Weſen ver vä- 
terlihen Gewalt ohne Unterfchied der Neligion feine Differenz; jeden: 
falls iſt die väterliche Einwilligung entweder bei dem Pfarrer jelbit in 
Gegenwart zweier Zeugen abzugeben und im Trauungsbuche in der 
Art anzuführen, daß die Zeugen und der Vater diefelbe unterfertigen, 
oder der letztere, wenn er nicht fchreiben kann, durch einen erbetenen 
Dritten als feinen Namensfchreiber unterfertigen läßt — oder e3 wird 
die väterlihe Einwilligung in einer vollkommen rechtsfräftigen, legali- 
firten Urkunde, die wenigſtens von zwei Zeugen mitgefertigt ift, ertheilt 
und ſolche bei den Trauungsacten aufbewahrt. ° Doch ijt die Giltigfeit der 
Einwilligung nicht gerade auf diefe Form des väterlihen Conſenſes bedingt. 
Die vormundihaftlide Erklärung und obervormundicaftlide Einwilli— 


a Anmweijung $. 6 

b Ehepat. 88. 4. 37. — „ſoll ein Unmündiger, welcher eine Ehe 
geſchloſſen hat, von dem anderen Theile bis zur erreichten Mündigfeit abgefondert 
werden.“ Chepat. $. 33. 

© Chepat. 8. 5. 6. 

d Hofd. 21. Det. 1814. (Juft. ©. ©. N.1105.) 

e Hofd. 17. Juli 1813. (Juſt G. S. N. 1I066 — Jakſch, Geſetzl. VII,396.) 
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gung haben die gewöhnliche Gejchäftsform, geziemend aber die leßtere 
doch nicht als blofe Indofjatbefcheide. * Wird die väterliche Einwilligung 
verweigert, jo haben die Ehewerber (beide zufammen oder der abge- 
wiejene allein) das Necht, die Hilfe des ordentlichen Nichter3 anzuſu— 
hen. ! Diefer thut nach einfacher Einvernehmung der Parteien die 
Sache mittelft Beſcheides ab; wer damit nicht zufrieden ift, darf den 
höheren Nichter angehen, von deſſen Verfügung der Gegner, der ſich 
beſchwert findet, zur dritten Inftanz gehen mag. ® Iſt e8 aber die Bor: 
mundſchafts- oder Curatelsbehörde, die den Eheconſens zu geben hat, 
fo haben die Ehewerber fi zwar mit einer Vorftellung an das ver: 
fagende Gericht zu wenden, damit aber für den Fall wiederholter Ab- 
weifung die Beichwerde an den oberen Richter zu verbinden.“ Ver 
willigt dagegen das um Eheconſens angegangene erſte Gericht die Che, 
obwohl Vormund oder Curator fich abichlägig erklärt hatte, jo bleibt 
jeßt den legteren jogleich die Befchwerde an das Obergericht frei und 
e3 ift gar nicht nothwendig, ja nicht einmal zuläſſig, daß fie ſich vor- 
erst mit einer Gegenvorftellung an die Vormundichafts: beziehungsweiſe 
Guratel3behörde wenden. ® 

Das Geſetz nennt zwar ausdrücklich nur „erwieſene oder offen: 
fundige fchlechte Sitten oder Grundſätze, anftedende Krankheiten oder 
dem Zwecke der Ehe hinderliche Leibesgebrechen desjenigen, mit welchem 
der Minderjährige (oder Bflegebefohlene) die Ehe eingehen will, dann 
Mangel an dem nöthigen Einfommen” vechtmäßige Gründe die Ein: 
willigung zur Ehe zu verfagen;! gewiß aber find, ſchon nach der Sty— 
liſirung zu fließen, diefe Gründe nur demonftrativ angefeßt. Große 
Altersdifferenzen, große Standesungleichheit, Confeſſions-Verſchiedenhei— 
ten,“ Mangel an Intelligenz oder einer dem Bildungsitatus des Pflege: 


e* Nähere Beftimmungen über den Inhalt des Beſcheides im kaiſerl. Bat. 
9, Aug. 1854. $. 191. (R. ©. 8. N. 208.) Dann fordert das Hofd. 9. Det. 1807 
(Jakſch VII, 409) für die Bupillen der deutjch-erbländifchen Provinzen, die in 
Ungarn ſich verehelichen wollen, die o bergerichtliche Legalifirung der ihnen von 
der Vormundichaftsbehörde ertheilten Bewilligung. 

f Ehepat. 8. 8. 

8 Bat. v. 28. Juni 1850. 88. 146. 147. (R. ©. 3. N. 255.) 

8* Rat. v. 28. Juni 1850. eit. 88. 144. 145. 

bS. die in Note g anbezogenen Gefegesftellen. (Vergl. 8. 268 a. b. G. B.) 

i Ehepat. $. 9. Dazu noch die Weifungen für das vormundfchaftliche Be— 
richt im faif. Patente v. 9. Aug. 1854, $. 190. (R. G. 8. N. 208.) 

k Confeffionelle Verichiedenheit wird jedem Pater, der noch teligiöfen Glau- 
ben bat, Bedenken machen: religiöfe Differenzen führen, jeltene Ausnahmen abge— 
rechnet, zu Wirren und Unfrieden im Hausmefen. Könnte eine vernünftige Geſetz— 
gebung dies unbeadhtet laſſen oder die Organe ihrer Executiv-Gewalt anweifen 
mollen, abfprehend darüber wegzufehen? Dabei wollen wir den fatholifchen wie 
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befohlenen entiprechenden ſocialen Gultur, ungejellige Eigenthümlichkei- 
ten des anderen Theiles — und jelbit Gebrechen des Vflegebefohlenen, 
überhaupt alle Umftände, die nach der gewöhnlichen Erfah: 
vung feine glüdlihe Ehe in Ausſicht ftellen, müfjen ver: 
nünftigerweile auch zur Abweifung hinreichen. 

3. Ob ein Ausländer, der fich in Defterreich verehelichen will, 
einer bejonderen Erlaubniß, ſei es einer Behörde, fei es eines Privaten, 
bedarf, muß nach) den Gejeben feiner Heimath beurtheilt werden. ' Es 
ift dies eine nicht blos auf „minderjährige Ausländer“ bezieh- 
bare Conſequenz zu den in Defterreich anerkannten Grundſätzen des 
internationalen Rechtes, die jogar auf völlige Aberfennung der bürger- 
lichen Wirkungen ſolcher ohne legitime Erlaubniß eingegangener Ehen 
führen können. " Ausländer unter 14 Jahren in Dejterreich brauchen 
überdies, wie Inländer dieſes Alters, fie ſeien wo immer, des Kaifers 
Bewilligung.” 

4. „Jedes zum Stande der Armee gehörige Individuum”, e3 mag 
in activer Dienitleiftung ftehen oder dem Urlauber-, Penſions- oder 
Smovalidenftande angehören, jelbit noch die mit Militärcharatter ausge 
tretenen Dfficiere, endlich „die gegen Beitallung oder Contract aus dem 
Givil-Stande in der Armee Angeftellten und die von Militär-Berfonen 
aus dem Givil-Stande aufgenommenen Dienjtboten, infofern fie nach 
den Jurisdictions-Vorſchriften unter MilitärgerichtSbarfeit ſtehen“, brau— 
hen zur erlaubten Verehelihung die jchriftliche Verwilligung jener mi: 
litäriſchen Autorität, die in dem (alle früheren Borichriften und Ber: 
ordnungen dieſes Gegenjtandes widerrufenden) Heirathsnormale v. 14. 
Sept. 1861 für die Landarmee und v. 1. Juli 1863 für die Kriegs: 
marine bejtimmt ijt.° Inſoweit ſolche Militaren der Militärfeelforge 





den afatholifhen Vater ganz gleichitellen; aud dem letzteren joll die Geſetzgebung 
nicht vermehren, feine Einwilligung zu verjagen, wenn der afatholifche Dejcendent 
unbejonnen einer fatholifhen PBarthie ſich zuwendet. 

I Ehepat. 8. 7. 

m&, 34 a. b. ©. 8. Hofd. 22. Dec. 1814, 27. März 1824 (Jakſch, 
Gefegler. VII, 379. 395). Insbeſondere wegen Oraubündtner Staatäbürger 
f. Hofd. 3. Det. 1836 (P. ©. ©.); wegen Baierijder Unterthanen Hofd. 
31. März 1842 (3. ©. ©. N.604); wegen Badener Staatsangehörigen Minift. 
Berordn. 9. Det. 1853 (R. ©. 8. N. 205.) 

n Ehepat. 8. 4 mit. 30.5.6. B.— 

o Ehepat. 8. 10. — Vorſchriften über die Heirathen in der k. k. Zand- 
armee mit Inbegriff der Verwaltungs:Branden in der Ef. Militärgrenzel4. Sept. 
1861. C. K. N. 8851. (nad) allerh. Entſchl. v. 30. Aug. eit. 3); Vorſchrift für 
die Heirathen in der k. k. Kriegsmarine 2c, v. 1. Juli 1863 Abthl. 1. N. 4587 
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zugemwiefen find, follen überdies, wie überhaupt bei der ganzen militia 
vaga, dem Acte ihrer Verehelihung nur ihre competenten Militärjeel- 
forger oder deren legitim beftellte Delegaten affiftiren — ein alter noch 
immer aufrecht erhaltener Uſus ohne vielen Sinn. ı 

5. Berfonen, die weder vom Eintritte in da3 Heer gejeglich be- 
freit noch zum Dienste offenbar oder nad) dem Erfenntniß der Stellung®: 
commiffion für immer untaugli find, müfjen, wenn fie vor dem Aus— 
tritte aus der zweiten Altersclajie (aljo vor dem 1. Jänner jenes Jah: 
res, das hinter ihrem 23. Geburtstag kömmt) heirathen wollen, die 
Bewilligung der politiihen Landesſtelle oder in jenen Ländern, wo es 
Kreisämter gibt, die Bewilligung diefer haben und Sollen felbe nur 
ausnahmsweiſe erhalten. = 

6. „In wiefern der Ehewerber einer Heirathsbemwilligung von Seite 
der politifchen Dbrigfeit oder feiner Amtsvorfteher bedarf, ift aus 
den politifchen Verordnungen und den Amtsvorjchriften zu entnehmen.” " 
Sehen wir uns nad) jenen politiihen Verordnungen um, * jo finden 
wir feine, vor dem Ehepatent, in legitimer Form kundgewordene, die 
für bejtimmte Claſſen von Menſchen oder gar (wie auch ſchon ange: 


(allerh. Entſchl. 26. Juni 1863). Bon Witwen und Waifen der Dfficiere und 
MilitärsBeamten ift weder in der einen nod in der andern Vorſchrift eine Rede, 
fie brauchen fohin dieſe Militärbewilligung nicht (mie fie ſolche — recht bejehen 
— aud früher ſchon nicht vonnöthen Hatten), wiewohl fie der Militärjurisdietion 
unterstehen. (Kaif. Patent v. 22. Dec. 1851 8. 2. Achtens, 8. 6.). — Die Minift. 
Berordn. v. 30. Sept. 1852 3. 3788 (Rieder II, 83) ift wohl jetzt überflüffie. 

p Militär-Verordn. 12. April 1754 (Jakſch VI, 153). Hoff. Reſc. 4. März 
1836.N.— 656, 31. Zuli1841, K. — 2823; Hofb. 3. Apr.1846 (J. G. S. N. 954.). 
Es gilt dies auch von der bis zur Einberufung oder Entlaffung beurlaubten, fo 
von der nicht in activer Dienftleiftung ftehenden Reſervemannſchaft. S. die Berordn. 
des Cult.-Minift. und Armee-Dbercom. v. 19. Aug. 1858 (R. ©. 8. N. 185) 
und dad oben, N.o citirte Heirathsnorm. v. J. 1861 88.30.32. (Vergl. noch d. Erlaß 
de3 Kriegs-Miniſt. 15. Nov. 1852 — R. ©. B. N. 235.) — Die Delegation des 
Militärgeiftlihen an den Givilfeelforger kann nur mittelft Vidirung der Heirath3- 
licenz ertheilt werden. (©. die Berordn. dafür bei Helfert, Kirchenr. 8. 304. 
Note q.) 

Sit der Bräutigam akatholiſch, die Braut Fatholifh, fo ift jegt die Che 
vor dem Civilpfarrer der Braut abzuſchließen. Verordn. des Armee-Obercom. 
5. Mat 1857. N. 1. (R. ©. B. N. 102). Früher nahm man das wohl anders. 

4 Nach der Militär:Berordn. 12. Sept. 1772 (Jakſch VI, 154) gebührt, 
wenn im Orte der Trauung ein obgleich zu einem anderen Negimente gehöriger 
Feldprediger (kath. Feldcaplan) anmefend ift, diefem nor dem gewöhnlichen Orks— 
pfarrer da3 Recht, die Trauung zu verrichten. (E3 muß alfo, wenn ein Pfarrer 
delegirt wird, die Delegation nur aushilfsweife und ſecundär lauten; aber ohne 
Delegation dürfte auch fein anderer Feldgeiftlicher einfchreiten. — Vergl. jedoch 
noch das Circular des apoft. Feldvicar v. 18. Apr. 1832, 3. 842—849.) 

q* Pat. 29. Sept. 1858. 88. 8. 44. (R. ©. 3. N. 167.) 

r Chepat. $. 11. 

r* Für Die vormärzlihe Zeit |. vorweg Franz Herzog, Syftem. Dar: 
et der Gefege über den politifhen Eheconjend im Kaiferthume Oeſterreich. 

ien 1829. 
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nommen worden iſt) für alle nicht ingbefondere ausgenommenen Berfonen, 
wenn ſolche fich in Defterreich, oder als Defterreicher im Auslande ver- 
ehelihen wollen, ° einen politifchen Eheconfens zur Nothmwendigfeit 
macht.“ „Für Wien“ wohl gibt es ein ſolches Geſetz; es ift dasfelbe 
zwar nicht ausdrücklich nur für Wien publicirt, wie aber wollte man 
es in feiner offenbar exceptionellen Stellung generalifiren? Während 
nun dieſe für Wien ergangene und eben deßhalb ohne weitere Wei: 
jung der Gejeßgebung über Wien hinaus nicht wirkſame Verordnung 
die Perſonen nannte, die feinen politiihen Checonfens benöthigen, al: 
len übrigen Bewohnern Wiens aber denfelben zur Pflicht machte, 
verfügte die Gejeggebung einige Jahre darauf für Tirol in entgegen: 
gejegter Richtung, indem fie nur Dienftboten, Gefellen und Tagwerker 


s Chepat. $. 74, 

s* Es heißt in der mit allerh. Entſchl. v. 14. April 1850 genehmigten 
Inftruction für die weiland (in Folge allerh. Entſchl. v. 26. Juni 1849) in Wirk: 
jamfeit geſetzten politiihen Behörden 5. 44: „Die Regelung ber politiſchen Che: 
eonfenfe bleibt einer befonderen Verordnung vorbehalten. Bi3 diefelbe erfolgt, ift 
fih in größeren Städten an die bisherigen Vorſchriften, auf dem Lande aber an 
den Grundſatz zu halten, daß in der Regel die Ertheilung des Eheconſenſes von 
Seite der Gemeinde, welcher der Bräutigam angehört, genügt. Ueber die von der 
Gemeinde verweigerten Checonjenfe entjcheidet der Bezirkshauptmann in erfter 
Inſtanz.“ (S. die Beilage zur Verordn. d. N. De. Statthalterei v. 27. Juli 1851 
im Landesgeſ. und Regierungsblatt N. 235.) Wo aber find jene Borfchriften für 
die größeren Städte, außer Wien? In der fpäteren (mod) jest giltigen) Inftruction 
für die Bezirfsämter v. J. 1853 (j. unten, Note z) wird nicht mehr darauf ver: 
wiefen. Sollte etwa mit dieſer die Competenzfrage binfihtlih der politischen 
Behörden abmachenden Inſtruction fo nebenbei gejagt werden, daß der Che 
confens cine politiſche Nothwendigkeit fei, oder follte gar mit einem jolden Ge: 
meinde-Eheconſens ein Surrogat für den weiland nit verftandenen, dureh 
Beamten-Uebermuth und Habgier läftig und äraerlid) gewordenen grundherrlichen 
„Meldzettel” (wider die Sofephinifche Grundidee und darum ganz irrthüm— 
lich jpäter wohl auf Che oder Trauungälicenz, Trauungsauflage (!), 
Licenzzettel, Seirathöbemilligung, Gheconſens genannt) eingeführt 
werden? Wir bedauern die Unbeftimmtheit des Ausdruds, die zu einer ſolchen 
Annahme verleiten könnte. Es wäre aber dodh nicht die Art und Weife einer 
liberalen Regierung, fi) jo im Borübergehen auszufprehen, und wir fönnen darum 
ichon der fragliden Auslegung nicht beitreten — um fo weniger, je gemifjer andere 
Verfügungen aus der neueren Zeit immer nur von jenen Verordnungen, die 
neben dem grundherrlihen Meldzettel einen politifch = behördlichen Checonfens 
erforderlich machten, zu verftehen find. ©. den Erlaß d. Minift. d. Innern v. 
21. Juni 1849 (R. ©. Ergänz. B. N. 285), v. 21. Dec. 1851 3. 18930 und 
v. 4. Mai 1852 3. 4354 (bei Rieder 11.8 ©. 82 und Kutjhfer, Eher. 
I. 3. ©. 682 fa.), die Inftruct. für die Bezirksämter (f. die folg. Notez). Bat. 
v. 29. Nov. 1859 8.1. (R. G. B. N. 217.) — Dernurvom Rrof. Ginzel a 
8. 356) eitirte Erlaß d. Miniit. für Cult. und Untere. v. 11.Dct.1858 3. 16902 
fteht nicht im Reichsgeſetzblatte, hat alfo feine legislative Bedeutung, die man 
hei der anbezogenen Gontroverje brauchen fönnte. 


t Hofd. 26. Jänner 1815. (B. ©. ©.) 
u Vergl. 8.17 a.6. ©. 2. 
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als eheconjenzpflichtig erklärte, alle übrigen Tiroler dagegen frei ftellte. * 
Wieder einige Jahre jpäter genehmigte die Hoffanzlei auch ein zwiſchen 
den Landesregierungen von Nieder-Deiterreih und Mähren getroffenes 
Uebereinfommen, in weldhem gleich Anfangs der Grundſatz ausgeipro- 
hen wird, daß zwar jeder Unterthan berechtigt fein foll, ſich zu ver: 
ehelichen, daß er jedoch eine geficherte Erwerbfähigfeit und hierdurch 
das hinreichende Ausfommen, um fih und feine Familie zu ernähren, 
ausweiſen müſſe.“* Bei den Bewohnern Ungarns und feiner ehemali- 
gen Nebenländer, bei jenen von DefterreichiichStalien, Dalmatien, Ga: 
lizien und Bukowina war weder in ihrer Heimath noc auswärts ein 
politifcher Eheconſens erforderlich.” Für die Angehörigen des Vene: 
zianisch-Lomb. Königreichs poftulirte Dies die öfterr. Negierung ſelbſt 
aus jener freien Stellung des Individuums in der Gemeinde; ’" in 
den anderen, feit Aufhebung der Unterthänigfeit in ganz gleihe Stel: 
lung unmittelbarer Staatsunterthänigfeit gekommenen Ländern ollte 
nun aber doch, uud zwar ohne daß e3 eine klare legislative Beitimmung 
dafür gibt, etwas anderes gelten? Dder brauchen die deutſch-böhmiſchen 
Provinzen in diefer Richtung einer politiihen Fürforge, ’” der die Be: 
wohner der Pußten und galizischen Dörfer nicht mehr bedürfen? Auf 
das Zweckloſe der ganzen Inftitution, auf ihren demoralifirenden Ein: 
fluß wollen wir hier gar nicht veflectiven. Doch nein! Die obrigfeitli- 
hen Meldzettel und Erlaubnißicheine haben aufgehört; politifche Ehe: 
conſenſe aber können legitim nur dort gefordert werden, wo fte für 
eine beftimmte Volksclaſſe klar und deutlich von der Gejeßgebung zur 


Pflicht gemacht find. ” 


x Hofd. 12. Mai 1820 3. 12614 Minift. Berordn. 28. Dec, 1852 (R. G. B. 
1853, N. 21.) 

x“ Hofd. 25. April 1831. (Prov. G. ©. in N. De.) 

y Hofd. 8. Sept. 1819. GErlaß d. Minift. d. Innern v. 21. Dec. 1851 
(Landeögef. in Mähr. N. 37.), v. 4. Mai 1852 (Landesgef. in N. De. N. 200), 
Circul. d. Armee-Dbercom. v. 23. Sept. 1858, Abthl. 6. 3. 8382. S. noch 
wegen Rrain Pat. v. 13. Sept. 1782 (Sof. ©. ©.) 

y" Hofd. 7. Juni 1833 3. 12367. (Brov. ©. ©. in R. De.) 

„Herzog a. a. D. 8. 90. motivirt den politifhen Checonfens aus vier 
Gründen: 1. Mangel an Einfommen; 2. Mangel an Sittlichfeit; 3. Mangel an 
Gejundheit; 4. Bürgerliche Beziehungen. Die Ausführung in den folgenden 88. 
91-097 ift viel vaifonnirend, aber ohne legale Grundlagen, die da doch unerläß- 
ich zu fein fcheinen. 

2 Die in der Inftruction für die Bezirfsämter v. 19. Jänner 1853, 8.33. 
(R. ©. 8. N. 10.) enthaltene Beitimmung, dem Bezirksamte ftehe „die Grthei: 
lung des politifhen Checonfenjes über Einvernehmen der Gemeindevorfteher zu, 
infomeit jolche Bewilligungen erforderlih und nicht ausnahmsweise den höheren 
Behörden zugemiejen find,“ meist eben mit dem Zwiſchenſatze („inſoweit folde ...“) 
auf ausnahmsweiſe Beftimmungen, ja wäre, anders genommen, eine jehr über: 
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7. Deffentlihe Beamte brauchen feine Ehelicenz, nur verlangt 
es Art und Anftand, daß fie fich bei dem Amtsvorſtande (eben nicht 
gerade Schriftlich) melden. ”" Ausnahmen zur erforderliden Einho— 
lung des Eheconjenjes beftehen hinfichtlich gering falarirter Staatsdiener, 
jedoch wieder nicht bei ven am Salz, Zoll, Wegmauth: und Wirth: 
ichaftswejen angeftellten, „die aufihren Stationen jelbft zur Beitreitung 
ihres Dienftes einer Gattin unumgänglich benöthigen, dann Hinfichtlich 
der bei den Lottoämtern in den niederen Kategorien Bedienfteten oder 
denjenigen, die zwar gering jalarirt find, aber ein ficheres Nebenein- 
fommen bis zur erforderlichen Höhe ausweifen können. °° Weitere Ver: 
pflihtung für den Eheconjens haben die in der oberften Militärver: 
waltung und den ihr unterjtehenden Branchen der Militärverwaltung an- 
geitellten Beamten und beeideten Praktikanten, welche bei Verluft ihrer 
Anftellung, wenn fie fich verehelichen, die Einwilligung ihrer Behörde 
einholen müſſen; ”* die Concepts: und Amtspraktitanten bei den Ca— 
meral-Zandesbehörden, die eigentlih als ſolche gar nicht heirathen 


flüffige, unbegreiflihe Weifung. Noch weniger fteht uns die Miniſt. Verordn. v. 
27. Det. 1859 (R. ©. Bl. N. 196) entgegen, menn fie verfügt, daß gegen die 
Entſcheidungen der politifchen Yandesbehörde, durch welche die Ertheilung oder 
Verweigerung des politiichen Checonjenfes feitens der Unterbehörden bejtätigt 
wird, feine Berufung an das Minifterium des Innern ftattfinde. Weberhaupt 
beftehen von der legitimen Freiheit, fich zu verehelihen, nur drei Ausnahmen, 
die für die ganze Monarchie gelten, die eine nach dem Pat. v. 29. Sept. 1858 
(oben, Note q?), die andere nach dem Erlaß des Kriegsminift. v. 7. April 1851 
(R. ©. BL. N. 97), daß „einem Soldaten die Bewilligung zur Che nad der 
zweiten Art nur dann ertheilt werden kann, wenn er fich vorher mit der Zuftim: 
mung der Gemeinde, welcher er angehört, ausgemwiefen hat.” Die dritte endlich 
betrifft die Invaliden des Batental- und Refervationg-Standes; fie brauchen nebſt 
der Bewilligung des Invalidenhaus-Commandos auch die Zuftimmung der zuftän: 
digen Civil-Behörde ihres ftändigen Aufenthaltes. Militär-Heirathsnorm. $. 34. 
Für die älteren Provinzen noch ift verordnet, „daß arme oder müſſig gehende 
Parteien ohne vorläufig eingeholten und vorgezeigten obrigfeitlichen Conſens unter 
keinerlei Vorwand copulirt werden ſollen.“ (Hofd. 5. Aug. 1752 — Jaklſch, 
Geſetzlex. VI. ©. 152.) 

2* Hofd. 10. Nov. 1829; 5. Juli 1834. (PB. ©. ©) — Ob die Meldung 
gemacht worden, darum hat der Trauende fich nicht zu fümmern, dies ift viel: 
mehr vorauszufegen und wäre, auch wenn das Gegentheil zugeitanden würde, 
fein gefegliher Grund, die Trauung zu. verweigern. 

aa Hofd. 29. Juli 1800, 17. März, 8. Nov. 1801. (B. 6. ©.) Praktikanten 
und Auscultanten find diesfall® den Beamten gleichgeitellt. Hofd. 18. Mai 1815; 
13. Febr. 1821 (Ooutta). 

aa” Milttär-Beamten in der V. und VI. Diäten:Claffe haben die Heirats— 
Bewilligung von Sr. Majeftät, die andern, von der VII. Diäten-Claſſe abwärts, 
nad Maßgabe ihrer Stellung vom Kriegäminifter, von den Landes, General: und 
Armee:Commanden oder vom Chef deö General-Quartiermeifter-Etabe3 zu erhalten. 
©. d. oben, Note 0 anbezogenen, neuejten Militär: Heirat3-Normalien v. Jahre 
1861 und 1863, 
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follen; PP die Finanzwachcommiſſäre, die, jo lange fie proviforifch an- 
geftellt find, gar nicht, nachher aber, bei Verluft ihrer Stellung, vor 
Verlauf von 2 Jahren nur mit Bewilligung des Finanzminifteriums 
fich verehelichen dürfen. PP* — Anhangsweife zu dieſen politifchen Be: 
ftimmungen über die Verehelichung der Beamten jei noch bemerkt, daß 
auch die Finanzwachmannſchaft, ſelbſt die im Duiescentenftande, bei 
Berluft ihres Dienftes ohne Bewilligung der Finanz-Landesbehörde fich 
nicht verebelichen darf; >P** endlich daß die von einem bei dem Straf: 
baufe angeftellten Wachmann ohne Bewilligung der Landesſtelle einge: 
gangene Ehe alsbald den Berluft des Dienftes zur Folge hat. °° 

8. Einem zum Tode oder zum jehweren Kerfer verurtheilten Ver- 
brecher iſt vom Zeitpunkte des angekündigten Urtheils bis zu feiner 
völligen Begnadigung oder beziehungsweife jo lange jeine Strafzeit 
dauert, die Eingehung einer Ehe nicht geſtattet.ee* Diefe den Principien 
des öſterr. Strafrechts "? conforme, wenn gleich vielleicht nicht ſcharf 
genug durchgeführte Anordnung 9 bezieht fi auch auf Ausländer, 
aber — wenn man nicht auf Abjurditäten fommen fol, nur auf öfterr. 
Strafurtheile, ° gleichviel dann, ob das öſterreichiſche Strafgericht im 
ordentlihen oder anßerordentlihen Verfahren bereits rechtskräftig ab- 
geurtheilt hat. '" — Berurtheilungen zum ſchweren Kerfer wegen Ueber: 
Iohreitung des Peſtcordons gehören nicht hieher; dieſe Ueberſchreitungen 
find feine Berbredhen. & 

9. Berfonen, die miteinander einen Ehebruch, wenngleich ohne 
Dualification, die ihn zu einem canonifchen Ehehinderniß macht, be: 
gangen haben, dürfen, wofern der Chebruch gerichtiich erwieſen ift, 


bb Hofkam. Deer. 15. Sept. 1841 8. 35417. Aud) nicht, wenn fie ein zu 
ihrem Unterhalte hinveichendes Vermögen ausmeifen. 

bb* Erlaß des Finanzminift. 15. April 1858. (R. ©. Bl. N. 58.) 

bb** Hofkam. Deer. 21: April 1843, 8. 216. (Juſt. G. S. N.696.) Hofkam. 
Deer. 22. März 1846 3. 11051. 

ce Hofd. 22. März 1838 (Prov. ©. ©. Böhm.). 

ce* Ehepat. 8, 12. 

dd Strafgejegb. v. 3. 1852. 8. 27, b. 

dd*&, noch Chepat. $. 73. 

ee Dolliner, Ausf. Erläut, 8. 31, 2. b. 

ff Strafgefegb. 8. 17. 

88 Strafgeſetzb. $. 393. 

Dagegen werden Militäriften, die zu Feltungsarreft oder Schanzarbeit ver: 
urtheilt find, wenn ihre Schlechte Handlung ein für das Civile mit ſchwerem Kerfer 
verpöntes Verbrechen ift, gerade fo, wie wenn fie zum ſchweren Kerker verurtheilt 
wären, dem Cheverbote unterzogen. S. Hoffe. Reſc. 10. Mat 1848, F.— 670. und 
vergl. Hofd. 21. Juni 1815. (J. G. S. N 1156) mit Hofd. 20. Juni 1818 (Juft. 
G. ©. N. 1469). 
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einander nicht ehelichen. "" Daß der Ehebruch von beiden Seiten ein 
formeller fein müſſe, liegt wohl auf der Hand, weil doch ſchon in ‚der 
eigenthümlihen Bedeutung des Wortes, nach welcher der doctrinell be: 
fannte blos materielle Ehebruch gar fein Ehebrud ift. Eben fo denkt 
fich Niemand unter Ehebruch Schon den Verſuch einer Geſchlechtsge— 
meinjchaft, der zwiſchen wenigſtens einem Ehegatten und einer ande- 
ren Perſon, die eben fein Ehegatte nicht ift, mit dem Bewußtſein die- 
ſes Sachverhältnifjes gemacht worden tft. Wohl ift der formelle Ehe: 
bruch nach dem öſterr. Strafſyſtem eine ftrafbare Mebertretung | und 
ift Schon der Verſuch einer Uebelthat, die dag Geſetz als Verbrechen, 
Vergehen und Uebertretung bezeichnet, daS DBerbrechen, das Vergehen, 
die Hebertretung ſelbſt* — gewiß, aber nur in ftrafrechtlicher Bezie- 
bung, ſohin auch nur hinfitlic der von der Strafgefeßgebung ſelbſt 
bezeichneten Folgen, wohin jedoch bei der Mebertretung des Ehebruchs 
das Eheverbot, fo gewiß es doctrinell als eine Strafe des Schuldigen 
ericheint, ftrafgefeglich nicht gerechnet wird, — Nur wenn der 
wirklich vollbrachte Ehebruch bereits gerichtlich erwiesen ift, macht er 
ein eigentliche Eheverbot, wie das im Begriffe jelbit liegt (8.256). Das Ge- 
richt, das auf Ehebruch erkannt hat, kann in Defterreich vegelmäßig nur 
das Strafgericht fein, da der Ehebruch eine Uebertretung und über 
diefe nur die Strafbehörde, im fraglihen Falle insgemein das für 
Uebertretungen fonft competente Bezirksgericht zu erkennen hat." Das 
Civilgericht kann in den Fall fommen, über die ftattgehabte Geſchlechts— 
gemeinihaft und die daran gefnüpften Folgen zu urtheilen; ob aber 





hh Ehepat. $. 13. Das allg. bürgl. Geſetzb. 8. 67 (in diefer Richtung frei: 
lich wohl nur für Aatholifen und Nicht-Chriften giltig) verlangt nicht eben einen 
gerichtlichen Beweis, wohl aber, daß der Ehebruch „vor der gefchloffenen Ehe” 
d. 5. vor Abſchließung jener Ehe, der er eben entgegenstehen joll, bemwiefen fei. 
Dies liegt wohl auch in der Diction des ehepatentlichen 8. 13. Weil nun aber 
diefer Paragraph zu dem Eheverbote einen gerichtlihen Beweis verlangt, fo folgt, 
daß Perfonen, die vor Jahren mit einander einen Ehebruch begangen und von 
der damals für die „ſchwere Polizeiübertretung des Ehebruchs“ competenten poli- 
tiſchen Behörde ſchuldig erklärt worden find, als Katholiken jet, abgefehen 
von der canonifchen Dualification, weder ein Ehehinderniß, noch ein Cheverbot 
gegen fich haben. 

i 8.6.0.5. 8. 

i* Strafgefegb. v. J. 1852. 8. 502. 

kk Strafgejegb. $. 8 mit $. 239. 

KK Auch das Landes: oder Kreisgericht kann rechtsgiltig als Strafbehörde 
über die Ehebruhsfchuld erfennen, aber nur ausnahmsmweife, im Falle der Con: 
eurrenz mit anderen zur Strafverhandlung gebrachten Verbrechen oder Vergehen, 
yelbjtverftändlih injomweit die Borbebingungen zur ſtrafrechtlichen Berhandlung 
über den Ehebruch beftehen (Strafgejetb. SS. 503. 510. — Strafproceßordn. v. 
29. Juli 1853 88.40.41.) — Eine Ausnahme vielleicht, wo das Landes: oder Kreis— 
gericht auch als Givilgericht fiber den Ehebruch erkennt, gibt $. 135 a. b. G. 8. 
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diefe Gefchlechtsgemeinschaft ein formeller Ehebruch, darüber hat e3 
fein Erfenntniß. Eben fo wenig maßgebend Fönnen wir im Allgemeinen 
das Urtheil des katholiſchen Chegerichtes finden, wenn e3 aus dem 
Grunde des Ehebruchs auf Scheidung von Tiih und Bett lautet. Aller- 
dings ift dieſes Gericht berechtigt, fi) über den Ehebruch als ſolchen 
auszusprechen; aber es ift auch canonischerjeit3 darauf angemwiejen, an 
die Wahrfcheinlichkeit, daß ein Chebruch begangen worden ift, fich zu 
halten!! — indeß das öfterr. Gejeß eine ſolche Argumentation nicht 
zuläßt, alſo der Ehebruch als wirklich begangen erwiejen fein muß, 
wenn er ftaatlicherfeits, wäre es auch nur als ein Eheverbot gemürdiget 
werden joll. Beruht aber das kirchlich ehegerichtliche Urtheil auf den Beweije 
des wirklich vollbrachten Ehebruchs, dann muß es wohl doch auch das 
Eheverbot begründen. 

10. „Wenn eine Ehe für ungiltig erklärt oder durch des Mannes 
Tod aufgelöft wird, fo kann die Frau, wofern fie Schwanger ift, nicht 
vor ihrer Entbindung und wenn über ihre Schwangerjchaft ein Zwei: 
fel entiteht, nicht vor Ablauf des jehsten Monats zu einer neuen Che 
Ichreiten. Sit jedoch nach den Umftänden oder nad) dem Zeugniffe der 
Sachverſtändigen ein Vorhandenfein ner Schwangerichaft nicht wahr: 
ſcheinlich, ſo kann nach drei Monaten Nachficht ertheilt werden und zwar 
im Falle der Ungiltigerklärung von der Landesſtelle und an Drten, 
wo fi) feine Lanvesitelle befindet, von der Kreisbehörde, im Falle aber 
daß der Tod des Mannes die Ehe aufgelöst hat, nur von der Landes: 
ftelle und aus höchſt dringenden Gründen.” "" Diefe mit geringen 
Modiftcationen aus dem allgemeinen bürgerl. Geſetzbuchen entnommene 
Anordnung unterscheidet, wie von felbft jedem Lejer auffallen muß, 
auch wieder dreierlei Fälle. Wie denn in dem vierten denkbaren Fall, 
daß die Frau wirklich nicht ſchwanger ift? Diefen unter die gefeßliche 
Trihotomie ziehen zu wollen, wiirde gegen die Grundregel der jurifti- 
Ihen Auslegung verſtoſſen. Anzunehmen, daß eine Schwangerfchaft, jo 
wie deren Negation fich nie mit Sicherheit beftimmen laſſe, fcheint den 
gerühmten naturwifjenichaftlichen Fortichritten unferes Zeitalters gegen: 
über faft wie Ironie zu flingen. Demnach meinen wir, eine Witwe, die 
das Bewußtfein hat, von ihrem gewejenen Mann nicht Schwanger fein 
zu können, ftehe, wenn fie fich auch noch vor den erften drei Monaten 
nach ihres Mannes Tod wieder verehelicht, außer aller vechtlichen Ver- 
antwortung, fie müfje aber, wenn ihr dennoch die Trauung verweigert 


1 .c. 2. C. XXXV. q. 1. e. 12. X de praesumptionib. 
mm Ehepat. $. 76. 
nn 8.120 d.a.b. © 8. 
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wird, diefe Unmöglichkeit legitim nachweisen. ° Auch läßt fich ferner 
behaupten, daß wenn eine Ehe für ungiltig erklärt worden tft, die Um: 
jtände aber jo bejchaffen find, daß die in diefer Verbindung erzeugten 
Kinder jedenfalls die Rechte ehelicher Kinder nicht haben, die Frau, ob 
fie Schwanger oder nicht, fich fogleich verheirathen darf. Was gäbe es 
bier für einen Grund, die natürliche Freiheit zu beihränfen? Seit warn 
it es denn unehelich Schwangeren verboten, fich unter die Haube zu 
bringen ? 

11. Wenn von zwei Cheleuten, die als Akatholiken ſich geehelicht 
haben, ein Theil Fatholiih geworden ift und nad) dem vor den com— 
petenten Fatholifchen Ehegerichten in vollem Inſtanzenzuge durchgeführ— 
ten Proceſſe die Ehe Fatholifcherfeits als ungiltig erjcheint, das für den 
afatholifch gebliebenen Theil competente Gericht dagegen auf Giltigfeit 
erkennt, jo ſteht es diefem akatholiſchen Gatten frei, ſchon allein auf 
Grund jenes katholisch Ficchlichen Urtheils die Trennung der in feinen 
Augen giltigen Ehe nachzuſuchen. Thut er es nicht, jo kann der fatho- 
liſche Theil bei dem ordentlichen Nichter um das Erkenntniß anfırchen, 
daß die bürgerlichen, auf feine Verehelichung gegründeten Nechtsver- 
hältnifje jo zu regeln feien, als habe eine Trennung des Ehebandes 
ftattgefunden. „Bevor die Trennung ausgejprochen oder das letterwähnte 
Erkenntniß erfolgt ift, darf feiner von beiden Theilen eine neue Ehe 
eingehen.” P?r — Diejes Verbot ift nun freilich nicht mit flaren Worten 
auch binfihtlich jener Ehen von Katholiten ausgefprochen, die vor der 
StaatlicherfeitS wieder anerkannten Wirkſamkeit des canonifchen Che: 
rechts d. h. bis zum Schluffe des Jahres 1856 zwar in Conformität 
mit den jtaatlichen Ehegejegen, nicht aber nach den Beltimmungen des 
Kirchenrechts eingegangen worden find; Die Conſequenz fordert aber doch 
wohl dasjelbe. Fehlt es ſolchen Ehen nur an der canonischen Form, 
jo „bleiben fie noch ferner unter der Gerichtsbarkeit der bürgerlichen 
Gerichte” und „iſt ein Urtheil des geiftlichen Gerichts, welches ſolche 
Ehen für ungiltig erklärt, für die bürgerlichen Nechtswirfungen nicht 
maßgebend.” „Steht ihnen ein nicht zu behebendes Hinderniß des Kir- 
hengejeges im Wege und werden diejelben deßhalb vom geiftlichen Ge: 
richte für ungiltig erklärt, jo hat dieſes Urtheil eine Wirkung auf die 
blos bürgerlichen Rechtsanſprüche erit dann zu äußern, wenn die Boll- 


00 Beweist die Frau fo viel, jo hat jte bewiejen, daß fie von ihrem Che: 
manne nicht fchwanger ift; warum jollte man annehmen, daß fie es von einem 
Andern ift? Nirgends auch fpricht das Gejeß fich für eine folche, regelmäßig doch 
nur in einer präfumirten Schlechtigfeit der Frau begründete Vermuthung aus. 

pp Ehepat. 88. 44—46. 


336 


ſtreckung deifelben von Einem der Ehegatten bei dem zuftändigen welt: 
lichen Gerichte nachgeſucht“ und von diefem verwilligt wird. Welche 
Verwirrung müßte entftehen, wenn man da fein ftaatliches Eheverbot 
annähme? 

12. Wird eine Miſchehe in jenen Theilen der Monarchie geſchloſ— 
ſen, für welche päpftlicherfeit3 durch die Anweiſung v. 30. April 1841 
die Beobachtung der Trienter Form al3 nicht nothwendig erklärt ift, 
fo muß die Einwilligung der Brautleute, wenn fie nicht vor dem ka— 
tholiihen Pfarrer des Katholifen abgegeben wird, vor dem Geeljorger 
des nichtfatholifchen Theiles abgegeben werden." So viel fonnte bie 
päpſtliche Erklärung, ohne fih ein gewaltiges Dementi zu geben, hin- 
gehen laffen, nicht aber pofitiv verlangen. 

13. Soll die Ehe duch) einen Bevollmächtigten abgeſchloſſen wer: 
den, fo muß „hiezu die Bewilligung der Landesftelle erwirkt und eine 
befondere Vollmacht ausgeftellt werden, in welcher die Perſon, mit der 
die Verehelichung beabfihtigt wird, hinreichend bejtimmt ijt.“ * 

14. Ueberdies müſſen bei Verehelihungen in Defterreih alle ca: 
nonifchen Ehehinderniffe (imped. dirimentia), al3 für Katholiken, 
gleichviel ob Defterreicher oder Auzländer, ftaatlicherfeits geltende Che: 
verbote aufgefaßt werden. !! Für Defterreicher gilt dies jogar bei Ver: 
ehelihungen im Auslande.* Bon den bloſen Eheverboten der Kirche 
it ausdrücklich nur noch das Verbot, ohne vorhergegangenes Auf: 
gebot feine Ehe abzujchließen, im Ehepatente hervorgehoben ;" doch ift, 
wie wir gelegentlich ſchon bemerkt haben, die ftaatlihe Forderung des 
Aufgebot3 viel mäßiger, al3 nad) der Didcefan-Anweilung. 

15. Endlich verordnet in ziemlicher Webereinftimmung mit den 
Eichlichen Forderungen das faiferlihe Ehepatent: „Wenn Verlobte den 
Tauffehein oder dag ſchriftliche Zeugniß der ordentlich vollgogenen 
Verkündigung oder die laut 88. 5, 6, 7, 8, 10, 11 und 20 (dieſes 
Patentes) zu ihrer Verehelichung nöthige Erlaubniß nicht vorweijen 
fönnen, wie aud, wenn was immer für ein Hinderniß erlaubter oder 
giltiger Eheſchließung rege gemacht wird, jo ift es dem Seelſorger bei 
ſchwerer Strafe verboten, die Trauung vorzunehmen, bis die Verlobten 


q91 Ehepat. Art. VII—IX. 

m Chepat, $. 19. 

ss Shepat. 8. 20. 

it Ehepat. 8. 3. „Es ift keinem Katholiken erlaubt, fih im Kaiferthume 
Oeſterreich anders zu verehelihen, als mit Beobachtung aller Vorſchriften, welde 
das Kirchengefeg über die Giltigfeit der Ehe aufjtellt.“ 

u* Shepat. 8. 74. 

vu Ehepat, 88. 14—17 
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ſich mit den erforderlichen Zeugniffen ausgewiejen haben und alle An- 
ftände gehoben find.” » Unter den hier gemeinten Eheverboten müfjen 
auch jene Firchlichen verftanden fein, die im Ehepatente jelbjt zwar nicht 
insbeſondere betont werden, aber eine neben dem allg. bürg. Geſetzbuch 
beitehende, weil nirgends noch widerrufene politiſche Vorſchrift für ſich 
haben. Hieher gehören vorweg die Verbote, die fich auf die Eheſchließung in 
tirchlich verbotenen Zeiten ” und auf die Trauung von Brautleuten 
ohne nöthige Neligionsfenntniß beziehen. °* 

„Doch kann die Beibringung des Tauffcheines von der Landes: 
ftelle oder der Kreisbehörde einverftändlich mit der geiftlihen Behörde 
aus wichtigen Gründen und unter den gehörigen Borfichten nachgejehen 
werden,“ bbb 


xx Chepat. 8. 21. Vergl. Anmweifung $. 70. 

yy Bergl. Ehepat. Art. XII. mit dem Kundmachungspat. d. allg. bürgl. 
Geſetzb. Abjag VII. 

zz Hofd. 14. Jänner 1785; 19. Febr. 1789; 17. März 1790 (Schwerd- 
ling, 1. 8. ©. 369 — Samml. der Berordn. in pub. eccl. IX. B. ©. 134 — 
Schwerdling U. B. ©. 163); aber das Aufgebot ſei nicht verwehrt, jagt d. 
Hofd. 17. Mai 1792 Gakſch LI, 109). 

aaa Hofd. 16. Jänner 1807 (B. ©. ©.), Hofd. 16. Aug. 1808 (Jakſch 
VII, 394), Studienhofeom. Dee. 18. Juni 1813 (PB. ©. ©.). Die Erhebung des 
religiöjen Wiſſens macht einen Theil des j. g. Brauteramens aus, zu defien Ge- 
genftänden überhaupt Alles aehört, worüber ſich die Brautleute, un legitimermeife 
getraut werden zu fünnen, ausmeijen jollen. ©. Const. Bened. XIV. „Nimiam 
licentiam* 18. Mai 1743. 8. 10. In größern Städten, namentlih in Wien, ver: 
langt das Pfarramt au den polizeilichen Nachweis vom bisherigen Aufenthalt 
der Brautleuteund dies, um über feine Gompetenzim Klaren zu fein, oft mit allem 
Rechte. Eine unbedingt durchgreifende Forderung macht offenbar lächerlich. 
Es ift weiterhin ein merfwürdiger Kreis, in welchem ji die Gejchäftsführung 
dreht. Der Pfarrer mill von der Polizei, dieſe vom Pfarrer inftruirt werden! 
— Daß der Pfarrer ſich auch über die höchſtperſönlichen Verhältniſſe, infomweit 
fie ein Ehehinderniß oder doch ein Cheverbot begründen fünnen, Licht verjchaffe, 
liegt in feiner Amtsaufgabe. Wo er feinen befondern Grund zu einer dahin ein- 
fchlägigen Frage hat, wird es klug fein, nur allgemeine Bemerfungen über Firdh- 
liche Ehehindernifje, die jehr häufig vorkommen, fallen zu laſſen. Artikulirte 
Fragen würden vielleicht VBerlegenheiten bewirken, die den Pfarrer in's Gerede 
und zur Belohnung eines unbejonnenen Eifer um das weitere Vertrauen bringen. 
Es ift diefe Anmerkung nicht blos theoretifche Neflerion, fie beruht auf vielfach) 
vernommenen Klagen. 

bbb Ehepat. 8. 21. Nähere Beitimmungen darüber gibt die Minifterial- 
Verordn. v. 14. Dec, 1859 (R. ©. Bl. N. 222) mit Berufung auf das Hofd. 
v. 22. Dee. 1826 (Zuft. ©.©.N.2242). Die in diefem Hofdeerete im Falle drin: 
gender Noth zur Dispens berufene Ortsbehörde ift jest nicht mehr competent; 
die Nachficht ift bei dem katholiſchen Pfarrer nachzuſuchen, welcher fih an den 
Biſchof wendet; der Bischof jest ſich mit der Landesitelle und in beſonders drin- 
genden Fällen mit der Kreisbehörde ins Einvernehmen. Auch nad) der Anwei— 
fung, 8. 70 können Chewerber , die außer Stande find, ſich das erforderliche 
Taufzeugniß zu verfchaffen, den Pfarrer erfuhen, daß er ſich an den Bifchof 
wende. Nur eine recht wünjchenswerthe Reciprocität hätten wir zu rühmen gehabt, 
wenn e8 in der Anweifung weiter hieße, Die Biſchöfe werden ſich mit der politi- 
chen Stelle ing Einvernehmen ſetzen — doch dafür jorgt ja das Faijerliche Geſetz. 

Pahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 22 
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Die Nichtachtung der ftaatlichen Eheverbote, infoweit fie da3 Ehe: 
patent für ſich haben, ift in der Negel als eine Hebertretung mit ſtren⸗ 
gem Arrefte von 3 bis 6 Monaten ſowohl an ven Hauptſchuldigen als 
an Allen, welche hierzu in jchuldbarer Weiſe mitgewirkt haben, aljo 
auch an dem in diefer Weife bei der Eheſchließung aſſiſtent gewejenen 
Pfarrer zu ahnden, natürlich injoweit nicht eine ſchwererer Strafe un: 
terliegende Handlung verübt wurde. “ In anderer Weife ftraffällig, 
zum Theil wenigſtens als Ausnahmen von diefer Regel, machen die 
unter den vorftehenden Zahlen 1, 5, 6, 7, 10, 15 aufgeführten Ber- 
bote, 14 Bei den unter den Zahlen 2 und 9 anbezogenen treffen den 
Schuldigen nebft der regelmäßigen Strafe, noch andere civilvechtliche 
Nachtheile, eee die das Ehepatent leider nicht jo ſcharf, als man wün— 
ſchen möchte, angibt und abgrengt. 


Sechſter Abſchnitt. 


8. 271. Aufhören der Ehehinderniſſe. Die Ehehinderniß— 
dispenſen insbeſondere. 


Von den bisher beſprochenen Ehehinderniſſen jeder Art können 
in einzelnen Fällen einige von ſelbſt, durch Ablauf der Zeit oder Ver— 
änderung der Umſtände, andere durch competente legislative Verfü— 
gung wegfallen; unwandelbar in jeder Richtung iſt, wie man gewiß 
ohne Widerſpruch zugeben wird, nur ein einziges, das Ehehinderniß der 
Verwandtſchaft in auf- und abſteigender Linie. Welche Ehehinderniſſe 
und Eheverbote durch Zeitablauf oder Aenderung der Umſtände in 
Concreto von ſelbſt ſich beheben, ergibt ſich aus dem Weſen eines jeden 
ohne Schwierigkeit; wir erlauben uns bier nur die kleine Bemerkung, 
daß eben fo wenig von allen Ehehindernifjen, die von jelber fortfallen 





ece Ehepat. 8. 35 mit den dafelbft anbezogenen zwei Strafgefegparagraphen 


8. 507 d. allg. und 8. 781 des Militärftrafgefetes. 
add Strafgeſetzb. SS. 237. 269. 273. — — Militärftrafge). S. 780. — — 
Bat. v. 29, Sept, 1858. 8. 9. — — Chepat. S. 35. — — Ehepat. S. 77.— — 


Shepat. 8. 21. 

eee Shepat. 8. 32 und 34. 

a Die Umftände und Verhältniffe können ſich auch jo verändern, daß ein 
ganzes Chehinderniß oder Doch ein Ehehinderniß in jenem Umfange, den es bisher 
hatte, feine Forderung der Nechtsordnung mehr ift. Darüber fteht jelbftverftänd: 
fh nicht den zum Gehorſam Berpflichteten, nur der Geſetzgebung ſelbſt, die das 
Ehehindernig oder Eheverbot als Forderung der Rechtsordnung bezeugt hat, Die 
Entſcheidung zu. Fallen aber die factifchen Borausfegungen eines Impedimentes, 
das, was eben zu feinem eonereten Beftande gehört, fort, jo brauchts, wie dies 
jedem von felbft auffallen und begreiflich fein muß, Diejer Iegislativen Grflärung 
nicht weiter. 
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können, Dispens ertheilt werden kann, als umgekehrt alle dispenſablen 
Ehehindernifje auch von felbft wegfallen mögen. So kann von natür- 
lichen Ehehinderniffen und von dem Ehehinderniffe des beftehenden Ehe 
bandes gewiß nicht dispenfirt werden,” wohl aber können fie mehr 
weniger durch Ablauf von Zeit oder Veränderung von Umftänden weg: 
fallen.“ Umgekehrt gibt e3 pofitive Chehinderniffe, die nur durch legis— 
lative Intervention aufhören können. Uebrigens begreift e3 fich leicht, 
daß von Ehehinderniffen und Eheverboten, die auf menschlich legisla- 
tiver Autorität beruhen, nur von diefer Autorität unmittelbar jelbit 
oder durch Vertretung dispenfirt werden kann; eine andere Frage aber 
ift e8, ob auch von Ehehindernifjes göttlichen Rechts Dispens möglich 
jei. Die Natur der Sache, auf die man zur DVertheidigung der verneis- 
nenden Anficht provocirt, ſcheint uns jo auffallend gerade nicht dagegen 
zu jein. Jedes pofitive Geſetz ift würdiger Weife nur als ein Zeugniß 
deſſen, was eben die Nechtsordnung fordert, aufzufaflen (8. 11, a.) 
Geht diejes Zeugniß von einer menschlichen Autorität aus, fo kann es 
bei der Beſchränktheit aller menjchlichen Intelligenz gar wohl fein, daß 
in der legisiativen Angabe deſſen, was dieNechtsordnung fordere, Um: 
ftände und Eventitalitäten überjehen worden find, welche diejes Zeug: 
niß bei einzelnen Perſonen als eine Unwahrheit erjcheinen lafjen. Die 
legislative Erklärung dieſer Erfenntniß iſt dann ein vechtlich nothwen— 
diges Gorrectiv des zu weit Fafjenden Gefebes, das jenachdem es nur 
für einen einzigen oder fiir mehrere Fälle gelten fol, Dispenfation oder 
Privilegium heißt. 

Es läßt ſich ein ſolches Correctiv aber auch Schon aus dem Umftande 
erklären, daß die Sprache für eine ganz genaue Formulirung des Ge- 
jeßes nicht ausreicht und dafjelbe, wiirde es ſchon gleich alle Ausnah— 
men angeben, vielleicht in eine unüberſehbare, jedenfalls in eine leicht 
verwirrende Gafuiftifeingehen müßte. Nicht jener erſte, wohl aber diejer 
legte Erflärungsgrund von Dispenfation paßt auch auf göttliche Geſetze 
und macht, ohne daß man einer Mißachtung göttlicher Autorität ſchuldig 


b Bom Cheverbot des beftehenden Berlöbnifjfes läßt Bened. XIV. (Instit. 
ecel. LXXXVLU. p. 572. — Ingolst. 1751) die Pönitentiarie inſoweit Loszählen, 
al3 impedimentum occultum est et justa causa intercedit, aber nur „in foro con- 
seientiae, ut animae saluti atque innocentiae prospiciat.“ 

b" Das Ehehinderniß der Unmündigfeit läßt infomweit eine Dispens zu, als 
e3 dem Unmündigen wirklih nur an der phyfifchen Gefchlechtsreife fehlt. Die 
daraus entjtehende Impotenz ift, weil nur vorübergehend, an und für jich Fein 
Impediment, das im Wejen der Ehe gegründet ift. Fehlt e8 aber dem Unmünz 
digen auch an der Conjensfähigfeit, dann freilich ift ein natürliches Ehehinderniß 
vorhanden und eine Dispens ganz unmöglich. ©. noch Const. Benedieti XIV. 
„Magnae nobis*, 29. Junii 1748. 
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zu werben fürchten müßte, den Dispenfationsbegriff auch auf fie an- 
wendbar. Wie weit das gehe, läßt fich jedoch wifjenfchaftlich nicht bes 
ftimmen. Bon dem Ehehinderniffe des beftehenden Ehebandes, auch in- 
foweit es nur als ein göttliches aufzufafjen ift,“ hat man nie," von 
dem Ehehinderniß oder Eheverbote des beitehenden Gelübdes der Ehe— 
loſigkeit ſchon mehr als einmal dispenfirt. ® 

Als völlig indispenfabel gelten von pofitiven Ehehinder: 
niffen nebft den des beſtehenden Ehebandes auch noch das der Ber: 
wandtichaft im erften Grade der Seitenlinien, " der ehelichen Schwäger— 
ichaft des erften Grades in auf und abjteigender Linie, S des offenkun— 
digen Ehebruchs mit wirklicher Ermordung des anderen Ehegatten." 
Nur fhwer wird dispenfirt von den Ehehinderniffen der Religions- 
verjchiedenbeit, der feierlichen Gelübde, der höheren Weihe, ' des ein- 


© Wir meinen blos die Bolygynie, der denn doch, wenn man die päpftliche 
Erflärung in ec. 8. X de divortiis annimmt, nur das pofitive göttliche Verbot, 
nicht die Natur der Ehe jelbft entgegenfteht. S. ſchon 8. 158, Note e. 

A Ueber das colportirte und fogar befungene Märchen einer Fatholifcherjeit3 
dem Grafen von Gleichen, wie fein Grabmal in der Betersficche zu Erfurt 
bezeuge, verftatteten Bigamie, die Schon im XV. Jahrhundert die hriftlihe Welt 
geärgert haben ſoll (wie ſolche im XVI. Jahrhundert durch die reformatorifcher- 
jeits verftattete Bigamie des Landgrafen Bhilipp’3 von Heffen wirklich geärgert 
worden ift), j. die Literatur bei Permaneder, Kirchenr. $. 618, Note 6. Zu 
ſolchen unliebſamen Dieerien kommen dann freilih Angaben von Katholiken, wie: 
„höchſt jelten werde im Hinderniffe des Bandes bei nicht vollzgogener Ehe” 
dispenfirt — Sehr gelegen, Die ganze Auffafiung ift falſch; auch nicht im Falle 
einer noch nicht conjfummirten Ehe wird von dem Chehinderniffe des beftehenden 
Chebandes dispenfirt, wohl aber hebt aus gutem Grunde der Papſt mitunter 
das Band einer nicht confummirten Ehe völlig auf und ftellt in diefer Weife eine 
Wiederverehelihung möglich. 

® Bergl. Sanchez, de matr. lib. VII. disp. 8 — wo freilich auch die 
Behauptung poftulirt ift, „in voluntate religiosi se vinculo voti adstringentis 
ineluditur tacita conditio, nisi caput communitatis, quod est Pontifex, ratione 
communis boni relaxet praedietam obligationem*, und dem Papfte eine Machtfülle 
zuerfannt wird, durch die ihm Alles möglich fei, „quod absque absurditate aliqua 
ei concedi valet atque adEcelesiae regimen expediens esse potest, sive commune 
bonum eivile sive privatum bonum religiosi attendatur.“ 

Uebrigens fann man von dem Chehinderniß des feierlichen — wie von 
dem Gheverbote des einfachen Gelübdes für immer oder auch, was die Regel 
iſt (Kutſchker, Eher. II. B. $. 133. ©. 247), nur für Eine Berehelihung 
freigehalten werden; gefchlechtlihe Ertravaganzen aber müßten in dem einen wie 
in ben anderen Falle noch immer als Verletzungen des Gelübdes angefehen 
werden. 

f Ein natürliches Chehinderniß befteht zwifchen Gefchwiftern wohl doch 
nit; auch e. un. C. XXXV. q. 1. beweist nichts für den Gegenſatz, wohl aber 
beweist dieje Stelle, wie c.8. X de divort. und Cone. Trid. XXIV, 5. de ref. 
matr. für den kirchlichen Uſus des Nichtdispenfivens. Wir verweifen noch auf 
Gonzalez, ce. 5. X de consanguin. n. 11—13. 

gs Kutjhfer, Eher. III. 8. 8. 150..©. 379}. V. 8. 8. 315. ©. 78. 

h Bened. XIV. Instit. ecel. LXXXVIL. n. 21. 

,Kuljbhler a. .0. 0.1 UBS 
13708133: 
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fahen Gattenmordes, * dann von dem Cheverbote der Confeffionsver- 
jchiedenheit. ' Endlich ift zu bemerken, daß die Dispens im Allgemeinen 
williger ertheilt zu werden pflegt, wenn eine Ehe bona fide, aber frei: 
ih ungiltig, bereits abgeichloffen worden ift. " 

Frägt ſichs nächſtdem um die Berechtigung von Ehehinderniffen 
zu dispenfiren, fo kann nach der eminenten Stellung, die der Papſt im 
Syfteme dev Hierarchie einnimmt, an feiner Berechtigung zur Dispenfe 
in allen nur doch dispenfablen Ehehinderniffen nicht einen Augenblick 
gezweifelt werden.” Die Frage kann nur eben dahin gehen, ob diesfalls 
dies päpftliche Necht ein exelufives fei? Dem Negierungsbegriffe gegen- 
über, den auch die Bischöfe nach göttlihem Willen in Anfpruch neh: 
men,° läßt eine ſolche durchgreifende Ausfchließlichkeit fich nicht ver: 
theidigen; wie weit aber neben dem Bapfte auch den Biſchöfen und 
den parallel ftehenden Prälaten das Recht in Ehehinderniffen zu dis— 
penfiren, zufomme, ift in der Theorie gar jehr beftritten.? Die An- 


k Vergl. Const. Innocent. XII. „Romanus Pontifex“ III. Non. Sept. 
1692. 8. 37; Bened. XIV. „Pastor bonus“ Idib. April. 1744. $. 44. 

ERutihter 0. 0. D..1V79.8 299. ©. 743 Tr. 

m Conc. Trid. XXIV, 5. de ref. matr. „In contrahendis matrimonis vel 
nulla omnino detur dispensatio vel raro, idque ex causa et gratis concedatur. 
In secundo gradu nunquam dispensetur, nisi inter magnos Principes et ob publi- 
cam causam.* In Rom indeß ift die Praxis jehr gemildert worden: zwifchen 
Gejchwifterfindern, ja ſelbſt zwiſchen Onkel und Nichte ift ſchon öfter als einmal 
auch außer jouveränen Familien und gerade nicht ob publicam causam dispenfirt 
worden. — Die erite Dispens von dem Chehindernifjfe der Verwandtſchaft Fam 
vom Papſte Paschalis II. und wurde dem König Philipp I. von Frankreich, 
der ſich mit jeiner Verwandten Bertrada ungiltig verehelicht hatte, im J. 1104 
ertheilt. ©. Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. discipl. P. I. lib. II. c.29. n.10. 
und „Postquam autem Paschalis Papa januam aperuit dispensandi in gradibus 
cognationis, mirum postea in modum id genus dispensationes increbuere* — 
worauf der Dispens von Innocenz II. zwifchen Dtto IV. und der mit ihm im 
IV. Grade can. Rechnung verwandten Beatrix, Tochter feines ermordeten Rivalen 
Philipps, Herzogs von Schwaben und Tuscia gedacht wird. Dieſe Dispens fol 
auch die erfte de matrimonio contrahendo gewejen fein. ©. Knopp, Chehind. 
V. Abth. ©. 177. Mäßiger drüct fih Pius V. in feinem Schreiben v. 2. Febr. 
1782 an den Erzbifchof von Trier aus (Knopp a. aD. ©. 185, Note 10). 
Hatte doch ſchon Bened. IX. im J. 1041 einen Mönd und Diacon von Clugny, 
der nachher als Kafimir II. in Polen herrjchte, feiner Drdensgelübde entbunden 
und zur Ehe legitimirt (Thomassin 1. e. cap. 27. n. 3. — vergl. audh ce. 26. 
n. 17.). Freilich war dies nicht blos die Aufhebung des Gejetes für Ginen 
Fall, alſo eigentlich doc Feine Ehedispens. ©. noch Kutſchker, Cher. 8. 312. 
©. 40 fg- 


n Gine eingehende Beweisführung für das in Nede ftehende päpftliche 
Recht ift gewiß überflüffig.e Wer wollte eine, wenn auch nur blafje Idee vom 
Primate der Fatholifhen Kirche haben und müßte erft noch durch Argumente, wie 
fie etwa Conc. Trid. XXV, 21. Liefert, dahin gebracht werden, den Papſt in kirch— 
lichen Ehehindernifjen für dispensberechtigt anzuerkennen. Vergl. Anweiſ. $. 79. 

0 Act. Apost. XX, 28. 

p ©. inöbef. Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. IX. c. 2, 
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hänger de3 ſogenannten Epifcopalfyftems famen, zum Theil wenigiteng, 
fogar auf die Behauptung einer Solidarberechtigung, des Papites näm— 
lich für alle Kirchenangehörige und jedes einzelnen Biſchofs für feine Didce- 
fanen.ı Wendet man fich zu der in Nom vertretenen Praxis, aus der auch 
die diesfalls den Bischöfen und den Miffionären verliehenen Facultäten ſich 
erklären, fo fieht man, daß vorweg eigentliche Ehehinderniffe und bloſe Ehe: 
verbote unterfchieden werden und daß es bei den eriteren darauf ankömmt, 
a) ob das Ehehinderniß noch geheim oder Schon befannt, b) ob die Ehe unter 
demfelben de facto bereits abgeſchloſſen ſei, oder nicht und wenn fie bereits 
abgefchlofjen ift, ob c) zur Zeit der Abfchließung beide Theile vom 
Ehehinderniſſe gewußt haben oder nicht wenigſtens ein Theil in wirk- 
licher Unmifjenheit darüber geweſen jei. Nur bei geheimen Ehehinder— 
niffen wird, wenn die Ehe de facto bereit3 und zwar wenigſtens von 
einem Theile bona fide abgejchloffen worden ift, aushilfsweife den Bi: 
fchöfen aus dringenden Gründen, aber auch nur für den Gewiſſensbe— 
reich, zu dispenſiren verjtattet. " Fehlt es an einer dieſer Vorausſetzun— 
gen, jo find die Bischöfe zur Dispens nicht berechtigt; insbeſondere 
aljo fteht ihnen fein Dispensrecht zu, wenn die Ehe exit abzujchließen 
oder das Ehehinderniß gar offenkundig ift, wäre auch der Dispensgrund 
noch jo dringend; ! oder wenn das Ehehinderniß zwar geheim, die Ehe 
jedod mala fide abgeſchloſſen worden ift;" oder wenn der für bie 
Dispen3 vom Papſte Delegirte angegangen werden kann.“ 


1 ©. das in Note m citirte Schreisen Pius V. (bei Roskoväny, 
Monum. lib. eceles. T. I. p. 347.) 

r Kutjchfer, Eher. V. 8. 8. 311. ©. 27 ff. 

s Rigantius, Com. in regul. Cancell. T. IV. ad reg. 49. n. 1. et 2. 
©. no Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 1121— 1124. 

t Wäre e8 je die Meinung der Päpſte geweſen, daß die Bilhöfe in jehr 
dringenden Fällen auch von befannt gewordenen Chehinderniffen Dispenfiren 
fönnten, jo war es gewiß gerathen, fih, wenn nicht in einer Decretale, jo doch 
in den Duinquennal-Facultäten darüber auszufprehen; allein an einer Deecretale 
der Art fehlt es und die Facultäten nennen nur impedimenta oceulta. Diefe 
ſprechen aber auch regelmäßig von matrimonia contraeta und bejchränfen das 
Dispensrecht, das den Biſchöfen verliehen wird, mit offenbarer Abfichtlichfeit nur 
auf wenige Fälle. ©. den folg. $: — Dabei nun läßt fi, da alle impedimenta 
dirimentia, die ſich nicht al3 natürliche Hindernifje herausftellen, auf göttlicher 
oder doch auf päpftlicher Autorität (wenngleih nicht ohne Zuthun chriftlicher 
Sitte) beruhen, eine ftrenge Conjequenz zu dem Begriffe von Dispens und einem 
ächt juridiihen Princip (c. 1. X de reg. jur. L. 153. Dig. de reg. jur. ef. L. 8. 
L. 44. $. 2. Dig. de adquir. et amitt. poss.) nicht verfennen,; andererjeit8 mag 
man es Bifchöfen und Ganoniften nicht fo fehr (vergl. Fagnani, c. Nimis X 
de filiis presbyt. n. 34 et 55.) verargen, wenn fie im Drange der Nothfälle des 
Lebens etwas weniger Confequenz, dagegen mehr Anerkennung der biſchöflichen 
Stellung (Act. Apost. XX, 28) wünſchen möchten 

u c.3.8. Si quis X de cland. despons. Cone. Trid. XXIV, 5. de ref. 
matr. 

x Legati a latere jcheinen da ſehr weit berechtigt zu fein, e.3. X de con- 
sang. Wegen des Wiener Nuntius |. Kutſchker a. a. O. V. B. ©. 45. 197. 
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In gewiffen Fällen ift bei geheimen Hinderniffen ** auch dem 
Gardinal-Großpönitentiar das Dispenjationsrecht, jedoch nur pro foro 
interno vom Papſte zugeltanden;Y in anderen geheimen Fällen wirk— 
liher Ehehindernifje darf er wenigftens die von ihm erbetenen aber 
nicht verfüglichen Dispenfationen des Papſtes ſelbſt vermitteln. ? 

Bei blojen Eheverboten, infoweit fie Firchlich, find theils nad 
ausdrücklichen Ficchlichen Verfügungen, °* theils in Folge langer Uebung 
regelmäßig ſchon Bischöfe und Praelati nullius dispensberechtigt; u* als 
Ausnahme ift es aufzufaffen, daß der Bapft und nad Maßgabe feiner 
Amtsinftruction auch dev Poenitentiarius major von dem Cheverbote 
eines zwar einfachen, aber (wie die Braris interpretirt) un beſchränk— 
ten Gelübdes der Gontinenz, des Gelübdes in einen firchlichen Drden 
zu treten, auch nur — wenn es unbedingt und ohne Stundung, >? endlich 


xx Nach der Praxis, wenn nur 4—5 Berfonen darum wiffen. Ligorius, 
Theol. moral. lib. VI. n. 1111. 

y Mafßgebend find hier zunächſt Const. Innocent. XII, „Romanus Pon- 
tifex“, III. Non. Sept. 169% (die Amtsinftruction für den Großpönitentiar, mit 
Bezugnahme auf ältere Decretalen) und die in gleicher Richtung gehende Const. 
Bened. XIV. „Pastor bonus“ Idib. Apr. 1744. Dazu noch Bened. XIV. Instit. 
N. LXXXVO. Danach dispenfirt gewiß der Cardinal-Großpönitentiar, wie ſchon 
im Texte bemerkt worden ift, nur für den Gewifjensbereich und nur, wenn das 
Ehehinderniß noch geheim tft, aber auch unter diefen Borausfegungen in feinem 
anderen Ehehinderniffe, als in jenem der Berwandtjchaft, der Schwägerichaft, des 
Ehebruchs und des öffentlichen Anſtandes, injoweit e8 aus Eheverlöbniffen ent: 
ftanden. Dabei ift zwifchen matrimonium contrahendum und matr. contraetum zu 
unterfcheiden. Bei dem Chehindernifjfe der Verwandtihaft (der natürlichen, wie 
der jpirituellen) und der Schwägerfchaft aus erlaubten Umgange darf der Groß: 
pönitentiar nie pro matrim. contrahendo , fondern nur „matrimonio jam con- 
tracto* in dem gleich nachfolgenden Maße, wohl aber bei den Übrigen anbezoge- 
nen Ghehinderniffen ohneweiters wie in matr. contrahendo jo in matr, contracto 
dispenfiren. Weiter ift bei den Ehehinderniſſen der Blutsverwandtſchaft und ehe- 
lihen Schmwägerfchaft vorausgejegt, daß weder die VBerwandtichaft noch Die 
Schwägerfhaft im erſten oder erjten und zweiten Grade beftehe; ja felbft falls 
fie blos im zweiten Grade befteht (es wollten ſich Gejchwifterfinder heirathen), 
fol die Pönitentiarie nur dann dispenfiren, wenn fie jeit 10 Jahren, da fie Die 
Scheinehe miteinander öffentlich eingegangen, zuſammengelebt und allgemein 
als wahre Eheleute gegolten haben. Ferner genügt zwar zur Dispens bei dem 
Ehehinderniffe der Schwägerfchaft ex copula illieita eine „rationabilis causa, licet 
periculum revelationis seu scandalorum non immineret vel non adesset*; iſt's 
aber zweifelhaft, ob der Dispenswerber nicht etwa gar mit dem anderen Braut: 
theile im BVerhältniffe von Vater und Tochter ftehe, fo iſt nicht zu dispenfiren. 
Endlich foll, wenn bei dem Impedimentum eriminis der Ehebruch, von dem e3 
fih handelt, durch Nachitellung gegen das Leben des anderen Ehegatten qualifi- 
eirt ift, nur felten und wenn es durch die Rückſicht auf eine ſchwere bevorftehende 
Gefahr geboten ift, Dispens ertheilt werden, 

z Const. Innocent. XII. eit. $. 8. 

aa cf. ec. 2. X de despons. impub. Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. 
(Hinfichtlich des Aufgebot). 

aa* Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. IX. e. 3. n. 1. 

bb Const, Innocent. XII. eit. $. 32. Bened. XIV. „Pastor bonus“ 8.39. 
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von dem Eheverbote der Confeffionsverichiedenheit ausschließlich aller 
anderen Kirchenautoritäten dispenftren. °° 

Bon den weltlihen Cheverboten der Unmündigkeit, der jtraf- 
rechtlichen Berurtheilung und des Ehebruchs dispenfirt nur des Kaifers 
Majeſtät; von anderen dispenjablen Eheverboten fann die dafür ins— 
befondere beſtimmte politifche Behörde und felbjtverftändlich im Recurs— 
wege die höhere politifche Inſtanz loszählen. 44 


8. 272. Die Dispens-Formen. 


Papft und Gardinal:Großpönitentiar geben die Dispens insge- 
mein in forma commissoria.? Der Papſt läßt,” wenn das Ehehinder- 
niß blos für den Gewifjensbereich gehoben werden foll, durch die Pö— 
nitentiarie einen Beichtvater, den der Bittiteller entweder ſelbſt ſchon 
bezeichnet hat, oder fih auszufuchen angewiejen wird, - - joll aber die 
Dispens auch für das Äußere Gericht gelten, regelmäßig durch die Da- 
terie ° den Ordinarius des Dispenswerbers d.i. ven Diöceſan-Biſchof oder 
deſſen Generalvicar, und bei einem relativen Ehehinderniß (nach con- 
ftantem Stylus euriae) den Ordinarius der Braut — jedenfalls 





Auch da fol der Gardinal-Großpönitentiar nur in geheimen Eheverbotsfällen 
und nur für den Gewiffensbereich dispenfiren. 

ee Bened. XIV. De synodo dioee. lb. IX. c. 3. n. 1. 2. 5. Die Dispens 
ift der Gonfequenz wegen (f. Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“ 29. Jun. 
1748. $. Dis autem und Const. „Ad tuas manus“ 8. Aug. 1741) eine feltene. 
©. nodd Petra, Const. Joan. XXII. „Cum nonnulli“ n. 18. 

Das Gelübde, ſich micht zu verehelichen,, finden wir nirgends rejervirt; 
die päpftlihe Nejervation geht nur auf daS votum Religionem ingrediendi und 
das votum perpetuam continentiam servandi, nicht einmal folgerecht, wie frei- 
ich im erften Augenblick fcheinen könnte ($. 259, IL), auch auf das Gelübde, die 
höheren Weihen zu nehmen (c. 2. de poenit. et remiss. in Extrav. commun. — 
Bened. XIV. Instit. eceles. LXXXVIH. p. 571. Ingolst. 1751). Bergl. Anwei— 
fung S. 79. 

; dd Ehepat. SS. 37—39. 76. Pat. 29. Sept. 1858, 8. 9. — Bon ftaatlichen 
Eheverboten, bei denen einer Dispens nicht insbejondere gedacht wird, Fünnte 
zwar jedenfall der Kaifer, nicht aber eine Adminiftrativ- oder gar Juſtizbehörde 
dispenfiren. Hieher gehören die Cheverbote in den SS. 5—7. 10. 11. 19. 20. 46. 
des Chepatents. 

a So in Folge Cone. Trid. XXI, 5. de ref., an die freilih der Papſt 
jelbft nicht gebunden ift, wohl aber die für die Verleihung der päpſtlichen Erklä— 
rung in Verwendung fommende Behörde; nur daß die PVönitentiarie bei der Art, 
wie fie vorzugehen hat, um das ihr anvertraute Geheimniß zu achten, ftatt des 
im Cone. Trid. 1. e. genannten Ordinarius einen Beichtvater nehmen muß. 

b &. Sanchez, de matr. lib. VII. disp. 27. 

© Bei Kutſchker, Cheredt V. B. 8. 334. ©. 225. N. 3. fteht eine päpft- 
lihe Nefolution, die dem Bilchofe des Dispenswerbers dur den Secvetär der 
Congreg. de propaganda fide übermittelt wird. Daſelbſt $. 319. ©. 122 wird, 
wenn periculum apostasiae die Dispens motivirt, auch die Congregatio de Offieio 
als dispensvermittelndes Drgan des Papftes genannt, 
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auch nur zur perjönlichen Intervention delegiven. Der Großpöniten: 
tiar! beauftragt immer nur einen von dem Bittiteller ausgejuchten 
oder auszufuchenden Beichtvater, der aber Doctor der Theologie oder 
des canonifchen Nechts und von jenem Bifchof, in deſſen Didcefe dis— 
penfirt werden foll, approbirt fein muß. ! Immer bat der Delegirte 
den Sachverhalt zu erheben und im ftrengen Anſchluß an die Clauſeln 
des Dispenz-Mandates nur dann die Dispens zu erecutiven, wenn er 
findet, daß die in Rom al3 zureichend angejehenen Gefuchsangaben zur 
Zeit der Vermwilligung wahr gewesen und nod wahr find.® 
Der delegirte Beichtvater hat alsbald, er mag dispenfiren oder nicht, 
das erhaltene Mandat zu vernichten, „ver Ordinarius aber dasjelbe 
mit dem Driginal feiner der Partei fchriftlich gemachten Gefuchserledi- 
gung zu hinterlegen. Bon einem Berichte des Nefultates nah Nom ift 
mit Ausnahme des Falles, daß der von der Daterie Delegirte nicht 
dispenfirt, °* nirgends etwas zu finden. — Perſonen aus fouveränen 
Häufern wird auch ohne DVermittelung ihres Drdinarius durch die 
Seeretaria brevium die Dispens zugefertigt, ! 

Allerdings darf man in allen Ehehindernifien unmittelbar nad 
Nom gehen, man braucht aber, wie die Praxis einmal ift, emen an 
der Curie accreditirten Agenten, an den man fi dann in Rom wegen 
aller Zufertigungen und Taren hält: klüger ift es darum gewiß, ſich 
an feinen Biſchofe zu wenden, damit er, joweit ihm ein Recht zufteht, 
entweder jelbft dispenfire oder nöthigenfalls in Nom intervenire,° Kann 
er jelbjt dispenfiren, jo ift alles Weitere erfpart; kann er nicht, jo 
wird er feine Wege in Nom fennen und die Bartei it der Sorge über: 
hoben, in diefem leider nicht jehr Klaren Gefchäftszug zu ihrem Nach— 
theil gegen die Form zu verftofjen.” " 


4 ©. darüber KRutjhfer a. a. D. $. 316. ©. 96 f. (nad) Sanchez, 
Monacelli und Giraldi), dann Formulare von Dispens:Mandaten der Pöni- 
tentiarie ©. 256— 258. 

e c. 6. X de consanguin. c. 9. de reseript. in VI, dann aud noch die 
ſchönen Weifungen und Interpretationen bei Kutjch fer, Eher. V. B. SS. 336 
337. 339. 340, 

e* Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“ 29. Jun. 1748.$.„Quoties vero“. 

f Const. Bened. XIV. „Gravissimum“, 26. Nov. 1745. 8. 5. ©. dazu 
Gone. Trid. XXII, 5. de refor. 

s Auf den Gefhäftsgang hat die bijchöflihe Verwendung feinen abfürzen- 
den Einfluß; die Delegation wird auch hier in herfömmlicher Weife gemacht und 
hat der delegirte Ordinarius ganz diefelben Obliegenheiten, wie wenn er nod) 
gar nichts dazu gethan hätte. 

h Der 8, 86 d. Anmweifung würde ganz irrig aufgefaßt, wollte man 
daraus folgern; in Defterreich müffe das Dispensgefuh im Falle eines Chehin- 
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Jedes Dispensgejuch foll das Hinderniß — und find deren meh: 
vere, alle genau angeben, | insbefondere im Falle mehrfacher Berwand- 
Ihaft oder Schwägerjchaft die Berhältniffe erfichtlich machen," dann 
aber auch bemerken, vb das Hinderniß geheim oder nicht, ob die Ehe 
Ihon abgeihlofien oder erſt abzuschließen ift, und im erſten Fall, ob 
die Bittiteller vom Chehindernifje gewußt oder nicht gewußt haben. "* 
Da ferner, Schon um der Nechtsgleichheit wegen, feine Dispens 
ohne Grund ertheilt werden foll, jo müſſen die Motive, auf welche 
die Bitte um fpezielle Loszählung vom Geſetze ſich ftüßt, in voller Wahr: 
heit, daher ohne Angabe unrichtiger Umftände und ohne Verſchweigung 
wahrer Momente, die auf die Entſcheidung influiren müfjen, ! aufge: 


dernifjes immer Durch die Hände ded Biichof3 gehen. Das muß nicht fein, 's ift 
aber rathſam, daß es gefchehe. ; 

i &. Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 1137— 1139. Auf eine Combi: 
nation, welche Shehindernifje mit einander zuſammen treffen fünnen, werden wir 
uns bilfigerweife hier nicht einzulaffen haben. Zu viel aber verlangt Joan. 
Andreae, wenn er (f. Arbor affinitatis $. 3. „Et insurgit“) will, daß ein 
Mann, um eine Verwandte feiner verjtorbenen Frau consummato matrimonio, 
giltig heirathen zu können, nicht nur um die Nahficht vom Chehinderniffe der 
Schwägerfhaft, jondern auch um Nahfiht vom Ehehindernijfe des öffentlichen 
Anſtandes petiren müſſe. 

k &3 hat z. B. Jemand mit zwei Schweſtern zwei Kinder gezeugt, fo find 
dieſe unter einander doppelt verwandt, nämlich (einbändige) Geſchwiſter, aber 
auch (von Seite ihrer Mutter) Geſchwiſterkinder. Ihre Kinder ſind dann unter 
einander erſte und auch noch zweite Geſchwiſterkinder; deren nächſte Deſcendenten 
dann zweite und auch noch dritte Geſchwiſterkinder. 

Und wie die natürliche mit der nachgebildeten Verwandtſchaft concurriren 
kann; jo kann es auch eine mehrfache nachgebildete, nämlich eine mehrfach-geiftige 
Berwandtichaft geben. Wer Tauf und Firmpathe defjelben Kindes, ift mit ihm 
wie mit deſſen Aeltern zweifach in jpiritueller Verwandtſchaft. Zwei Berfonen, 
die wechjelfeitig einer bei De8 anderen Kinde Tauf oder Firmpathen gemefen, 
ftehen mit einander in doppelter Cognatio spiritualis u. |. w. 

Bei den erften und weitern Gejchwifterfindern ift zu bemerfen, ob die Ge 
ſchwiſter, von denen fie abſtammen, voll- oder Halbbürtige Gefchwifter waren. 

k* Ber Seitenverwandtſchaft und Schwägerichaft follte, wenn dieſelben nach 
ungleichen Graden beftehen, nicht blos des entfernteren, fondern auch des näheren 
Grades gedacht werden, jonft die Dispens ungiltig fein. Diefe Verfügung von 
Pius IV. aber hat Pius V. (Decret. 20. Aug. 1566) dahin moderirt, daß die 
Dispens zwar an fi nicht ungiltig jet, „obtentis tamen postea super propin- 
quiore literis declaratoriis“, dann fei es „perinde ac si in literis seu commissio- 
nibus hujusmodi de proximore seu utroque gradu specialis et expressa mentio 
facta fuisset.“ Dies ift die berühmte Declavation „Perinde ac“, die man aber 
nur pro foro externo nöthig finden will. Nur wenn der nähere Grad der erfte 
wäre, ſoll die Nichtangabe die Dispens ungiltig machen. ©. auch Const. Bene- 
dicti XIV. „Etsi matrimonialis“ 30. Sept. 1755. Ueber viel gelehrten Streit in 
diefer Angelegenheit ſ. Reiffenstuel, J. C. im Adpend. de dispensat. n. 
170—182. 

I Im erften Falle Sprechen die Praftiter und in ihrem Sinne vielleicht 
auch daS Conc. Trid. XXII, 5. de ref, von einem vitium subreptionis, im zweiten 
von vitium obreptionis. ©. Gothofreds Noten zu L. 29. Dig. ad leg. Cornel. 
de fals. So gewiß aber die eingegebene Bedeutung von obrepere in L. 10. $. 2, 
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führt " md — wenigſtens wenn man durch das Drdinariat die Dis- 
pens vermitteln will, mit allen zum Erweife des Angegebenen erfor- 
derlihen Urkunden belegt werden.” Meiter foll, jelbft wenn eine Ehe 
unter einem Ehehinderniß, alfo ungiltig, bereits abgefchlofjen worden 
ift, angegeben werden, ob beide Schein-Eheleute der katholiſchen Kirche 
angehören, wo nicht — ob der afatholifche Theil dies ſchon zur Zeit 
der Eheichließung gewesen. Die Namen, Standes: und Vermögensver- 
hältnifje, dann die Didcesangehörigkeit der Bittfteller find nur anzuge: 
ben, wenn der Papſt jelbjt zu dispenfiren hat; die PBönitentiarie ver: 
langt in den Fällen ihres Reſſorts weder das Eine noch das Andere, P 


Dig. de in jus. voc. L. 29. $. 2. Dig. mandati. L. 55. $. 4. Dig. de administr. 
et perie. tutor. L. 1. $. 2. Dig. si quis a parente. L. 79. Dig. de bonis libert. 
gegründet ift, jo wenig darf man verfennen, daß es doch oft auch in der Bedeu: 
tung von reticere et mentiri gebraudt wird (L. 1. 8.2. L. 5. $. 15. Dig. de 
reb. eorum, qui sub. tut. L. 29. Dig. ad Leg. Cornel. de fals.), ja fogar in der 
Bedeutung von mentiri allein (L. 3. 8. 3. Dig. de edieto Carbon. L. 26. 8. 8. 
Dig. de fideicom. libert. L. 1. zumal vergl. mit L. 2. Cod. si nuptiae ex reser.) 
Eben fo wird subreptio in ec. 16. C. XXV. q. 2. e. 57. X de appel. für reticere 
gebraucht, uns jcheinen die älteren Canones obrepere und subrepere ſynonym zu 
nehmen. c. 22. X de rescript. c. 12. X de sent. et re jud. c. 11. X de celebr. 
miss. Clem. 1. pr. de statu monach. Bergl. damit Sanchez, de Sacr. Matrim. 


ib. VII. disp. 21. — er nimmt gerade umgekehrt obreptitie für Lügen, sub- 
reptitie für argliftiges Verfchweigen, meint aber am Ende, e3 feien dies eigentlich 
Synonyma, 


mc. 2. 20. X de rescript. 

Bei dem Ehehinderniffe der VBerwandtichaft, der Schwägerfchaft und des 
öffentlichen Anftandes haben die Dispenöwerber anzugeben, ob fie bereits fleifch- 
lihen Umgang — und insbefondere, ob fie denfelben in der Mbficht, leichter dis— 
penfirt zu werden, mit einander gehabt haben. Verſchweigung des einen oder des 
andern Umftandes macht die Dispens ungiltig; doch ift, jo lange Alles noch) 
geheim ift, der Großpänitentiar, freilich nicht immer in gleicher Weife, ermächtigt, 
die Nullität der Dispenfe pro foro conseientiae zu faniren. Der Großpönitentiar 
ift infoweit zur Nachhilfe auch berechtigt, wenn Berwandte oder Verſchwägerte 
oder Duafi- Adfines erft nach vorgelegtem aber noch nicht völlig abgethanen Dis: 
pensgeſuche in Gejchlechtsgemeinichaft zufammengetreten find. Es ift Dagegen der 
Poenitentiaritis major zu Nevalidirung der durch die Dataria ertheilten Dispens 
nicht berechtigt, wenn die Dispenswerber im Geſuche wahrheitswidrig eine Copula 
carnalis angegeben haben. S. das Nähere dieſer jehr verzwicten Materie, meift 
auf Grundlage in der Const. Bened. XIV. „Pastor bonus“, bei Kutſchker, 
Eher. V. B. $. 313. ©. 52 ff. Dann auch noch die folg. Note o. 

n Wenigſtens verlangt die Anweifung $. 86, daß die Dispensgefuche „mit 
den nöthigen Nachweifungen belegt werden”. Für die römischen Behörden genügt, 
wo e3 die Natur des Chehinderniffes verlangt, die Beilegung von Stammbäumen 
und, wenn der Dispenswerber die gewöhnlichen Taren zu zahlen nicht im Stande 
ift, das Drbinariatszeugniß über deſſen Vermögensverhältniſſe. S. Knopp, 
Ehehind. V. B. ©. 271 fg.). Andere Beilagen find darum für Rom unnöthig, 
weil die Unterfuchung, inwieweit die Gejuchsangaben wahr feien, erſt Sache des— 
jenigen ift, demdie Duchführung des eventuell verwilligten Geſuchs aufgetragen ift. 

o Const. Bened. XIV. „Magnae nobis“ 29. Jun. 1748. 

P Da muß es wohl aud) angehen, mit Berheimlichung feines Namens durch 
einen Seelforger die Dispens nachzuſuchen. 
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e3 genügt ihr, zu willen, an wen fie zu adreſſiren hat. Begreiflich, denn 
nach ihrer Aufgabe erkundigt fie fih nur um dem objectiven Sachver: 
halt; Neich und Arm, Fürft und Bauer gelten ihr gleich, alle find fie 
arme, fündige Menschen, deren bei Ertheilung des Bußſacramentes auch 
Dispens ertheilt wird. Dispenfirt aber der Papſt, dann werden reiche 
PVerfonen jehr hohen Standes und andere, bei denen es entweder an 
dem hohen Stande over dem entfprechenden Reichthum oder an beiden 
fehlt, unterfchteden. Für die erfteren heißt die Nachjihtsgewährung 
dispensatio in forma pro nobilibus; für die anderen wird in zweier: 
lei Weiſen, entweder in forma communi oder in forma pauperum dig: 
penfirt. 

Bei VBornehm-Neichen, die in forma pro nobilibus ganz eigen: 
thümlich behandelt werden, wird, genau bejehen, der Dispensgrund ih: 
ver Discretion überlaffen. Genug, daß fie einem fouveränen oder fehr 
hochadeligen reichen Gejchlechte angehören und einen guten Dispens- 
grund zu haben angeben,?*“ einer Specialifirung bedarf es nicht. Ganz 
treffend bezeichnet dies der Curialftyl als eine — Dispensatio sine 
causa. AngefichtS der Verfügung des Trienter Concil3, da3 mit unver: 
fennbarem rüdjichtslofen Ernfte kirchliche Ehedispenſen überhaupt nur 
aus tühtigen Gründen verliehen haben will,ı jucht die officiöfe 
Doctrin dieſes auffallende, anftöffige „sine causa“ Ibeftmöglich zu ver: 
veden, als habe nämlich der Papſt auch bei diefer Art von Ehedispen— 
jen feine guten Gründe, er laſſe aber im Reſcripte nichts darüber laut 
werden und fo ſei derjenige, der zur Durchführung der Dispensver- 
willigung berufen ift, fih alfo vom Nechtsbeftande verjelben erſt über: 
zeugen Sollte, ehe er fie effectiv macht, an feine andere Verification, als 
etwa binfichtlicd der Standesverhältniffe des Wetenten gewiefen. Man 
wird in diefer Theorie fchwerlich Befriedigung finden, wenn man auch 
vorausjegen will, entweder — daß dem Papſte im Dispensgefuche jelbit 
hinreichende Angaben gemacht worden find, oder daß er bei aller Ge: 
juchsverfchwiegenheit die Perfonal- und Familienverhältniffe des Bitt- 
jtellers genau fennt, oder endlich daß er um des hohen weltlichen Stan: 
des willen annimmt, Dispenswerber fünne nur jehr triftige Gründe 
für feine Bitte haben, in diefer Borausfeßung dispenfirt und dem Dis— 
pens3-Erecutor oder Nevifor nur noch die PVerjonenidentität zu erheben 


P* „Quod contrahentes ex honestis familiis orti certis de causis animos 
eorum moventibus cupiunt matrimonio copulari*, heißt es im Bortrage an den 
Papft, wie dann im Dispensbreve felbft. 

4 Cone. Trid. XXIV, 5. de ref. matr. ef. e. 6.7. C.1.q. 7, und nod 
c. 7. 8. Sane de 8, E. in VI. 
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überläßt. Und doch ift fie die befjere Theorie! Oder — müßte man 
den Dispensgrund bei der forma pro nobilibus wirklich mit einigen 
canonijhen Gelebritäten in jener hoben, freilih wohl nur zu 
firhlihen Zwecken beftimmten Abfindungsfumme ı* fuhen? Wie 
viel aber auch für diefe Auffaſſung von manchen Theologen und Cano- 
niften vorgebracht worden ift; dem kirchlicherſeits jo genau zurechtge: 
legten Begriffe deffen, was man al3 Simonie anfehen foll, gegenüber 
wird es fchwer halten, alle jene, denen die fo (von der pecuniären 
Seite her) vertheidigte Causa „sine causa“ nicht gefallen will, zur 
Ueberzeugung zu bringen, daß es doch nur böfer Schein fei, der fie an 
diefer Dispen2-Gebahrung irrt und ärgert. Und endlich, was ift für 
die Sache gewonnen, wenn gegen die befannte apoftoliihe Mahnung 
doch der böje Schein bleibt? 

Den Gegenſatz von Vornehm-Reich bilden natürlich diejenigen 
Alle, die weder vornehm noch reich, wenigſtens nicht beides zugleich, 
fondern nur vornehm oder nur reich find. Ihnen wird eventuell a) von 
Nom ber blos unter Aufrechnung der nothwendig gewordenen Aus: 
lagen (ja mitunter fogar ohne alle Aufrehnung) „in forma pauperum“ 
Dispens ertheilt, wenn ihnen der Ordinarius nad gerechter Unterju: 
hung unverholen ämtlich bejtätigt, daß fie wahrhaft arm, nämlich) 
ohne irgend ein nennenswerthes Vermögen find und nur jpärlich von 
ihrer phyſiſchen oder geiftigen Verwendung leben, oder in noch erbärm:- 
liheren Berhältniffen eriftiren. " Es mag fein und läßt ſich der Grund 
davon leicht begreifen, daß man jolchen leider fehr zahlreichen Leuten 
in Rom nicht leicht Ehehindernißdispenjen verleiht; daß e3 aber gar 
nur zwei, drei oder vier Gründe gäbe, aus denen man ihnen die Bitte 
um Nachſicht gewährt, "* läßt fich nicht jagen. ° b) in forma pauperum 


1° Falfhe VBermögensangaben machen wohl die Dispens nicht ungiltig 
Ferraris, Prompta bibl. „Dispensatio“ n. 81.), was aber doch nur wahr fein 
mag, wenn nicht in forma pauperum dispenfirt und die Armuth erlogen ift. 
Dafür fpricht der ganze Aufwand, der für die Erhebung der Armuth zu machen ift. 

? ©, die Erklärungen von Pius VI gegen Kaifer Sofeph II. bei Ros- 
koväny, Monum. III. p. 243. 

* S. des Weiteren Knopp, Ehehind. V. B. ©. 274. Kutſchker, Eher. 
V. 8. 8. 320, 

s Wer könnte es tadeln wollen, daß zur Beftreitung der mit einer Admi— 
niftration verbundenen Auslagen der römiſch rechtliche Sat: Qui sentit commo- 
dum, sentiat et onus — in Verwendung gebracht werde? Doc an denjenigen, 
der die bei Gelegenheit einer Amtsfunetion abzugebenden Beträge nicht zu ent: 
richten vermag, deßhalb ftrengere Forderungen zu ftellen, um ihm gerecht zu 
werden, möchte faum jenem viel gepriefenen Brineipe der Liebe entjprechen, mit 
welcher die Kirche alle ihre Kinder umfaßt, Und wenn e3 wirklich nur diffamirende 
Gründe find, aus denen in forma pauperum dispenfirt wird, wie find dann die 
Dispenstaren „cum honesta causa et paupertate* (vergl. den Tarif bei Kutſchker, 
Eher. V. B. 8. 342. ©. 290) zu verftehen? 
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werden aber auch jene Dispenfen für vermöglichere Leute erlafien, 
deren Verlangen eine causa infamans oder diffamans d. h. der ftarfe 
Verdacht oder gar die Gemwißheit, daß die Dispenswerber fich mit ein- 
ander gegen das jechste Gebot vergangen, zum Grunde liegt. ' Dieſe 
Petenten zahlen nur die Erpeditionsgebühr. Findet fich der angegebene 
Dispensgrund in den Dispensgeſuchen armer Leute, jo wird ihnen ne= 
ben der Dispens eine heilfame Buße, find fie aber adelig, ftatt der- 
jelben eine geringe Geldentrichtung auferlegt. 

Wo die Dispenz weder in forma pro nobilibus noch in forma 
pauperum ertheilt werden kann, da kömmt fie in forma communi und 
e3 werden da (anjcheinend freilich wohl gegen die Beitimmungen de3 
Trienter Eonecils)" gewiffe Taren entrichtet, die einerfeit3 die Gejuche 
um Ehehindernißnachficht vermindern, andererfeits, weil fie zur Beſor— 
gung Firchlicher Intereſſen verwendet werden, wenigitens einigermafjen 
mit Webelftänden, die etwa Doch auf die Dispens folgen, verſöhnen fol: 
len. Diefe Taren find ſchon gleich bei Aushändigung des eventuellen 
Dispensbreves vom Agenten, der die Angelegenheit an der Curie zu 
betreiben bat, zu entrichten und werden begreiflich, wenn der auf fein 
Gewiſſen verwiejene Dispenserecutor die Ertheilung verweigert, nicht zu: 
rückgezahlt. — Bei der Pönitentiarie ift regelmäßig gar nichts zu ent: 
richten, Alles unentgeltlich auszufertigen; doch gibt es auch hier eine 
Ausnahme.“ Hat auf diefe Weiſe derjenige, dem die Durchführung 
einer eventuell ertheilten Dispens aufgetragen ift, für die Entrichtung 
der etwa nad Nom zu zahlenden Taren nicht zu forgen, fo hat er um 
jo aufmerffamer auf das zu achten, was feines wirklihen Auftrages 
iſt. Dahin gehört zwar vorweg die DVerification der im römiſchen Dig- 





! Eine Deeretale befteht dafür nicht, e8 muß aber eine fefte Praxis in 
Rom walten, weil defien jogar die Didcefan-Baftoral:Injtructionen und Männer 
gedenfen, die davon genau willen fünnen. ©. die von Kutſchker, Eher. V. 8. 
$. 320 aus der Eichftädter und der Würzburger Paſt.-Inſtr, dann aus Scavini 
zufammengetragenen Stellen, 

u Cone. Trid. XXIV, 5. de ref., aber auch XXV, 21. de ref. 

ur War nämlich im zweiten oder gar im zweiten und concurrirend erften 
Grade der Verwandtihaft oder Schwägerjhaft dispenfirt worden, die Dispens 
aber deßhalb ungiltig, weil im Dispensgeſuche die bereits ftattgehabte copula 
carnalis oder doch die etwa dabei beitandene intentio malitiosa (einen Dispens— 
grund zu gewinnen) verjchwiegen worden; jo kann die Vönitentiarie, jo lange 
dies geheim ift, in Folge der Inftructionen, die ſie hat (j. Const. Bened. XIV. 
„Pastor bonus“ 13. Apr. 1744) nachdispenfirend zwar faniven, fie hat aber ver- 
möglichen Leuten eine an die Datarie zu leiftende Zahlung aufzulegen, nach deren 
Entrihtung erft die Dispens zu executiren tft. Hat ‚die Dataria die erfte (ungil- 
tige) Dispens in forma pauperum vermittelt, jo ift auch bei der fanirenden Pöni— 
tentiarie:Dispens nichts zu entrichten — wahrſcheinlich aber mit Ausnahme des 
Falles der zwecks der erften Dispens gelogenen Armuth. 
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pens-Mandate jelbit als maßgebend hervorgehobenen Gründe, * aber 
auch noch Anderes, was daſelbſt angegeben ift: Abjolutionen, die vor: 
erit zu machen, PBönitenzen, die von ihm nach Ermeſſen zu bejtimmen, 
oder als von Nom ber fchon beftimmt durch ihn auszuführen find, 
Bedingungen, Auflagen, Wirkungen, die er zu verfündigen hat. So wird 
3. B. bei manchen Dispenfen die Claufel gemacht, Bittfteller müſſe, 
wenn die ihm verwilligte Che dereinft aufgelöst würde, fortan ohne 
Hoffnung auf eine weitere Ehe bleiben. Die weitere Auseinanderjegung 
diefer Materie wiirde die Grenzen eines Compendiums eben jo gewiß 
überschreiten, 7_ wie eine ausführliche Angabe von Ehedispensgründen, * 
oder die Anleitung zur Formulirung von Dispensgefuchen. — 


x Const. Bened. XIV. „Apostolieae servitutis, 25. Febr. (10. Mart.) 
1742. S. 1. „Expressio causarum earumque verificatio ad substantiam et validi- 
tatem dispensationis pertinet illisque defiecientibus gratia nulla ae irrita est, 
nullamque executionem meretur.“ Const. Ejusd. „Magnae nobis“ 29. Jun. 1748. 
$. „Quoties vero“ und Const. „Cum eneyclicas“ 24. Mai 1754. Dabei kömmt 
Doch noch zu unterscheiden, ob etwas auf den Dispensgrund Bezügliches mit Ab- 
fiht oder nur aus Einfalt oder Fahrläfligkeit verjchwiegen oder unrichtig ange 
geben worden ift. Jin erjten Falle iſt Die Dispens ungiltig, alſo nicht zu exequiren, 
im zweiten kömmt es darauf an, ob das Berjchwiegene oder unrichtig Angegebene 
zur ratio finalis Dispensationis zu rechnen, oder nur als ratio impulsiva aufzu- 
faſſen iſt. Nur wenn unzweifelhaft das Lestere ftattfindet, Tann die Dispens 
erequirt werden. c.20. 27. X de rescript. Sanchez, De mafr. lib. VII. disp. 21. 

y ©. darüber ſehr Ausführlihes bei Kutſchker, Eher. V. B. 88. 335. 
336. 338. 339. 340. 

” Nach den im Corpus jur. can. niedergelegten Grundſätzen, denen man 
im Intereſſe der Kirche freilih überall, auch bei den Berathungsbehörden des 
Papftes die ftrengite Beobahtung wünſchen muß, wäre eine Chehindernig-Dispens 
nur zu ertheilen, wenn e8 ji um die Vermeidung oder Behebung eines Scan- 
dals handelt (ec. 6. X de consang. c. 2. X de novi oper. nunc.), oder um das 
Seelenheil des Dispensmwerbers (c. 5. X qui celeriei v. vov.), um eine fehr drin- 
gende Nothwendigfeit oder einen großen Bortheil der Kirche oder zur Anerfennung 
firchlicher Verdienfte des Bewerber® (c. 2. X de despons. impuber. arg. e. 17. 
C. I. q. 7.); die Congregatio Coneilii Interpret. ſprach fich aber für jede causa 
justa et honesta aus. ©. Pyrrhus Corradus, Praxis dispensat. apostol. lib. 
VII. e. 3. n. 14. (Colon. Agrip. 1678). Hier (j. den folg. $. 278, vor Note d) 
nur erft ein paar allgemeine Bemerkungen. Man theilt nad) einer eben jo allge 
meinen als alten Theorie die Dispensgründe in causae honestae und causae 
diffamantes , unter diefen im Grgenfage zu jenen folche verftehend, „welche in 
einem Berbrehen der Contrahenten ihre Entftehung haben.” (Knopp, Ehehind. 
V. 8. 43. ©. 200 fg.). Diefe Eintheilung tft von praktiſcher Bedeutung, weil Die 
römischen Dispenstaren danach beſtimmt find und weil bei jeder causa infamans 
dem Dispen3-Erecutor aufgetragen wird, „ut oratoribus pro modo culpae arbitrio 
suo gravem poenitentiam salutarem imponat“. (©. Kutſchker, Eher. V. 8. 
©. 241 ff., 290 fg.) Eine andere jchon aus ihrer Bezeichnung Klare Eintheilung 
in dispensationes debitae (oder justitiae), permissae (oder gratiae) und prohibitae, 
wird neueſtens aus dem Grunde beftritten, weil jede Dispens ein Act der Gnade 
fei und verbotene Dispenfen aus Mangel der Competenz zur Dispenfation gar 
nicht8 find. Dagegen ſcheint uns, da wir in Achtung der menschlichen Würde und 
zum Troſte Aller, die den blos menschlichen Gejegen gehorſamen ſollen, Die letzteren 
nur als ein verpflichtendes Zeugniß dejjen, mas die ineinander greifenden Ver: 
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8. 273. Biſchöfliche Ehedispenfen insbesondere. 


Wo einem Bijchofe, jei es in Folge feiner hierarchifchen Stellung 
oder weil er päpftlicde Facultäten dafür hat, das Necht zufteht, von Ehe: 
binderniffen oder Eheverboten loszuzählen; da wird es wohl doch am 
beiten jein, daß erfich fo genau als möglich an jene Normen anschließt, 
die der Papſt ſelbſt einhält.” ES gilt dies hinfichtlich der Form wie des 
Anſuchens jo der Ertheilung der Dispens, und binfichtlich ihres In— 
baltes. Wie für die römischen Dispenjen regelmäßig die commifjorifche 
Form gebraucht wird; jo möchte e3 angezeigt fein, daß auch der Bi- 
ſchof oder der ihm parallel ftehende Prälat commifjionell dispenfirt, bei 
geheimen Chehinderniffen einen von der Partei ausgejuchten over aus— 
zujuchenden Beichtvater, fonft aber den Pfarrer des Bittfteller3 oder den 
Bezirksdechant delegirt.”* Nur auf diefem Wege feheint es möglich zu 
jein, jene Strenge im Dispensweien, wie fie die Kiche wünſchen muß,” 
zu erzielen, insbejondere verjichert zu jein, daß der Dispenzgrund auch 
noch zur Zeit der Zufertigung an die Partei befteht. Die Praxis aber 
iſt da, jo viel wir fehen, nicht überall gleih und wird die commiffo- 
riſche Form entweder gar nicht oder nur bei geheimen Ehehinderniffen 
gebraucht. Inſoweit die Erhebung der von den Petenten gemachten 
Angaben mit großen Schwierigkeiten verbunden ift, vielleicht befondere 
Kenntniffe vorausfeßt, ift die unmittelbare Intervention des um Dis- 
pens angegangenen Biſchofs gewiß auch am rechten Orte. Gewiß ift 
dabei auch, daß, wofern aus eigenem bifchöflihen Nechte dispenfirt 
wird, oder die Dispens-Facultäten nicht blos auf Arme lauten, ° diejer 


hältniffe des Lebens nothwendig machen, auffaffen können, der Rechtsidee gegen: 
über nur von dispensationes debitae die Rede fein zu fönnen, Bon diefem Stand: 
punkte vermögen wir weder dispensationes gratiosae, die, weil fie feine rechtliche 
Nothwendigfeit haben, die NRechtsgleichheit beeinträchtigen, alfo die Rechtsordnung 
durchbrechen, noch jelbjtverftändfich disp. prohibitae anzuerfennen. Sieht man 
aber auf die zur Dispenjation berechtigten Autoritäten, jo fanın man dispensa- 
tiones justitiae und permissae, wenigſtens in foweit, wenngleich nicht quellenmäßig 
unterscheiden, ald man, wenn die nachgeluchte Dispens vom Papſte jelbit oder in 
feinem Auftrage verweigert wird, damit, wie mit dem vollen Ausdrude der Ge— 
vechtigfeit zufrieden fein muß, ſonſt aber fi gegen unbillig oder rechtswidrig 
verweigerte Dispenjen bei der höheren Firchlichen Behörde beſchweren darf. 

Dre DiStE 4 

a* Daß aber diesfalls in Ghehindernißdispenjen der Biſchof delegiren 
dürfe, fann bei dem Umftande, daß das Dispensreht als ein jus dignitati et 
officio annexum angejehen werden muß, nicht einen Augenblick bezweifelt werden. 
©. au Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 1125. 

b Conc. Trid. XXIV, 5. de ref. matr. XXV, 18. de ref. 

© Die Dispensfacultäten werden den Bilchöfen theil8 von der Congregatio 
de propaganda fide, theil3 von der Poenitentiaria vermittelt; jene gehen auf den 
ganzen, dieſe nur auf den innern Nechtsbereich. Die, welche den Bifchöfen Deutjch- 
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in forma communi bdispenfiren darf, die erhaltenen Taren aber zu 
firhlihen Zmwecen zu verwenden hat. Und wie man in Rom bei ge 
heimen Ehehinderniffen wenigftens in der Pönitentiarie auch Gejuche 
von dritter Hand unter Verſchweigung der Partei-Namen annimmt, jo 
fol in ähnlichen Fällen auch der Bifchof Intervention geftatten. °“ 

Noch wichtiger al3 der Anſchluß an die Dispensform ift die Ein- 
haltung der in Rom anerkannten, auf einer plaufiblen Entwicklung der 
bereitS im Corpus juris niedergelegten Grundfäge beruhenden Dis— 
pensgründe. Im Ueberblicke ihres Inhaltes läßt fi) jagen, ſelbe beziehen 
fihauf die Hebung eines gegebenen oder die Verhinderung eines zu be- 
fürchtenden Aergernifjes, auf die Ausgleihung von Familienfeindchaf- 
ten, auf Abwendung von Gefahren, welche Leben, Sittlichfeit oder (zu- 
mal wegen eines faum vermeidlichen Verkehrs mit Afatholifen) die 
Slaubenstreue des Bittſtellers oder den Fortbeitand einer hervorragen- 
den Familie bedrohen, auf Verdienſte des Bittitellers um die Kirche, 
auf die in Ausficht ftehende befjere Erziehung der Kinder Einesder Pe— 
tenten, auf die Ermöglichung der Erfüllung von Bietätspflichten gegen 
eltern oder nahe Verwandte, auf die Unmwahrfcheinlichkeit einer an- 
deren entfprechenden Vermählung jeitens der Braut ob ihres vorge: 
rückten Alters, ihrer beſchränkten VBermögensverhältniffe oder einer ge- 
ringen katholiſchen Bevölferung ihres Wohnortes, endlich auf den bil- 
liger Nüdficht würdigen Umstand, daß die Ehe in gutem Glauben un: 
ter Beobachtung der dafür vorgejchriebenen Verfündigungen bereit3 ab- 
geſchloſſen worden ift.! So wichtig aber die Gründe find, die fich un- 
ter die ausgeltedten Geſichtspunkte ſubſumiren laffen, fo können fie der 
Natur der Sache nach doch nur demonftrativ gelten. Dover ließe fich 





lands als Duinquennal-Facultäten zufommen ſ. Knopp, Ehehind. V. Abth. S. 188 
und 189. Die öſterreichiſchen Biſchöfe ſind da in Folge einer Verwendung Kaiſer 
Joſeph's U. beim römiſchen Hofe begünſtigter; fie dürfen pro foro utroque dis— 
penfiren „in tertio et quarto simpliei et mixto (sc. gradu cognationis, affinitatis, 
justae et publicae honestatis ex matrimonio rato nec consummato) tantum nedum 
cum pauperibus (wie auc die anderen Biſchöfe in Deutjchland), sed etiam cum 
nobilibus et divitibus in contrahendis matrimonis (wie doch nicht die deutjchen 
übrigen Biſchöfe). 

" Anweifung $. 87. „Wenn das Hinderniß geheim ift und eine Ver: 
öffentlihung deſſelben nicht zu bejorgen fteht, jo kann, um das Gewiffen ficher zu 
jtellen, die Nachfichtgewährung auch ohne Angabe des Namens der Gatten und 
auch durch den Beichtvater oder eine andere hiezu taugliche Perſon nachgefucht 
und erhalten werden.” 

d Vergl. hiemit Gonzalez, c. 6. X de consang. n.3. Richter, Kirchenr. 
8. 262 lim Anſchluß an eine NRottenburger Drdin. Verord. v. 10. Mai 1831). 
Die Auseinanderjegung diefer Gründe bei Stapf, Vollſtänd. Paftoralunterricht 
über die Ehe (Franff. 1843), I. Abth., IV. Abſchn., 4. und 6. Hauptft., dann 
Knopp, Ehehind. V. Abth. SS. 44. 45,; Kutſchker, Eher. V. B. S. 112—1%6, 
— Oben, $. 272, Note z. 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl, 23 
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wirklich mit Sicherheit im Voraus beſtimmen, wie weit und manichfach 
die Gonftellationen der Verhältnifje des Lebens und die darin liegenden 
Forderungen der Nechtsidee den allgemeinen Ausdruck diejer dee, wie 
er in einem pofitiven Geſetze vorliegt, durchkreuzen und fpeciell modi- 
ficiren ?° 

Fehlt es etwa der bifhöflihen Dispens an einem ausgiebigen 
Grunde, fo ift diefelbe ungiltig, da die Ermächtigung zur Dispenfation 
den Biſchöfen für die Aufrechthaltung der kirchlichen Rechtsordnung, 
nicht aber zur Störung derſelben gegeben fein fann, in einer grund: 
Iojen Dispens aber eben jo gewiß dieſe, al ineimer von einem gu: 
ten Grunde getragenen Dispens jene fich heraugftellt. " So lange je- 
doch die bifchöfliche Dispenz von competenter Stelle nicht als ungiltig 
erklärt worden ift, muß ſie für den äußeren Rechtsbereich als giltig 
angejehen werden, es wäre denn, daß der Bifchof felbit feine grund- 
Ioje Verfügung zurücdgenommen bat — was ihm in feiner Admini- 
Itration außer Streitfadhen verftattet bleibt. 3 


e Die von Nom her ergangene Weifung, daß Dispensgefudhe, wenn fie 
nicht mit den canonifhen Gründen, entnommen aus dem Coneilio Trid. und den 
Conftitutionen des Papſtes Benedict XIV. unterftüßt würden, in Rom Gefahr 
laufen, ihres Sieles zu verfehlen (ſ. Hofkzl-Präſ. Deer. 23. Mai 1834 3. 12562) 
bezieht fich zunäcdft nur auf die Ehehindernilfe der Verwandtihaft und Schwäger- 
Ihaft und ift wohl auch da nur für's Gewöhnliche zu verftehen. 

f 6.6.7. 0.1. g.”7 Das Concilium von Trient XXIV, 5. de reform. 
matr. aber will, daß „in contrahendis matrimoniis vel nulla omnino detur dis- 
pensatio vel raro, idque ex causa et gratis.“ Bon Dispenfen nad) bereitö abge- 
ſchloſſener Ehe ift diesfalls nichts insbeſondere im Concile verfügt, aber es gilt 
von ſolchen die allgemeine Verfügung. „Quodsi urgens justaque ratio et major 
quandoque utilitas postulaverint, cum aliquibus dispensandum esse, id causa cog- 
nita ac summa maturitate atque gratis a quibuscunque, ad quos dispensatio per- 
tinebit, erit praestandum, aliterque facta dispensatio subreptitia censeatur.“ (Conce. 
Trid. XXIII, 18. de ref.) Seither ift ämtlih von Rom aus öfter darauf hinge- 
wiejen worden, wie der Papſt nur „ob graves causas“ zu dispenfiren Willens 
fei. ©. insbejondere die Card. Albaniſche Inftruction an die Weftpreuß. Bifchöfe 
von Cöln, Trier, Paderborn und Münfter v. 27. März 1830, mo dieje Bijchöfe 
zu einem gleichen Verfahren in Abficht der ihnen verwilligten Chedispens, zumal 
im Falle einer Mijchehe, aufgefordert werden. 

3 Man hat die yrage aufgemorfen, ob, wenn es fi um ein relatines Ehe— 
hinderniß handelt und jedes der Brautleute in eine andere Diöcefe gehört, nöthig 
jei, daß jeder Bifchof jeinen Brauttheil dispenfire oder ob es genüge, daß der 
Eine dispenfirt. Die Frage kann nur die Ehehinderniffe der Verwandtſchaft, der 
Schmwägerichaft, der öffentlichen Chrbarfeit und des Ehebruchs betreffen. Inſofern 
da ein Bischof in Folge feiner römischen Facultäten dispenſirt, kann wohl faum 
ein Zweifel jein, daß die von ihm Namens des Bapftes ertheilte Dispens, 
gerade wie wenn fie vom Bapfte ſelbſt käme, auch dem anderen Brauttheile zugute 
kömmt. Anders aber wäre nach juriftifchen Grundjägen die Sadhe, wenn man 
von diefen Facultäten abjehend mwenigftens im Falle der Noth ein bifchöfliches 
Recht von Ehehindernifjen zu dispenfiren annehmen wollte oder jollte, 
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8274. Die Aufgebot3:-Nahjicht. 


Der Nachſicht vom Wufgebote haben wir wieder einen eigenen 
Paragraphen zu widmen. Das legte allgemeine Concil überläßt e3 der 
Klugheit und Erfenntniß des Drdinarius, alfo wahricheinlich des Bi: 
ſchofs oder des Generalvicard (wohl doch wenn jeder Brauttheil aus 
einer anderen Diöceje, mithin das Aufgebot in zwei Didcejen vielleicht 
unter ganz verſchiedenen VBerhältniffen vorzunehmen ift, nicht bios dem 
Einen) unter Umständen, welche, wenn das Aufgebot gemacht würde, 
eine boshafte Verhinderung der Eheſchließung herbeiführen Fönnten, 
dafjelbe ganz nachzufehen. Iſt die Gefahr nicht jo groß, jo joll wenig- 
ftens einmal verfündigt oder es foll die Ehe formgerecht abgejchloffen, 
aber vor ihrer Conjummation das Aufgebot in der Kirche nachgeholt 
werden. ? Möchte dies der Beurtheilung des Pfarrers überlafjen bleiben? 
Man fönnte nad der Stylifirung des Trienter Tertes leicht auf diefen 
Gedanfen fommen, ohne daß gerade die Schwierigkeit in der wirklichen 
Durhführung des zweiten Theiles der angegebenen Alternative ver: 
größert würde, ? Anders und gewiß gut nach der beitehenden Uebung; 
aber wie dem immerhin nach gemeinen Rechte fein mag, in Dejterreich 
joll jede Nachficht, die fi) auf das Aufgebot bezieht, von der Didcejan- 
Berwaltung beziehungsweije (für die militia vaga) vom oberiten Feld— 
vicariate ausgehen. ° Die Nahfiht von der dritten oder gar zweiten 
und dritten Verkündigung joll übrigens „nur aus erheblichen und hin- 
reihend bemiejenen Gründen, die gänzliche Nachficht vom Aufgebote 
aber nur in höchſt dringenden Fällen ertbeilt werden.” Es ſcheint als 


a Conc. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. 

b Schwerlih, wir wollen dies gerne zugejtehen, lag es im Sinne der 
Trienter PBrälaten, den Pfarrern Aufgebotsdispenjen oder auch nur Aufgebot3- 
nachträge zu concediren; der Text der Coneilienftelle jedoch jcheint des Ordinarius 
Intervention nur für die gänzliche Nachficht des AufgebotS zu fordern. Zwar hat 
man nach dem Vorgang gelehrter Autoritäten ſchon aus dem Zujammenhange 
diefer Stellen im Cone. Trid. den Ordinarius als den zur Aufgebotsdispens allein 
Berechtigten herausfinden wollen; es bedarf aber dieje Interpretation einer ftarfen 
Nachhilfe, etwa aus der früheren Praxis. Am deutlichſten jpricht ficher für die in 
diejer Hinſicht exelufive Berechtigung des Ordinarius neben den in der nachfolgen- 
den Note e anbezogenen päpftlichen Weifungen die beftehende Praxis, die jih an 
das Rit. Roman. T. de sacr. matrim. (in pr.) anſchließt. ©. noch Ligorius, 
Theol. moral. ib, VI. n. 1005. 

e Concord. v. 3. 1855 art. X et XXXIV. Anweijfung $. 82. 

Hinfichtlich des Militärs |. Const. Pii VI. „Inter caetera“ 12. Oct. 1778. 
$. Et demum. ®Berordn. des k. k. Armee- Ober- Commando vom 5. Mai 1857 
(R. G. B. N. 102). 

d Anweiſung $. 32 verlangt, daß eine Aufgebots-Dispens nur „aus 
erhbebliden und hinreichend bewieſenen Gründen“ ertheilt werde. 
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lege dieſe Beftimmung dem Bijchofe mehr Befugniß bei, denn der Trien- 
ter Tert, der doch nur in einem einzigen näher bezeichneten Falle, näm— 
lich bei der Furcht einer boshaften Verhinderung, nicht auch in anderen 
Fällen, dem Ermefjen des Ordinarius die gänzlihe Nachſicht des Auf- 
gebotes anheimftellen will; gewiß aber it nicht jede extenſive Inter— 
pretation oder vielmehr analoge Anwendung, welche Doctrin und Pra- 
xis von der Anordnung des Trienter Conciliums gemacht, gegen den 
Sinn der centralen Kirchenregierung geweſen.“ Die Nothwendigfeit 
einer fchnellen Eheabjchließung, die feinen Zeitraum auch nur für ein 
einmaliges Aufgebot geftattet, hohes Alter bei den Brautperjonen, ver- 
baßte Nationalität oder Perjönlichkeit eines oder gar beider Theile, zu 
große Differenz in den Alters: oder Standesverhältnifjen, jo daß eine 
Berfündigung der bevorftebenden Ehe zu Berhöhnungen, Spöttereien, 
vielleicht zu rohen Demonftrationen und Exceſſen Veranlafjung werden 
möchte, wären, zumal wo nad den Umftänden Ehebinderniffe kaum 
zu fürdten find, allerdings Gründe, vom Aufgebote ganz zu dispen— 
firen; nur ſcheint es, al3 ob mitunter in dieſen oder ähnlichen Fällen " 
durch eine nachträgliche Verkündigung dem Trienter Decrete Genüge 
geleiftet werden fünnte und — follte. Davon jedoch ift wenigſtens in 
Dejterreich bis jeßt nichts zu finden. Dagegen werden in der Anwei— 
fung zwei Fälle insbefondere betont, in denen die Nachſicht von allen 


Sit die Anweiſung für die Chegerichte bejtimmt, wie ihre Auffchrift deutlich jagt, 
fo ift diefer $. deutlich eine lex fugitiva, da das Chegericht mit dem Chedispens- 
mejen nichts zu thun hat. Wir wollen nicht darüber rechten, aber fragen, mas 
mit dieſem allgemeinen: „hinreichend“ bedeutet werden joll. Dies wird nirgends 
bejtimmt. Wäre damit ein Beweis in fireng canonifcher Proceßform gemeint? 
Schwerlich, da es jih doch nicht um eine Proceßfrage factifcher Natur, fondern 
um eine die Chegiltigfeit nicht bedingende Präventiv- Maßregel handelt. Genug 
mag es wohl fein, daß die Angaben, mit denen die Dispensbitte geftügt ift, mit 
fchriftlihen Beugnifjen, denen der Dispensberechte vollen Glauben ſchenken Tann, 
belegt werden oder daß die Thatfachen, auf die das Gejuch fich beruft, dem Dis— 
pensberechtigten ohnehin befannt find. Uebrigens muß es dem legteren gewiß 
freiftehen, durch Augenſchein, Durch nöthig gefundene Bereidigung der Zeugen 
oder vielleicht der Betenten felbjt fich Heberzeugung von dem objectiven Beftande der 
Gejuhsallegate zu verichaffen. 

e ©. Const, Bened. XIV. „Satis vobis“ 17.Nov.1741. 8.5 und Ejusd. 
Const. „Nimiam licentiam“, 18. Mai 1743. $. 13. (an die Polniſchen Biichöfe). 

f ©. noch die Angaben von Sanchez, Liguori unb Scavini bei 
Kutſchker, Eher. IV. B. 8. 214. ©, 54 ff. — mur wird Scavini wenig An- 
Hang finden bei geraden Männern, wenigſtens jenen, die den Standesprivilegien 
nicht hold find, wenn er meint, „quod ex universali usu (?) a proclamationibus 
excipiantur Prineipes matrimonium contraeturi, quia eorum genus satis notum 
est* — als ob e3 nicht Tal: von ganz perjönlicher Beziehung gäbe ! 
Knopp, Cheh. IV. Abth. ©. 123 will nur zwei Gründe für die gänzliche Aufge- 
bots-Nahficht gelten laſſen: Verhütung eines Aergernifjes bei bejtehendem Con- 
eubinat und im Falle einer Eheconvalidirung. Dejto freigebiger ift er bei den 
Gründen zur Nachjicht einzelner Proclamationen. S. 124—127, 
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Eheverfündigungen werde exrtheilt werden: s a) „wenn einenahe Todes: 
gefahr jeden längeren Aufſchub unmöglich macht; b) wenn zwei Per: 
fonen, die nie einen (nicht einmal ungiltigen) Ehevertrag mit einander 
gemacht haben, „an dem Drte, wo fie ihren Wohnfib haben, allgemein 
für vereheliht gehalten werden.” Im erjten Falle jollen ſogar vom 
Biſchofe nah Maßgabe der Ortsverhältniffe ein oder mehrere Priefter 
ermächtigt fein, ftatt desjelben, nachdem fie fich von der Wahrheit der 
Angabe überzeugt haben, die Dispens zu ertbeilen. Im zweiten bleibt 
es binfichtlich der Frage, wer zu dispenjiren habe, bei der Regel, aber 
weder in diefem noch in jenem Falle könnte eine Dispensbitte, in der 
nicht die Namen der Dispenswerber und andere zu ihrer Bezeichnung 
nothwendige Angaben vorkommen, angenommen oder gewürdigt wer: 
den. Bei einer präciferen Stylifirung der eriten Beftimmung hätte man 
wohl auch erfahren müfjen, auf weſſen Todesgefahr es ankomme,? was 
geſchehen ſolle, wenn die Brautleute verſchiedenen Didcefen angehören, 
und was zu thun jei, wenn die Gefahr jo nahe ift, daß man au 
nicht einmal den biſchöflichen Delegaten angehen kann. Da gilt, meinen 
wir, der auch Firchlich anerkannte Sab: Noth kennt fein Gebot. ! Es 
muß dieferWahlipruch aber auch in anderen Aufgebotsfällen gelten, wo 
man zu dem Dispensberechtigten nicht fommen kann, die Nichtabfchlies 
Bung der Ehe aber den Brautleuten in ihren unmittelbaren oder mit: 
telbaren Intereſſe einen gar nicht oder ſehr ſchwer wieder zu beheben: 
den Nachtheil bringen würde. Die in Trient verfammelten Vertreter 
einer Kirche, die das Gebot der Liebe überallhin proclamirt, fonnten 
fib einer fo billigen Rückſicht gewiß nicht verfchließen wollen. * 


s Anweifung $$. 83. 84. (ſ. noch 8. 91, der aber weiter unten erſt bes 
leuchtet werden kann). 

h Wenn eines der Brautleute in „naher Todesgefahr,“ dann ift freilich 
fein Smeifel; aber wie dann, wenn Xeltern oder andere Perſonen, die ein Inter— 
effe an der Verehelihung haben, in diefe Gefahr gefommen find? Oder Jemand, 
der etwa der (vielleicht fehr armen) Braut ein Heirathsgut unter der Bedingung, 
daß fie noch bei feinen Lebzeiten ſich verehelicht, ausgejegt hat? 

i e.7.C XXX. q 1. ce. 2. $. Cum autem quaesieris X de observat. 
jejun. ec. 4. X de reg. jur, 

k Damit fol noch gar nicht behauptet fein, als dürfe man fich über ein 
firhliches Ehegeſetz, wenn man nicht in der Zage ift, Dispens nachſuchen zu fünnen 
und doch beachtenswerthe Gründe dafür zu haben meint, ohneweiters wegſetzen. 
Aber das Aufgebot hat doch gar feinen anderen Zweck als etwa vorhandene 
Ehehinderniffe zu entdeden. Wenn es nun einerjeitS nad Lage der Sachen nicht 
möglich ift, die dDispensberechtigte Behörde anzugehen, andererjeit3 feine Wahr: 
[cheinlichfeit vorliegt, daß ein Ehehinderniß obwalte, von der Eheſchließung aber 
das Wohl einer Familie, die Chrenrettung einer weiblichen Perjon, die Legitima- 
tion eined Kindes u. dgl. abhängt; wird ein Bijchof den Muth haben den Pfarrer, 
der einer ſolchen Eheſchließung affiftirt hat, zu ftrafen? Der um Dispens ange— 
gangene Ordinarius würde doch nur noch fragen, ob es nicht wahrſcheinlich, daß 
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Um der öffentlichen Fürjorge gegen ungiltige Ehen doch einige Be: 
friedigung zu gewähren, „haben jene Chewerber, denen das Aufgebot 
gänzlich nachgefehen wird, ſtets vor dem zur Trauung berechtigten 
Seelforger zu beſchwören, daß ihnen fein ihrer Verehelichung entgegen: 
ftehendes Hinderniß befannt jei.” ! Im Sinne, wenn auch nicht im Aus: 
drude dieſer Weifung möchte es liegen, die Beeidigung auch dann noch 
nothwendig zu finden, wenn die Ehe zwar jchon vor 6 Monaten ver: 
fündigt, aber nicht abgeichloffen worden iſt und nun erjt ohne alles 
weitere Aufgebot abgeichlofien werden joll.'* Das angegebene Surrogat 
des Aufgebotes bedeutet augenfällig mehr als das auswärts gebräuch— 
liche juramentum integritatis sive de statu libero; mes wird aber 
dabei, joll e8 zum Zwecke führen, ſelbſtverſtändlich vorausgejegt, daß 
die Schwörenden die Ehehinderniffe, deren Nichtbeftand fie ihres Wiſ— 
ſens betheuern, jelbft kennen, oder wenigiteng, inſoweit deren factiicher 
Beitand bei den befannten Verhältniſſen der Brautleute eben nicht ganz 
unmwahrjcheinlih ift, von dem fie beeidigenden Seeljorger darüber be- 
lehrt werden. Bei der Ablegung des Eides ijt die in der Didceje üb- 
lihe Formel zu gebrauchen; " und wie fein Eid ohne da3 feiner Be: 
deutung entjprechende Cäremoniel”" und eine vorgängige, den Umſtän— 
den angemeſſene, gemiüthliche Eides: oder Meineids-Erinnerung ftatt- 
finden follte, jo wären Verſäumniſſe darin auch bier zu bedauern und 
zu ahnden. 

Wie aber in Defterreih das Aufgebot nicht blos durch Fichliche, 
jondern auch durch ftaatliche Gejege gefordert und im Falle ſchuldvoller 
Unterlafjung deſſelben die Eheſchließung ſchwer bejtraft wird, jo aud) 
fann die Nachficht ſeitens der competenten Kirchenautorität hier nicht 
genügen und wird, damit der Rechtsordnung Genüge geleiftet werde, 
auch noch eine politiiche Dispens verlangt. Dabei ift dann auch wieder 
zu unterjcheinen, ob von allen oder nicht von allen Eheverfündigungen, 
natürlich infoweit fie nach dem Faiferliden Batente nothmwendig 





ein Ehehinderniß intervenire,; ob dies der Fall jei oder nicht, fann aber aud 
der Pfarrer beurtheilen und es ift wahrlich fein Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß ihm auch noch im wirklichen Nothfalle diefe Beurtheilung nicht zuftehen folle. 
Zur Berantwortung gezogen, wird es freilich feine Pflicht fein, den Nothfall zu 
erweifen. ©. auch Liguori, Theol. moral. lib. VI. n. 1007, sub 2. 

I Anmweifung, $. 85. 

* Beral, Anweifung, 8. 64. 

m &. die Formel dafür bei Anopp, Ehehind. VI. ©. 401. 

a Die Bifchöfe haben da jest völlig freie Hand; eine fehr einfache legis 
2 möchten wir jagen, gibt das Hofd. 20. Mai 1783 (Jakſch, Gefetler. I. 

. 117). 
n* ec, 22. C. XXI. q. 5. c. ult. X de juram. calum. 
0 Ehepat 88. 14—17. 35. 
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find, dispenfirt werden fol. Wird nur um die Nachficht des zweiten 
und dritten oder gar nur des dritten Aufgebotes gebeten; dann „ann“? 
Givilperfonen „die Kreisbehörde und an Drten, wo fich feine Kreisbe— 
hörde befindet, auch das Bezirksamt, dort aber, wo weder Kreisbehörde 
noh Bezirksamt zu fungiren hat, die ftatt des leßtern amtirende Com: 
munalbehörde (Magiftrat) Nachſicht gewähren, jedoch nur dann, wenn 
die Ehewerber fich ausweisen, daß die kirchliche Behörde ihnen die gleiche 
Nachficht bereits ertheilt hat. ı Unterfteht jeder Ehemwerber einer andern 
Kreis⸗, Bezirks: oder Communalbehörde, jo genügt die Verwilligung 
von Einer Seite allein noch nicht. " Militärperfonen find in gleicher 
Vorausſetzung der bereit3 erlangten kirchlichen Dispens an die gejeglich 
beitimmte Militärbehörde gewieſen.“ — Die gänzliche Nachficht des 
Aufgebotes jteht a) „aus jehr wichtigen Gründen der Landesitelle, 
b) in befonder3 dringenden Fällen der Kreisbehörde °* und c) 
„wenn eine betätigte nahe ZTodesgefahr feinen Verzug gejtattet, auch) 
dem Bezirfsamte oder der deſſen Stelle vertretenden Communalbe— 
hörde“ zu.: Bon einer bereit3 erwirkten kirchlichen Dispens als Bedin- 
gung der politifcherjeit3 zu erwirkenden ift da, wo von allen Verkün— 
dDigungen der Ehe Dispens gejucht wird, nichts zu lejen. Ob nun die 
„sehr wichtigen Gründe”, aus denen die politiihe Landesſtelle 





P Diejes „kann“ Hat hier wohl nicht die Bedeutung von ſoll (wie freilich 
im Strafgefegbud und in der Strafprocefordnung einigemal!) und 
ift damit offenbar nur die ftaatliche Selbitjtändigfeit gewahrt. 

q Ehepat. $. 38. Minift. Verordn. 10. Juli 1857 (R. ©. B. N. 128). 

" ©. zu diefer fich jelbft geniügenden Deduction das alte Guber. Deer. in 
Böhmen v. 13. Febr. 1788 (Jakſch II, ©. 114). Doc) zu weit geht der Cultus— 
Minift. Erlaß für Böhmen v. 4. April 1860. 3. 4112. 

s Nah der VBerordn. des k. f. Armee-Dbereommando’3 v. 5. Mai 1857 
sub 2, a—c. (R. ©. 3. N. 102) dispenfiren vom zweiten oder dritten Aufgebote 
die Commandanten der Regimenter und anderen Truppenabtheilungen, die ihren 
eigenen Seelforger haben, die ihrem Commando unterftehenden Berjonen und 
deren Kinder, jo lange dieje in älterlicher Gemeinfchaft leben; die Landes-General- 
Commanden dispenfiren, wie die im Felde oder Auslande befindlichen Armee- 
oder Armee-Corp3:Commandanten alle übrigen ihrer Gerichtsbarkeit zugehörigen 
Perjonen, alfo alle ihnen zugemwiejenen Generale, Oberften, Corps- und Bataillons- 
Commandanten 20. Bejondere Beftimmungen find dafelbft sub d. hinfichtlich der 
Marine getroffen. 

s* Ind wo es feine Kreisämter mehr gibt? — Der politifhen Landesſtelle. 

' Ehepat. 8. 39. (Vergl. Minift. Verordn. 4. Dec. 1851. R. G. B. N. 253.) 
Für die der Militärjurisdietion unterftehenden Perſonen gibt die Dispens von 
allen Berfündigungen a) aus wichtigen Gründen das Marine » Obereommando, 
beziehungsmeife das Landes3-General-Commando, das Armee: oder Armee-Corps⸗ 
Commando ; b) in befonder8 dringenden Fällen dispenfiren die Commandanten 
der Truppenabtheilungen und Bataillone,; c) bei einer nahen Todesgefahr kann 
das Aufgebot, ſoweit dafjelbe vom Chegefete gefordert wird, auch vom nächſten 
Milittärcommando gänzlich nachgefehen werden. Verordn. des F. E. Armee-Ober— 
Commando 5. Mai 1857 sub 3. (R. ©, 3. N. 102.) 
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vom ganzen Aufgebote dispenfiren darf, mit jenen „höchſt dringen: 
den Fällen“, aus denen das Conſiſtorium zu dispenfiren hat, zu: 
fammenfallen, möchte gegenüber den „bejfonders dringenden Fäl— 
ten“, in welchen die Kreisbehörde berufen ift, zu bezweifeln fein. Was 
follte aber die landesitellige Dispens, wenn die geitlihe Behörde den- 
noch auf dem Aufgebote befteht? Darin freilich harmonirt das Che: 
patent mit der Inſtruction für die Chegerichte, daß das Aufgebot (po: 
Yitifcherjeit3 aber doch nur von der oberiten Landesbehörde oder deren Chef) 
gänzlich nachgejehen werden ſoll, „wenn zwei PBerjonen getraut werden 
wollen, von welchen allgemein vermuthet wird, daß fie bereit3 mit ein- 
ander verehelicht ſeien.““ Dann wird bei der Nachſicht von allen drei 
Verkündigungen wie Firchlicherfeits, fo auch politifcherfeitS die Vereidi— 
gung der Ehewerber durch den Pfarrer verlangt, nur will das kaiſer— 
lihe Gejet mit Ausnahme des Falles, da zwei Perſonen als bereits 
verehelicht gelten, wo möglich auch noch die Beiziehung eines politischen 
Beamten. * Uebrigens Spricht das Geſetz ohne weitere Unterſcheidung 
blos von Nachſicht der zweiten und dritten oder aller drei Berfündigungen: 
darum ift die Kreisbehörde, beziehungsweiſe das Bezirksamt zur Dispenjation 
berufen, e8 mag die zweite und dritte VBerfündigung an einem einzigen 
oder an mehreren Drten (wo fie gejeglich nothwendig wäre), nach: 
zufehen fein; eben fo ift unter den gejeglichen Vorausfegungen Landes: 
ftelle, Kreisbehörde, Bezirisamt oder Communalbehörde zur gänzlichen 
Nachſicht competent, dasſelbe mag an einem, an mehreren oder an allen 
Drten nachgejehen werden. Dem Landesfüriten jelbit ift feine Dispens 
vom Aufgebote vorbehalten, wie er doch von dem ftaatlichen Eheverbote 
der Unmündigfeit, der Verbrechens wegen erfolgter Berurtheilung zu 
fehwerem Kerfer oder gar zur Todesitrafe, endlich des gerichtlich bereits 
erwiefenen Ehebruchs Nachficht zu ertheilen fich vorbehalten hat? und 
felbftverftändlich auch in allen anderen, der behördlichen Dispens un: 


u Ehepat. $. 40. — Anweiſung, $. 84. (Beide wohl anlehnend an $. 87 
a. b. ©. 3.) Dann Cultus-Miniſt. Erlaß v. 4. Juni 1859, 3. 8240. No einen 
Fall, wo inftructiv {chen das aanze Aufgebot nachgejehen iſt, gibt die Anweiſung 
8. 91 (j. den folg. $. 275 am Ende). 

x Anmweifung, $. 85. — Ehepat. $. 39 vergl. in Stellung und Terti: 
rung mit 8.40 dafelbjt. — Bei Milttärperjonen ſoll der Beeidigung ein Auditor, 
in dringenden Fällen ein Officier und erſt in deren Grmangelung ein Staats: 
beamter beigezogen werden. Die Eidesformel ift von den Brautleuten, vom Seel- 
forger und der anweſenden Militärperfon zu unterfertigen und bei den Trauungs: 
acten aufzubewahren. Circ. Verordn. des k. k. Armee-Obercomm. 28. Febr. und 
5, Mai 1857 (R. ©. 8. N. 107 und 102). 

y Chepat. $. 37. 
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zugänglichen Eheverboten Nachfiht geben darf, wenn er fie etwa doc) 
geben will, 


8. 275. Die Eheconvalidation. 


Iſt ein dirimirendes Chehinderniß in irgend einer Meife fortge- 
fallen; jo ift damit nur die bisher nicht vorhanden geweſene Möglich— 
feit gewonnen, die Che abzufchließen.* Dies verfteht fich zwar von 
jelbft, wenn Perſonen, die einander ehelichen wollen, ihren Willen noch 
nicht durch eine Handlung, die als Eheschließung ericheinen konnte und 
nach ihrer Abſicht auch erfcheinen follte, bethätigt haben; es ift aber 
auch für den Fall, da dies gefchehen, wahr und insbefondere hervor: 
zuheben. Dadurch nämlich, daß ein Umstand, welcher der Abſchließung 
einer projectirten Che vernichtend im Wege ftand, alfo die Ehe höd)- 
ſtens zur Schein-Ehe werden ließ, durd Ablauf der Zeit, Aenderung 
der DVerhältniffe oder durch Dispenfation behoben worden, ift aus dem 
Ehe-Schein noch feine wirkliche Ehe geworden. Dazu gehört ein eigener 
Act der Verwandlung eines blofen Scheines in Wirklichkeit, der insge- 
mein als Convalidation oder Nevalidation der Ehe bezeichnet 
zu werden pflegt. 

Foriht man nad dem Weien diefes Actes, jo jolte man bei der 
Gewißheit, daß eine ungiltig abgefchlofjene Ehe ganz und gar feine Ehe 
it, allerdings meinen, e8 müſſe zwecks der Eheconvalidation Alles ge: 
ſchehen, was überhaupt zur giltigen Abichliegung einer Ehe erforderlic) 
it; doch Liegen diesfalls allerlei legislative und officielle Erklärungen 


a Iſt bei dem Chehindernifje der unehelihen Schwägerjhaft diefe Möglich: 
feit wirklich Schon eingetreten, weil die Dispens bereits executirt: jo fällt dieſelbe 
nicht wieder fort, wenn der uneheliche Umgang wiederholt wird. Es iſt eine 
unrichtige Vorftellung, als fei zwar durch die Dispens die Schwägerſchaft behoben, 
aber durch die nachgefolgte Wiederholung der copula erneuert worden. Die Dis: 
pens hat die Schwägerjchaft jelbft nicht behoben, nur das aus ihr entjtandene 
Ehehinderniß; die neue Copula hat fohin nicht erft eine Schwägerfchaft und mit 
ihr ein Chehinderniß begründet. Sie hat aber auch die noch immer vorhandene, 
jedoch für die projectirte Ehe wirkungslos gewordene Schwägerichaft nicht wieher 
wirkungsvoll gemacht, weil dies fein Canon verfügt und conjequent zur gegneri— 
chen Begründung, auf welche die gegentheilige Anficht fich ftüßt, behauptet werben 
müßte, jede wiederholte copula made ein neues Impediment und müſſe johin im 
Dispensgefuche die Zahl der Gefchlechtsfünden genau angegeben werden. 

Eben jo wenig fann die Möglichkeit, eine nahe Verwandte zu ehelichen, 
durch die nach erlangter Dispens mit ihr gepflogene Gefrhlehtsgemeinihaft auf: 
gehoben werden. Es liegt darin zwar noch immer ein Incestus, da die Dispens 
das Berwandtichaftsverhältnig als die Baſis des Begriffes Inceſt nicht aufheben 
fonnte; aber nicht der Inceſt als folder macht dag Chehinderniß, jondern die 
Berwandtichaft, von der aber eben dispenfirt worden ift. Vergl. Allerlei dafür 
und damwider bei Kutſchker, Eherecht, V. 8. $. 313. ©. 62 ff. 
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inmitten, bei deren Würdigung es gut fein wird, zu unterfcheiden. a) Fehlt 
es der Eheabſchließung an der wejentlihen äußeren Form, dann muß 
fie, abgejehen von einer jpeciellen päpftlihen Conceſſion, unter Beob- 
ahtung der Trienter Form-injofern wiederholt werden, als diefe Form 
zur Abſchließung einer Ehe nach Maßgabe des Domiciles der Ehewer— 
ber oder des Ortes, wo fie den Gonfens erneuern, nothivendig ift. Domi— 
eiliren die Schein-Eheleute zur Zeit diefer Gonfens-Erneuerung in einer 
duch die Trienter Beftimmung noch nicht gebundenen Pfarre, jo kön— 
nen ſie dafelbit, jo wie in einer anderen Pfarre, in der auch die Con— 
cilienbeftimmung noch nicht witkfam ift, ohme jene Form, deren Nicht: 
beobachtung der erften Eheabſchließung entgegenftand, convalidiren. ® 
b) Fehlt es nicht an der Form der Gonfenserklärung, wohl aber 
an diejer jelbit, oder ftand der giltigen Abjchließung der Ehe ein an: 
deres Hinderniß entgegen, das nunntehr durch Verlauf der Zeit over 
Veränderung der Umftände (nicht-durch Ehehindernigdispens) ° behoben 
it, jo haben wir mit ver gemeineren Meinung noch zwiſchen befannt ge: 
wordenen und geheim gebliebenen Ehehinderniffen zu unterjcheiden. I 
Im erjten Falle muß bei der Eheconvalidation gerade jo wie bei einer 
eriten Ehejchließung vorgegangen, ſohin der Conſens vielleicht eben vor 
dem competenten Pfarrer und zwei Zeugen wiederholt werden. Im 
zweiten Fall find die Meinungen ver Nechtslehrer zwar nicht jo über- 
einjtimmend; aber aus den Entſcheidungen der Congregatio Coneilii 
Interpretum, nad den factiſchen Grundlagen derſelben,“ und mit Rüd- 





b DieHandlung fann jet ganz jo fein, wie fie bei der erften Eheſchließung 
war; aber die Ortöverhältnifje beftimmen ihren Werth, jest gilt die formlofe Ehe: 
ſchließung, obgleich fie das erftemal nicht gelten fonnte. 

© Ueber das Wegfallen des Hindernifjes durch Dispenfation j. unten, 
Abſatz e. 

d ©. überhaupt Kutjchfer, Eher. IV. 8. 88. 225. 226. V. 8. $. 350. 

d* S. die Congregationg - Entfcheidung v. 8. Juni 1619 bei Ferraris, 
Prompta bibl. „Matrimonium“ n. 19. Der Grund für diefe Annahme ift jehr be- 
greiflih, Der Sonvalidirungsact ift Die eigentliche Abjchließung der Ehe, verlangt 
alfo, wenn er an einem der Wirkfamfeit des Trienter Concils unterjtehenden 
Drte vorzunehmen ift, die Trienter Form, da doch weder das Trienter Coneil 
felbft, noch eine fpätere, Firchlichlegislative Verfügung dafür etwas anderes 
beftimmen. 

e „Sacra Congr. Cardinalium Conc. Trid. Interpretum saepius respondit, 
hodie post Tridentinum Concilium matrimonium metu contractum et purgato metu 
per cohabitationem cum carnali copula aliosque actus non convalidari, nisiiterum 
contrahatur adhibita rursus ejusdem Coneilii forma, in Hispalensi 20. Juni 
1609, in Panormitana 30. Sept. 1719, in Constant. 16. Dee. 1734. Diele 
Erklärungen lauten zwar ganz allgemein, aber es ift nicht gewagt, aus der causa, 
zu deren Gntjcheidung Ddiejelben als maßgebend angeführt werden, folgern zu 
wollen, fie betreffen nur ein impedimentum publice notum. 

Dagegen heißt es in einer causa Caenatens. die 10. Apr. 1723: „Matri- 
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fiht auf eine päpftlihe Weifung von Pius V. an die Bönitentiarie, 
die auch danach prafticirt,* muß man wohl doch behaupten, der Con— 
jens müſſe allerdings auch bei geheimen Ehehindernifjen jtet3 (wenn 
gleich nicht gerade ausdrücklich) von beiden Theilen erneuert werden, " 
aber es gehe, freilich blos für ven Gemwifjensbereich,! doch ohne 
Pfarrer und Zeugen, wenn nur die erfte, ungiltig gewejene Eheſchlie— 
Bung die von der Kirche vorgefchriebene Wublicität für fi hat. Hat 
fie dieſe Publicität, die eben nicht ſtets durch die Trienter Korn, wohl 
aber jtetS durch das Firchliche Aufgebot bedingt iſt,“ jo genügt die blofe 
Sonjenserneuerung ohne Pfarrer und Zeugen auch dort, wo die Con— 
validirenden für die erſte Abſchließung der Ehe des Pfarrers und zweier 
Zeugen ficher benöthigen würden." Jedenfalls aber müfjen die Schein: 
Eheleute ihren Conſens mit dem Bewußtjein der Nothwendigfeit der 





monium servata forma Coneilii Tridentini initum non est revalidandum repetitis 
solennitatibus, si impedimentum sit occultum.“ 

f Diefe Weifung lautet: „Parochum et testes non esse necessarios ad 
contrahendum de novo matrimonium ab iis, qui illud publice cum denunciatione, 
sufficiente contraxerunt, sed propter aliquod impedimentum oceultum est nullum, 
quo sublato oportet, ut denuo contrahatur, quod fieri potest sine ulla parochi et 
testium praesentia.“ Sie findet fich zuerft bei Navarrus (Azpilcueta 71586), 
Consil. 4. de sponsal. ef. Ejusd. Manuale e. 22. n. 70. — im Bullar. fteht 
nichts davon. 

8 Angefichts diefer Praxis muß man die jeheinbar entgegengejette Aeuße— 
rung von Clemens VII. („Necessarium esse consensum utriusque coram 
parocho et testibus, admonito prius marito de matrimonii nulliiate* f. Alph. 
Liguori, Theol. mor. lib. VI. n. 1110 im XII. Tom. p. 463, Modoetiae 1823; 
Reiffenstuel, Jus can. Tom. IV. Adpend. de dispensat. sup. imped. matr. 
$. XIII. n. 609 Bened. XIV. Instit. ecelesiast. N. LXXXVI. p.598 der Ingol— 
ftädter Ausgabe v. J. 1751) von einer pro foro utroque wirkffamen Convalida— 
tion verftehen. Es handelte fih um die Convalidation einer Ehe, zu der die 
Braut gezwungen worden war. Auf die an ihn aeftellte Anfrage um die Erfor: 
derniffe zur Convalidation der Ehe antwortete Clemens VIII. weder als blofer 
Privatmann, noch auf befondere Borausfegungen hin — wie man wohl ange: 
nommen hat; er refpondirte al3 Papft, aber nicht blos für den Gewiſſensbereich, 
für welchen wohl doch der formlofe Conſens genügen mußte. 

h Pius V. verlangt, „ut denuo contrahatur.* Verträge laſſen fich auch 
durch ſtillſchweigende Willenserklärung machen. Für eine ftillfchweigende Eheſchlie— 
Bung muß bier gewiß die copula camalis der Schein-Ehe gelten, zu der fie ſich 
nad) erlangter Kenntniß der Ungiltigfeit ihrer Ehe freiwillig einverſtanden haben, 
angejehen werden. . 

i Die päpſtliche Weifung geht zunädft an die Pönitentiarie, Die es regel: 
mäßig nur mit dem forum conscientiae zu thun hat. 

i* „Publiee cum denunciatione suffieiente* heißt es in der päpftlichen 
Weifung, von der Trienter Form ift fpeciell feine Nede. Muß aber ftatt des Auf: 
gebotes die legitime Dispens davon wohl doch genügen. 

k Da kann e3 dann auch aeichehen, daß eine giltige (weil doch pro foro 
eonseientiae wirklich convalidirte) Che troß des vorliegenden Beweiſes der Con- 
jenserneuerung, die etwa vor 10 Zeugen, aber ohne Pfarrer an einem vom Trienter 
Coneil bereits affieirten Orte gemacht worden ift, doch für ungiltig erklärt wird. 
S. Note p. Dann Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 1140. 
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Erneuerung wieder erklären. " Man hat dies zwar in Abrede zu ftellen 
versucht, weil doch auch bei der eriten Eheabſchließung nicht verlangt 
werde, daß die Kontrahenten wiſſen, es ſtehe ihnen fein dirimirendes 
Hinderniß entgegen. Es jcheint aber diefes Argument fehr wenig Ge- 
wicht zu haben. Denn jo guten Grund nach Annahme der Praktiker 
man hätte, an dem Ernſte und fohin an der Wahrheit eines wieder: 
holten Conſenſes zu zweifeln, falls die Conſenserneuernden fich bereits 
für Eheleute hielten; jo guten Grund allerdings hätte man bei einer 
ersten Eheſchließung an dem Willensernite zu zweifeln, wenn die Nup— 
turienten in dem Bewußtſein handeln, daß fie einen ungiltigen Act 
jegen, was denn doch der Fall ift, wenn fie das ihnen entgegenftehende 
Ehebinderniß fennen oder auch nur ein jolches fich einbilden. 

Dann gibt es eine Meinung, ! nach der es bei dem Mangel an 
Conſens des einen oder anderen Theiles an dem einfeitigen Nachtrage 
diefer Einwilligung genügen fol, porausgefegt nämlih, daß das Ehe: 
hinderniß des Irrthums oder was fonft die Einwilligung paralyfirte, 
noch geheim iſt.“ Soll dieſe Ehecomvalidirung an einem Drte gejchehen, 
für welchen die Vorſchrift des Trienter Concils in Betreff der Form 
der Ehejchließung noch nicht wirkſam ift, fo iſt dagegen fein Bedenken 
zu haben; m ſonſt aber können wir diejer Anficht deßhalb nicht beitre- 


*Die Anmweifung $. 92% verfügt: „Wenn ein Hinderniß ohne Nadhficht: 
gewährung durch eine thatjächlihe Veränderung erlofchen ift, jo ſoll den Gatten 
aufgetragen werden, die Grilärung der Einwilligung vor dem Pfarrer und zwei 
Zeugen zu erneuern, außer wenn etwa der Umftand, daß zur Zeit der Eheſchlie— 
Bung ein Hinderniß obwaltete, gänzlich verborgen und daß darüber ein Beweis 
hergeftellt würde, nicht zu fürdten wäre; denn dann könnte denfelben geftattet 
werden, die Einwilligung unter fich zu erneuern.“ Es ift da nicht von Chehin- 
derniffen einer mangelnden Einwilligung die Rede; bei dem Beftande eines ſolchen 
Hinderniffes joll jedenfalls bloje Ratihabition des bisher averjen Theiles genügen. 
Doh davon im Nachfolgenden unferes Textes. Hier wollen wir nur bemerken, 
daß unter der Borausfekung eines wirklich geheimen Hindernifjes die Wirffamfeit 
der heimlichen Gonjenserneuerung in der Pianifchen Gonftitution noch gar nicht 
auf eine bifchöfliche Verwilligung bedingt werde. 

I ©. Reiffenstuel, Jus can. l. ec. n.590. 593. Ligorius, Theol. mor. 
lip.- VT. n.71109, 1114, nad Sanchez, lib. I, desp. 23.2.9. 

I" Sn der Anmweifung $. 93 heißt e8 fogar ohne Unterfcheidung: „Eine 
She, welche wegen verfteilter Einwilligung ungiltig ift, muß als convalidirt erachtet 
werden, wenn der, welcher Berftellung übte, in Wahrheit eingewilligt hat. Daffelbe 
findet bei einer Ehe ftatt, welcher Jrrthum oder Gewalt und Furt im Wege 
ſtand, jobald der Theil, welcher dem Irrthum oder dem ungerechten Zwange 
unterlag, nachdem er den Irrthum erfannt oder feine volle Freiheit wieder erlangt, 
durh Wort oder That eingemwilligt hat. Demungeachtet ift e8, um jeden Zweifel 
über die erfolgte Einwilligung auszufchließen, auch in diefen Fällen gerathen, daß 
die Gatten ihre Einwilligung vor dem Pfarrer und zwei Zeugen erneuern, und 
man fuche dies zu bewirken, es jei denn, daß eine begründete Beſorgniß von 
Aergerniß oder Gefährdung der Ehe obwalte.“ 

m &, c.21. X desponsal. e. 7.infine Xdedesp.imp. c.4. Xqui matr. aceus, 
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ten, weil bei dem Umftande, daß eine ungiltige Ehe feine Ehe ift, " 
die eigentlihe Eheſchließung doch erſt in der Convalidation liegt, fohin 
auch für fie die Trienter Form infoweit maßgebend fein muß, als nicht 
eine legislative Verfügung von competenter Stelle etwas anderes be- 
ftimmt. Eine folhe abmweihende Beltimmung liegt allerdings in der 
bisher beſprochenen Sndulgenz des Papſtes Pius V., es ift aber da 
von einer Wiederabſchließung der Ehe,«“ alſo nicht von einer 
blojen Natihabition deſſen, der bisher nicht confentirt hatte, die Rede, 

ce) Sit das Ehehinderniß durch eine Dispens von Nom her be= 
hoben, jo wird nach conftanter Uebung an der Curie im Dispensman- 
dat jedesmal ausdrücklich bemerkt, ob die Convalidation vor Pfarrer 
und Zeugen zu machen fei, oder auch ohne folche vertattet werde, Es 
kömmt dabei auf die Unterfcheidung an, ob in jeder Nichtung oder 
nur für den Gewiſſensbereich dispenfirt wird. Nur wenn pro foro 
eonscientiae allein dispenfirt wird (und es gejchieht dies nur bei ganz 
geheimen Ehehinderniflen, deren Entdedung, wie die Umftände liegen, 
nach menjchlichem Abjehen nicht zu bejorgen ift) haben die Eheleute 
ihren Conſens unter einander, ohne Beachtung der Trienter Form zu 
erneuern, font alfo diefe Form zu beobachten. 

Nach diefem Prinzip haben dann auch die Bischöfe fich zu richten, 
fie mögen in Folge päpftlicher Facultäten oder aus einem anderen 
Rechtsgrunde dispenfiren. „Wenn, heißt es in Defterreich, T eine in ge= 
böriger Form vollzogene Trauung wegen eines obwaltenden Hinder: 
nifjes ungiltig war, jo hat nach erlangter Nachfichtgewähruug die Con— 
validation der Ehe zu erfolgen.” — „Sit die Nachficht nur fiir den 
Gewiſſensbereich ertheilt worden, jo genügt e8 zur Begründung einer 
giltigen Ehe, wenn beide Theile ihre Einwilligung ohne Pfarrer und 
Zeugen erneuern.” — „Bei einer Nachtfichtgewährung, welche für den 
Rechtsbereich Geltung hat, muß die Einwilligung der ungiltig Vermählten 
vor dem Pfarrer, in deſſen Pfarrbezirke ſie ihren Wohnfig haben, und zweier 
Zeugen erneuert werden.“ 

„Das Aufgebot ift in ſolchen Fällen nicht zu wiederholen, die 





n Bu allem Ueberfluffe ſ. L. 1. Dig. Si quis in jus vocat. L, 6. Dig. qui 
satisdare Cog. 

o ©. oben, Note f. 

pP Wird das Hinderniß doc entdect, jo ift freilich die jetzt wirklich befte- 
bende Ehe in Gefahr. Bei dem Papſte, den die Kirche feiner eminent chriftlichen 
Sinnesart wegen zu den „Heiligen“ zählt, kann nur die Betrachtung, daß ohne 
die von ihm gemachte Goncefjion fündhafte Verbindungen perpetuirt werden 
möchten, beftimmend gewejen jein. 

4 Anmweifung $$. 88. 89. 90. 91. 
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Trauung foll in der Stille und vor vertrauten Zeugen vorgenommen 
werden. Eine Ausnahme kann eintreten, wenn das Hinderniß an dem 
Drte, wo die Convalidation zu geſchehen hat, allgemein befannt iſt.“ 
Demnach wäre das Aufgebot zu machen, wenn der eriten Abſchließung 
gar Feines vorangegangen; dagegen jcheint es jelbit dann noch erlaſſen 
zu fein, wenn das Ehehinderniß am Drte der Convalidation allgemein 
befannt ift." Finden es aber die Schein-Eheleute in ihrem Intereſſe, 
das Aufgebot vornehmen zu laſſen, jo muß ihnen dies eben jo wie die 
Abſchließung ihrer Ehe „in facie ceelesiae* erlaubt fein. Das haben 
fie mit dem trauenden Pfarrer abzuthun, gegen den fie ſich, glauben 
fie von ihm rechtswidrig behandelt zu fein, bei vem Bifchofe bejchweren 
fönnen. Oder wer hätte vorweg zu beftimmen, ob die Gonvalidation öf— 
fentlich zu machen jei? 


8. 276. Die dispensatio in radice matrimonii. 


Bon der Negel, daß eine ungiltig eingegangene Ehe, ift das Hin- 
derniß gehoben, exit noch durch einen eigenen Act giltig gemacht, con- 
validirt werden muß, macht die freilich nur jeltene Dispensatio in 
radice matrimonii eine wohlbegründete Ausnahme. * Nach Ertheilung 
einer ſolchen Dispens gilt die Che ohne alle weitere Erklärung derer, 
die al3 Eheleute gelten jollen, als legitim, und in derArt für rechtsbe- 
jtändig, als wäre fie ohne jenes Impediment, von welchem eben dis— 
penfirt worden ift, eingegangen worden. Erklären läßt fich diefer Vor— 
gang vom juriftiihen Standpunkte vielleicht doch nur jo, daß man, es 
mag der Papſt proprio motu oder auf Bitte nur eines oder auch 
beider Schein-Ehegatten dispenfiren, in der Dispens rüdmwärts big zur 
(ungiltigen) Eheſchließung eine gejeglihe Fiction mit allen Wirkungen 


r Die im 3. Saße des 8. 91 d. Anmeifung angedeutete „Ausnahme“ 
bezieht fich unferes Erachtens nur auf den nächftvorhergehenden, nicht auch auf 
den eriten Sat. Jeder dieſer zwei vorhergehenden Sätze enthält eine eigene Anord- 
nung, wie fönnte aljo von einer Ausnahme die Rede jein? Dann fann es im 
Sntereffe der Schein-Cheleute Doch nur liegen, daß ihre Umgebung von der Ehe- 
ronvalidation jelbjt Kenntniß erlangt. Warum müßte deßhalb das Aufgebot 
wiederholt werden? Ohne Scandal ging e8 kaum ab. Und wo jollte wieder auf: 
geboten werden? Darüber ift nichts gejagt, alfo bleibt es bei der Kegel. Gejet 
nun, die Ehe müßte nach dieſer Regel an noch anderen Orten, als wo fie eben 
eonvalidirt werden joll, aufgeboten werden, wie würde dies zu der motivirenden 
Borausfegung: „wenn das Hinderniß an dem Orte, wo die Gonvalidation zu 
gejchehen hat, allgemein befannt ift,“ paſſen? 

a Epist. Benedieti XIV. „Redditae nobis“ 5. Dee. 1744 8.40. Ejusd. 
Deeret. „Quum super matrimonio“ 27. Sept. 1755 (Bull. Mag. XIX. p. 182). 
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einer giltigen Ehe,” vorwärts aber die wirkliche Zuftandebringung einer 
Ehe fieht. Solche wird dadurch verwirklicht, daß, wenn beide Schein- 
Ehegatten petiren, der Papſt einerjeitS dispenfirt und andererfeit3 die 
in der beiderfeitigen Bitte um Dispens liegende, von feinem Stand- 
punkte allerdings genügende Erklärung, ° einander Gatten jein zu wol- 
len, entgegennimmt. Berlangt nur Ein Gattentheil die Dispens oder 
dispenfirt der Papſt proprio motu, °” fo ift e8 wenigſtens die päpftliche, 
nachträgliche Anerkennung der in jener ungiltigen Eheichließung 
liegenden, factifch noch immer andauernden, weilnicht widerrufenen, Ein- 
willigung beider Theile, was die Ehe ins Leben ruft. Nach diefer Auf- 
fafjung der dispensatio in radice matrimonii läßt fich diefelbe noch 
vecht wohl auch nach dem Tode eines oder beider Schein-Ehegatten be- 
greifen, ſchwerlich aber auch dann erwarten, wenn der eine oder gar 
beive Schein-Gatten die bei ihrer ungiltigen Verehelihung abgegebene 
Erklärung, fih Gatten jein zu wollen, wieder zurückgenommen, etwa 
gar ſich wieder verehelicht haben. 

Sehr nahe der durch dispensatio in radice fanirten Ehe fteht 
diejenige, die durch legale Interpretation zur definitiven Anerkennung 
ihrer Giltigfeit gefommen ift. Dabei wird nichts fingirt, ſondern in le 
gizlativer Anerkennung eines objectiven Sachverhaltes, der freilich vom 
außerlegislatorischen Standpunkte nicht erkennbar ift, erklärt, daß eine 
anscheinend unter einem beitimmten Chehinderniffe abgejchlofjene 
Ehe diejes oder jenes Umftandes wegen in der That dennod gil- 





b In dem eben eitirten Decretv heißt es: „. .. . et per eam (dispens.) non 
fit, ut matrimonium nulliter contractum non ita fuerit eontractum, sed effeetus 
de medio tolluntur, qui ob hujusmodi matrimonii nullitatem ante indultam dispen- 
sationem atque etiam in ipso matrimonii contrahendi actu producti fuerunt.“ 
Genau genommen aber handelt e3 fi nicht um Fortſchaffung der durch die ungil- 
tige Ehe bewirkten Folgen, da es jolche gar nicht gibt, eine ungiltige Che, 
weil jie feine Ehe ift, auch) feine Folgen haben fann und — wenn fie folche hätte, 
die Negation derjelben noch Feine Bofition der mit einer giltigen Che verbundenen 
Wirkungen wäre, auf die es denn doch gewiß abgejehen iſt. — Dieje Verwechs— 
lung von Negation und Bofition läßt ich auch einwenden, wenn man die dis- 
pensatio in radice matrimonii al3 die jpecielle Suspenfion eines Chegejetes mit 
rückwirkender Kraft anjehen wollte. 

© Cone. Trid. XXV, 21. de ref. — Es gilt dies dann aud) für den Fall, 
als der Papſt Jemanden Anderem die VBerwilligung in radice matrim. zu dispen— 
firen verleiht, wie Pius IX. den öfterr. Biſchöfen erlaubt hat, bei dem „impe- 
dimento cognationis spiritualis et eivilis, affınitatis ex eopula illieita, justitiae 
publicae honestatis ex matrimonio rato non consummato sive ex sponsalibus pro- 
veniente, itemque impedimento consanguinetatis seu affinitatis in gradu tertio 
et quarto etiam tangente secundum* Hinfichtlich der früher gejchlojjenen Ehen in 
radice zu dispenfiren. Const. „Quisquis vestrum“ 17. Mart. 1856. (Bergl. An- 
weiſung $. 80, die fich zunächft an die bifchöflichen Duinquennal = Facultäten 
anichließt und darum auch nichts vom Ehehindernifje der cognatio civilis erwähnt.) 

e* &, die Const. Inn oc. IV. „Sub catholieae“ II. Mart. 1254. 8.3. n. 22. 
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tig abgeſchloſſen worden ift. Hinfichtlich der mit der Che verbun- 
denen geſetzlichen Folgen ift diefe Unterfcheidung ſchwerlich von Be— 
lang, fie kann aber Privatdispofitionen gegewüber von Bedeutung 
fein. ! — Weiter auseinander liegen die Wirkungen einer durch dis- 
pensatio in radice fanirten und einer convalidirten Ehe. Die lettere 
gilt nämlih an und für ſich nur vom Momente des Convalidirungs- 
Actes für's Künftige und find insbefondere nur jene Kinder al3 ehe: 
liche zu bezeichnen, die nachher erſt aus der comvalidirten Che geboren 
werden. Dagegen bat die in radice fanirte Che vom Augenblide ihrer 
Abſchließung alle Wirkungen einer giltigen Ehe — freilich wohl, ohne 
daß der auf die Wahrheit des ehelichen Verhältniffes veflectivende Pri- 
vatwille beichränft wird. Kirchlicherfeits ift jedoch die angegebene Diffe- 
venz durch den anerkannten Begriff der putativen Ehe ° und dadurch 
gemildert, daß bei der Verleihung päpftlicher Ehedispenjen zwecks einer 
Eheconvalidation regelmäßig die beveit3 vorhandenen Kinder für legi- 
tim erklärt werden. ! Noch weiter geht die öfterr. Gejeßgebung: „Eine 
convalidirte Ehe ift in Betreff der bürgerlihen Nechtswirkungen jo zu 
betrachten, als wäre fie urjprünglich giltig gejchloffen worden.“ ® 


8. 277. Die Jmmatriculirung der Ehe. 


Zum Schluffe diefes Abfchnittes geben wir noch das Nothwen— 
digfte von der Ehe-Immatrikulirung. Das Concilium von Trient erft 
verordnete in allgemeiner Norm, daß jeder Pfarrer ein Buch haben 
folle, in das er die Namen der Neuvermählten und der Berehelichungs- 
zeugen, dann Tag und Drt der abgejchloffenen Ehe einzutragen gehal- 
ten fei und das er forgfältig bei fih aufzubewahren habe.” Das Ri- 
tuale Roman. gibt die dafür nöthigen Formulare und damit zugleid) 
eine nähere Beftimmung der einzutragenden Momente, worunter auch) 





d In einem wie in dem anderen Falle find die Kinder als ehelich erzeugte 
berechtigt, das ift gewiß ; die Einen aber, weil fie es wirklich find, die Anderen, 
weil jte dafür angejehen werden follen. Wird nun in einem Teftamente, Zehen: 
briefe u. dgl. ausdrücklich eine Dispofition auf Geburt oder gar auf Erzeugung 
in einer Che bedingt, dann haben auch die durch dispensatio in radice matrim. 
begünftigten Kinder, infomeit fie nur durch die gefegliche Fiction gedeckt find, 
feinen Anſpruch. Anders ift e8 allerdings, wo das Gefeß ſelbſt (4. B. das Lehen: 
vecht bei der Lehenfolge) Chelichfeit fordert. 

e ©. unten, $. 281 im Texte zwifchen Note d und e 

f Dergl. Anmweifung, $. 94, dann unten, $. 281, sub. 2. 

8 Chepat. $. 36. 

a Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. 
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die vorgefommenen Cheverfündigungen.? IJedenfalls ift der Pfarrer 
jelbjt zu der officiellen Einschreibung der Ehe in die Trauungsma— 
trifel berufen und gibt für den Fall, daß er nicht ſelbſt affiftirt hat, 
auch wieder das Rituale Rom. die gewünschte Snferiptionsformel. Eine 
Ausnahme von der Negel der eben angegebenen pfarrlichen Imma— 
teifulirung jeder im Pfarrbezirke abgejchloffenen Ehe katholiſcher Per— 
jonen ift bei der Gewiſſens-Ehe zu machen, deren Abſchließung dem Bi- 
Ihofe vom Pfarrer genau und fogleich zu berichten, von dem Bifchofe 
jelbft aber in eine eigens für dergleichen Ehen beftimmte, gut verfchlof- 
jene und geheim zu haltende Matrifel einzutragen ift. * 

Meitere Beitimmungen in diejer Hinficht zu machen, bleibt der 
Didcefangejeßgebung überlafien und finden fi) folche, leider viel we- 
niger, als man zu erwarten bevechtigt ift, in den einzelnen Ritualen. * 
In Defterreich hat feit der glorreichen Kaiferin Maria Therefin die 
politiihe Gejeßgebung diejen bier mitunter jehr verfümmert gemwejenen 
Gegenftand in die Hand genommen und eine Ordnung hergeſtellt, die 
aller Anerkennung werth ift. Was noch zu verbefiern, bleibt den jet 
wieder freier geitellten Diöceſanbiſchöfen und deren Synodalvereinen 
zu bejtimmen. ° Jeder Civilpfarrer und der ihm an Jurisdiction gleich- 
jtehende Seeljorger, er mag wie immer heißen, muß jeine Trauungs- 
matriten, für jede abgejonderte Gemeinde eine eigene, haben " und da= 
jelbjt „eigenhändig“ jede in feiner Pfarre abgeſchloſſene Ehe 
vegiftriven. * Es geichieht dies nach vier geſetzlich bejtimmten Haupt: 


b Rit. Roman. Tit. X. e. 5. Sa ein Sauptmoment diefer Formeln ift die 
Benurfung der gejchehenen oder nachgejehenen Verkündigungen. 

© Const. Bened. XIV. „Satis vobis“ 17. Nov. 1744. 

d Ob die erften Spuren diejes kirchlichen Inſtitutes wirklich ſchon bei 
Tertullianus + 220 (f. Ad uxor. lib. II. e. 3 und De veland. virginib. c. 11.) 
zu ſuchen jeien, mag bier dahingeftellt bleiben; in Kaifer Juſtinian's Nov. 
LXXIV. ce. 4. 8. 1 et 2. bätte man wohl ſchon vor dem Trienter Coneil eine 
Mahnung finden können, über. die Firhlich abgejchlofjene Ehe auch ein documen— 
Beweismittel herzustellen. Und wie dann gar nad den Andeutungeu biejes 
Concils! 

e Da die Matrifen in Oeſterreich auch eine politiſche und civilrechtliche 
Bedeutung haben, fo wird e8, um Collifionen und mißliebigen Abionderungen 
auszumweichen, allerdings Klug fein, folde nothwendig gewordene Abänderungen 
des bisherigen Modus der Matrifenführung im Einverftändniffe mit der Staats: 
gejegebung vorzunehmen. 

! Rat. 20. Febr. 1784. 8. 1. (Jakſch, Geſetzlex. IV, ©. 12). — Hofd. 
19. Juli 1784 (Jakſch IV, ©. 155), — — Wegen der Militärgeiſtlichkeit |. Milit. 
Neal. v. J. 1768, Hofd. 1. Juni 1784, 30. Aua. 1784, 25. Nov. 1784 (Jakſch 
IV, ©, 119. 132. 133. 134), Dienft-Reolem. für die f. f. Infant. 1. Sept. 1807 

(Schwerdling, Pract, Anordn. d. geiſtl. Geſetze VI. 8. ©. 70). 

8 Chepat,. $. 28. Anweiſung, $. 76. — Die „eigenhändige” Ein- 

tragung vom Pfarrer felbft fordert Schon das allg. bürgl. Geſetzbuch $. 80, wie 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 24 
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rubrifen, die bei der Givilgeiftlichfeit auf die Trauungszeit, Bräutigam, 
Braut und Beiftände, bei den Militärjeelforgern aber auf den Trauen- 
den ſammt Drt und Zeit der Trauung, die Brautleute, Beiftände und 
Anmerkungen lauten. In den Civil-Trauungsmatrifen zerfällt dann 
wieder die zweite Rubrik in 7, die dritte in 6, die vierte in 2 Colonnen, 
indeß die ARubrifen der Militär-Trauungsbücer feine Unterabtheilung 
haben, aber im Nubrifenfopf cumulativ die zu verzeichnenden Punkte 
angeben. " Sn die Golonnen, welche die Namen des Bräutigams und der 
Braut enthalten jollen, hat der Civilpfarrer auch die Vor- und Familien- 
Namen, den Stand und das Religionsbetenntniß ihrer Aeltern, ! bei 
der Braut dann auf Weifung einiger Brovincialverordnungen noch 
einiges Andere anzufegen. " Das Neligionsbefenntniß kömmt jegt auch) 
bei den Zeugen anzuführen. Für den Trauenden felbit enthält das 
Sofephinifhe Formular der Giviltrauungsmatrif feine eigene Rubrik 
mehr; ! gleichwohl joll „auch det Name des Geelforgers, vor welchem 
die Einwilligung erklärt worden tft, deutlich angeführt und — die Ur: 
funden wodurch die vorgefommenen Anftände gehoben worden, ange: 


den Feldcaplänen die eigenhändige Eintragung bei Strafe der Entſetzung ihrer 
Charge bereit3 d. Hoffr. Ber. 7. Det. 1887 (Jakſch IV, ©. 135) aufgetragen 
hatte, und iſt fomit das Bat. v. 20. Febr. 1784, 88. 2 und 3 abgeändert. Nach 
diefem Patente nämlich follte mit Ausnahme der Trauungszeugen, die fich ſelbſt 
einzufchreiben haben, Alles, was nach einer Trauung zu regiftriren ift, von dem: 
jenigen, der die Trauung verrichtet, eingetragen werden. Der Trauende hatte ſich 
ſelbſt bei der Inſeription zu unterzeichnen und dabei auf feine Legitimation hinzu: 
weijen, der Pfarrer auch ſollte am Ende einer jeden Seite feinen Namen eigen- 
händig unterzeichnen und diesnicht nur zur Beftätigung der fremden Inſcriptionen 
dienen, jondern auch für alle von ihm felbit, als Trauenden, gemachten Einjchrei- 
bungen genügen. 

Eigenhändig ſoll jegt der Pfarrer, immer jedoch mit Ausnahme der Zeugen, 
Alles felbft eintragen ; aber es genügt auch jet noch am Ende einer jeden Seite 
zu unterfchreiben. Wir heben das insbejondere heraus, weil denn doch Die Bemweis- 
fraft der Inſcription davon abhängt. 

Was zu gefchehen habe, wenn der regiftrirungspflichtige Pfarrer an der 
Inſcription längere Zeit verhindert ift, wird leider nirgends genau bejtimmt. 

Eigenmächtige Subftituirung geht da wohl nit an, aber eben jo wenig 
kann die Ermächtigung jeitens der politiihen Landesbehörde genügen, da Die 
Matrif auch der Kirche angehört. 

h ©. die dem Patente v. 20. Febr. 1784 und der Hofkriegsr. VBerordn. 
v. 4. Juni 1816 beigegebenen Matrifenformulare (Jakſch, Gejehler. IV, ©. 129; 
IX, ©. 113). 

i Chepat. $. 28. Anweifung 8. 76 (— veral. 8. 80 d. a. b. ©. 8.) 

k &o nad) der Verordn. in Nied. Defterr. v. 10. Juni 1825 3.8650 bei der 
Braut, wenn jie Witwe ift, auch Vor- und Familien-Name, dann der Character 
ihres verstorbenen Mannes. 

! Anders nach einem früheren, unter Maria Therefia befannt gegebenen 
Formulare. ©. Hofd. 6. Det. 1770 und Ah. Reſc. 12. März 1773 (Jakſch IV, 


©. 122). 
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deutet werden.” " Das kann, da e8 an einer entiprechenden Rubrik 
fehlt und fogar feine Rubrik für Anmerkungen in den Civil-Trauungs: 
matrifen vorkömmt, nur per extensum unter den übrigen vegiftrirten 
Angaben angebracht werden. Auch für das Aufgebot ift feine Rubrik 
gelafjen. ” „Ermächtigt der ordentliche Seelforger einen Prieſter die 
Trauung an einem Drte, wo feines der Verlobten eingepfarrt ift, vor— 
zunehmen, jo hat er dies ohne Aufſchub in dem Trauungsbuche feiner 
Pfarre anzumerken und dabei jowohl den Priefter, den er als GStell- 
vertreter bejtellt hat, als auch den Drt, wo die Ehe gejchlofjen werden 
joll, nambaft zu machen.“ „Der Seeliorger des Drtes, wo die Ehe 
eingegangen wird, muß die Verehelihung in das Trauungsbud feiner 
Pfarre mit dem Beilage, von welchem Pfarrer die Ermächtigung er: 
theilt worden ift, eintragen und bat diefem Pfarrer die Schließung der 
Ehe binnen acht Tagen anzuzeigen“ — begreiflich, damit auch der 
Letztere die Ehe als abgeſchloſſen bezeichne.” Es muß dieſes auch 
dann gelten, wenn nicht ein fremder Pfarrer, wohl aber in deſſen 





" ©. auch noch Anweiſung $. 250. 

m Daß jeder Trauende fich jelbft, wie die Zeugen, einzufchreiben habe, jagt 
weder das Chepatent noch ein jpäteres Geſetz; es geht dies bei der präcifen For- 
derung an den Pfarrer, eigenhändig einzufchreiben, gar nidt an. — Kann ein 
Zeuge nicht ſchreiben, jo hat er jein Handzeichen anzufeten und ein Anderer die 
Namensfertigung (wie bei Tejtamenten) zu machen. Bat. 20. Febr. 1754, 8. 2; 
Hofd. 25. Febr. 1788 (Jatjch IV, ©. 127.139), Hofd. 21.0c1.1796 (Schwer 
fing a. a. D. M. 8. ©, 414). ). Schreibt ein Bathe unlejerlich, fei es, daß er es 
nicht beſſer kann, ſei es, daß er albern genug damit einen vornehmen Sinn zu bewäh- 
ren meint, jo ift im Sinne des Geſetzes von Seite des Pfarrers ſogleich für die 
Anjegung des nöthigen Declaratortums zu forgen. Gub. Berordn. in Böhmen 
17. Det. 1799 (Satjch IV, ©. 142), Hoffe. VBerordn. 27. Det. 1815 (Zaffdh 
IX, ©. 110). 

es Ehepat. 88. 29. 30. Anmweifung $. 77. Bergl. die 88. 81 und 82 d. 

a.b. ©. 
A eitirte 8. 29 des Ehepatents verlangt, daß der delegirende Pfarrer 
die erſt projectirte Ehe „an merke“ und der 8.77 d. Anweiſung, daß er das 
Verehelichungs-Vorhaben ſchon gleich bei der Delegations-Ausfertigung im Trau— 
ungsbuche ſeiner Pfarre anmerke, dann aber auch die geſchehene Vornahme der 
Trauung daſelbſt anmerke. Das kann, ſieht man auf die Matriken-Rubriken, 
keinen anderen Sinn haben, als — der delegirende Pfarrer habe die bevorſtehende 
Ehe ſo, als wäre ſie bereits abgeſchloſſen, einzutragen, in der erſten Rubrik (Zeit 
der Eheſchließung) aber mit dem Datum der Delegation den Namen des Dele— 
girten und den Ort der erwarteten Eheſchließung anzumerken, die letzte Rubrik 
(„Beiſtände“) aber noch leer zu laſſen und erſt nach erhaltener Anzeige vom Ab— 
ſchluß der Ehe auszufüllen, dann aber auch unter dieſe Inſcription in fortlau— 
fender Schrift anzumerfen, daß die Ehe laut erhaltener PBfarr-Anzeige von... 
vor dem Delegirten an diefem oder jenem Tage an dem oder jenem Orte in Ge: 
genwart der oben regiftrirten Zeugen gejchloffen worden tft. — Ein eigenes Repu— 
lare bei der Delegations-Ausfertigung zu führen und nachher daraus die Matri- 
fen-Rubrifen auszufüllen, verbietet inSbefondere eine Nieder-Defterr. Berordn. v. 
13. Juni 1825. 
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Pfarrkirche ein delegirter Priefter (verfteht fich mit des dortigen Pfarrers 
Erlaubniß) die Trauung vorgenommen hat. „Wenn ein öfterreichijcher 
Staatsbürger, welcher ſich im Auslande verehelicht hat, in das Kaijer- 
thum zurückkehrt, jo ift er verbunden, die Vormerkung feiner Ehe in 
dem Trauungsbuche der Pfarre, wo er feinen Wohnſitz nimmt, zu er: 
wirfen.” ° Der um Spnfeription angegangene Pfarrer aber muß dazu 
die biſchöfliche Bewilligung nachſuchen,“ Iſt nun eine Eheabſchließung 
bereits im Trauungsbuche ausgezeichnet, ſo iſt jede auch die geringſte 
Aenderung daran ohne höhere Verwilligung, die durch den Biſchof im 
Einverſtändniß mit der politiſchen Landesbehörde zu ertheilen iſt, un— 
zuläſſig. Die äußerſte Strenge muß in dieſer Hinſicht walten und um 
der Beweiskraft wegen, die an ſolche Einſchreibung geknüpft iſt, die 
Matrik wie die heilige Schrift jeder nicht höheren Orts verwilligten 
Abänderung unzugänglich gehalten werden. 1 Eheconvalidationen, Ehe— 
ungiltigerflärungen und Firchlich-legitime Ehetrennungen machen mehr, 
weniger Ausnahmen. " 


Sieben ierzih one 


8. 278. Wirkungen der Eheſchließung. 


Sehr richtig heißt es im Defterreichifchen allgem. bürgerl. Gejeß- 
buche: * „Die Nechte und PVerbindlichfeiten der Ehegatten entitehen 


o Ehepat. $. 75. — Das Gejet geht regelmäßig nur auf Berjonen männ— 
lichen Gejchlechts, da eine Defterreicherin durch ihre Verehelihung an einen Aus— 
länder ihre Defterr. Staatsbürgerjchaft verliert, folglih wenn fie im Auslande 
an einen Ausländer fich verehelicht hat, nicht mehr als Defterreicherin zurückkehrt. 

p Anmweifung $. 78. 

1 ©, Verordn. für Nied. Defterr, 10. Mai 1806, Circ. der Regierung in 
Defterr. ob der Enns, 31. März 1819. 8. 2. 

r Wegen Eheconvalidationen j. Anweiſung $. 90, megen Eheungiltig- 
erflärungen |. Ehepat. $. 53. Anweiſung $. 204, wo aud von der Eheauflö- 
fung, aber unbegreiflih nur in einem Falle die Rede ift. Offenbar muß dafjelbe 
auch gelten, wenn die nicht confummirte Ehe durch päpftliche Intervention aufge: 
hoben wird. (Anmweifung 8. 21.) 

Sit ein Ehegatte für todt erklärt worden, jo „hat im Falle der Wieder: 
verehelichung der Pfarrer jowohl die von den Staatsbehörden ausgefprocdhene 
Todeserklärung, als auch die Entfcheidung des Ehegerichts, beziehungsweije die 
Beiftimmung, welche die höhere kirchliche Inſtanz ertheilt hat, im Trauungsbude 
anzumerken.” Anweifung $. 250. Iſt diefe Anmerfung bei der zweiten Ehe 
zu machen, fo ift das ohnehin aus 8. 76 der Anmeifung und $. 28 d. Chepat. 
zu entnehmen ; joll aber die Anmerlung der erſten Che beigejegt werden, jo liegt 
darin nur eine überflüffige und darum auch im Faiferlichen Chepatent übergan- 
gene Reminifcenz an den 8. 122 des alla. bürgl. Geſetzb. (vergl. mit $. 122 die 
Randıubrifen zu den 88. 111 und 112 d. a. b. ©. B.). 

a8 89 — 
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aus dem Zwecke ihrer Bereinigung, aus dem Geſetze und den gefchloffenen 
Berabredungen.” Nach diefer ganz natürlichen Auffaffung des Gatten: 
verhältnifjes laſſen fich natürliche und pofitive Wirkungen der Ehe un: 
tericheiden und find die legteren entweder nur vom Kirchengeſetze oder 
nur vom Staatsgeſetze oder von beiden Gejetgebungen, oder endlich 
durch privatrechtliches Mebereintommen der Eheleute (eventuell auch ſchon 
der Brautleute) in fogenannten Ehepacten normirt. 

Die, wenigitens vom chriftlichen Standpunkte, im Wefen der Ehe, 
alſo ohne alle Unterich eivung ihres religiöfen Charakters erkennbaren 
Folgen der Ehejchließung beziehen ſich nur auf den gefchlechtlich excluſi— 
ven Umgang, einerjeit3S nämlich auf die Bflicht, jeden wie immer 
gearteten gejchlechtlihen Verkehr mit anderen Perfonen zu vermeiden, 
andererjeitS aber auf die Dbliegenheit, nicht willkührlich fi) der Ge- 
ſchlechtsgemeinſchaft mit dem anderen Gatten, folglich auch nicht dem 
äußeren Jufammenleben mit ihm zu entziehen. ? Zur Erfüllung diefer 
Pflichten insbejondere bittet die Kirche duch den dafür competent er- 
flärten Pfarrer Gott um feinen gnavdenvollen Beiltand: ° der Herr ſoll 


b Beides hebt auch der Apoftel Paulus I. Corinth. VII, 4 5. (vergl. I. 
Petr. II, 1—7) deutlich hervor, Das allg. bürgl. Geſetzb. $. 90 fpricht von 
einer gleichen Berbindlichfeit beider Theile „zur ehelihen Pflicht, Treue 
und anftändigen Begegnung”. Die leßtgenannte Pflicht ift zwar feine nur 
dem Gheverhältniß eigenthümliche, aber doch, wie wir vorläufig ſchon bemerken 
wollen, in diefem Verhältniffe, wegen der intimen Lebensgemeinjchaft, in der man 
nicht Alles jo genau nehmen kann, oder nehmen lafjen will, Berlegungen mehr 
ausgeſetzt; insbejondere bejchränft oder beſſer, begrenzt fich das der Verbindlichkeit 
zur ehelichen Pflicht gegenüberftehende Recht und ift ſchon deßhalb mit allem 
Grunde betont. (Bergl. ec. 12--14. C. XXXIL q.4.) Dann |. noch unten, $. 279 
hinter Note q. 

© Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. Rit. Rom. T. de sacr. matrim. Die 
Benediction der Nupturienten ift zweifah, eine jchon bei der Entgegennahme 
ihrer Eonjen3-Erflärung, da folche regelmäßig (wenn nämlich weder der Fall einer 
blos pafjiven Aſſiſtenz eintritt — ſ. oben $. 267 vor Notes — noch Gefahr am 
Verzuge ift) in rituell beftimmter Form zu machen ift und nach dem Rit. Roman. 
mit einem eben jo einfachen als ergreifenden Gebete ſchließt; dann wieder eine 
während einer Botiv-Mefje für das Brautpaar. Diefe befteht in drei Gebeten, 
von denen zwei nad dem mifjalen Pater noster, das dritte vor dem Segen nad 
dem Ite, missa est über die Brautleute gejprochen werden, Dieſe zweierlei Che: 
Einfegnungen fünnen neben einander ertheilt werden, eine jchließt die andere 
nicht aus; Eine aber follen regelmäßig die Brautleute im Haufe des Herrn, ehe 
fie zufammenziehn, wirklich erhalten (Cone. Trid. 1. ce. — vergl. e. 3. C. XXX. 
d. 5. — Anweiſung $. 57.). Eine Perſon, die zum zweitenmal heirathet und 
bereit3 bei ihrer erften Berehelichung benedicirt worden tft, ſoll nicht mehr den 
Eheſegen erhalten (c. 1. 3. X de seceundis nupt.); die in Nom beftehende Praxis 
nimmt dies nur von Witwen an (Rituale Rom. eit. oben 8.263, Notem. Const. 
Bened. XIV. „Etsi pastoralis“ 26. Maj. 1742) und foll diejes Berbot nur auf 
die Votiv-Mefje-Benedietion zu verftehen fein (Bened. XIV. De synodo dioeces. 
lib. VII. e. 13. n. 7). Indem wir diefe legte Ausdeutung als eine ujuelle Mil: 
derung des ftrenger textirten Canons gerne hinnehmen, wollen wir doch nicht 
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die Vermählten vor DVerfuchungen bewahren oder fie doch diejelben 
fieghaft beftehen laſſen. Ihrerſeits erklärt die Kirche, von der eriten 
Pflicht, da ſolche nach chriſtlicher Moral doch nur eine Sittenpflicht ift, 
welche die Ehe nicht erft begründet, feine Ausnahmen zuläffig zu fin- 
den; ! dagegen foll es von jener anderen, pofitiven Schuldigfeit, die vor: 
zugsweife die „eheliche Pflicht“ heikt, ° allerlei Ausnahmen geben, 
auf die, wie begreiflich, der kirchliche Nichter nur in ſoweit Rückſicht 
nehmen kann, al3 ihm factifhe Vorausfegungen rechtlich conftatirt 
find. ' Abgefehen von allen Fällen vechtögiltiger Scheidung von Tiſch 
und Bett, foll ein Ehegatte, der das Gelübde der Continenz auf fi 
bat, zwar zur Leiltung der ehelichen Pflicht gehalten, nicht aber zur 
Forderung derielben berechtigt fein. 3 In gleicher Lage befindet fi) 
derjenige, der ein Kind des andern Ehegatten, vielleicht gar ein ge 
meinjfames, ohne Noth oder entjchuldigende Unwiljenheit getauft hat oder 
bei dejjen Taufe oder Firmung Pathe gewejen ift;" enolich derjenige 
Ehegatte, der ſich während feines ehelichen Lebens mit Blutjchande be— 
(ajtet hat. ' Die Berechtigung ift weggefallen, wenn auch der andere 


verbergen, daß weder die Gründe, die für die Regel des angeführten Verbotes, 
noch jene, die für die Einfchränfung derfelben auf die Witwe angeführt zu 
werden pflegen, jet mehr befriedigen können — mie denn aud in der That die 
Praris in vielen Gegenden eine andere ift und von jenem Verbote ganz und gar 
Umgang nimmt. Hat man doch — freilich in unglaublicher Verkennung des kirch— 
lihen Standpunftes — in fo mancher Didcefe vor furzem noch über das Che: 
verbot der Confeſſionsverſchiedenheit (zwiſchen Katholifen und Afatholifen) ſich 
mwegjegend jogar Mifchehen ohneweiters benedieirt, während nad) einer Weifung 
der Congr. S. Offieii v. 31. Juni 1842 fogar den mit Firchlich competenter Dis- 
pens eingegangenen Mifchehen die pfarrliche Benediction zu verfagen tft (ſ. Jos. 
Binterim, An matrimonio mixto parochus catholicus benedieere possit, Düsseld. 
1846, ©. 33). — Bei einer Miſchehe fih vom afatholifchen Baftor (Pfarrer) ein: 
jegnen zu laſſen, ift begreiflich vom katholiſchen Standpunfte unzuläffig. Petra, 
Const. 12. Joann. XXII. „Cum nonnulli“ n. 32. 

46.26. Di8st. XXXTV.CH A282 O XXX TI7 04. 

e „Dubitum carnale* (c. 2. X de conjug. lepros.), „offieium maritale* 
c. 9. X de excess, praelat.), „debitum* ſchlechthin (e. 7. X de sent. et re jud.). 

F Und dann erft bleibt vielleicht das Meifte dem Gewiffen überlaſſen. 
Vergl. e. 13. X de restit, spol. e. 2. X ut lite pent. — Ueber den Usus matri- 
monii ſ. inSbejondere Alph. Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 907—937. 
Eine befondere Weifung für die verehelichten griechifch-unirten Priefter ſ. Const. 
Bened. XIV. „Etsi pastoralis“. VII. Cal. Jun. 1742, 8. VII. n. 28. 

8 c. 1.4. C. XXXII. q. 5. ec. 3. 12. X de convers. conjug. Ganz gleich 
fteht diefem Gelübde der Eid, unter welchem ein Ehegatte dem andern verjpricht, 
das „debitum* nicht zu verlangen arg, e. 8. 28. X de jurejur. ce. 2. de pactis 
in VI. 

he. 1—7. C. XXX. q. 1. ce. 2. X de cognat. spirit. (wo der uns zu 
widerſprechen jcheinende Sat: „nec alter alteri debitum debet subtrahere“ aus 
dem Schlußfage: „si ex malitia, eis sua fraus non debet patrocinari vel dolus“ 
eine veftrictive Bedeutung erhalten muß. 

' Meift wird nur die affınitas superveniens hieher gezogen (c. 6. 10. 11, 
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Ehegatte nicht davon weiß. * Daß ein Ehegatte bei offenbarer, gro— 
Ber Gefahr für fein Leben oder feine Gefundheit zu dem ehelichen 
Verkehr nicht verpflichtet fein Fann, liegt auf der Hand. * Ueberdies 
können ihn jpecielle gerichtliche! oder auch — geſetzliche Verfügungen 
(die aber meift auf das Gebiet der chriftlichen Moral allein gehören) w 
diefer Pflicht überheben, " 





X de eo, qui cognovit. consanguineam uxoris suae), aber c. 4. eod. gibt 
einen Fall der Blutihande mit des erfion verftorbenen Weibes Tochter während 
einer zweiten Ehe. Wenn aber ſchon da das Recht petendi debitum conjugale weg— 
fällt, wie könnte dasjelbe noch beitehen, wenn Jemand mit feiner eigenen Ber: 
wandten Blutfchande begeht ? 

Uebrigens will man, wohl nicht unrichtig, aus Conc. Trid. XXIV, 4 de 
ref. matr. den Verluſt des fraglichen Rechtes bei Affinitas superveniens nur bis 
auf den zweiten Schwägerſchaftsgrad gelten laffen. So unter Anderen aud die 
Anweifung $. 32. Dafür läßt fich felbft aus den römischen Facultäten der 
Bischöfe (ſ. Knopp, V. ©. 189 sub N. IX) argumentiren, man beruft ſich dafür 
aber auch auf eine Declaratio Gregor. XII. (©. Ligorius, Theolog. moral. 
lib. VI n. 1070.). Solgereht muß man dieſe Bejchränfung auch bei dem Inceſt 
mit den Verwandten der verjtorbenen Frau gelten laffen. Aber auch ſonſt? 

* Die mildere Meinung fordert, daß der ſchuldige Gatte das Geſetz und 
die Strafe kenne. Ligorius, Theolog. moral. lib. VI. n. 1072—1074. 

k Waren e8 nicht vorweg oder gar nur Sanitätsgründe, aus denen Mojes 
den Juden bei Todesftrafe mit ihren Chemeibern zur Zeit, da diefe in der Men: 
ftruation find, den ehelichen Umgang verboten hat? ©. c. 4. Dist. V. (Levit. 
XVII, 19. XX, 18). Und wird nicht auch FirchlicherfeitS wegen joldher Gefahren 
die Scheidung von Tiſch und Bett verwilligt? — ce. 2. X de conjug. leprosor. 
ift, wie alle Ganoniften annehmen, nur von einer geringeren Lepra zu verftehen, 
die feine Gefahr der Anftefung bat. ©. Gonzalez c. 2. eit. 

I ec. 6. C. XXxXII. q. 1. e. 7. X de convers. conjug, 

zer. c..33. Dist. XXIII. (& Hi CHRRX 0.) Cl CEST ED 
(Evaristus?) — c. 5. 12. 14. C. XXXII. q. 4. ce. 7. C. XXXII. q. 4 — — 
e. 1—5. C. et q ead. Die Jafobs-Nitter vom Schwerte hatten fich zu bejtimmten 
geiten 3. B. an den Marienfeften, in der Fafte, am Feſte Johannes des Täuferd 
ihres ehelichen Rechtes zu enthalten. Hippolyt. Helyot., Orden I. B. ©. 326, 

n Erft neueftens wieder ift behauptet worden, daß ſogar der einfache Che: 
bruc den andern Gatten feiner Pflicht enthebe, es heiße ja (ec. 75. de reg. jur. 
in VL): „Frustra sibi fidem quis postalat ab eo servari, cui fidem a se praesti- 
tam servare recusat.* Im Zufammenhange mit der übrigen Legislation läßt aber 
diefer Sat jene Folgerung nicht zu. Wohl ſoll ein Ehegatte, wenn er den anderen 
des Ehebruchs jehuldig weiß, bis zur Beſſerung dejjelben ven ehelichen 
Umgang Sofort einftellen (c. 4. 6. 7. ©. XXXIL q. 1.). Inſoweit alfo fann auch 
der des Ehebruchs jchuldige Gatte fein Recht haben, die eheliche Pflicht zu for: 
dern; weiß aber der Schuldlofe Ehegatte vom Ehebruche nicht, oder hat er be- 
fonderer Umftände wegen, etwa weil der andere jchon befjer geworden ift, die 
angegebene Pflicht, den ehelichen Umgang einzuftellen, nicht, jo hat auch der ſchul— 
dige das Recht auf das debitum conjugale. Anders, wenn der Ehebruch bereits 
zur gerichtlichen Scheidung geführt. hat, und anders aud außer diefer Scheidung 
beim Inceſtus, durch den das Petitiongrecht an fich (nicht blos in consequentiam) 
und aud, wird feine Firhliche Nachficht gewährt, für immer verloren geht. Die 
bloje Verweigerung des debitum conjugale ohne Separation tft ein härteres Uebel, 
als die Verweigerung nach der Separation und läßt fih aus c. 15.16.19. X de 
convers. conj. (Winkler, Kirchenr. Luzern 186%, $. 167 TIT.) nichts erweiſen. 
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8. 279. Kichlide Wirkungen, bürgerlide — firdlid- 
bürgerliche. 


Die nur firhlicherjeits mit der Eheſchließung verbundenen 
Folgen find: a. daß fie zwiſchen jedem Ehegatten und den Verwandten 
de3 anderen ein der Schwägerihhaft ähnliches Verhältniß begründet, * 
welches mit der Auflöjung der Ehe um jo weniger aufgelöst wird, 
als ‘vielmehr in confequenter Fortbildung des Verhältniſſes aucd die 
erſt nach diefer Zeit zur Welt gefommenen Verwandten des verftorbenen 
Ehetheiles in dieſes Verhältniß der Duafi-Affinität eintreten,” b. daß 
fie des clerifalen Amtes oder der clerifalen Berjorgung verluftig ° und 
e. den Ehemann für den Empfang der Weihen, abgejehen von der 
qualificirten Zuſtimmung der Chegattin ($. 241,8), irregulär macht. * 
Daß d. fofort, mit Ausnahme eines einzigen weiter unten zur Sprache 
zu bringenden Falles, ° für jeden der Ehegatten jedwede Eingehung 
eines weiteren Cheverlöbniffes oder einer Che ſelbſt rechtlich une 
möglich geworden, liegt auf der Hand. Nicht jo evident ift die jehr 
verbreitete Meinung, " daß durch die Abichließung der Ehe die Sponfa- 
lien, in welchen etwa auch die Nupturienten mit anderen Berjonen 
bisher geftanden, völlig aufgehoben werden, alfo auch nicht eventuell 
(für den Fall der Eheauflöfung) wirkſam bleiben. Das Beſte, was fi 
dafür jagen läßt, daß ja jonit die Ehe unter fortwährender Verlegung 
fremder Rechte fortbeftände, wird doch von dem befannten Rechtsprincip, 
e3 dürfe der Dolus dem Dolojen feinen Vortheil bringen, wieder auf- 
gewogen. 8 


a c. un. de sponsal. in VI. mit Const. Pii V. „Ad Romanum“ 1. Jul. 1568. 

b Die Sache muß an ich jehr klar fein, weil die Autoren fie gar nicht 
berühren. In der That, wenn die wirkliche Affinität fich noch jo fortfegt, warum 
denn nicht dieſes Analogon? (Bergl. oben, 8. 261, Note e.) 

e c. 3. 5. 8. X de clerie. eonj. — Auch das privilegium canonis verloren 
einſt Cleriker, die ſich verehelichten (c. 7. X de eleric. conjug.); jetzt fol die Ver— 
ehelichung nicht als völliger Abfall vom Glerifalitande angejehen werden, fie alfo 
da3 priv. canonis behalten, wenn fie in die erjte Ehe und zwar mit einer bis 
dahin jungfräuliden Perſon treten, Tonjur und Clerikal-Kleidung tragen (e. un. 
eod. in VI.). Unter diefen Vorausjegungen haben fie, wenn auf bifchöfliche Ber: 
fügung wirklich im Dienfte einer Kirche oder ſonſt in firchlicher Verwendung 
ftehend, auch jett noch das privilegium fori ecelesiastiii (Cone. Trid. XXIII, 
6. de reform... — Indeß find dergleichen Borfommniffe jo felten, daß in den 
wenigften Lehrbüchern jet mehr darauf veflectirt wird, wie wir jelbft oben, 
$. 93 davon nicht3 erwähnt haben, 

d e. un. de voto in Extrav. Joan. XXII. 

e ce. 8. X de divort. 

f hr Schließt fih auch die Anweifung $. 8 an. 

8 c. 33. X de off. jud. deleg. ce. 1. X de eo, qui duxit. Und bleibt es 
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Die Wirkungen des Ehevertrags, die blos eine civilrechtliche 
Begründung haben, beziehen ſich auch wieder auf beide over nur auf 
einen Ehegatten; doch jcheint es exit hier nothwendig , dieſe Unter: 
ſcheidung hervorzuheben. Beiden liegt die Vflicht ob, dem andern Theile 
den ftandesgemäßen Unterhalt " zu gewähren, nur daß dieje Pflicht 
bei dem Ehemanne eine blos auf feine pecuniäre Fähigkeit ' bei der 
Ehefrau aber nicht blos auf ihre Vermögenskraft, fondern auch auf dei 
Nothitand des Mannes bedingte Vflicht iſt.“ Der Anfpruh auf den 
„mangelnden anjtändigen Unterhalt” erſtreckt ſich ſogar auf die Ver: 
(affenichaft des anderen Gatten, jedoch immer nur bis zur Wieder: 
verehelihung. ' Ferner haben Ehegatten gegeneinander ein Inteſtaterb— 
vecht, " können ein gemeinjchaftliches Teftament, auch mit einander 
einen Erbvertrag machen " und find, „jo lange fie in ehelicher Ver— 
bindung Stehen“, gegen einander vor Grfitung wie vor Verjährung 
ficher. ° In ftrafrechtlicher Beziehung wird wie im materiellen 
Strafrechte, jo im Strafprocet das Gattenverhältniß vielfach maß— 
gebend. P Endlich haben beide Ehegatten die Pflicht einander anjtändig 
zu begegnen. 1 Sit denn aber die Forderung der „anftändigen Be: 
gegnung“ eine Eigenthümlichkeit des ehelichen Verhältniffes ? Gewiß 
nicht, und find vielmehr wörtliche wie thätlihe Injurien, Beſchränkun— 
gen freier Bewegung ohne hinreichenden Grund, Auflauereien, ſpötti— 
ches Herabjegen vor Anderen, mehr oder minder jtarfe Vergehen gegen 
jedes jociale Verhältniß überhaupt; aber das eheliche Leben bietet nicht 
nur Gelegenheit genug, leichtfertig über jo Manches, was der Anftand 
fordert, fich wegzufegen, jondern auch die Gewohnheit des Zuſammenſeins 
läßt manche Anftandsforderung überjehen, wie fodann die wie- 
derholt empfangene Nachficht meiſt läffiger, zuverfichtlicher macht, als 
mit den Bedingungen für die ftete Friſche des Lebens verträglich if. 


denn nicht Doch wahr, auch bei der Auffaffung der Gegner, daß die Ehe unter 
Berlegung eines fremden Rechtes zu Stande gefommen ift? 

h Beral. 8. 672 2. a. 6.6. 8. 

i 88. 91. 11%. 0.6. ©. 8. 

k 88. 44. 1264 a. 6. ©. 8. 

178. 796.0. 5. 6.8, 

m 88, 757—759. a. b. ©. B. Ausnahme im Falle des Cheverbotes des 
Ehebruchs. Chepat, $. 34. 

n 8, 1248 a. b. ©. B. — SS. 602 1249—1254 da]. 

o8. 1495 a. 6. © 2. 

p ©, Strafgefegb. v. J. 1852, SS. 55. 125. 127. 137. 189. 206—208. 
216. 305. 413. 419. 463. 495. 501—503. 510. 511. 525. — Strafprocefordn. 
v. %. 1858. 88. 4. 52. 55. 107. 110, 111. 113. 174. 239. 300. 301. 313. 
372. 378. 

18.9d.0a5.6 8. 
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Endlich modifteirt fich der Begriff von Anftand, auf das Gattenver- 
hältniß bezogen, nach den religiöfen Anſchauungen und beftehenden 
Sitten eines Volkes, ja jelbit einzelner Claſſen im Volke und ericheint 
fomit Manches, wofür die pofitiven Geſetze jonft feinen Anhaltspunkt 
geben, als eine im Gattenverhältniß liegende Nothwendigkeit, auf welche 
auch bei den Gerichten und Adminiftrativbehörden des Staates die 
entjprechende NRüdfiht zu nehmen ift. Auch der umgekehrte Fall einer 
Nichtbeachtung deſſen, was ſonſt wohl zu beachten ift, fann vorhanden 
fein. — Beſondere Nechte des Ehemannes, die nur das Civil 
gejet demjelben zumeilt, " find, daß er, fo lange die Ehegattin nicht 
wiveriprochen bat, in Folge einer rechtlihen Vermuthung, al3 habe ſie 
ihm, ihrem gefeßmäßigen Vertreter, die Verwaltung ihres freien 
Vermögens anvertraut, diefes Vermögen zwar wie ein anderer bevoll- 
mächtigter Sachwelter, jedoh nur mit der Haftung für das Stammgut 
oder Kapital adminiftriren darf und die während der Verwaltung be— 
zogenen Nußungen in der Regel nicht zu verrechnen braucht, die Rech: 
nung darüber vielmehr bis auf den Tag der aufgehobenen Berwaltung 
als berichtigt angejehen wird; " daß ihm aber die Berwaltung diejes 
Bermögens, wenn fie ihm ausdrücklich und für immer verwilligt 
worden ift, nur in dringenden Fällen oder bei Gefahr eines Nachthei- 
les abgewonnen werden darf. ° Endlich kann eine Ehefrau ohne Ein- 
willigung ihres Ehemannes nicht Handel treiben, es wäre denn, daß 
auf ihr Anfuchen die mangelnde Einwilligung dur den Ausſpruch 
des Nichters erjeßt vorden tft. 

Die bejonderen, nur civilgejeglich bejtimmten Rechte der 
Ehegattin find, daß fie regelmäßig den Namen ihres Mannes er: 
hält," die Rechte feines Standes genießt, " durch ihren Mann die 





" Allerdings fommen vermögensrechtliche Beftimmungen, wie fie nun nad 
Defterr. Rechte für die einzelnen Ehegatten aufgeführt werden, auch im Corpus 
juris canon. vor, aber nur als Notbfall des römischen Rechtes mit Anwendung 
auf die Güterverhältniffe der Eheleute nach mittelalterlihem Civilrechte. ©. c. 10. 
X de consuetud. c. 1. 2. 4. 6—3. X de donat. inter. V. et U. 

* 88. 1238. 1239 a. b. ©. B. Der nachfolgende 8. 1240 ſucht der durch 
die voranstehenden zwei Paragraphen beeinträchtigt jcheinenden Gleichberechtigung 
wieder aufzubelfen. 

85 SE124170..6..68..8: $. 1020 dajelbit). 

t Allg. Handelsgejegb. Art. 7. mit dem Einführungsgejege in Defterreich 
..v». 17. Dec. 1862, $. 6 (NReichge]. 1863, N.@l-) 

vs 92 a. b. G. B. Ausnahmen von diefer durch uralte Sitte, ſchon des 
römischen Heidenthums, begründeten Beftimmung find jegt nur äußerft jelten 
(in Defterreich am jeltenften) zu finden und nie ohne Nergernig für gemeinere Men- 
jheufinder — Das Gefet jagt „ven Namen” — die Mode hat mitunter in hohen 
Kreiſen die Namen daraus gemacht, um in den Salons die Dame mit Bor: und 
Zuname ihres Gemals zu bezeichnen. Grenzt das nicht an das altrömifche: Filiae- 
familias loco“ ? 

us. 92. eit. Ausnahmen: «) bei dem blos perjünlichen Adel; 4) bei der 
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öfterreihifche Staatsbürgerfchaft erwirbt, * regelmäßig Gerichtsange- 
hörigfeit und Gemeindezuftändigfeit erlangt Y und alles dieſes jelbft 
nah Auflöfung der Ehe bis zur weiteren Verehelihung ſchon darum 
behält, weil es, entweder geradezu im Gefeße fo beitimmt, oder doc) das 
Gegentheil nicht geſetzlich ausgeſprochen iſt;“ daß fie Alles, was ihr 


„nach der zweiten Claſſe“ ilen eng (Militär-Heirathsnor: 
male v. 14. Sept. 1861, 88. 25. 28. 2 30. 32. 34. — C. K. Nr. 3851; dann 
Marine-Heirathsnorm. v. 1. Juli 1863, SS. 25. 28. 29. 30. 32. 34. — Abthl. 1. 
Nr. 4587), y) wenn die Ehe unter dem bürgerlichen Cheverbote des Ehebruchs 
geſchloſſen worden ift (Chepat. S 34); 90) bei der morganatifchen Ehe (ſ. d. folg.S.). 
Iſt ein Ehemann feines Adels verluftig geworden, weil er Berbrechend wegen 
zum Tode oder jchweren Kerfer verurtheilt worden, jo hat dies auf jeine Gattin 
feinen Einfluß. (Strafgef. v. 3. 1852, 8. 27 a.) Eben jo wenig verliert jie die 
anderen echte, welche fie zwar durch ihre Verehelihung erworben hat, aber auch 
Jonft, nicht durch die Verehelichung allein, hätte erwerben fönnen, wenn ſolche 
— ihr Mann verloren hat. ©. kaiſ. Pat. v. 24. April 1859, 8. 46. (R. ©. Bl. 

58). Es gibt uns dies Beranlaffang über den Sinn des 8. 92 eit. eine Be: 
— anzuſetzen. Mit Rückſicht auf F. 6 a. b. ©. B. muß man wohl doch 
unter Stand im 8. 92 jede ſociale Stellung, die der gemeine Sprachgebrauch mit 
diefem Worte bezeichnet, verftehen. Nicht blos dem Adeligen, aud dem Bürger: 
lihen wird ein Stand zuerfannt. Vom Miltärftande, Bauernftande, Beamtenftande, 
Handelsftande und noch anderen ähnlichen Ständen fprechen die Defterr. Geſetze ſelbſt, 
und e8 wäre nußloje Brahlerei, aus allen Richtungen der Defterr. Öefeggebung Belege 
dafür herzuholen. Der Gattin gebühren jedenfall die Rechte, die der Stand ihres 
Gatten mit fi bringt, es feien dies Ehrenrechte oder andere Prärogativen, immer 
jedoch unter der Vorausſetzung, daß fie nicht blos für die „Perſon“ gelten 
follen (vergl, 3. B. das Juſtiz-Hofd. v. 30. Det, 1844, Juſt. ©. ©. 844) oder 
(wie die ſog. Appartements-Fähigfeit) auch jelbft noch bejondere Eigenschaften der 
Abfunft u. ſ. w. fordern. — Der ErcellenzTitel ift fein Standesprädicat, fon: 
dern eine höchſt perfönliche Auszeichnung, die jehr begreiflich auch weiblichen 
Perſonen verliehen werden fann und, foll fie ihnen gebühren, insbejondere ver: 
liehen werden muß. Die Frau ift nicht ſchon deßhalb Ereellenz, weil e3 der Mann 
ift und die galante oder Friechende Gelehrjamfeit, die den Gegenfat vertritt, mag 
fih nur conjequent bleiben und ebenfo, wie von Ereellenz- Frauen von Ereellenz 
Kindern reden (vergl. S. 146 d. a. b. G. B.). 


x Hofd. 23. Febr. 1833 (Zuft. ©. ©. N. 2595). Vergl. Pat. 24. März 
1832, 8. 19 (Zuit. 6.S.N.2557), Hoftzd. 10. Juni 1835 (Juft. ©. ©. N. 31.), 
Hofkr. Circ. 18. Nov. und 30. Dec. 1846, F. N. 1595. 


y Wegen der Gerihtscompetenz ſ. das kaiſ. Bat. v. 22, Dec. 1851 
(die RE Norm) S. 2 sub VI. $S. 3 sub XV et XVI, dann S. 6 
(Reichsgeſ. N. 255); Die faiferlichen Patente vom 20. Nov. 1852 & 19 respect. 
20 (Reichsgeſ. N. 251. 259. 261). Wegen der Gemeindezuftändigfeit ſ. kaiſ. Pat. 
24. April 1859, 88. 32. 37. 43. 53. (Reichsgeſetzbl. N. 58.) 

2 Für Einzelnes ift Dies deutlich in den Geſetzen ausgejprodhen. So in 
der Milit. Jurisd. Norm (f. d vorgeh. Note y) 8. 2 sub VII. (dazu 8. 3 sub 
XVI und XVIL), indeß es die Civil-Jurisd. Norm vorausfeßt, wenn fie $. 19 
resp. 20 verfügt: „. . . Der Geridtsitand großjähriger Witwen und gerichtlich 
gejchiedener Chegattinen richtet fich nach ihrem eigenen Wohnfige”. So das über 
die Landtafelfähigfeit dev Witwen verfügende Hofdecret v. 29. Apr. 1814 (f. dar: 
über Franz Nippel in Wagners Zeitfehrift für Defterr. Rechtsgelehr. Wien 
1827, I. 8. ©. 309 fg.). — Uebrigens muß, was von der Witwe gilt, folgerecht 
auch von der Getrennten gelten. And. M., aber freilich aus jehr bedenklichen 
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der Mann an Schmud, Edelſteinen oder anderen Koftbarfeiten zum 
Putze gegeben bat, im Zweifel für gefchenkt anjehen darf; » daß jie 
eine zwechmäßige Gebahrung mit dem Heirathsgute auch dann noch 
begehren kann, wenn e3 nicht von ihr jelbft beftellt ift; ®’ daß fie 
dafjelbe nach aufgelöfter Ehe regelmäßig in Anſpruch nimmt; °° endlich 
daß ihr noch ſechs Wochen nach dem Tode des Mannes, und wenn 
fie Schwanger ift, noch ſechs Wochen nach ihrer Entbindung die ge: 
wöhnliche Verpflegung aus der Verlaſſenſchaft gebührt, dieſelbe ihr 
jedenfalls einen Monat voraus bezahlt wird und, wenn fie etiva in: 
nerhalb diefer Zeit fticbt, nichts zurücgeftellt werden muß. 
Wirkungen der Ehe, die durch beide Gejekgebungen jo 
ziemlich in gleicher Weife bejtimmt werden, find: daß der Mann das 
Haupt der Familie ift, als in welcher Eigenschaft vorzüglich ihm das 
Necht zuftehen fol, das Hausweſen zu leiten, °° aljo den gemeinſamen 
Aufenthalt und was davon abhängig ift, zu beitimmen, die Frau in 
der Haushaltung und Erwerbung nach ihren Kräften und Standes: 
verhältniffen zu verwenden und zu erwarten, daß fie, ſoweit es die 
häusliche Ordnung erfordert, die von ihm getroffenen Maßregeln ſo— 
wohl jelbit befolge als befolgen mache. 7 Folgerecht zu dieſen Be 
ſtimmungen wird dann, wiewohl die Ehegattin ihr Vermögen abge: 


Gründen und ohne juriftiihes Sal ift Dr. Söllner (Rittm. Auditor) in 
Dr. Wildner’s Zeitſchrift „Der Juriſt“ VIIL B. ©. 316-320 

aag. 1247 0.6. ©. 8. 

bb Hätte nicht auch diefen Sinn (vergl. 88. 1219. 1229 d. a. b. ©. 8.) 
der Ausdrud: „Für fie” in der im $. 1218 a. b. G. B. gegebenen Definition 
des Heiratsgutes? 

ce$. 1229 a. 6. ©. 3. 

daS. 1243 mit $. 1418 a. b. ©. ©. 

es. 91 a.5. G. B. — c. 11—20. C. XXXIL q. 5. 

TS. 92 a. b. G. B. An biblifche Sprüche (T. Mos. II, 16., Ephes. V, 
22. 23., I. Timoth. I,12—15. Tit. II, 5. I. Petr. III, 1.5.) fchließt das Verbot 
an, daß Frauen ohne Grlaubniß ihrer Männer nicht einmal um des Jubiläums 
willen nach Rom fommen follen. Const. Bened.XIV. „Inter praeteritos“, 3. Dee. 
1749. $. 68. Daß die Frau „dem Manne in feinen Wohnfig zu folgen habe“ 
(f. au e.. 3. C. XII. q. 2. L. 65. Dig. de Jud. L. d. Dig. de ritu nupt. Tz ale 
Cod. de ineolis), Tann als eine bei allen Bölfern giltige Rechtsnorm angejehen 
werden und find grundlofe Nenitenzen noch nicht durch die factifchen Voraus: 
jegungen in ec. 4. C. XXXIV. q. 1 et 2. gutgeheißen. Wohl aber braucht die 
Frau dem Manne nicht in feinen Wohnfit zu folgen, wenn ihr Leben, ihre Ge— 
jundheit, ihre Ehre oder moralifhe Integrität gefährdet wird, oder der Mann 
unftet herumzieht oder ohne Grund wider jein Berfprechen den Wohnfig ändert. 
©. Sanchez, de matr. lib. I. disp. 40 et 4. — Bon der Verwendung der 
Ehefrau im Erwerbe de8 Mannes haben begreiflich die Canones nichts zu reden, 
j. aber das canonifche Subfidiarreit in L. 31. pr. Dig de donat. inter V. et U. 
L. 48, pr. Dig. de oper. libert. 
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fondert von dem ihres Gatten behält, im Zweifel doch vermuthet, daß 
der Erwerb vom Manne herrühre. 88 

Uebrigens fteht zwar zur Durchfegung feiner Prärogativen dem 
Ehemanne gegen feine Gattin ein „Necht der häuslichen Zucht“ 
zu; jedoch darf dafjelbe in feinem Falle bis zu Mißhandlungen aus: 
gedehnt werden, wodurch die Gezüchtigte an ihrem Körper Schaden 
nimmt. !" Bei größerem Verschulden bat er fih (wie umgekehrten 
Falles fie zur Ahndung jeder ftrafwürdigen Verlegung, deren ihr 
Mann gegen fie jchuldig geworden) an die Strafbehörde zu wenden. ĩ 
Insbeſondere läßt die öfterreichiiche Geſetzgebung den Ehemann be- 
fugt fein, der unordentlihen Wirthichaft feiner Gattin Einhalt zu thun 
und fie unter den gejeglihen Vorſchriften al3 Verjchwenderin erklären 
zu laſſen; ** e3 wird ſich aber ein ſolches Recht auch bei der Ehegattin 
gegen ihren verſchwenderiſchen Ehegatten und zwar nicht blos nad 
öfterreichifhem Nechte, " fondern auch, mit Rückſicht auf den Zweck der 
Prodigalitätserflärung, wenigftens im Sinne des canoniſchen vertheidi- 
gen lafjen. ES fteht wohl diefer Gegenftand in engem Zufammenhange 
mit der wie nach öfterreichischem jo nach canoniſchem Nechte beitehen- 
den Berbindlichfeit des Ehemannes, feine Gattin „in allen Vorfällen 
zu vertreten”; "* natürlich, infofern fie fih von ihm vertreten laſ— 
fen will. m" 

Die angegebenen Nechte der Ehegatten gegen einander werden 
eben jo durch eine zweite und weitere giltige Ehe, wie durch die exfte 
begründet. "" Faßt man aber diefelben in Weberficht zufammen, jo läßt 
fich nicht verfennen, wie e3 die humane Mitte zwischen orientalifchem 
Despotismus, der in dem Weibe nur die Sclavin feines Eheherrn fieht, 
und der von einer ſich überftürzenden Fortjcehrittsphilofophie nach allen 


888. 1237 a,b. ©. B. — Die Praftifer hielten von jeher an dem Satze: 
„Quae in domo mariti reperiuntur, ejus esse praesumuntur, non uxoris (ſ. Gothofr. 
zu L. 6. Cod. de donat. inter V. et U.), wiewohl man nad c. 2. X de donat. 
inter V. et U. leicht auf Gemeinjchaftlichfeit des Erworbenen argumentiren fünnte. 
Eine ganz andere, in Defterreich nicht anerfannte Vermuthung, ift die Praesumptio 
Mueiana in L. 51. Dig. de donat. inter V. et U. L. 6. Cod. eit. 

hh Strafgef. 0.3.1852 88. 413. 525 vergl, mit 8. 463. ct. c. I0. C.XXXIN 
RD ENOyE Just OXVI. C. 14. 

ü &trafgef. eit. SS. 463. 503. 525. ef. ec. 6, C. XXXIM. q. 2. dann Nov. 
Just. CXVIL c. 14. 

468. 1241 d. a,b. ©. B. Daß er die Curatel erhalten müfje, jagt das 
Geſetz nicht. Vergl. auch S. 260 a. b. ©. 8. 

178. 273 0.5.6.8. 

N" 88. 91. 1034 a. b. G. B. — L. 2. Dig. de injur. 

mm arg. $. 1238 a. 6. ©. 8. 

mm S. fiber die zweiten und weiteren (ſucceſſiven) Chen jehr interefjante 
Erflärungen in c. 8—13. C. XXXI. q. 1. und in e.1.3—5. X de secund. nupt. 
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Richtungen hin geforderten Gleichſtellung der Ehegatten ift, der nad 
dem befonnenen Mufter des älteren deutichen und des jpäteren 
römischen Nechtes die canoniſche, noch mehr aber die öfterreichtjche 
Sejeßgebung in der dem Ehemanne zuerkannten Stellung, die man 
unter den vieldeutigen Ausdruck „Gewalt“ Jubjumirt fieht, ""* huldi— 
gen will. Bei vem Manne ift, im Allgemeinen ficher, die phyſiſche wie 
die geiftige Kraft überwiegend: warum jollte im Zweifel die Frau fich 
nicht feinen Beitimmungen in Haus: und Familienangelegenheiten zu 
fügen haben? Vor unbilligen Zumuthungen fteht ihr der gerichtliche 
oder polizeilihe Schuß offen. Und ift fie nicht in Allem und Jedem 
nur zu demüthigem, ichweigendem Gehorfam verpflichtet, jo bleibt ihr 
der Unterordnung, auf welche die ganze Naturordnung hinweist, un- 
geachtet immer noch ein ſchätzbares Maß der Theilnahme an dem 
Hausregimente. Man findet in neueren Schriften darüber viel klang— 
reiches, mitunter auch betäubendes Gerede; wir wollen feine neuen 
Phraſen und Parallelen zu Markte bringen und bejchränfen uns auf 
die Bemerkung, daß um der hervorgehobenen Betheiligung willen die 
Chegattin wie nach gemeinem, jo nad gejeglihem Sprachgebrauche 
vorzugsweije die Frau, die Ehefrau genannt wird und daß ihre Pflicht, 
ihres Herren Wohnfiß zu dem ihrigen zu machen, vernünftiger Weiſe 
dahin bedingt ift, daß nit — was freilich in Concreto nicht immer 
Kar fein mag, eine höhere Pflicht entgegenfteht. Sit dem Manne ein 
Domicil oder Duafidomicil zur Strafe angewiejen, dann darf fie viel- 
leicht nicht einmal bei ihrem Manne fein; °° wo fie aber darf, muß 
fie e8 um eines berühmten, im Strafrechte wenigftens empfohlenen, 
wenngleich nicht immer geachteten Princips willen eben nicht, ?P ob- 
wohl edle, hochherzige Frauen zu allen Zeiten mehr ihr Herz denn 
Rechtsbücher als Maßſtab ihres Benehmens gelten ließen. 1 


on’. 175 a. b. G. B. Aber wie himmelweit verfchieden ift diefe Gewalt 
von der antejuftinianeifchen manus der Römer, die wohl viel weniger richtig Die 
Gattin domina nennen (L. 388. $. 4. Dig. de leg. II. L. 19. $. 1. Dig. de ann. 
leg. u. a. a. D.), al3 wir von Ehefrau fpreden. 

00 Sp gewiß bei allen mit Kerfer oder Arreft Beftraften, die überall ihre 
Strafen allein verbüßen. 

pp „Peccata suos teneant auctores: nec ulterius progrediatur metus quam 
reperiatur delictum“ (L. 22. Cod. de poenis) — aber wie jelten läßt ſich die 
Strafe in ihren Folgen nur auf den Schuldigen befchränten und wie viel 
gibt es auch in diefer Hinficht noch zu verbefjern, damit die jtaatlihe Strafjuftiz 
eine prineipielle, eine justitia distributiva werde! 

941 ©. zum Beifpiel Tacitus, Hist. IV, 57. 
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$. 280. Ehepacte. 


Wie weit Eheleute (oder eventuell Brautleute) durch ein Ueberein— 
fommen die über das Gattenverhältniß beſtehenden gejeßlichen Be— 
ftimmungen abändern dürfen, ift weder im canonifchen noch im öfter: 
reichiſchen Rechte näher angegeben, johin bleibt es wie dort, jo hier 
bei der allgemein giltigen Norm, daß Alles, was nicht geradezu uner: 
laubt oder gar unmöglich ift, Gegenftand eines giltigen Vertrages 
werden kann und dab, wenn Grlaubtes und Unerlaubtes, Mögliches 
und Unmögliches zugleich verſprochen worden, der Vertrag wenigfteng 
theilweife befteht, wenn nicht die Baciscenten ausdrüclich erklärt haben, 
daß fein Punft des Vertrages vom andern zu fondern ſei.“ Demnach 
fönnte die Ehefrau gar wohl für immer auf die Vertretung ihres 
Mannes verzichten oder ſich zum Erfage der für diefelbe nothwendigen 
Koften verpflichten; fie könnte ihr unbedingtes Necht, den anftändigen 
Unterhalt in Nahrung, Kleidung, Wohnung und was fie fonft bedarf, 
zu beziehen, auf den Fall, als fie mit ihrem eigenen Vermögen nicht 
mehr auslangt, bejchränten; es fünnten jelbjt dem Nechte des Mannes, 
MWohnfig und Hausordnung zu bejtimmen, einige Schranfen geſetzt 
werden. Weber die das Bermögen der Eheleute in Beftellung eines 
Heirathsgutes einer Widerlage, Morgengabe, Gütergemeinschaft, Wit: 
wengehalt, Fruchtnießung an dem Vermögen eines der Gatten oder in 
der Erbfolge betreffenden Verträge gibt das allg. bürgl. Geſetzbuch mehr 
weniger umfaſſende Beitimmungen. ? — Dagegen würde, da der Staat 
nur jenem Staatsbürger helfen foll, der fich felbit nicht helfen kann, 
die unbedingte Verzichtleiftung auf ullen Unterhalt feitens eines ver- 
möglichen Gatten nimmermehr gelten fünnen. Auch würde die der 
uralten Auffaffung des ehelihen VBerhältniffes, die fi) auch in den 
fategorischen Beitimmungen des allg. bürgl. Geſetzbuchs nicht verfennen 
läßt, widerftrebende Verabredung, daß der Gatte den Namen feiner 
Gattin führe oder umgekehrt, daß nach dem mittelalterlichen Begriffe 
einer Ehe zur linken Hand (Matr. ad morganaticam, ad Legem 
Salicam) die Gattin Familien-Namen und Standes-PBrädicate ihres 
Gatten nicht führen, feinem Stande nicht angehören folle, in Oeſter— 


a c. 6. 37. 58. 64. de reg. jur. in VI. 88. 878. 882 a.6. ©. 2. 

b &, überhaupt dad XXVIII. Hauptit. im II. Theile d. allg, bürgl. Geſetzb. 
Der Ausdruck „Ehe-Pacte“ wird nad 8. 1217 zunächſt auf diejenigen Ber: 
träge bezogen, „welche in Abficht auf die eheliche Verbindung über das Vermögen 
gejchlofjen werden.” 
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veich ohne befondere legislative Zugeſtändniſſe völlig ungiltig fein, ° wie 
denn auch die von jeher und überall (mit Ausnahme älterer und 
neuerer Amazonen-Staaten) für monſtrös angejehene Verabredung, daß 
nicht der Mann, jondern die Frau das Haupt der Familie fein folle, 
troß aller modernen Freiheitsproclame auch in Defterreih — nur lächer- 
(ih, verächtli madhen würde Wie Fönnten dergleichen gegen die 
öffentlide Drdnung verſtoſſende Verabredungen dennoch auf öffentliche 
Anerkennung rechnen?" 


8. 281. Ebelihhfeit der Kinder. 


Die Natur kennt feinen Unterjchted zwifchen Kindern, die in der 
Che und ſolchen, die außer der Che erzeugt find; deſto bedeutender 
find die Unterfchiede, welche wie nach dem canonifchen, jo nach dem 
Civilvehte zwischen ehelichen und unehelichen Kindern beitehen. ° Ob 
bei den Ausfichten, die das conftitutionelle Princip der Nechtsgleichheit 
zu haben meint, diefer Unterichied in ftaatlicher Hinficht noch lange 
bleiben werde, wiſſen wir nicht; das aber können wir verfichern, die 
Kirche wird denſelben der fittlihen Ordnung wegen nie aufgeben. 
Demnach haben wir zunächft den Begriff der ehelichen Kindjchaft, 
woraus dann deſſen Negation von felben klar wird, näher zu bejtim- 
men. Eheliche Kinder (liberi legitimi oder justi) find ganz gewiß 
jene, die von zivei mit einander ehelic) verbundenen Perſonen gezeugt 
worden, gleichviel — wie von jelbjt auffällt, ob fie noch während der 
Ehe ihrer Xeltern oder erſt nach Auflöfung derjelben geboren find. 
Dabei thut freilich wohl die gejegliche Vermuthung: Pater est, quem 


© ef.II.Feud. XXIX. ef. II. Feud. XXVI. $.5. „Filii“. Solche Ehen wurden 
meift ganz heimlich abgejchlojfen, daher fie wohl auch Gewiſſens-Ehen hießen. 

d Dagegen bat die öſterr. Gejeggebung die Gründe, aus denen man im 
heidniſchen Rom Schenkungen unter Ehegatten im Allgemeinen für unzuläffig 
anjehen zu müfjen glaubte (L. 1. 2. 3. pr. Dig. de donat. inter V. et U.) und 
anjchließend an die überfommenen Gejege auch noch im chriftlichen Rom unzuläffig 
erachtete (e. ult. X h. t.), nicht mehr zureichend befunden, um ein gleiches Verbot 
zu janctioniren. Eben fo wenig ift es verboten, daß die Ehefrau von ihrem Manne 
fih für ihr Heirathsgut ſicher ftellen laffe. (Berg. L. 1. 2. Cod. ne fidejussores 
vel mand. dol. dent. — c. penult. X de donat. inter V. et U.) 

ae. 10. Dist. LVL, €. 3.0 xWrg78, re 101 CO XV 
e. 8. Dist. LVI. Gelehrte, aber nicht ganz Klare Reflexionen darüber in Just. 
Nov. LXXIV. ce. 1.5; Nov. LXXXIX. c. 1. 9. 

Selbſt die ehelichen Kinder ftehen einander nicht aleih. Iſt die Ehe 
unter dem ftaatlichen Eheverbote des Ehebruchs (Ehepat. 8. 13) aejchlofjen worden, 
jo werden die Kinder, To gewiß fie ehelich find, dennoch in vielen Beziehungen 
den unehelichen gleichgeftellt. Chepat. 8. 34. 
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nuptiae demonstrant, die auch durch den nachgemwiefenen oder einge- 
ftandenen Ehebruch der Mutter an ſich noch nicht aufgehoben wird, — 
das Beite.” Wie aber diefe Vermuthung eben fo den Forderungen des 
Nechtes auf guten Laimund, al3 den Functionen und Erwartungen 
des ehelichen Lebens entſpricht und darum auch bei allen civilifirten 
Völkern in praftifcher Verwendung ift, jo kann fie doch gewiß, da das 
Unmöglihe nicht vermuthet, nur fingirt werden fann, nur beftehen, 
wenn von Eingehung der Ehe bi3 zur Geburt des Kindes nicht zu 
wenig — oder von der Cheauflöfung bis zu diefer Geburt nicht zu 
viel Zeit verfloffen ift, als daß der Ehemann der Vater fein fönnte, P 

Nur an diefem, aller weiteren Begründung überhobenen, weil an 
fih Haren Begriff von Ehelichfeit ſcheint das ältere römiſche Necht 
feftgehalten zu haben; ° in der Imperatorenzeit famen Erweiterungen 
defjelben * und an fte ſchloß ſich mit plaufiblen Zufägen und Modifica— 
tionen die Gejeßgebung der Kirche und der neueren Staaten an. Es 
find nämlich ehelihe Kinder nunmehr auch diejenigen, die zwar außer 
der Ehe gezeugt aber doch nach der Berehelihung ihrer Aeltern geboren 


b L. 5. Dig. de in jus voc. cf. L. 6. pr. Dig. de his, qui sui, L. 11. 
$. 9. Dig. ad Leg. Jul. de adult. L. 9. Cod. de nupt. — 88. 137. 138a.6.6,%. 

b" Der erfte Zeitraum beträgt volle ſechs Monate, L. 12. Dig. de 
statu L. 3. $. 12. Dig. de suis. — 88. 138. 155 a.b. ©. B. Dabei unterfcheidet 
fih das römiſche Necht, das hier im canoniſchen aushelfen muß, weſentlich vom 
öfterreichiichen. Nach der Strenge des erjteren, die freilich durch die Praxis ge- 
mildert worden ift (Reiffenstuel Jus ©. lib. IV. fit. 17. n. 23), ftreitet für 
Kinder, die im 12. Monate nach aufgelöfter Ehe oder noch weiter hinaus geboren 
werden, nicht nur feine Vermuthung der Ehelichfeit, fondern auch feine blofe 
Vermuthung der Unehelichkeit, fie gelten geradezu als unehelich (L. 3. 8. 11. 
Dig. de suis mit Nov. XXXIX. e. 2). Anders nah 8.157 a. 6. ©. B. (wo man 
aber, im Sinne des Geſetzes leſen muß: „. . . einer früheren oder die Recht— 
mäßigfeit einer fpäteren Geburt u. f. w.“. Ferner ift nach öfterr. Rechte der 
Vermuthung der Unehelichfeit eines zu früh geborenen Kindes durch den gericht: 
lihen und rechtzeitigen Widerſpruch des Chemannes bedingt (SS. 156. 157 a. b. 
G. B.), indeß nach römischen Recht die DVermuthung der Unehelichfeit nur der 
pofitiven Anerkennung des Ehemannes weicht (L. 3. 4. 6. Dig. de his, qui sui. 
L. 11. Cod. de natur. lib. Nov. LXXXIX. c. 9. mit Nov. CXVII. e. 2). Endlich 
ift nach öfterr. Rechte in fehr großer Regel nur der Ehemann allein berechtigt, 
die Rechtmäßigkeit der Geburt der in feiner Ehe von feiner Frau geborenen Kin: 
der anzufehten und macht feine ausdrücdliche oder ftillfchweigende Anerkennung 
der rechtmäßigen Geburt überallhin ein Bräjudiz (SS. 156. 158. 159 a. b. ©. 2. 
und das ald Commentar dazu verwendbare Hofd. 24. Juni 1801. — Jakſch, 
Gejetler. IX. ©. 101.), Bon einem ſolchen Präjudiz weiß das römische Necht 
nichts (ſ. t. t. Dig. et Cod. de Carboniano edicto, L. 46. pr. Dig. de jure fisci, 
L. 5. 14. Cod. de probat. L.5. Cod. de testam.). — Darin aber ift das römische 
mit dem dfterr. einig, daß die Angabe der Mutter, ihr Kind fei unehelich, dem: 
ſelben nichts ſchade. (L. 29. $. 1. Dig. de probat. — $. 158 a. b. ©. 8.) 

e L. 12. Dig. de statu hom. L. 6. pr. Dig. de his qui sui. 

d L. 5—7. 11. in fine Cod. de natural. lib. — Nov. XII. e.4., Nov. XIX. 
praef. Nov. LXXIV. c. 1. Nov. LXXVII. c. 4. Nov. LXXXIX c. 8. 


Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 25 
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worden find; dann regelmäßig jene, die zwar nicht nach der Verehe— 
lihung ihrer Aeltern geboren worden, deren eltern aber nachher fich 
giltig verehelicht haben; endlich diejenigen, welche aus einer fogenannten 
Putativ-Ehe, d. i. aus einer rechtlich ungiltigen Verbindung erzeugt 
find, die wenigftens Einer der (Schein) Gatten noch zur Zeit der 
Zeugung aus einem entjehuldbaren Irrthum für eine wahre Ehe hal- 
ten zu müſſen meinte, 

Die erfte der hier aufgeführten drei Erweiterungen des in Nede 
jtehenden Begriffes präcifirt exit das Juftinianeifche Recht, die Canones 
jelbft jagen davon nichts; aber die kirchliche Praxis bat fich eben jo 
dafür erklärt, wie das öſterr. allg. bürgerliche Geſetzbuch auf ſehr ſach— 
gemäße Weiſe dafiir ausgeſprochen.“ Die zweite enthält die noth— 
wendig gewordene Umgeſtaltung eines bereits vom erften chriftlichen 
Kaiſer eingeführten, aber nur auf Soncubinen- Finder °* bezogenen 
Snftitutes, * von dem noch im Gonterte dieſes Paragraphen Erklärung 
gegeben werden wird. Die dritte ijt dem römischen Rechte ſtets fremd 
geblieben,® wohl aber doch von der kirchlichen Gejeßgebung auf römiſch— 
rechtlicher Bafıs erbaut und wie von anderen jo auch von der ftaat- 
lihen Gefeggebung in Oeſterreich anerkannt worden." Die Doctrin 
bat diefe Erweiterungen des fraglichen Legitimationsbegriffes jo wenig 
irgendwo zu beanftänden gewußt, daß fie vielmehr noch weiter gehen 
und auch jene Kinder in den Kreis der ehelichen einbeziehen wollte, 
Die zwar vor einer putativen Ehe erzeugt, aber erſt nach Abſchließung 
derfelben geboren worden find. Das fanctioniren jedoch die Canones 
nit und fünnen es auch nicht janctioniren, wenn fie nicht Wahrheit 
und Irrthum gleichhalten und damit bezüglich jener Achtung, die fie 
der objectiven Ehe vindiciren, fih ein Dementi geben wollen. Allen 
von der bona fides hergeholten Argumenten jteht der an fich evidente 
und überall anerfannte Saß entgegen: Ratio legis non est lex. — 
Eben fo wenig ſagen kirchliche und weltliche Gejeße (obgleich mehrere 
Nechtslehrer), daß Kinder die bereits zur Welt gekommen find, durch 
die nachfolgende putative Ehe ihrer natürlichen Aeltern ehelich werden. 


e L. 11. in fine Cod. de natur. lib. Nov. LXXXIX. c. 8. &.1. — 8.156. 
a. b. G. B. 

e* Naturales sensu str. ef. Nov. XVII. e. 5. Nov. LXXXIX, e. 12. 15. 
— ec. ult. O. XXXII. q. 4. 

f 813 zur Nov. LXXVII. (v. 18. Sänner 539) waren jogar Concubinen- 
Kinder, deren Mutter Sclavin gemefen, von diefem Inſtitute ausgeſchloſſen und 
nur die mit einer freien Concubine gezeugten legitimationsfähig. 

8 L. 57. Dig de ritu nupt. L. 3. Cod. saluto matr. 

s* L. 136. Dig. de reg. jur. — $. 160 a. b. ©. 3. Chepat. 8. 50. 
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Da nun eine putative Ehe objectiv feine Ehe ift, jo müſſen die ihr 
von der kirchlichen Geſetzgebung beigelegten Wirkungen, die fie mit der 
wahren Ehe gemein haben foll, als bloje Ausnahmen auch nur in 
jenem Umfange genommen werden, den die Canones felbit bejtimmen. " 

Zu dieſer Deduction, aus der fich deutlich herausftellt, wie fehwer, 
wenn nicht gar unmöglich es ift, eine rvegelvechte Definition von der 
ehelihen Kindichaft zu geben, noch folgende Bemerkungen. 

1. Nach einer erſt durch die Canones begründeten Terminologie 
werden Kinder, die ihre Legitimität nur aus der ihrer Geburt nach— 
gefolgten giltigen DVerehelihung ihrer eltern begründen können, 
legitimirte Kinder genannt.‘ Auf die in einer putativen Ehe er- 
zeugten und darum ehelichen Kinder wird dieſe Benennung mwenigftens 
in Defterreich bezogen und werden folhe in der Doctrin als durch 
das Gejeß legitimirte Kinder bezeichnet. N 

2. Durch die putative Ehe werden canonijcherfeit3 alle Kinder, 
die noch in der bona fides erzeugt find, ! legitim, jelbft wenn das 
Ehehinderniß des beftehenden Ehebandes entgegenftand und von diejem 
oder einem anderen Impediment ein Theil genau wußte: ? nur ift 
bet jchuldbar verfäumten Aufgebote von bona fides feine Nede mehr. 


h ©, auf Reiffenstuel J. C. ib. IV. tit. 17. n. 36. (gegen Pontius, 
Gonzalez und And.). 

i Bergl. e. 13. X qui filii sunt leg. Const. Pii IV. „Quamvis* Calend. 
Januar 1562. 

k Diefer Ausdrud ift wenigftens im Sinne der Oefeßgebung. ©. $. 160 
mit der Randanſchrift, dann die Eivil-Jurisd. Norm v. 20. Nov. 1852 (R. G. B. 
N. 251). Bergl. noch 8$. 752. 756 a. 6. ©. 8. 

I Nicht alfo Kinder, die erft gezeugt worden find, nachdem beide ihre 
eltern das Ehehinderniß erfahren hatten, wenigſtens wahrjcheinlich finden mußten. 
Dan beruft ſich für diefe Annahme auf e. 14. X qui fil. s.1.; noch befjer Spricht 
dafür der gefunde Menfchenverftand und gejeglihe Analogien an den Rechten 
0.3 redlihen Befikerd. ©. ce. ult. X de praesceript. L. 23. &.1. 1.48. 8. 1. 
Dig. de adquir. rer. dom. (gegen das antiquirte, dem Nechtögefühle — 
lı. 25. 8. 2. Dig. de usur.). Ob ihnen dieſe Kenntniß erſt während ihres Zuſam— 
menleben3 gefommen, oder ob fie Diejelbe ſchon früher gehabt, ift wohl doch 
eimerlei; es ift aber dieſelbe nach dem über den Nichtbeitand ihrer Ehe ergange- 
nen Urtheile, nicht ſchon vorher anzunehmen (e. 2. X qui filii s. leg. — ce. 47. 
dereg.jur.in V1.). Wird nundiesfalls diefe Kenntnißnahme nachgemwiefen, fofind die 
nach derfelben, wenngleich nocd vor der Zuftellung des Eheungiltigfeitsurtheiles 
erzeugten Kinder unehelich. Nur in dieſer Beichränfung tft ec. 2. X ult. lit pen- 
dente aufzufaſſen. 

mc. 3. S. Si quis X de cland. despons. ce. 2. 10. 11. 14. X qui filii sint 
legit. — Ob ——— der Nichtkenntniß des Ehehinderniſſes, die dabei nothwendig 
ift, ein That» oder Rechtsirrthum zum Grunde liegt, macht nad) der gemeinen 
Meinung, die ſich an e. 13. de reg. jur. in VI. nicht ftößt, der bona fides und 
der davon abhängenden Begünftigung der gewiß jchuldlofen Kinder feinen Ein- 
trag. ©. Reiffenstuel, 1. ce. n. 6. 7. 
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Dies gilt jeßt eben fo nach den öfter. Gejegen." Früher waren die 
Kinder aus putativen Ehen, denen das Chehinderniß des beftehenden 
Chebandes, der höheren Weihen oder Drdensgelübde dann das Hin: 
derniß der Neligionsverfchiedenheit entgegenftand, von der Legitimation 
ausgenommen. Wie ifts nun mit folchen unglüclichen Kindern jebt? 
An dem Texte des Chepatentes haltend muß man fie noch jeßt für 
unehelich anfehen und zwar felbjt dann noch, wenn fie vor dem 
1. Sänner 1856 gezeugt waren und erjt jeit dieſer Zeit geboren 
worden find. P 

3. Dagegen werden nad canoniſchem Rechte durch die nachfol— 
gende Ehe nur jene bereits geborenen Kinder legitimirt, '' deren Aeltern 
zur Zeit der Zeugung oder Doch der Geburt des Kindes Firchlicherjeits 
nicht gehindert waren, fi mit einander giltig zu verehelichen. So 
deutlich ift zwar diefer Sa in Corpus juris canoniei felbft nicht aus— 
geiprochen; * die Praris aber hat mit jehr richtigem Takte" fich dafür 
entschieden und wie Sirtus V. im Allgemeinen, ° jo wenigitens halb 
officiel Benedict XIV., zumal hinfichtlich der im Ehebruch erzeugten 
Kinder denjelben anerkannt. Daß, wenn die Soncumbenten von dem 
ihrer intendirten ehelichen Verbindung entgegenftehenden Hindernifje 
beide wußten, nachher aber, nachdem nämlich das Ehehinderniß ge- 
hoben war, in eine giltige Ehe zufammentraten, Legitimation ihres 
bereits außerehelich geborenen Kindes eintrete, wir in feinem 


n Chepat. 8. 50. (Berordn. 3. Juni 1858. — R. ©. 3. N. 92.) Diefes 
Geſetz fordert zwar „ſchuldloſe Unwiſſenheit des Chehinderniffes“ bei wenigſtens 
Einem Xelterntheile, wie ſchon 8. 160 a. b. ©. B.; gleichwohl gibt es auch 
eine ſchuldloſe Unkenntniß des Nechtes (SS. 326. 1431 a. b. ©. B.); aber freilich 
ftveitet feine VBermuthung dafür ($:. 2. a. b. ©. B.). 

o 8160 a5. ©. 2. 

p 8. 50 d. Ehepat.: „Die aus einer ungiltigen, nad) Kundmachung dies 
Geſetzes gefchlofjenen, oder zwar früher gejchloffenen, jedoch über diefen Zeitpunkt 
hinaus fortgejegten Che erzeugten Kinder find, auf was immer für Gründe die 
Ungiltigfeit der Che beruhen möge, als eheliche anzuſehen“. Alſo erſt die feit 
1. Jänner 1857 in einer ungiltigen aber putativen Ehe erzeugten Kinder find 
begünjtigt — womit denn auch der Tert der Berordn, v. 3. Juni 1858 (R.G.B. 
N. 92) übereinstimmt, 

pe. 1.6. X qui fl 8. 1. 

1 Defto deutlicher jagen dies die römischen Geſetze, die vielleicht Doch die 
Baſis der ganzen Imftitution find. $. ult. Inst. de nupt. $. 2. Inst. de haeredit. 
quae ab intest. L. 7. 10. 11. Cod. de naturalib. lib. Nov. XII. c. 4. Nov. XIX. 
praef. cf. Nov. LXXVIII. e. 4 Nov. LXXXIX, ec. 8. 

r ©, ce. 13. in fine X qui filü se. 1. 

s Const. „Postquam®, 3. Dec. 1586. „Quod tanta sit vis et efficacia 
sacramenti Matrimonii, ut qui antea geniti erant ex soluto et soluta, inter quos 
rite matrimonium eonsistere poterat, post illud eontractum legitimi habeantur,“ 

! Litterae Bened. XIV. „Redditae nobis“ 5. Dee. 1744. 8. 2. 5. 15. 
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Canon gejagt und läßt ſich auch nicht duch Interpretation heraus: 
bringen. " Daher die den Chehinderniß-Dispenfen nach dem Stylus 
Curiae beigegebene Legitimationg-Caufel, die freilich de3 Guten zuviel 
enthält und darum Fein ganz ſolides Argument gewährt. * 

Das Oeſterr. Geſetzbuch jet der legitimivenden Kraft einer nad): 
folgenden Che in bürgerlicher Hinficht feine Schranfen — was fich 
hiſtoriſch, aus der durch den proteftantifchen Nechtsgelehrten Juſt. 
Henning Böhmer in Deutihland gang und gäbe gewordenen 
Auffaſſung der Legitimationsfrage, jo falſch fie an fich ift, vecht wohl 
begreifen läßt.’ 

4. Unehelich geborene Kinder werden, wie wir eben erörtert haben, 
durch die nachfolgende Berehelihung ihrer Neltern geehet d. h. in 
die Linie ehelich geborener Kinder geftellt. Es gefchieht dies, fieht man 
auf den völlig unbedingten Ausdruck der Gefege, wie nach canoniſchem, 
fo nach öfterreichiichem Nechte ohne ihr Zuthun, felbft wider ihren 
Willen und fogar ohne daß der Wille ihrer Aeltern darauf gerichtet 
zu fein braucht. Daran bejteht fein Zweifel; defto beftrittener ift Die 
Frage, ob die Kinder erſt vom Zeitpunkte der abgeſchloſſenen Ehe oder 
ſchon von ihrer Geburt oder Zeugung als ehelich zu gelten haben. 
Bon ſelbſt veriteht fih die rückwirkende Kraft gewiß nicht, die Canones 
aber geben fie nirgends zu verftehen, fohin mu man wohl doch jure 
canonico behaupten, legitimirte Kinder gelten erft vom Augenblide 
der abgeichlofjenen Ehe als eheliche- Dies verftößt freilich wohl gegen 
die erſt Fürzlich wieder hervorgehobene Fiction, als habe die Ehe 
ſchon im Augenblide der Conception des legitimirten Kindes beitanden 
— aber wo in aller Welt erklären fi) die Canones für fo eine Fiction? * 
Und wie ftünde e8 mit diejer Fiction, wenn zwiſchen der Gonception 


u Can. 6. X qui filii s. 1. fpricht, genau betrachtet, nicht von bereit ge- 
bornen Kindern des Ehebruchs; find fie alfo auch no auf dem Wege, wenn 
ihre ehebrecherifchen Aeltern fich giltig verehelichen, jo werden fie doch nicht als 
ehelihe Kinder derſelben aeboren. Das it doc aud) jehr conjequent — das 
entjcheidende Moment iſt wohl nur, daß fie im Ehebruch, aljo mit der größten 
Berlegung einer Ehe erzeugt find (c. 13. X I. c. in fine), ſohin von der Che 
jelbft Feine Begünftigung erlangen follen. And. Mein. Reiffenstuel, J. C. 
IV, 17. n. 40. Das (Note t) angeführte Schreiben „Redditae nobis“ 8.3 läßt die 
Frage unentjchieden. 

x ©. darüber no Kutſchker, Eher. V. B. ©. 245—247, 

y ©. diefe Böhmer’fche Interpretation des c. 6. X qui filii s.1. auch bei 
Seit, Pfarramt D. Thl., 1. Abthl. S. 80. Dann Schweickart, De matri- 
monii vi in liberis adulterinis legitimandis non deficiente, Regixmont. 1823, 
Died, Beiträge zur Lehre v. d. Legitimat. durch nachfolgende Ehe, Halle 1832. 
Dagegen die Interpretation in dem oben Note t eitirten Schreiben 8. 6. sq. 

2 ©. noch Thibaut, Verſuche II. B. 10, St, 
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und der legitimirenden Ehe eine andere giltige Ehe, aus der eheliche 
Kinder vorhanden find, inmitten läge? — Das öfterr. allg. bürger- 
liche Gefegbuch will zwar die durch die nachfolgende Ehe ihrer Aeltern 
in die Familie eingetretenen Kinder „unter die ehelich erzeugten ge— 
rechnet” werden lafjen; “es feßt aber dazu: „nur fünnen fie den in 
einer inzwischen beftandenen Ehe erzeugten ehelichen Kindern die Eigen— 
Schaft der Erftgeburt und andere bereits erworbene Rechte nicht ftreitig 
machen.“ aà Dies heißt am Ende do nur, fie follen erjt von der 
Berehelihung ihrer Aeltern an legitim jein. Ein 20 Jahre vor dem 
allg. bürgerl. Geſetzbuche erjchienenes Geſetz hatte dies ausdrücklich be- 
ftimmt: „Wenn die Eltern des unehelihen Kindes in der Folge fich 
ehelichen, tritt daS vor der Ehe von ihnen erzeugte Kind von der Zeit 
diefer eingegangenen Ehe an, ohme alfo eimem ehelichen Kinde das 
Recht der Erftgeburt zu entziehen, ſowohl in Anjehung des Vaters als 
der Mutter und der beiderfeitigen Verwandtfchaft in die Rechte eines 
ehelichen Kindes.” >? Nicht weniger glauben wir zum Verſtändniſſe 
des allg. bürgl. Gefeßbuches hinfichtlid der auch auf die Nachkommen: 
fchaft des geeheten Kindes wirkenden Legitimation die weitere Be— 
ftimmung diejes Geſetzes anführen zu follen: „Wäre das uneheliche 
Kind zur Zeit der Verehelichung jeiner Eltern nicht mehr am Leben, 
fo bat diefe Verehelichung auf die von demjelben etwa vorhandenen 
Enkel feine Wirkung.” ° Wenn aber diejes Gejeß zweds der Legitima- 
tion durch die nachfolgende Ehe die Bedingung machte, vaß „zur Zeit 
der Zeugung oder der Geburt des Kindes die Ehe zwifchen den Eltern” 
ohne eines von ſechs daſelbſt näher bezeichneten Hinderniffen (des bürgl. 
Gejeßbuches von damals) „hätte beftehen können,” fo lautet der be- 
treffende Text im allg. bürgl. Geſetzbuche ohne alle Beſchränkung — 
was auch ohne weiteres Bedenken in bürgerlicher Hinficht, wenn doc) 
die Legitimation erft von dem Augenblide der Eheſchließung wirft, 
binzunehmen ift. 

5. Wird bei einer Ehe in radice matrimonii dispenfirt, fo müſſen 
nah dem Weſen dieſer legislativen Erklärung die aus ſolcher Ver— 
bindung entfproffenen Kinder als ehelich erzeugte erfcheinen. Es ift 
dies in Bezug auf die bürgerlichen Rechtswirkungen auch dann der 


aa. 161 a. b. G. 8. 

bb Bat. 22. Febr. 1791. 8. 4. lit. k. (Juſt. ©. ©. 8. 115.) 

eo In der Protafis des $. 161 a. b. ©. B. ift diefe Beftimmung wieder: 
holt, leider nicht fo deutlich wie im voranftehenden Batente ausgefproden. Die 
Canones, wie die Canoniſten ſchweigen über diefen Punkt, dem freilich von der 
Frage um die rückwirkende Kraft der Legitimation präjudicirt wird. 


391 


Fall, wenn eine ungiltig gejchloffene Ehe, nachdem das Hinderniß 
weggefallen, convalidirt worden ift. dd Wie das Hinderniß weggefallen, 
ob durch Aenderung der Umftände oder duch Dispens, ift gleichgiltig, 
die Hauptjache bleibt immer diefelbe, daß eine bisher ungiltige Ehe zu 
einer giltigen wird. Im allgem. bürgerl. Gefeßbuche heißt es zwar, 
daß Kinder aus einer ungiltigen Ehe als ehelich anzufehen find, wenn 
das Ehehinderniß in der Folge gehoben worden ift.* Man muß fi 
dazu denfen: Und die Ehe convalidirt worden ift. Sole Kinder 
werden nämlich an der bezogenen Stelle des Gejebbuches fofort jenen 
gleichgeitellt, deren Aeltern, wäre es auch nur bei einem Nelterntheile, 
die jchuldlofe Unwiſſenheit des Ehehindernifjes zu Statten fommt; 
dennoch jollen nach dem Karen PBaragrapbenterte dieſe legteren 
allein von der Erlangung desjenigen Vermögens ausgejchloffen blei- 
ben, das durch Familien-Anordnungen der ehelichen Abjtammung be: 
fonders vorbehalten ift. Denkt man fich daneben den Fall einer con: 
validirten Ehe, jo ift das ganz verftändlich, aber eben jo ohne Sinn, 
nah Umftänden fogar widerfinnia, wenn man bei den dürren Worten 
des Gejeges ftehen bleibend e3 nur auf das Wegfallen des Hinder- 
niſſes allein ankommen lafjen will. 

6. Nur anhangsweiſe foll darauf hingewiesen werden, daß es der 
kirchlichen Autorität auch zufteht, unehelihen Kindern in kirchlicher 
Sphäre die Nechte ehelicher zu verleihen, ohne daß ihnen die Verehe— 
lihung ihrer Xeltern zu Hilfe fümmt. Da wird Legitimatio per 
reseriptum papae vermittelt; fie wird jedoch aus gutem Grunde weder 
den im Ehebruche noch den in ſchwerer Blutſchande erzeugten Kindern 
zu Theil werden. Folgerecht, meint der Bapft, follte feine Legitima— 
tion, wie in spiritualibus, jo auch in temporalibus gelten, doch fei 
diefe Auffaffung nur im Kicchenftaate durchzuführen, es wäre denn, 
daß außernrventlicher Umstände wegen der Papſt bemüfligt ift, feine 
Verfügung auch für die weltlichen Nechtstreije gelten zu laſſen.“ Da- 
gegen erklärt die öſterr. Gejebgebung tm Bewußtſein ihres jelbft: 
ftändigen Berufes und nicht ohne Seitenblide auf gewiſſe Vorurtheile 
in Ländern, in denen man ſolche am wenigften erwarten follte: Die 
uneheliche Geburt kann einem Kinde am feiner bürgerlichen Achtung 
und an feinen Fortfommen feinen Abbruch thun. Zu diefem Ende 


dd Ehepat. 8. 36. Anweifung $. 94. Vergl. 8. 88 a. b. 6. B. 

ee 8. 160 daferbft. 

fe 13. X qui filii s. 1. Die bier ausgeſprochene Berechtigung des Papſtes 
im Weltlichen außer feinem Kirchenftaate iſt aber jet nur noch cin Denkmal 
vergangener Herrlichkeit. 
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bedarf es feiner befondern Begünftigung des Landesfüriten, wodurch 
das Kind als ein eheliches erklärt wird. Nur die Neltern können um 
ſolche anfuchen, wenn fie das Kind aleich einem ehelichen der Standes: 
vorzüge oder des Nechtes an dem freivererbliden Vermögen theilhaft 
machen wollen. In Rückſicht auf die übrigen Glieder der Familie hat 
diefe Begünftigung feine Wirkung. 38 


Achter Abſchnitt. 


8. 282. Eheaufbebung. 


Aufgelöst wird die Ehe, vom Fatholiihen Standpunkte angejehen, 
nicht nur durch den Tod, die insbeſondere veroffenbarte göttliche 
Ssntervention,? fondern auch, wenn fie noch nicht confummirt 
ift, a) duch päpftliche Verwilligung ° oder b) Ablegung der Ordens— 
profeß; @ ift fie aber bereit3 confummirt, ec) durch Wiederverehe: 
lichung de3 von zwei früher ungläubig gemwejenen Ehegatten katho— 
liſch gewordenen Theiles, mit dem der andere einer jeden oder doch 
einer für denſelben ärgernißlofen Gemeinjchaft fi) weigert.° Die 
Kirche Hat für dieſen letzten Fall das Zeugniß des Apoſtels,“ nad) 
welchem, genau angejehen, der convertirte Ehegatte, ohne gegen Gottes 
Gebot zu verftoffen, jofort die Ehe aufgeben kann, nach des Apoftels 
eigener Mahnung aber nicht aufgeben fol, es wäre denn, daß der 
ungläubige ſelbſt fich fcheivet. So lange der Ungläubige in der Ge: 
meinſchaft leben will, jol aubh, mahnt Baulus, der Gläubige darin 
bleiben, es kann das zum Seelenheile des eriteren jein:® „jo aber, 


s8$. 162 a. 6. ©. B. 

a Ad. Rom. VII, 1—3; I. ad Corinth. VII. 10. 11. 39. 

b e. 14. X de convers. conjug., wobei freilich daS: In jure non esse et 
non adparere idem est, nicht überjehen werden darf. 

© Const.Bened.XIV. „Dei miseratione* 3.Non. Nov. 1741.8.15. Sanchez, 
De Matr. lib. II. disp. XIV’—XVI. Bened. XIV, Qnuaestiones canonicae et mo- 
rales (Bassani 1767) n. 23. 108. 359. 391. Idem, De synodo dioee. lib. XIIT. 
e. 21. n. 4. (Dahin auch fcheint ung der Schlußſatz in c.3.X de sponsa duor. ver: 
ftanden werden zu jollen.) 

d ©. 2. 7. 14. X de convers. conjug. (cf. c. 27.28. C.XXVII. q.2. c. 16. 
X de sponsal. ce. 6. X de frigid.) Conc. Trid. XXIV. can. VI. de sacr. matr. 

Te ah 25 Ye EIOSHUE I Ei 2 EERRNTR  (r (Ürige 
tians Vermittlung), ce. 7. 8. X de divort. Bened. XIV. „Postremo mense“ 
$. 58, 22. Febr. 1747. 

f 1. Corinth. VII, 12—15. 

8 ce. 9. 10. O. XXVIII. q. 1. — Denn der Apoftel den Cheleuten das 
Gebot des Herren, ſich nicht von einander loszumachen, einprägt (I. Corinth. 
VII, 10, 11) und doch fogleich (VII, 12—15) den eigenen Wunſch beizufegen hat, 
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fährt er fort, der Ungläubige fi ſcheidet, laß ihn ſich ſcheiden, es it 
der Bruder oder die Schweiter nicht gebunden in ſolchen Fällen — 
in Frieden hat uns Gott berufen,” Die oberfte Kicchenautorität hat 
dies unter Anwendung des ihr verliehenen Nechtes, zu binden und zu 
löfen, im Intereſſe der kirchlichen Ausbreitung dahin ausgedeutet, der 
Convertirte jolle nur infofern das Necht haben, die Ehe aufzuheben, 
als der andere Theil fich jeder oder doch einer erfprießlichen Fort: 
jeßung ber Ehe beharrlich weigert; dies aber fei nicht nur im Falle 
eines Ärgernißvollen Lebens," fondern auch dann ſchon anzunehmen, 
wenn er fich beharrlich d. i. ungeachtet der an ihn von Geite des 
gläubig gewordenen Theiles oder feines Bischofs gerichteten Aufforde: 
rung des Webertritts zur Kirche weigert, ! aufgelöst werde jedenfalls 





e3 möchte im Falle einer Mifchehe der Gläubige von dem Ungläubigen, wenn 
dieſer e3 fich gefallen läßt, bei ihm zu bleiben, fich nicht losſagen; fo jeßt er 
offenbar voraus, daß doch in diefem Falle das Gebot des Herren, von dem er 
eben gejprochen, nicht beſteht. Was hätte Paulus blos zu wünſchen, wenn der 
Herr befohlen hat? Hat aber der Herr diesfalls nichts befohlen, dann darf Paulus 
ſeinerſeits wünſchen und — er wünſcht ſelbſt auch nur für den Einen Fall, 
ohne für den anderen zu befehlen, wie allerdings in fpäterer Zeit, provinciell 
mwenigfteng, befohlen worden ift, c. 10. C. XXVIII. q. 1. 

h ce. 7. X de divort. (Innocent. IH.) cf. c. 4. C. xXXVII. q. 1. 

i Const. Bened. XIV. „Postremo mense* 28. Febr.1747. 8.58. „...Non 
enim neseiunt vel ipsi Hebraei, nullam hac invitamenti vel adhortationis specie 
violentiam ineludi, ita ut si mulier baptismum respuat, matrimonium in Judaismo 
contractum omnino solvatur teste Apostolo I. Corinth. 7, quae quidem solutio 
fit statim ac Judaeus transit ad alias nuptias. Dann Const. Ejusd. „Apostoliei 
ministerii* X VI. Cal. Oet. 1747 (3. Abſatz: „Quamobrem“) „. ... ut IIebraeus, 
si uxorem hebraeam habet, eam interpellet more solito, an etiam ipsa converti 
et cohabitare velit sine contumelia creatoris,. Renuente autem muliere liberum 
ei erit aliud matrimonium contrahere juxta verba beati Apostoli Pauli I, Corinth 
ut bene jam animadvertit Praedecessor noster Innocentius II.“ — Damit 
ſcheint denn doch eine alte Gelehrten-Controverje, ob, wenn der Infidelis fich zwar 
des Webertritt3 beharrlich weigert, aber ohne Aergerniß die Ehe fortjegen mill, 
der Conversus zur Gheaufhebung berechtigt jei, legislativ erledigt. Sn beiden 
Eonftitutionen ift vor weg von Einem Moment die Rede — von der Weigerung des 
Uebertritts im Falle der Aufforderung zu Demfelben. Oder wozu hätte der Papſt 
erft noch diefe Weigerung verlangt, wenn ſchon jene apoftoliihe Vorausfegung, 
nämlich die Weigerung eines ehelichen Zuſammenlebens ohne Schmähung des 
Göttlihen vorliegt. Aber liegt denn nicht Schon in diefem Verharren bei dem Irrthume 
eine Anfeindung der kirchlichen Wahrheit, eine Schmähung deffen, von dem dieſe 
Wahrheit ift? Dann aber — wenn auch die Kirchenautorität im Intereſſe der Firdh- 
lihen Ausbreitung den ausgefprochenen Wunfch des Apoftels aufrecht halten kann 
und joll, jo hat fie doch alle Urſache, dieſen Wunſch im Falle einer in Ausficht 
ftehenden Apoftafte nicht gelten zu lalfen. Daß erſt Benedict XIV. dieſe Be: 
ftimmung artieulirte, erklärt fich aus den Refultaten, welche der ſ. g. Fortichritt aegen 
die Kirche bereit3 um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erlangt hatte. Daß 
bei den confeffionellen Nivellivungsverfuchen fein Grund vorhanden, Diefe Be: 
Ihränfung wieder aufzugeben, liegt auf der Hand. (S. übrigens wegen der er- 
wähnten Gontroverfe Ligorius, Theol. mor. lib. VI. n. 957.) 
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die Ehe dann * erjt dadurch, daß der Convertirte eine neue Ehe giltig 
eingeht. ! Convertirt alfo vorher doch noch, wenngleich zu einer afatho- 
lichen Secte fih wendend, wenn nur in giltiger Taufe, der bisher 
Ungläubige, fo bleibt die bereit3 vorhandene Ehe beitehen, weil das 
Sacrament de8 Glaubens das geheimnißvolle Band der Ehe befeitigt 
und dafjelbe, wie es felbft immer dauert, nimmermehr verfchwinden 
läßt. m Durch Berzichtleiftung kann das Recht des Convertirten nicht 
verloren gehen; troß eines folchen Veriprechens fogar, das dem ungläu— 
bigen Gatten gemacht worden ift, wäre die zweite Che des gläubigen 


k Daß die beharrliche Weigerung, von der im Texte die Rede ift, Mah— 
nung, Aufforderung bedinge, ift allerdings eine Forderung der Firchlichen Legis— 
lation; doch wird unter genügenden Borausjegungen in Rom auch von biefer 
blos firhlichen Forderung (f. oben, Note g) dispenfirt und ift dieſe Dispens 
um fo bebeutungsvoller, als felbft im Falle einer unmöglich gewordenen Auffor- 
derung eine vorgängige (unrichtig auch Dispend genannte) Anerkennung diefer 
Unmöglichfeit verlangt wird. ©. darüber Const. Bened. XIV. „In suprema“ 
16. Januar. 1745. — und allerlei doctrinelle und adminiftrative Erflärungen bei 
Kutjähfer, Eher. I. 3. S. 50. 

l ec. 8. in fine X de divort. Const. Bened. XIV. „Postremo mense“ 
(Note i diefes 8.) Idem, De synodo dioeces. lib. VI. c. 4. n. 4. (wo auch Ent- 
Tcheidungen dafür, daß die Wiederverehelihung des ungläubig Gebliebenen 
allein die erjte Che nicht aufhebt, alfo diejelbe vom kirchlichen Standpunfte eben 
jo giltig, als die zweite Ehe ungiltig ericheint. Comvertirt aber der andere Theil 
auch, jo muß er zu feinem früheren, wenn noch nicht wiederverehelichten Gatten 
zurüd. Daran hält auch die Anweiſung, $. 23; jie Spricht fich aber nur für 
die Eheauflöfung in dem Falle aus, daß der ungläubig verbleibende ungeachtet 
der an ihn ergangenen Aufforderung fich durchaus weigert, mit dem gläubig ge: 
mwordenen zufammenzuleben oder mit ihm nicht ohne Beſchimpfung des Chriften- 
thums zufammenleben will, und verlangt dann jedenfalls, daß dem Gonvertirten 
auf fein Anſuchen erft noch geftattet werde, zu einer neuen Ehe zu jchreiten. 
Kutſchker (Eher. 8. 49) ſucht dies zu rechtfertigen. Wir haben nicht weiter 
darauf einzugehen. Sft aber eine folche Geftattung ſchon jure can. nothwendig, 
fo Fann fie doch nur der Papſt oder der von ihm berechtigte Didcefan » Bifchof 
geben. Kömmt irgend in den Facultäten der europätichen Bilchöfe jo etwas vor ? 

mc. 7. X de divort. — Wie damit die von Gregor XIII. (Const. „Quo- 
niam saepe“) getroffene und von Benedict XIV. erft noch in der Const. „In 
suprema“, 16. Januar. 1745 wiederholte Beftimmung (ſ. Kutſchker, Eher. I. B. 
8.51) ſich vereinen laffe, iftuns, wenn wir leßtere auch fogar von der confummirten 
Ehe verftehen follen, nicht ar geworden, foviel darüber gedeutet und in einer 
ftaunensmwerthen Weitwendigfeit, die mit fich ſelbſt nie zufrieden zu fein fcheint, 
von Benedict XIV. felbft argumentirt worden ift. Gs begreift fich leicht, daß 
der Bapft die Forderung dev Mahnung an den ungläubigen Gatten oder die 
Nothwendigkeit jener Borausfegungen, auf welche der Mpoftel I. Corinth. VII, 
12—15. verweist, aus gutem Grunde nachſieht (ſ. oben, Note 8); es ift au 
begreiflih, wie der Papſt jelbft dann, wenn der eine Ehegatte früher convertirt 
hat, bei Gelegenheit der fpäteren Converfion des anderen die noch nicht confum- 
mitte Ehe für aufgehoben anfehen mag: ift aber die Che bereit3 confummirt 
worden, dann ift fie durch den Uebertritt der beiden Chegatten fo feit, daß fie 
nur noch durch den Tod aufgelöft werden kann. Das ſteht Far in c. 7. X de 
divort. Indeß — fpricht weder Gregor XII. noch Benedict XIV. von einer 
bereit3 confummirten Ehe ungläubiger PVerfonen: jo aufgefaßt laſſen fich ihre 
Bejtimmungen allerdings begreifen und rechtfertigen. 
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giltig, da unter den kirchlichen Ehehinderniffen nichts dagegen fteht, mit: 
bin die erfte Ehe aufnehoben. Der Mortbruch fünnte demnah nur 
Entſchädigungsanſprüche begründen.? Dadurch aber, daß von zwei 
urſprünglich ungläubigen Ehegatten, nachdem der eine convertirt hat 
der andere, der ungläubige jelbjt, eine weitere Che eingeht, wird die 
erite nicht aufgehoben, vielmehr iſt nach katholiſcher Auffaffung die 
zweite Ehe ungiltig. P 

Ehen fo wenig wird die vollzogene Ehe nach der Neligionsän: 
derung dadurch aufaehoben, daß der Comvertirte in den Ordensſtand 
eintritt oder die höheren Weihen nimmt, 

Durch den Empfang der höheren Weihe wird überhaupt feins, 
auch nicht einmal die noch nicht conjfummirte Ehe aufgehoben; wohl 
aber wird dieſe leßtere aufgelöst, wenn einer der Ehegatten die feier- 
lihen Drdensgelübde auf fih nimmt "und jo durch endgiltige Profeß 
in einen wirklichen kirchlichen Orden eintritt. Nach einer Decretale 
joll dem Ehegatten, der fich weigert, die Ehe zu vollziehen, jogar ein 
Zeitraum von 2 Monaten richterlicherjeit3 verwilligt werden, um den 
etwaigen Entſchluß, in einen kirchlichen Orden einzutreten, ausführen 
zu können.” Da diefe Decretale aus einer Zeit ift, wo das Noviciat 
noch fein Erforderniß zu einer giltigen Profeß war, fo begreift man 
jene zwei Monate Bedentzeit fehr gut; was joll aber jegt gelten? Dem 


° Ob nicht eine ftillfchweigende DVerzichtleiftung in der Fortfeßung der Ge— 
ſchlechtsgemeinſchaft, zu welcher der Fatholifch gewordene Ehegatte fich freiwillig 
einverfteht, zu finden fei, ift bei diefer Sachlage eine ganz unnöthige Frage; Die 
verneinende Antwort aber halten wir theoretifch auch jest noch aufreht. Wer 
zwei Rechte Hat und eines davon ausübt, entjagt deßhalb allein dem andern 
nod nicht. Bleibt 4. B. der Emphiteute den Canon durch zwei Jahre der Kirche 
jhuldig, fo präjudicirt die den Rückſtand annehmende oder auch eintreibende 
Adminifiration noch gar nicht dem der Kirche auch noch zuftehenden jus expellendi. 
©. Glüd, Comment. d. Bandect. VIII B. ©. 489. 

Daß es auf diefe Weife den Ehegatten freiftehe, der ehelichen Licenzen zu 
genießen und dann doch noch die Ehe aufzuheben, ift bei dem Umſtande, daß er 
fich feines Rechtes gebraucht, weder eine Schlechtigfeit noch ein Unglüd. Auch hat 
bei dieſer Anficht der LUingläubige nicht mehr Freibrief, zu einer neuen Ehe zu 
gehen, als bei der entgegengefegten, da er mit jeiner Berehelihung (vom kirchlichen 
Standpunkte angefehen) immer bis zur gejchehenen Wiederverehelihung des Katho— 
lifen warten muß. (Vergl. dagegen Kutſchker, Gher. 1. B. 8. 49. ©. 337 ff.) 

P ©. oben, Note l. 

1 Die einfachen Gelübde, auch der Jeſuiten, fo wichtig fie ſonſt find, haben 
diefe Wirfung nidt. 

q* e. 27. ©. XXVII. q. 2. ce. 2. 14. X de convers. conjug. c. 6. X de 
frigid. Conc. Trid. XXIV. ean. VI. de sacr. matr. Cf. c. un. de voto in Extrav. 
Joan. XXII. — Die zwei Ausnahmen, welche diesfalls Liguori (Theol. mor. 
lib. VI. n. 870 und n. 958) machen will, wenn entweder die Braut bereits 
ſchwanger, oder wenn ein Kind zu legitimiren ift, haben vom rehtlihen Stand: 
punfte wohl doc feine Wahrheit. — 

r c. 7. X de convers. conjug. (Alexander III. a. 1180.) 
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durch die Ehefchließung erworbenen Rechte, Gejchlechtsgemeinfchaft 
fofort verlangen zu dürfen und der befannten apoftolifchen Weifung ° 
gegenüber follte man wohl in den decretalen zwei Monaten eine Ausnahme 
jehen, die nach rechtlihen Grundjägen Feine Erweiterung zuläßt — 
wodurch dann freilich die ganze Verfügung, injoweit fie die Nothwen— 
digkeit de3 Martens ausſpricht, als unpraktiſch entfallen muß. Gleich: 
wohl ſcheint die Praris anders zu verfahren. ! Wenigſtens ift von 
einer Beſchränkung des fraglichen Rechtes auf die richterlich beftimmte 
Beit jo wenig al3 von einer anderen Beihränfung in den Ganonen 
eine Rede. " Indem wir dies einfach verzeichnen, fünnen wir doch einer 
anderen Frage um den Grund davon, daß die Ablegung der feierlichen 
Drvensgelübde die nicht conjummirte Ehe aufheben joll, nicht aus dem 
Wege gehen. Man bat einerfeit3 in faſt greifbarer Sophiiterei, * dieſe 
Auflöfung der Ehe auf eine bloje Ehe-Ungiltigfeit in Folge eines ftill- 
Ichweigenden Vorbehaltes hinaus -interpretiven wollen; andererjeits hat 
man in den Tiefen der Theologie den Grund gefucht,Y insbeſondere 
von der Auflöfung der Ehe durch phyfiihen Tod auf die Auflöfung 
derjelben durch das „der Welt Abfterben“, wie dies im Ordensweſen 
fiegt, * argumentiren zu können gemeint: uns aber jcheint mit der in 
jener dogmatifch feitgeftellten Vollgewalt des Bapftes liegenden Ermäch— 
tigung defjelben, nicht confummirte Ehen wieder aufzulöfen, ** der Grund, 
warım der Eintritt in einen Firchlihen Orden die nicht conjummirte 





SE CorinthaVIleD: 

t Anmweifung $. 201. Schon die Glossa zu e. 7. eit. verb. „intra duo 
rum mensium“* meint, e8 hänge die Beftimmung der Zeit, wie lange der andere 
zuwarten müffe, von des Richters Ermeſſen ab. Dieſer Anfiht folgen dann die 
meisten Commentatoren, die fich darüber auszufprehen nöthig fanden — mas 
von den neueren die wenigiten nöthig finden wollten. ©. noch Bened. XIV. De 
synodo dioee. lib. XII. ce. 12. 

u So lange die Ehe nicht wirklich conſummirt ift, Fann fie, bejtände fie 
auch ſchon viele Jahre, durch den Drdensantritt gelöst werden; wir meinen dies 
fogar nach der unbefchränften Dietion des Trienter Concils behaupten zu fönnen, 
wenn auch die Verjährungszeit vorliber wäre oder — wenn die Frau für Die 
Fortdauer der Ehe wegen ihrer Ehre intereffirt wäre. (Bergl. für eine befchrän- 
fendere Auffaffung Ligaori, Homo Apostolicus, Traet. XVIII. n. 90.) 

x Dolliner, Ausführl. Erläut. IV. B. 8. 188 und nad) ihm Helfert, 
Kirchenr. $ 360. 

y So jhon Niecol. I. in ce. 26. C. XXVIL gq. 2. 

2 c 8.0. XVIgq.1.(ef. Galat. V, 16—25. Coloss. IIT. tot.) 

2* cf, Const. Bened. XIV. „Dei miseratione“ III. Non. Nov. 1741, 8. 15. 
Eintge wollen die päpftlihe Machtvollfonmenheit, Ehen aufzulöjfen, ſogar auf 
confummirte Ehen beziehen, „domodo juste, rationabiles et urgentissimae causae 
adsint“ (Zamboni, Declarat. T. VII. „Matrimonium“ 8. XLVIII. p.284); damit 
iſt jedoch troß jener in der Note m anbezogenen dunkeln Bullen die gemeine 
Meinung nicht einverstanden. 
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Ehe aufhebe, von jelbjt gegeben. Db nämlich der Bapft feine Erklärung 
jpeciell, oder in legislativ allgemeiner Formel macht, immer ift es die 
päpftliche Intervention, von welcher die Auflöfung der Ehe bejtimmt 
wird. Indem wir jomit beide Eheauflöfungsweifen auf Ein Princip 
bringen wollen, haben wir noch zu bemerfen, daß der Stellvertreter 
Chrifti auf Erden auch ſonſt, wir meinen außer dem legislativ bereits 
normirten Fall der Comverfion, nur aus ſehr wichtigen Gründen, * 
vornehmlich, wie die Verhandlungsacten ausweifen, wenn beide Ehe: 
gatten darum anjuhen, unter ganz befonderen Umftänden aber auch 
auf das blofe Anſuchen eines Theiles, diesfalls jedoch wohl nur in 
der Art die Eheauflöfung verwilligt, daß, ſoweit es nur immer mit 
dem Scheidungsbegriffe vereinbar tft, der andere Theil an den durch 
die Eheabſchließung erworbenen anderweitigen Nechten feinen Nachtheil 
erleide. > Jedenfalls ift die wejentlihe Vorausſetzung, daß die Ehe noch 
nicht confummirt worden, nachzuweiſen. Dies hat im Falle der Ordens— 
profeflion regelmäßig vor deren Ablegung zu gejchehen; ee wird aber 
die päpftliche Intervention nachgeſucht, dann hat wie auf die Verifici- 
rung der Gefuhsmotive jo auch auf diefen Punkt nad) Inhalt des 
Neferiptez derjenige Prälat zu jehen, dem die päpftlihe Verwilligung 
zu erecutiven obliegt. Das Gefuh, das nad Rom vorgelegt wird, 
braucht nur eine genaue Angabe des Sachverhaltes und alle Gründe, 
welche die Partei fiir ſich zu haben meint, deutlich zu enthalten, damit 
der Papſt fofort, nachdem er gelefen und überlegt hat, willen mag, 


aa Die der Chefchließung nachgefolgte Impotenz, die Lepra und der Fall 
eines erſt nach abgeichloffener Che rege gewordenen aber nicht vollftändig erwiefe- 
nen öffentlichen Chehinderniffes (ec. 18. C. XXXIL q. 7. c. 3. X de frigid. — 
e. 3. X de conjugio leprosor. — ce. 13. X de praesumpt.) dürften folche zurei— 
chende, gewiß aber nicht die alleinigen Bründe dafür fein. Nach der ausprüdlichen 
Berückſichtigung dieſer Stellen im Corpus jur. can. follten eigentlich fchon die 
Biſchöfe für die Eheauflöfung in den angegebenen Fällen competent fein; aber 
die Praris ift immer einer anderen Meinung gemejen. 

bbef. e 18. C. XXXI. q. 7. — Bon einer Fürforge für den Doc) vielleicht 
bitter getäufchten Gatten, deffen Ehe durch die Ordensprofeß des anderen aufge- 
lösſst worden (vergl. 3. B. c. 16. X de sponsal.), ift in den Ganonen nirgends 
eine Rede. Wohl aber jagt das Ffaiferl. Ehepatent $. 58, es „verbleibe“ dem 
anderen bis zu feiner Wiederverehelihung das Recht auf den anftändigen Unter: 
halt, nur feien die Ehepacte, infomweit darüber fein Vergleich getroffen wird, für 
beide Theile erlofchen. — Für den Fall der Eheauflöfung durch päpfiliche Inter— 
vention ift nichts dergleichen gefagt — wahrſcheinlich, weil fo etwas nur fehr 
felten vorfömmt (L. 3—6. Dig. de legib.) und wenn es vorfümmt entweder feiner 
gejeglichen Beftimmung bedarf oder eine aus dem 8. 5 cit. heraeholte Analogie hat, 
Wird doch von diefer „päpftlichen Nachfichtgewährung” im Ehepatente gar nicht, 
in der Anweifung nur fehr wenig ($. 21 dafelbft) geſprochen! 

ce Anweifung 8. 202. 
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ob dasjelbe gleich von der Hand zu weiſen oder ob e3 einer Congre- 
gatio (meift der Coneilii Interpretum) zur Berathung zugetheilt wer- 
den joll. " 

Sind im Falle, daß die nicht vollzogene Ehe duch päpftliche 
Berwilligung aufgelöst wird, die Getrennten dur das päpftliche 
Reſcript und die urkundliche Verfügung des Erecutiv-Brälaten gededt; 
fo verordnet in jehr löbliher Fürjorge die Inſtruction für die Deiterr. 
Ehegerichte: °° „Sobald der Ehegatte, welcher die Welt zu verlaffen 
begehrt, die feierlichen Gelübde abgelegt hat, ſoll dem andern Theile 
urkundlich bezeugt werden, daß feine zwar giltig geichloffene aber nicht 
vollzogene Ehe aufnelöst jei und ihm nicht hindere, zu einer neuen 
Berbindung zu fchreiten.” Ferner wird eben in diefer Anmeifung ver- 
ordnet, daß die Auflöfung des ehelichen Bandes „durch die feierlichen 
Gelübde in dem Trauungsbuche oder in den Trauungsbüchern, wo 
die Eheſchließung eingetragen ift, angemerft werde” Dafür hat 
die Didcefan-Adminiftration durch ent|prechende Aufträge und Nequi- 
fitionsschreiben zu ſorgen. 


$. 283. Irrige Anjihten von der Eheaufhebung. 


Andere Arten der Eheauflöfung, als die bisher angegebenen fennt 
die fatholifche Kirche nicht; fie weiß weder von einer einfeitigen, 
willkürlichen oder do aus bejtimmten Gründen zuläffigen Aufhebung, 
noch kennt fie die Eheauflöfung durch Lebereinfommen der Ehe 
leute, noch acceptirt fie die richterlihe Trennung etwa von 
Amtswegen oder doch auf Begehren, ſei e8 des einen oder beider Ehe- 
gatter.? Jeder anderen Anficht, gleichviel ob die Ehe zwifchen fatho- 
lifehen oder anderen Berjonen eingegangen worden, wird das: „Was 
Gott zufammengefügt, joll der Menſch nicht ſcheiden“, ohne weitere 
Ausnahme entgegenhalten und nach den Gonjequenzen diefes Ariomsg, 
fo.weit es den Umftänden nach möglich ift, auch gehandelt. Insbe— 
fondere ift mit Ausfhluß aus der Kirchengemeinschaft bedroht oder 
eigentlich jchon belegt, wer da hartnädig behauptet, die Kirche irre, 
wenn fie lehrt, nach evangelifcher und apoftoliicher Lehre könne wegen 


!dConst. Bened. XIV. „Dei miseratione“, 3. Nov. 1741. 

ee Anweifung $. 203. 

a Da gibt e8 fein repudium communi consensu (der Svyror zara Gvvalveo, 
&x TOO Svugowov), kein divortium bona gratia (Jealwyror ayayn yagırı), Fein 
divortinm ex rationabili causa dıalvyior zara mooyadır ausurov, Whoyor), cf. 
ce 9. Cod. Just. De repud. Nov. XXII. ce. 4. sqq. aber aud) Nov. CXVIL, ce. 10. 
Nov. CXXXIV, ce. 10. — cf. Const. Gregor. XVI. „Mirari vos“ 15. Aug. 1832. 
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Ehebruchs eines der Gatten das Band der Ehe nicht gelöst werden und 
fönne fein Theil, auch nicht der ſchuldloſe, der den Ehebruch nicht 
verurjacht hat, jo lange der andere lebt, eine neue Ehe eingehen, viel- 
mehr werde jelbit jeder Gatte, der mit Aufgebung des anderen, ehe: 
brecherischen, fich wieder verheirathet, des Ehebruchs ſchuldig.“ — Es 
it merfwürdig, wie man diefe Trienter Erklärung gewendet, gedreht 
und gepreßt hat, um das Gegentheil von dem, was bei unbefangener 
Anſchauung eben ihr Inhalt ift, nämlich um — herauszubringen, e3 
jei gar nicht dogmatiſche Lehre der Kirche, daß der Ehebruch feinen 
Trennungsgrund der Ehe abgebe. Der Trienter Tert könnte allerdings 
einfacher, präcifer fein, und ift über feinen Stelzenaang ſchon oft 
geklagt worden; aber man weiß den Grund diefer Gefchraubtheit und 
kennt leider die irrige Berechnung, von der man dabei ausgegangen, 
als man der projectirten einfachen Formel: Anathem derjenige, der 
behauptet, die (confummirte) Ehe könne Ehebruchs wegen aufgelöst 
werden — diejenige vorzog, welche eben die päpftliche Sanction für 
fi) hat.” Die Griechen, auf deren Schonung es mit der geänderten 
ſchwülſtigen Stylifirung abgefehen war, haben fich der katholiſchen Kirche 
deßhalb nicht ein Haarbreit enger angeſchloſſen; dagegen haben Leute 
von ſonſt gut Fatholifcher Gefinnung von Zeit zu Zeit fih an dem 
Tert geftoffen?* und hat erft wieder einer der neueften Schriftiteller 
gemeint, es ſei die Firchliche Praxis diesfals nur Disciplinarfache, 
woraus ſich erkläre, daß die Kirche die entgegengefebte Uebung der 
Griechen duldet.“* Indeß angefichts der päpftlichen Exläffe, welche dieſen 
Gegenſtand betreffen, I dürfte e8 eben fo Schwer fein, an die vermeint- 
lihe Duldung der kirchlichen Adminiftration in der bezeichneten Richtung 
zu glauben, al3 zu erklären, wie man mit der Fatholifchen Kirche der 





a" Instr. Eug. IV. pro Armenis („... Quamvis autem etc.) Const. Bene- 
diet. XIV. „Dei miseratione“ III. Non. Nov. 1741. 8.1. Const. „Si datam“ IV. 
Non Mart. 1748. pr. Cone. Trid. XXIV, ean. VII. de matrim. Dazu die Instructio 
pro nuneio Apostolico in Colonia data 1808 N. 2. 3. 5. (Roskoväny, Monum. 
Irepz125,) 

b Sforza, Pallavicini, Hist. Conc. Trid. lib. XXII. ec. 4 n. 27 und 
nad) ihm Bened. Quaest. canon. q. 373. (Kutjchfer, Eher. I. ©. 216 f.) 

b* Beral. Tournely, Praelat. theol. XI, 145. Fleury, Hist. ecel. XVII, 15. 

° Wie früher ſchon die Griechen und Orientalen. ©. Kutſchker a. a. O. 
©. 215. Erft no Dr. J. Zhishman, Eher. d. orient. Kirche, Wien 1862, ©. 97 
meint, in den bei den Griechen „gejtatteten Ehetrennungen“ nur Confequenzen 
feiner gealiederter und von der Kirche (der griechischen nämlich) ſorgſam beachteter 
Rechtsverhältniſſe“ zu erkennen. 

SEIT Hr OEL SAN NA, 

d &, die Instruct. Clement. VII. 31. Aug. 1595. 8. 5. und die Const. 
Bened. XIV. „Etsi pastoralis* VII. Cal. Jun. 1742. 8. VII. sub 2. ef. Eug. IV. 
Instr, pro Armen. $. 16, 


400 


Che dogmatifche Bedeutung beilegen und dennoch deren Aufhebung 
unter die blofen Disciplinarfachen diefer Kirche ſtellen kann. Zu wün— 
ſchen wäre vielleicht, daß man Fatholifcherfeits fich Schon gleich auf dem 
Florentiner Concil (1439) energifher gegen den Unfug, der fich bei 
den Griechen vorfand, ausgeſprochen hätte, man that dies nicht, weil 
man, wie wir an einem anderen Orte ausführlich aufzuweisen verfucht 
baben,° in diefem Punkte die Praxis der Griechen im Widerfpruche 
nit ihrer Glaubenzlehre fand, und dieſe allein auf dem anbezogenen 
Concil berichtigt werden ſollte. Es glaubten die Griechen an das 
Dogma von der Unauflösbarfeit der Ehe, ſonſt hätten fie unter den 
Vorwürfen gegen die Katholifen, von denen einige ganz kindiſch oder 
läppisch lauten, gewiß auch einen wegen der Eheunauflösbarfeit, bei 
dem fie doch ficher am eheften auf Anerkennung vechnen konnten, er- 
hoben; fie thaten dies nicht, waren alfo dogmatiſch mit den Katholiken 
einig, liegen aber doch, „aus guten Gründen”, wie fie zu ihrer Necht- 
fertigung angeben, die Ehe auf Faiferliche Autorität ! trennen. Darum 
begnügte man fih in Florenz, fie auf das Unziemliche aufmerkfam zu 
machen und vechnete, da doch der Glaube vorhanden war, auf eine 
Alles verbeffernde Zukunft, die — leider nicht Fam. 

Weiter, als die Griechen zur Beit des Florentiner Concil3 ge: 
fommen waren, gingen die Neformatoren des XVI. Jahrhd. und ihre 
Nachfolger. Sie fennen fein Dogma von der Eheunauflöslichfeit 8 und 
meinen troß der herrlichiten Erklärungen aus ältefter Zeit s* und troß 
der neueren jteten Zurechtweiſung von Fatholifcher Seite nicht nur im 
Ehebruche einen bibelfeften Grund zu Ehetrennung erkennen zu Dürfen, 
fondern auch nicht wider den Geift der chriftlichen Offenbarung zu 
handelt, wenn fie noch aus anderen Gründen das Band der Ehe löfen. " 


e ©, Seit, Theol. Zeitfchr. 1838. 1. B. ©. 145 fg. 

f Nov. Just. CXVII. e. 8—13. Nov. CXXXIV. e. 11. Basil. lib. XXVII, 
tit. 7. de repud. e. 1. — Photii Nomoe. tit. XIII. e. 4. Dr. Jos. Zhishman. 
a. a. O. 729— 783. 

8 „Injusta etiam traditio est, quae prohibet conjugium personae innocenti 
post divortium* Art. Schmalkal. de potest. epise. Walter, Kirchenr. 8. 322, 
Richter, Kirchene. 8. 269. 

SC HAECERKRE Dr 16 IE ORTE ge dr, E12 ee 
A PIER ODER a. 

h Luther ließ anfangs nur den Ehebruch, dann aber auch die boshafte 
Defertion als Trennungsgrund gelten. Melanchthon nennt aucdhsaevitia, vene- 
ficia, insidiae vitae structae. Bald famen dazu noch andere Gründe anfcheinen- 
der Billigfeit, iS man am Schluffe des vorigen Jahrhunderts ſchon fo ziemlich 
in der Parallele mit Rabbi Hillel’3 Doctrin Stand. Und wem wären die neueren 
Verhandlungen in Preußen und einigen anderen deutſchen Staaten proteftantifcher 
Richtung unbekannt? Nun, warum follte man genirt fein, wenn die Ehe ein 
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Bon ihrem Standpunkte, der in der Ehe fein Band einer höheren 
Lebensordnung oder mit Luther zu fprechen, nur „ein leiblih Ding, 
wie eine andere weltliche Handthierung“ ! zu fehen verjtattet, mögen 
fie Recht haben. Kann man eine andere Societät aufheben, warum 
nicht auch die eheliche, wenn fie doch nichts weiter als eine Art recht: 
licher Gefellihaft it? Warum follte die Staatsgewalt bei ihrer Auf: 
gabe für die äußere Ordnung des Lebens zu forgen, nicht auch im 
ehelichen Leben ihre Sorgfalt walten laſſen, nicht die Bedingungen an- 
jeßen dürfen, unter denen ſelbſt das Band der Ehe der öffentlichen 
Ordnung und Nuhe zum Dpfer falle? Ob diefer Standpunkt der 
richtige, ächt chriftliche, das ift freilich eine andere Frage, die aber zu 
tief ing Dogmatifche, Eregetiihe und kirchlich Hiſtoriſche eingreift, als 
daß fie auf dem Gebiete, dem unſere Arbeit angehört, alljeitig erörtert 
werden könnte. Wir müſſen uns auf einige durchgreifende Momente 
beſchränken. Die zwei Terte aus dem Gvangelium des Apoftels Mat: 
thäus, welche vom Ehebruche al3 einem Chetrennungsgrunde ſprechen 
jollen, * find wenigſtens in der Barallele mit anderen Evangelien- und 
Shhriftitellen nicht außer allem Zweifel; ! nie aber hat man fie feitens 
der mit der potestas magisterii betrauten Kirchenautorität anders 
verftanden, al3 der Ehebruch könne zwar Beranlaffung fein, die äußere 
Lebensgemeinschaft des jchuldlofen mit dem fehuldigen Gatten abzu— 
brechen, nicht aber die Ehe ſelbſt aufheben und fo den Weg zu einer 
neuen Ehe bahnen. Diejes uralt-hiſtoriſche Argument, jollte man meinen, 
hat denn doch ein Gewicht für die Lehre von der Unauflösbarfeit der 
Che. Dagegen ift der Einwurf, daß, wenn dies wirklich der Sinn 
jener zwei den Juden gegebenen MWeifungen gewejen, fie in Folge 
dejjen, was fie nach Moſaiſchem Geſetze prafticiven fahen, die Nede gar 
nicht verstanden haben würden, jehr albern. Hätte der göttliche Lehrer 
die Gabe, fich verftändlich zu machen, nicht gehabt oder für das richtige 





bloſes Bertragsverhältniß ift? Daß felbft die heidnifchen Rönter ein gewiljes Maß 
hielten, das fich noch aus dem Zwecke der Ehe rechtfertigen läßt (L. 60. 8. 1. 
Dig. de donat. inter V. et U.), fümmerte die zur hriftlichen Freiheit Gelfomme- 
nen jehr wenig. 

i Allerdings ſprach der erſte Reformator des XVL Jahrhunderts fich auch 
finniger über das Wefen der Ehe aus (ſ. Fraböje, Luthers Worte über die 
Ehe und die ehelichen Berhältniffe, Leipz. 1823); von ber jacramentalen Würde 
der Ehe aber ift bei ihm feine Rede, Tonnte nach feinem Begriffe von den kirch— 
lichen Sacramenten feine Nede jein. ©. Möhler, Symbolik S. 29. 

KOMatih.ivV. 31:!xIx. 9, 

I Mare. X. 10—12; Luce. XVI. 18; Rom. VII. 1—3; I. Corinth. VII. 
10. 11. Mit Heinrih Ewald (die Sendichreiben des Apoftel3 Paulus, Götting. 
1857, ©. 161, Note 1) darf man aber freilich diefe Stellen nicht interpretiren. 

Bahmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl. 26 
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Verſtändniß feiner Nede nicht zu forgen gewußt? Doch man braucht 
den Evangeliums-Tert nur unbefangen zu lefen, um das klarſte Zeugniß 
darin zu finden, wie gut die Juden des Herren Wort: Was Gott 
zufammengefügt, fol der Menſch nicht ſcheiden, begriffen haben. 
Schwerlich war jenen PBharifäern, die mit heuchlerifchem Borhaben in 
der Ehefcheidungsfrage bei dem ihnen verhaßten Lehrer fih Auskunft 
holen zu wollen vorgaben, der Begriff, von dem fie unterrichtet wur— 
den, völlig unbefannt gewejen. Sie, die Schriftgelehrten, hatten ihn 
vielmehr ſchon im Moſaiſchen Gejege, auf das fie eben veriviejen und 
wieder verwiejen wurden, finden müſſen ” und haben vielleicht auf ihren 
Fund hin die verfängliche Frage geitellt. Darum batten fie auf die 
erhaltene Belehrung nichts zu erwidern " und nur die Jünger in der 
Einfalt ihres Herzens meinten: „Dann ift nicht gut, ehelich zu werden“. 
Wären die Pharifäer mit der modernen Philoſophie vertraut gewejen, 
jo hätten fie vielleicht noch replicirt, die unauflösliche Ehe jet natur: 
widrig und fittengefährlich, jenes — weil „die Natur Alles, was in 
ihr ift, alles Drganifche auflösbar gejchaffen habe, johin es auch nicht 
al3 naturgemäß ericheine, den Vertrag zwifchen zwei Menjchen, zwiſchen 
zwei Geſchöpfen, deren Inneres und Aeußeres, deren Körper und Geift, 
deren Anſichten und Gedanken fich alle paar Jahre jo vielfach ändern, 
ja die fogar der totalen Auflöfung in feinem Fall entgehen werden, 
für unauflösbar zu erklären”; diefes — weil „die Moral fordere, einem 
jcandallofen Berhältniffe, wo die häßlichiten und empörendften Scenen 
vorkommen, Ausschweifungen und die gefährlichiten Verlegungen an 
der Tagesordnung find, ein Ende zu machen”. Nun, völlig unauflög- 





m Deuterom. XXIV, 1—4. cf. c. 3. C. XxXXIV. q. 1 et 2. verbietet 
dem Manne die Frau, die er einer Häßlichkeit wegen verftoffen, nad dem Tode 
ihres zweiten Mannes oder nach ihrer abermaligen Berftofjung in die Ehe zurück 
zunehmen, „quia polluta est et abominabilis facta coram domino* — dent fogleich 
angefügt wird: ne peccare facias terram tuam, quam Deus tuus tradiderit tibi 
possidendam. Warum, frägt fih’3, war die Berftoffene nad) ihres zweiten Mannes 
Tode polluta et abominabilis coram domino? Gewiß war fie e8 nit durch 
diefen Tod, die gegentheilige Annahme hätte nur den Borwurf der willfürlichen 
Unterftellung oder — der Widerfinnigfeit zu gemwärtigen. War fie es aber nicht 
durch den Tod ihres zweiten Mannes, jo war fie e8 jicher durch gejchlechtlichen 
Umgang mit demjelben geworden. (Bergl. noch Jerem. II. 1.) 

n So gut hatten die Argliftigen die Rede Jeſu erfaßt, daß fie nicht ein- 
mal weiter frugen, wie denn der Ehebruch eine bloje Scheidungsurſache jein folle, 
da er nad) Mofaifchen Rechte (III. Mos. X,10. V. Mos. XXII, 22. Joan. VII, 
3—5.) mit dem Tode der Steinigung bedroht war, wonach alle Scheidung von 
jelbft überflüffig wurde. Der wohl berechnete Vorwurf der Hartherzigfeit hatte fie 
von ſelbſt auf die Unterfcheidung des ſtreng Geſetzlichen und der durch religiöfe 
Ideen geflärten Billigteit geführt. 

° Sogar „eine fittlihe Pflicht“ der Eheauflöjung will Ahrens (Necht3- 
philojophie ©. 590) behaupten. Wie jteht das mit dem fatholiihen Dogma zu: 
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bar ift doch auch nach katholiſcher Anfiht die Ehe nicht, aber freilich 
ihre Auflöfung ſchon der Wichtigkeit wegen, welche das eheliche Ver: 
hältniß in der Societät hat, und noch mehr des Grundes wegen, auf 
welchem daſſelbe fteht, nicht wie ein Vertrag, in deffen Begriff eben der 
Einwurf gipfelt, blofer Brivatwillführ ypreisgegeben. Dann ift Die 
Lehre der Fatholiihen Kirche von der Unauflösbarfeit der Che wenn 
nicht noch mehr, jo gewiß eben fo folgerecht zu dem von ihr aner- 
fannten Principe, e3 dürfe die Ehe nicht ſchon im vorhinein zeitlich 
beitimmt fein, al3 die Behauptung ihrer Gegner, die Che müſſe in 
ihrem Fortbeitande menschlicher Willtühr unterliegen, zu dem dafür 
angegebenen Grunde, weil ja doch alles Irdiſche dem natürlichen 
Geſetze der Auflöfung unterftehe. So viel iſt ferner jonnenklar, daß 
die Ehe, wenn fie darum für auflösbar erklärt wird, weil die Anfichten 
und Gedanken fi jo oft ändern, durch eine ſolche im Dienfte der 
Fleiſchesluſt ſtehende Doctrin allen Launen der Willführ ausgefebt, 
aller höheren Würde völlig entkleivet und in den niedrigften Kreis 
einer nur auf die thieriichen Anlagen und Neigungen des Menſchen 
abjehenden Wirklichkeit hineingezogen wird. 

Was weiterhin den aus der Moral oder vielmehr Scandal-Chronif 
bergeholten Einwurf anbelangt, jo find denn doc) jene Uebelftände, 
die jo manche Ehe zum Gegenftande des Mitleids machen, feine noth- 
wendige Folge ihrer Unauflösbarkeit und find die Nergernifje, welche 
die Ehetrennung regelmäßig herbeiführt, nicht weniger zu bedenfen, als 
jene, welche die Unauflösbarfeit der Ehe nicht bejeitigt. Dabei fol 
noch gar nit in Anschlag gebracht werden, daß die Ueberzeugung 
von der Unauflösbarkeit ver Ehe ohnehin in der Gattenwahl vorfichtiger 
und jomit jene Uebel, welche durch die Ehetvennung bejeitigt werden 
follen, jeltener macht. 





fammen? Bon Hasner (Philofophie d. Rechts, ©.66) läßt zwar die Ehe „vom 
Standpunfte der Idee untrennbar” jein, meint aber doch, daß fie, „da ſie eine 
moralijche Einheit tft, auch nicht blos factifch Durch den Tod eines der Ehegatten, 
fondern eben jo factifh Durch Handlungen gelöst werde, weiche jene Einheit auf: 
heben,” Dann dürfe „die nicht dafeiende Ehe auch nicht durch ein Scheindafein 
fupplirt werden.” Anders freilich fer e8 in der Kirche, wo der Glaube an die 
facramentale Gnade Gottes herrſcht, „Gott als Band zwifchen den menschlich Zer— 
fallenen fteht und als Gottes Fügung der Einzelne zu tragen hat, was er jonft 
mit feinem Rechte perhorreseirt.“ Wir bemerken nur fehr wenig und doch ſehr 
viel Dagegen, wenn wir darauf hinmeifen, wie die fatholifhe Kirche die Unauf- 
lösbarkeit nicht blos von fecramentalen Ehen, fondern auch von den Ehen der 
Juden, Heiden u. ſ. w. lehrt. Wenn übrigens die moralifhe Einheit das Weſen 
der Ehe ausmacht und ohne fie an fich Feine Ehe ift, dann wäre es nicht unin— 
tereffant, nad) den Ehen, die jchon länger als ein paar Tage oder Wochen be- 
jtehen, jtatiftifche Nachfrage zu halten. 


26 * 
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Gewiß endlich ift es, daß das eheliche Verhältniß, gilt es für un- 
lösbar, an Ernft feiner Bedeutung nur gewinnen fan; ? daß die Un: 
lösbarfeit dag natürliche Verlangen eines jeden Tiebeerfüllten, unver: 
dorbenen Gemüthes ift und daß die ficchliche Durchführung diefer natür- 
lichen Forderung dem chriftlihen Gedanken von der Gleichftellung der 
beiden Gefchlechter weit mehr entipricht, al3 die Anerkennung der Ehe 
trennung bei Lebenszeit der beiden Ehegatten, durch welche meift nur 
der Mann gewinnt, die Frau dagegen in großer Regel doch wenig- 
ſtens an jocialer Stellung verliert, wenn nicht gav in ihrer fitt- 
lihen Würde gefährdet wird. 


8. 284. Die Eheaufbebungen der AMfatholifen in 
Defterreid. : 


Nachdem die djterreichiiche Regierung fi für das Syftem der 
politiihen Toleranz, wenigjtens einiger afatholifcher Glaubensgenoſſen— 
fchaften, ausgeſprochen hatte, * konnte fie natürlich nicht umhin, auch 
die diejen anerkannten Afatholiten eigenthümlichen Anſchauungen von 
Schließung und Auflöfung ihrer Ehen unter gejeglichen Schuß zu jtellen. 
Sollte jedoch, wie kaiſerlicherſeits deutlich erklärt worden war, die 
fatholiiche Religion in Dejterreich die herrichende bleiben, ? jo konnte 
die ftaatliche Anerkennung der akatholiſchen Grundjäge über Eheweſen 
nur inſoweit erfolgen, als das Fatholiiche Intereſſe damit nicht verlegt 
war. Daher jollte eine urſprüngliche Miſchehe, wie fie ſchon vor dem 
katholiſchen Seelſorger abzujchließen war, ° fortan eben jo unauflöglich 
fein, als jene Mifchehe, die dadurch entjtanden ift, daß von den beiden 
urjprünglich afatholiichen Ehegatten Einer Fatholifch geworden. Darum 
jollte ferner, wenn zwei Katholiten fih mit einander verehelicht hatten 
und nachher von der katholiſchen Kirche zu einer akatholiſchen Glaubens— 
partei übergetreten waren, ihre Ehe nur noch durch den Tod auflös— 
bar fein. ? Weiter follte, wern zwei Mfatholifen mit einander eine Ehe 





p S. noch Catechism. Rom. P. II. e. 8. q. 21. und damit noch eod. q.13. 

a Toleranzpat. 13.Dct.1781. Das Weitere davon in einer jpäteren Barthie 
(im äußeren Kirchenrechte). 

d Diefe Tendenz liegt jchon dem Toleranzpatente (vorigeNote) zum runde, 
fie wird in vielen kaiſerlichen Verordnungen hervorgehoben und ift in einigen 
fogar ausdrüdlih von der Fatholifchen Kirche als der dominanten Religion die 
Rede. Sp 3. B. im Hofd. 25. Jänner 1782 (Jakſch VII, ©. 80—82), Hofd. 
95, Sept 1783 (SAH NL ©. 15. 

© 24 eben eitirte Hofd. v. 25. Sept. 1783, woraus zu erklären, 9. 77 
a.b. ©. 

d — v. 15. und vom 29. Jänner 1787, 24. Sept. — 
©. 7 und 8). 8.1110,086.3. 
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geſchloſſen hatten und dielelbe nachher zur Mifchehe geworden war, 
nur noch der afatholiich gebliebene Gatte das Necht haben, aus gewiſ— 
jen gejeßlich anerkannten Gründen die Trennung zu begehren. ° Nach 
erwirkter Trennung follte dann der Fatholiiche Theil die ganze Zeit, 
als der andere akatholifche noch lebt, mit Feiner anderen Perſon 
eine giltige Ehe einzugehen fähig fein, der afatholifche Theil aber fo 
lange der getrennte katholiſche am Leben ift, nur eine afatholische Perſon 
giltig zu ehelichen vermögen. Waren zwei atatholifche Eheleute durch 
legitime Ehetrennung von einander gekommen, follte feinem Theile, jo 
lange der andere lebt, eine katholiſche Berfon, außer etwa die eben ge— 
trennte, aber Fatholifch gewordene, zu ehelichen Fähigkeit zukommen. ! 
Wiemweit diefe Normen 3 noch jebt Geltung haben, ift hierorts hin- 
fichtlich der Ehetrennungsfrage genauer anzugeben. In diefer Hinficht nun 
it zwifchen den für die Verhandlung der Ehetrennung competenten 
Gerichten zu unterjcheiden. Wo die faiferlichen Behörden als Ehe— 
gerichte zu interveniren haben, gilt die Weifung, das Band einer Che, 
bei deren Eingehung wenigitens Gin Theil der Fatholifchen Kirche an: 
gehört hat, könne auch dann nicht getrennt werden, wenn in Folge 
einer Aenderung des Neligionsbefenntnifjes beide Theile einer nicht: 


e 8, 116 a. b. ©. B. Liegt wohl auch im Geiſte des Joſephiniſchen Che: 
patentes v. 16. Jänner 1783. 8. 49, zumal nach der Erklärung des eben cit. 
Hofd. v. 15. Sänn. 1787. 

f Hofd. 4. Aug. 1814 (Bol. G. ©. vergl. damit daſſelbe Hofd. v. 26. 
Aug. 1814, injoweit e8 blos die kaiſerl. Entſchließung gibt, in der Juſt. ©. ©. 
3. 1099), Die Zofeph. Gejeggebung war ſchwankend ſ. Hofd. 2. Juni 1788 und 
15. April 1789 (Jakſch II, ©. 8). Dazu Hofd. 14. Jänner 1803 GJakſch X, 
Se337): 

s Daß „die alatholifhen Chen auch in den katholiſchen Pfarrkirchen, zu 
welchen fie nach ihrem Wohnorte gehören würden, wenn fie Fatholifh wären, 
eben jo wie in ihren Bethäufern dreimal verkündigt werden” jollten (Hofd. 10. 
Mai 1784 — SZatid I, ©. 108) war eine wahrlih nit aus dem Begriffe 
der dominanten Kirche gezogene, ſondern allein nur durch die jporadifche a 
der Akatholiken in Defterreich nothwendig gewordene Verfügung. Das a. b. G. B. 
hatte fie auch mit der einfachen Anwendung auf Mifchehen in jeinen 8. 71 aufge: 
nommen, bis die im Drange eines furzfichtigen Fanatismus ind Leben getretene 
Minifterial-Berordn. v. 30. Jänner 1849 (NR. ©. Erg. BL. N. 107) diefen Para: 
graphen des a. 6. G. 8. aufhob, den jedoch in befjerer Erkenntniß der Verhält- 
niffe das kaiſ. Ehepat. 8.15, wenigſtens in Abficht aufMifchehen inſoweit wieder 
herftellte, als nicht für einzelne Länder befondere Vorſchrifen beitehen. Eine ſolche 
Vorschrift befteht Hinfichtlich der nichtzunirten Griehen in der Bukowina in Folge 
Hofd. 26. Det. 1843 (J. ©. ©. N. 758); ob aud noch die für Ungarn ergan- 
gene Verordn. v. 21. März 1786 (Schwerdling, Alte Gef. II. B. ©. 139) 
bieher zu ziehen ſei, können wir bei dem Wirrwarr der ungarischen Verhältniffe 
nicht herausbringen. Wo übrigens Akatholiken in feiner katholiſchen Pfarre, ob: 
wohl in einer alatholiſchen, wohnen, da natürlich die geſetzliche Forderung 
weg. ©. noch Hofd. 14. Juni 1835. (JIJ. ©. S. N. 3 f.) 
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fatholifchen Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft zugethan ſind. Ingleichen 
könne eine Ehetrennung nicht ftattfinden, wenn zwei Berjonen, die fich 
als nichtfatholifche Ehriften ehelichten, in die katholiſche Kirche einge: 
treten find, ſei e8 auch, daß in der Folge fich beide wieder einem 
nichtfatholifchen Neligionzbefenntniffe zugewendet haben. An dieſe 
Weifung aber find die afatholifch confefjionellen Ehegerichte nicht ge 
bunden, können vielmehr „nah den für fie bejtehenden Borjchriften 
und Nechtsgewohnheiten vorgehen”. ' Solche confefjionelle Ehegerichte 
gibt es vorderhand fat nur ausnahmsweile, * dennoch ijt die Rechts— 
ungleichheit, die durch jene Vorschrift veranlaßt wird, auffallend genug, 
und die Frage, warum zZ. B. niederöfterreichifche Akatholiken anders, 
als jene in Siebenbürgen in Abfiht auf Ehetrennungen behandelt 
werden, abgejehen von dem, was fich etwa aus dem Begriffe einer 
herrſchenden Kirche ergibt, nicht jo leicht zu beantworten. ! 


8. 285. Ehetrennungdgründe für die öfterreidti- 
hen Akatholiken. 


Begreiflich kann eine von chrijtlichen Principien geleitete Gejeb- 
gebung nicht zugeben, daß eheliche Verbindungen auch nur von afatholi- 
fchen Eheleuten nah Willführ und Laune aufgehoben werden. Wer 
aber joll beftimmen, aus weldhen Gründen die Ehetrennung bei jenen, 
die ſich von der fatholifchen Kirche losgeſagt haben oder die gar nie 
zur Kirche gekommen find, ftattfinden dürfe? In Defterreich hielt die 
ftaatlihe Regierung fich allein für diefe Angabe berufen, Hinfichtlich 
der Akatholiken wenigſtens im Sinne der erſten Neformatoren des 
XVI. Sahrhunderts, von welchen die weltlichen Fürften zum Regimente 
der Kirche berufen worden find, und im Sinne der bei den nicht— 


h Chepat. 8. 57. 

i Chepat. Art. I. 

k Sn Siebenbürgen für jedes der dort anerfannten afatholifchen Glaubens: 
befenntniffe; in Ungarn blos für die nicht-unirten Griechen. ©, die im Ehepat. 
Art. I. eitirten kaiſ. Geſetze. 

I Diejenigen, die der Meinung find, ſchon nad) dem im 8. 116 a. 6.6. 8. 
ausgejprochenen Brineip laſſe fi behaupten, dat Akatholiken, die bereits als 
Ehegatten Fatholifch geworden und nachher wieder zu einer afatholifchen Glaubens: 
partei zurückgetreten find, fein Recht mehr haben, ihre im Afatholicismus einge: 
gangene Che trennen zu laſſen, werden freilich diefe Differenz nicht groß finden: 
wir aber meinen, daß die ganze Vorausjegung, von der fie ausgehen, irrig fei, 
da 8. 115 a, b. ©. B., inſoweit er nicht Durch $. 111 daf. beichräntt wird, allen 
Akatholiken ohne alle Unterfcheidung nad ihren Neligionsbegriffen die Trennung 
zugefteht, ſohin der Rechtsſatz: Ad renunciata non est regressus hier, wo Status: 
rechte mit Wiederannahme dieſes Status angenommen werden, ohne Einfluß ift. 
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unirten Griechen beitehenden Traditionen, binfichtlih der Juden 
aber vielleicht Schon aus allgemeinen fittenpolizeilihen Rückſichten. 
Darum führt das allgem. birgerl. Gefeßbucdh die Gründe, aus denen 
allein eine Ehetrennung zu Lebzeiten der Eheleute fortan bei Juden 
und bei Akatholiken in Defterreich geftattet fein fol, ausdrücklich auf. 
Für die legteren wird die Aufzählung diefer Gründe mit den Worten 
eingeleitet: „Nichtkatholifchen chriftlichen Neligions- Verwandten ge— 
ftattet daS Gejeß nah ihren Neligionsbegriffen aus erheblichen Grün: 
den die Trennung der Che zu forden.“ ? Leider ift die Tertirung 
diejes Sabes nicht beftimmt genug und insbejondere Streit darüber, 
ob der Ausdrud: „nach ihren Neligionsbegriffen” jo viel als: weil 
es ihre Neligionsbegriffe mit fi) bringen, oder: jenach dem fie eg 
mit ſich bringen, heißen fol. Da die erjte diefer Interpretationen nur 
den Grund des Gejeßes geben würde, der fonft, wie die meiften 
Paragraphen des Geſetzbuchs erjehen laffen, des Geſetzgebers Sache 
nicht ift, auch bier von jelbit auffallen muß, fohin als eine völlig nub- 
(oje Angabe erjchiene, die bei der PBräcifion des öfterr, allgem, bürgerl. 
Geſetzbuchs gewiß feine Vermuthung für fich hat; fo ift es die zweite 
Auslegung, der wir uns anfchließen. ? Damit gewinnen wir das für 
den nachfolgenden Tert des anbezogenen Gefeßparagraphben nothwendige 
Negulativ und wiſſen uns fo erft zu erklären, warum dieſer Tert, jo 
klar fih fein Inhalt geben ließ, doch fo viel Unbeftimmtes enthält. ° 
Sieben Gründe werden im Verlaufe des Varagraphen als erhebliche 
Trennungsgründe bezeichnet; daß nur diefe und feine anderen nad 





b Der wichtigſte Anwalt der erſten Meinung iſt der gelehrte Dolliner, 
zulegt in jeinen ausführlichen Erläuterungen des II. Hauptft. a. b. ©. B. IV. 2. 
8. 239. Sein erſtes und anfcheinend wichtiaftes Argument ift, daß diefe Bedeu: 
tung die natürlihe und die auch in dfterr. Gefegen unter ähnlihen Ausdrücken 
hervortretende jet. Daß aber die entgegengejegte Annahme, die das „nach“ mit 
je nach identificirt, Feine fprachwidrige ift, vielmehr eben fo viel Natürlichkeit 
als das Dolliner’fhe: weil für fich hat, braucht Hier nicht exrft bewiejen zu werden. 
Jene Gejege endlich, Die den legislativ-öfterreihifchen Sprachgebrauch beurfunden 
follen (Hofd. 26. Aug. 1814 — Sf. Note f des vorhergeh. 8. — Hofd. 13. Nov. 
1816, 3. ©. ©. 3: 1296 — Mllg. bürgl. Gefetb. SS. 133. 134), beweijen im 
fraglichen Falle nichtS, weil fie immer nur von einzelnen NReligionsparteien 
(von Katholiken, beziehungsweife von Juden) handeln und da jene poftulirte Be- 
deutung: weil es ihren Religionsbegriffen entſpricht — ganz natür- 
lich, ja die andere (infofern e3 20.) ganz unmdalich ift. Bei dem 8. 116 a. b. G. B. 
dagegen handelt e3 fich nicht um eine fondern um mehrere (freilich in der 
Neaation der Fatholiichen Cheunauflösbarkeit, nicht aber, worauf es hier doch 
ankömmt, in den Auflöfungsgründen einige) Glaubensparteien. 

© Die Gegner felbft jehen fich gendthigt bei der Ausdeutung der Tren- 
nungsgründe des 8. 115 auf eonfeffionelle Anfichten zu provociren. Vergl. Dol- 
liner a. a. D. $S. 244 d. 
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dem Geſetzbuche Geltung haben follen, geht aus dem Zufammenhange 
dieses mit feinem nachfolgenden VBaragraphen deutlich hervor * -—- den: 
noch wird die Aufzählung jo eingeleitet: „Solche Gründe find ...“ 
Wozu diefe Weitſchweifigkeit, diefe auffallende Unbeftimmtheit, als wären 
etwa gar jene fieben Gründe nur demonjtrativ aufgeführt, wenn nicht 
mit dem bezogenen Ausdrude gejagt jein fol: Im Ganzen find es 
fieben Gründe, aus denen Afatholiten ihre Ehe trennen dürfen; ob 
aber wirklich eine afatholifche Neligionspartei aus allen fieben oder 
nur aus wenigeren Gründen Trennung begehren darf, hängt von 
ihren Religionsanfichten ab —? Wie nahe liegt ſchon diefe Auffafjung 
einem Katholiken, dev auch als Gejebgeber, jo viel möglich, in Fatholi- 
ſcher Richtung zu gehen hat; wie ferne aber muß dieſem der Gedante ftehen, 
jenen jeiner afatholifchen Unterthanen, welche nicht alle fieben Tren— 
nungsgründe gelten lafjen wollen, etwa um der Einförmigfeit wegen 
alle fieben Trennungsgründe zu oetroyiren!° Der Katholik kennt nur 
gewiſſe (die oben angegebenen):Arten der Eheauflöfung, der fatholifche 
Gejeßgeber aber follte feinen afatholifchen Unterthanen mit offenen 
Händen nicht blos jene Trennungsgründe, die fie jelbjt haben wollen, 
fondern noch andere, von denen fie bisher nichts wußten, zuwenden 
wollen? Es iſt begreiflih, wie um des Friedens willen ein fatholifcher 
Geſetzgeber etwas geſchehen laſſen kann, was jeiner religiöfen Ueber: 
zeugung nach nicht geſchehen ſollte, aber von Leuten gejchieht, Die, 
was fie thun, aus religiöfer Anficht und mit gutem Gewifjen thun zu 
fönnen meinen; unbegreiflich aber, ja monjtrös wäre e3, wie ein fatholi- 
ſcher Gefeßgeber, der doch auch in feinem legislatorischen Berufe der 
erfannten Wahrheit Zeugniß geben foll und will, fi des ihm, wie er 
von feinem religiöfen Standpunkte wohl begreifen muß, ganz irrig 
beigelegten Rechtes bemächtigen wollte, um das, was unterbleiben follte, 
auf neu eröffneten Wegen hervorzurufen. Gewiß haben 
die nicht unirten Griechen nicht alle fieben Gründe, die das allgem. 
bürgerl. Geſetzbuch aufführt, anerkannt, obwohl fie leider andere haben, 
von denen hinwider das dft. Gejeßbuch nichts weiß. " Sollte denn der öſt. 


d8.116a.5. ©. .. au3 den angeführten Gründen... „* 

e Daß e3 rin und andere griehifche Kaifer gethan, c. 7—11. Cod. 
de repud. Nov. XXII. c. 4—16. Non. CXVIL c.8—14. (vergl, L.60.$.1. L.61. 62. 
Dig. de donat. inter V. et U.), ift jchwerlich ein fchlagendes Gegenargument, wie: 
wohl e3 freilich als ein böfes Beijpiel wirken könnte. 

f Gewik ſchon ift es, daß die Griechen nur die gejchlechtliche Untreue der 
Frau, nicht auch die des Mannes fchlehthin als Trennungsgrund anerkennen. 
(Balsamon ad Cone. 'Trull. c. 8%. in Guilelm. Beveregii Synodicon sive 
Pandectae canon. Oxon, 1672. T. I. p. 259., dann Zonaras et Aristenus 
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Geſetzgeber, fo oft er auch zu erfennen gegeben hat, wie jehr ihm an 
der Aufrechthaltung gejchlofjener Chen liegt, ohne alle Noth die jchöne 
katholiſche Lehre verlafjen und feinen griechiſchen Unterthanen aus 
imperialiftifcher Machtvolltommenheit Ehetrennungsgründe zum Gejchente 
gemacht haben, um — jene noch weiter, als fie ohnehin ftanden, von der 
Kirche zu entfernen, die traurigen Folgen, welche Ehetrennungen nach ſich 
ziehen, duch DVervielfältigung der Trennungen zu vermehren, dem 
Leichtfinn, wenn nicht gar der Schlechtigfeit, eine erwünjchte Ausſicht 
zu eröffnen und den religiös Gejinnten Wergerniß zu bereiten ? 

Die oft erwähnten fieben Trennungsgründe, die aber auch noch 
im Einzelnen mander Nachhülfe aus den „Neligionsbegriffen“ der 
afatholiihen Glaubensparteien benöthigen, find: der Ehebruch, die 
Berurtheilung wegen Verbrechens zu einer wenigitens fünfjährigen 
Kerferitrafe; boshaftes Verlaſſen mit Verweigerung der gerichtlich ver: 
langten Rückkehr; dem Leben oder der Geſundheit gefährliche Nach: 
ftellungen, wiederholte ſchwere Mifhandlungen; eine unüberwindliche 
gegenfeitige Abneigung, „welcher wegen beide Ehegatten die Auflöfung 
der Ehe verlangen.” Dffenbar muß diefer fiebente Grund fortfallen, 
wenn von zwei urſprünglich afatholifchen Gatten der eine Fatholijch 
wird, ſohin nicht mehr beide, ſondern nur noch der nichtfatholijche 
allein die Trennung begehren darf. * Sterilität, Alter, Krankheit, Ber: 
ihollenheit und dergleichen find in Defterreich 3* feine Urfache, die Ehe: 
trennung bei einer rein afatholifchen oder gar bei einer Mifchehe zu 
verwilligen. Dagegen kommen für den Fall der Mifchehe drei befondere 
Trennungsgründe aus dem neuen Ehepatent v.%. 1856 zu bemerfen: 








ad Basilii can. 9 et 21. bei Beveregius T. I. p. 64. 78); aber auch nicht 
jede Verbrechens wegen erfolgte Verurtheilung zur wenigftens fünfjährigen Kerter- 
ftrafe, wiederholte Schwere Mißhandlungen jeder Art und unüberwindliche gegen: 
jeitige Abneigung dürften fich unter die griechiicherfeit3 anerkannten Trennungs— 
gründe fo leicht jubfummiren laffen. — Dagegen kann (was freilich in Defierreich 
nicht jo ift) der Mann nad griehiihem Nechte die Frau Schon in gewiſſen Fällen 
des bloſen Berdachtes ehelicher Untreue von fi weifen; fie den Mann, wenn 
diejer fie zu verfuppelm fuchte oder fälfchlich des Ehebruchs bejchuldigte. Beral. 
des Weiteren Dr. J. Zhishman, Eher, d. orient. Kirche, Wien 1863. ©. 96— 119. 

38 Die Worte des $. 116 a. 6. ©. B. haben gegen die aufgeftellte Be: 
hauptung mehr als einmal ſchon Bedenken erregt. Unbegreiflih! Diejer $. 116 
geftattet ja doch nur dem afatholifch aqebliebenen Gatten aus den angeführten 
Gründen die Trennung zu begehren. Kann aber der katholifch gewordene nicht 
mehr die „Trennung“ begehren, jo fällt die gefegliche Vorausſetzung, unter 
welcher die gegenseitige Abneigung al3 Trennungsgrund gelten foll und mit ihr 
diejer Trennungsgrund felbit weg. Der Rath, daß der Katholif wenigitens die 
Scheidung von Tiſch und Bett (ſ. $. 287) begehre, ift dem klaren gejeglichen 
Ausdrud gegenüber, der von Trennung lautet, feiner Beachtung mwerth. 

8" Vergl. L. 60. 8. 1. L. 61. 62. Dig. de donat. inter V. et U. Nov. 
XXI. c. 14. 
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a. Haben zwei Perfonen vor dem Jahre 1857 fich zu einer Mifchehe 
vereinigt, die aber ein blos bürgerliche Ehehinderniß gegen ſich hat, 
fo fteht dem nichtkatholiſchen Ehetheile frei, wegen des von der 
fatholifchen Kirche nicht anerkannten Hinderniffes des bürgerlichen Ge: 
jeße3 unter den Bedingungen, an welche dieſes Gejeß fein Beſtrei— 
tungsrecht nüpft, von dem weltlichen Gerichte die Trennung der 
Ehe zu verlangen. ? An Stelle des Nechtes, die Giltigfeit der Ehe zu 
beftreiten, fol ihm das Necht gebühren, die Trennung zu verlangen. | 
Die Gefebgebung fieht nämlich) auf dem Standpunkte, den fie jeßt 
einninmt, eine folche nach ven Canonen nicht ungiltige Ehe als giltig an, 
will aber joweit es ihr auf diefem geänderten Standpunkte noch möglich) 
ift, dem Mfatholifen denfelben Vortheil zuwenden, den er hätte, wenn 
er die Ehe für ungiltig erklären ließe, Nach der ausgefprochenen Tren- 
nung fann er jo lange wenigftens, als er einer afatholischen Confeſſion 
folgt, wieder heirathen, aber bei Lebzeiten des anderen Theiles, ver 
jelbft, jo lange der getrennte Akatholik lebt, fich nicht wieder verehe- 
lihen darf, nur eine afatholifche Perſon.“ Die Kinder, die fie haben, 
find jedenfalls ehelich. Die Folgen der Trennung hinſichthich des 
Bermögens find wie die einer Ungiltigerklärung. ' Name und Stand 
bleibt dann auch hier, wie bei jeder Trennung, der getrennten Frau. 

b. Sit eine zwifchen zwei Akatholiken gejchloffene Ehe dur den 
Uebertritt des einen Gatten zur katholifchen Kirche Miſchehe geworden 
und diefe nachher vom katholiſchen Ehegeriht für ungiltig erklärt, 


h CEhepat. Art. X. Ueber die in diefem Artikel gemeinten Bedingungen 
f. 88. 95 und 96 a. 6. ©. 8. 

i Dem Rechte des Vaters und Anderer, welche bei gewifjen privatrechtlichen 
Hinderniffen nad dem öfterr. Geſetzbuche die Che für ungiltig erflären laffen 
dürfen (88. 94. 96 a. b. ©. B.), ift weder in dem bezogenen Artikel des Chepat. 
noch jonft wo Rechnung getragen. St der nad) dem bürgl. Geſetze zur Anftreitung 
der Ehe Berechtigte Fatholifch, dann tft freilich Alles Klar, da er felbft nach der 
Stellung, welche jeßt die ftaatliche Geſetzgebung in Ehefachen für Defterreich haben 
will, fein jolches Necht des Baters oder VBormundes mehr anerkennen kann; wie 
aber, wenn der Vater einer alatholifhen Confeffion angehört oder Jude ift? 

k Wird der getrennte Afatholik Fatholifch, jo darf er ſelbſt nicht heirathen, 
fo lange der andere Getrennte noch lebt; er muß vielmehr die Trennung binficht- 
lich des Ehebandes ſelbſt für nicht geſchehen anſehen. Wechjelt er hinterher etwa 
wieder die Confeſſion, fo gibt dies einen Fall, der eben jo wenig im Chepatente 
eigend normirt tft, wie der andere Fall, daß der zuerit Fatholiich gewordene und 
bei der Trennung katholiſch geweſene Ehetheil nad der Trennung wieder von der 
fatholifchen Kirche zuricgetreten ift. Zwar von kirchlichen Standpunft ift die 
Frage um die Wiederverehelichung ſolcher Neconvertirten leicht zu beantworten ; 
wir bezweifeln aber, ob fie in ftaatlicher Hinficht aus dem auf einer ganz anderen 
Borausfegung beruhenden 8. 57 d. Chepat. beantwortet werden fann. Die legis- 
lative Beſtimmung darüber iſt wohl erft bei einer jpäteren confeflionellen Nege- 
lung zu erwarten. 

I Ehepat. Art, X. in den weiteren Abfäßen. 


411 


fo liegt in diefem Urtheil allein ſchon für den afatholiich gebliebenen 
Theil, deſſen (confefjionelles oder jtaatliches) Ehegericht die Che nicht 
für ungiltig zu erklären erachtet hat, ein Grund, die Trennung der 
Ehe zu begehren. ” Weber die vermögensrechtlihen Folgen einer jo 
verwilligten Trennung ſpricht das Gejeb fich zwar des Weiteren aus, 
doch gehört die Erörterung dieſes Gegenftandes nicht mehr bieher. 
63 genüge die Bemerkung, daß jedenfall® da3 Vermögen, worüber 
eine Gütergemeinschaft beftanden, wie beim Tode (oder bei einer dur) 
Urtheil aus Verſchulden des Einen Gatten erfannten Trennung) ge: 
theilt wird, ſonſt zwar die Ehepacte als erlofchen angefehen werden, 
über die Ausnahmen aber, die von diefer Negel hinfichtlich des afatholi- 
ſchen Theiles, wenn er feine Trennungs= oder Scheidungsurfache gegen 
ſich hat, nicht auch binfichtlich des Fatholiichen gemacht werden, der 
erftere feine Klage zu führen veranlagt fein möchte.” 

c. Wenn bei einer Mifchehe „das Fatholifche Ehegericht auf lebens: 
längliche Scheidung von Tiſch und Bett erkennt, jo kann der nicht: 
katholiſche Theil auf Grund diejes Urtheiles bei feinem Ehegerichte um 
Trennung des Ehebandes nachjucden. ° Eben dies darf geichehen, 
wenn das geiftlihe Gericht auf Einjchreiten des Fatholifchen Theiles 
die Scheidung auf unbeftimmte Zeit erkannt hat und nad Ablauf von 
mehr als drei Jahren noch feine Ausfiht vorhanden ift, daß der 
fatholifche Gatte in die Wiedervereinigung einwilligen werde. Auch 
bier ſpricht ſich das Geſetz über die ciwilrechtlihen Folgen aus, ? ohne 
daß es unjere Aufgabe ift, darüber zu reflectiren. 


8. 286. Trennung der JZuden-Ehenin Defterreid. 


Ueber die Trennung der Juden-Ehen gibt das allgem. bürgerl. 
Gejegbuch ausführliche Normen. Es wird diefelbe einmal jchon „ihrer 
wechfeljeitigen freien Einwilligung“ überlaffen, nur follen 
fie den Sceidungsact nicht ohne vorhergehende Verwendung ihres 
Nabbiners oder Neligionslehrers für die Aufrechthaltung des ehelichen 


m Chepat. $. 46. 

n Ehepat. 8. 47. 

o Ehepat. $. 68 (veral. daſelbſt SS. 59.66). Das Gejet unterjcheidet nicht, 
fohin darf auch Der ehebrecherifche Gatte, der die lebenslängliche Scheidung ver: 
urfaht bat (Anweifung für die fath. Ehegerichte 8. 207) die Trennung for— 
dern. Es ift Dies eine Abweihung von der im Schlußfate des 8.115 a.6.6.%. 
(vergl. 88. 95. 96 dafelbit) ausgefprodhenen Weifung, fiber welche die Afatho- 
liken jich gewiß nicht beſchweren fünnen ! 

p Chepat. $. 71. Wir wiederholen die voranftehende Bemerfung (Note 0), 
die ſich noch aus dem eigenen Texte diejes S. 71 herausftellt, 
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Berhältniffes und nicht ohne Intervention des Landes» oder Kreis— 
gerichtes, das fich eben fo für die Che zu verwenden hat, vornehmen. 
Das Wefentlihe dabei ift die freie Webergabe und Uebernahme des 
Scheidebriefes, den der Mann der Frau perfönlich vor Gericht aus— 
folgt. * Ueber das Motiv zur Trennung find fie Niemanden, als ihrem 
Gewiſſen, Rechenschaft zu geben jchuldig. Dann heißt e8:? „Wenn die 
Chegattin einen Ehebruch begangen hat und die That eriwiejen wird, 
fteht dem Manne das Recht zu, fie auch wider ihren Willen durch 
einen Scheidebrief von ſich zu entlafjen. Die auf die Trennung der 
Che geftellte Klage aber muß bei dem Landrechte des Bezirks, in 
welchem die Ehegatten ihren ordentlihen Wohnſitz haben, angebracht 
und glei) einer anderen Streitjache verhandelt werden,” (nämlich ohne 
jene befonderen Borfehrungen, die bei den Chetrennungsproceijen der 
Akatholifen vorgeichrieben find). An die Stelle des Landrechtes ift 
nach der jebigen Gerichtsorganifation das Landesgericht beziehungs- 
weife Kreisgericht getreten.° Daß num, der Mann mag vor dem einen 
oder dem anderen Gerichte auf richterliche Zuerkennung des Rechtes, 
feiner Frau den Scheidebrief zu geben, klagend auftreten, auch vor die 
jem Gerichte erſt der Beweis des Ehebruchs erbracht werden könne, 
nicht aber erſt ein ftrafrechtliches Urtheil erwirkt jein müſſe, wird nicht 
wohl, hält man genau an dem Gejebestert, in Abrede zu Stellen fein. 
Daß jedoch der Ehebruch ein Ehetrenmungsgrund nur zu Gunften des 
jüdiſchen Ehemannes fein foll, erklärt fih aus der auch im Moſaiſchen 
Rechte vorherrihenden Anſchauung, daß der Ehebruch zunächſt ein 
Verſchulden einer Ehefrau jei, und aus dem weiteren Umftande, daß 
das Necht, die ehelihe Gemeinſchaft durch Scheidebrief aufzuheben, ein 
Vorrecht des Eheherrn jein ſoll. 

Das öſterr. Geſetz verfügt weiter.“ „Durch den Uebertritt eines 
jüdischen Ehegatten zur chriſtlichen Religion wird die Ehe nicht aufge 
(ö8t; fie kann aber aus den angeführten Urſachen aufgelöst werden“ 
— alfo aus freiem Webereinfommen und wegen eines von der Che: 
frau begangenen Ehebruchs. Wollen nun die Eheleute ihre Miſchehe 
mit freiem Webereinfommen auflöjen, jo wird befohlen „daß jederzeit 
zuerft der competente chriftlihe Seeljorger und Neligionslehrer dem 
Hriftlich gewordenen Ehetheile hierwegen die geeigneten Ermahnungen 
mache, wobei es ihm auch unbenommen bleibt, diejelben auch dem 


88. 133. 134 a. 6. ©. 8. 

813520. 52049: 

Kai). Pat. 20. Nov. 1852. 8. 14 a. (R. ©. Bl. N. 251.) 
8.136 0.5.6.8. 
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jüdiſch gebliebenen Ehegatten, wenn derjelbe freiwillig feiner Einladung 
Gehör gibt, zu Gemüthe zu führen. ° „Das Uebrige bleibt, wie wenn 
fie noch beide jüdiſch wären, nur kann die Uebergabe und Uebernahme 
des Scheivebriefes auch durch Bevollmächtigte ftattfinden, „der katho— 
liſch oder hriftlich gewordene Ehetheil aber hat, wenn er einen Bevoll- 
mächtigten bejtellen will, jederzeit ein der iSraelitifhen Neligion zuge— 
thanes Individuum biezu zu erwählen und die Vollmacht auf eine 
ſolche Art auszuftellen, daß in derfelben nichts den Grundfäßen oder 
Vorſchriften der katholiſchen oder fonftigen chriftlichen Religion, zu der 
er ſich bekennt, zuwider Laufendes enthalten ift, ſonſt aber, infoweit 
es hiernach thunlih, alle in den jüdischen Religionsgebräuchen ge— 
gründeten etwaigen Gewiſſenszweifel des jüdiſch gebliebenen Chetheils 
bejeitigt werden, und ſomit auch diefer die Ehe für vollfommen auf: 
gelöst zu halten, feinen gegründeten Anftand nehmen kann.” ! Wolle 
der Mann den Scheidebrief nicht geben, jo könne er dazu angehalten 
werden, um jo mehr dann, wenn er feine Erklärung duch Schließung 
einer neuen Ehe befräftigt hat: immer jedoch werde zur Auflöfung der 
Ehe ein gerichtliher Spruch erfordert und die vor demjelben von den 
Neubekehrten eigenmächtig eingegangene Ehe jei ungiltig und bedürfe 
zu ihrer Giltigkeit einer neuerlihen Trauung ;$ dagegen fei derjelbe, 
ift diefer Spruch erfolgt, auch nicht weiter gehindert, felbft eine fatho- 
liſch Perſon zu ehelichen. ? 


Bir haben zu diefen Anordnungen Einiges anzumerken: 

1. Daß die faiferliche Negierung auch die Juden nad ihren 
Neligionsbegriffen in der Ehetrennungsfrage behandeln läßt und daß 
fte ihnen unter diefer Vorausfeßung auch ſogar die Aufhebung der 
Che aus Laune und Willkühr gejtattet, mag um des Friedens und 
jener Gleichberechtigung wegen, die vornehmlich und nicht ohne Grund 
dem Judenvolke am Herzen liegt, geſchehen, kann aber doch nur in 
bürgerlicher Beziehung gelten und den Anſchauungen der Kirche nicht 
präjudiciren. Tritt alfo Eines der Getrennten zur katholiſchen Kirche über, 
jo muß es alles Scheidebriefes ungeachtet feine Ehe für noch beitehend 
anjehen und fann nur auf die oben ($. 282) binfichtlich der Conver— 


e Hofd. 10. Aug. 1821 (Zuft. ©. ©. N. 1789). 

f Hofd. 19. Mai 1827 (Zuft. ©. ©. N. 22377). 

s Hofd. 28, Juni 1806 N. 3. (Juſt. ©. ©. N. 771). — Und doch hatte 
jhon Bened. XIV. „Apostolici ministerii* 16. Cal. Oct. 1747 dem convertirten 
Manne verboten, feiner jüdiſch bleibenden Gattin „quovis tempore et quovis 
modo“ den Scheibebrief zu geben. Wie könnte En Se noch gelten ? 

h Hofd. 27. Zän. 1837 (Suft. 6, ©. N, 
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tirten angegebene Weiſe diejelbe zur Auflöfung bringen, die aber gar 
nicht weiter möglich ift, wenn die Ehe bereit3 conjummirt war und auch 
der andere Theil zum Chrijtenthume überaetreten ift. 

2. Uebertreten beide jüdische Ehegatten in's Chriftenthum, fo 
ift vom katholiſchen Standpunkte angejehen, ihre Ehe weder durch 
Webereinfommen, noch Ehebruchs wegen trennbar, fie fanır, wenn fie 
bereit3 conjummirt tft, nur noch durch den Tod, ift fie nicht confummirt, 
außer dem Todesfall nur noch durch päpftliche Intervention oder durch 
die Drdensprofeß aufgehoben werden. — Daß die Ehe folder Con: 
vertiten, wenn fie beide fatholifch, nicht weiter durch richterliche Inter— 
vention aufzuheben fei, galt auch Schon nach den Principien des allg. 
bürgerl. Gefeßbuches, | wiewohl man nicht lange vor dem Erſcheinen 
diejes Gejebcompleres dem Sage nachhing, eine zwifchen zwei jüdischen 
Perſonen gejchlofjene Ehe jet als ein blos bürgerlicher Vertrag anzu— 
jehen, welcher durch den Webertritt eines Ehegatten zur hriftlichen 
Religion in feinen vechtlihen Folgen feine Abänderung erleidet. " Sekt 
ift dies Klar ausgeſprochen.! 

3. Tritt nur Ein Ehegatte zum Chriftenthume über, jo kann er 
von fatholiihen Standpunkte e3 Schon nicht mehr möglich finden, feine 
Che durch Uebereinfommen aufzuheben; eben jo kann er den Ehebruch 
des andern Gatten als zur Eheauflöfung hinreichend nicht mehr anfehen. 

4. Dennod wäre e3 gejehlich zuläffig, daß ein früher jüdiſch ge- 
wejener Ehegatte mit dem anderen jüdijch gebliebenen vor Gericht tritt, 
um die bisher bejtandene Ehe durch freies Einverftändniß aufzuheben 
und zu diefem Zwecke den Ficchlicherfeits ftreng verbotenen Scheide: 
brief zu geben oder zu nehmen? Es wäre troß der ftaatlichen Aner— 
fennung der kirchlichen Veatrimonial-Legislation noch jetzt zuläffig, daß 
ein fatholifch gewordener Ehemann feine jüdische Chegattin Ehebruchs 
wegen auf Trennung klagt und dann vielleicht gar noch eine katholiſche 
Perſon heiratet? 

5. Anders wohl, wenn die Frau katholiſch geworden und der 
Mann jüdiich geblieben ift. Da mag er die des Ehebruchs jchuldige 
auf Trennung belangen und fich, jo lange er Jude bleibt, des erlang— 
ten Erfolges freuen; für fie fanı auch diesfalls die Ehe nur in bür— 
gerlicher Hinficht als aufgehoben erjcheinen. 

6. Wir müfjen dies (5.) begreiflih auch für den Fall gelten lafjen, 


i 8. 111. a. b. ©. 3. vergl. mit $. 136 (mo nur von dem 1WUebertritte 
Eines Ghegatten die Rede ift). 

k Hofd. 28. Suni 1806 eit. 

I Minift. Erlaß 8. Aug. 1853 (R. ©. Bl. N. 160). 
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als die Ehefrau zwar riftlih, aber nicht Fatholifcey geworden, der 
Mann aber Sude geblieben ift. 

7. Haben beide Ehegatten fih taufen laſſen, um einer afatholischen 
Slaubenspartei beizutreten, jo mögen fie wohl, wie auch jet kaiſerlicher— 
ſeits bejtimmt iſt, doch nur verlangen können, nad ihrer neuen 
Glaubensmeinung behandelt zu werden; wir meinen jedoch, daß feine 
der in Defterreich beftehenden akatholiſchen Glaubensparteien die Anficht 
bat, die Ehe laſſe fich auch aus freiem Uebereinkommen aufheben. Nach dem 
haben wir nicht noch eigens zu erinnern, daß wir diefe Negation auch 
für den Fall aufrecht halten, da von zwei jüdischen Ehegatten ein 
Theil chriftlicheafatholifch geworden, der andere jüdiſch geblieben ift. 

8. Sit endlich von zwei jüdischen Ehegatten der eine fatholifch, 
der andere afatholifch geworden, fo hat man wohl nach Analogie des Falles, 
da eine rein afatholiihe Ehe zur Mifchehe geworden tft," zu entjcheis 
den. Aus freiem Uebereinfommen kann die Ehe danı gar nicht, wegen 
Ehebruchs nur dann aufgehoben werden, wenn der Mann Afatholif, 
die katholisch gewordene Frau aber des Ehebruchs ſchuldig iſt. 


8. 287. Die Sheidung von Tifh und Bett. 


Verſchieden von der bisher beiprochenen völligen Auflöfung des 
Ehebandes ift jene theilweife Aufhebung ehelicher Rechte und Pflichten, 
die mit Scheidung von Tifh und Bett, in Defterreih auch 
ſchlechthin mit „Scheidung“, im canonifhen Rechte vorweg mit divor- 
tium ? bezeichnet wird. Der Kern diejes legal nirgends definirten In— 
ftitutes liegt, wie ſchon gleich die Bezeichnung dejjelben erkennen läßt, 
in der für den äußeren Nechtsbereich wirkfamen directen (nicht blos 
in Folge einer Präventive oder Strafe erfolgten) Einftellung der Ber: 
pflihtung zu ebegattlihem Zuſammenſein.“ Damit find dann von ſelbſt 
alle auf dieſes Miteinanderleben bedingten Rechte eingeftellt. Wie weit 
dies auch binfichtlich der übrigen Pflichten der Fall fei und wie weit 





m S. den eben cit. Minift. Erlaß. 

n 8.116a.5.6©. 8. 

a Nach den unter den Deeretalen-Titel: De divortiis (IV, 19) aufgenom- 
menen und vielen anderen Stellen des Corpusjur. can. bezeichnet divortium eigent- 
lich die Aufhebung der äußeren Lebensgemeinfchaft in Folge der in Rede ftehen- 
den Scheidung, aber auch in Folge der Cheungiltigerklärung. Warum nun follte 
dieſes Wort bei feiner befannten etymologishen Analyfis (L. 2. Dig. de divort. 
L. 191. Dig. de Verb. sig.) nicht auch die völlige Ghetrennung außer dem Todes— 
falle bezeichnen können ? Canones freilich laſſen fich feine dafür angeben. 

13.0 221 NT, Gone. Trid. XIV 
can. VIII. de sacr. matr. 
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andere durch die Eheſchließung erlangte Vortheile, die feiner befonderen 
Leiftungspflicht de3 einen oder andern Gatten gegenüberftehen, durch 
diefe Scheidung aufgehoben merden, ift wie im canonifchen, fo im 
vaterländischen Rechte weder durch eine allgemeine Negel, noch durch 
ausreichende Detailvorschriften beftimmt. Somit bleiben alle diefe an- 
deren Pflichten, Rechte und DVortheile, die aus der Eheſchließung ent- 
ftanden find, aufrecht, infoweit nicht deutlich genug aus einer dafiir 
competenten Norm der Einfluß der Scheidung von Tifh und Bett 
darauf erfennbar ift. So bleibt denn die negative Verpflichtung der 
Ehegatten, fich jedes gejchlechtlihen Umgangs mit anderen Berfonen 
zu enthalten, troß der vorgegangenen Scheidung von Tifh und Bett 
eben jo extenfiv und intenfiv, wie fie vor derjelben beftand, fortbeftehen 
und wird ein gejchiedener Ehegatte nicht weniger, al3 ein ungejchiedener, 
des Ehebruchs jchuldig und den nachtheiligen Folgen diefer Chever- 
legung unterzogen. So behält auch die gejchiedene Ehefrau Namen 
und Stand ihres Gatten und hat auf feine Vertretung, da fein Geſetz 
ihn nach der Scheidung diefer Pflicht überhebt, immer noch, foweit fie 
will, Anſpruch. Der Mann bleibt auch nah der Scheidung das Haupt 
der Familie, was freilich von viel geringerer Bedeutung fein muß, 
nachdem die Familie felbit eine fo tiefe Störung, al3 eben in der 
Scheidung liegt, erlitten hat. ’* Weber den Unterhalt, ven die Ehe— 
gatten von einander anjprechen fünnen ($. 279), und über ihre Ber- 
mögensrechte wollen als über rein weltliche Angelegenheiten natürlich 
nur die öſterr. Geſetze verfügen; leider jprechen fie ſich Hinfichtlich des 
eriten Punktes nicht beftimmt genug aus. ° 


b* Sinfichtlich der bereit3 vorhandenen Kinder ſ. SS. 108. 142 a. b. G. B. 
Unter die „erheblichen Gründe” des Ießteren S. gehören wohl Doch auch confeffio- 
nelle, obwohl $. 62 d. Ehepat. dies jo wenig als 8. 142 a. b. G. 8. inäbejon- 
dere jagt. Selbft d. Anweifung bietet nur wenig Haltpunkte dafür. 

© Dem an der Scheidung fchuldlofen Ehegatten wird durch diejelbe fein 
Recht auf den Unterhalt weder entzogen noch gejchmälert. Die ſchuldloſe Gattin 
hat dieſes Recht fortan ohne Nücfiht auf ihre eigenen DVermögensverhältniffe, 
der ſchuldloſe Ehemann hat es nur jubfidiarifch, jedenfalls aber hat Gatte mie 
Gattin ein Recht auf jtandesmäßigen Unterhalt nah Maßgabe des dem anderen 
Theile zuftehenden Vermögens. ©. $. 1264 a. b. G. B. (wo aber im legten Satze 
diefes Baragraphen die Worte: die Fortſetzung oder überflüfjig find und 
ſtatt: „oder nad) Umſtänden“ — und nah Umständen gelefen werden muß.) 
Ein aus feinem Verſchulden gefchiedener Ehegatte hat auf den anftändigen Unter: 
halt feinen Anfprud), 8.796 a. 6. ©. B. Nur „bei einer aus beiderjeitigem 
Berfchulden erfolgten Scheidung kann der Richter mit Berücfihtigung aller Ber: 
hältniffe und der dafür ſprechenden Billigfeitsgründe ausnahmsmeije den Che: 
mann zur Verabreichung des anftändigen Unterhaltes an die Gattin verhalten“. 
Hofd. 4. Mai 1841. (3. ©. ©. N. 531.) — Daß ein aus eigenem Berjchulden 
gejchiedener Ehegatte vom anderen, dahin vermöglichen auch nicht einmal den 
nothwendigen Unterhalt, wenn ihm derjelbe wirklich mangelt, beanspruchen 
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Mas endlich die nach einer Scheidung von Tiſch und Bett ge 
borenen Kinder betrifft, jo haben fie nach canonischem echte die be= 
fannte Vermuthung der ehelichen Geburt für fih, da nirgends in 
diefem Nechte verfügt ift, daß jene Vermuthung gleich oder durch eine 
bejtimmte Zeit nach der Scheidung von Tiſch und Bett aufhören foll. * 
Dagegen jollen nad) einem gewiß wenigftens durch eine lange Erfahrung 
geſtützten öfterr. Gejete, ° Kinder, welche von einer von Tisch und Bett 
geſchiedenen Ehegattiu zehn Monate nach gerichtlicher Scheidung ge 
boren werden, nur dann für ehelich zu halten fein, wenn gegen den 
Ehemann der gerichtsordnungsmäßige Beweis hergeftellt ift, daß er 
der Mutter innerhalb des Zeitraumes beigewohnt habe, von welchem 
bis zu ihrer Entbindung nicht weniger als ſechs und nicht mehr als 
zehn Monate verftrichen find, oder wenn fonft bewieſen wird, daß in 
dem Beitraume in welchem nach gejeßlicher Annahme die Zeugung 
gejchehen Fonnte, der Ehemann und die Mutter, obgleich ohne dem Ge: 
richte die Anzeige zu eritatten, in Gemeinſchaft zurücgetreten waren. 


$. 288. Scheidungsgründe, 


Die Scheidung von Tisch und Bett läßt fich in mancherlei Richtun— 
gen hin eintheilen. Sie ift nach der Zeit, für welche fie gelten fol, 
eine immermwährende d. h. lebenslängliche oder eine nicht lebenzläng- 
lihe (zeitliche), die etwa nur zufällig bis an das Lebensende der ge: 
ſchiedenen Gatten reicht. ? Sie ift nach ihrer Urſache eine freiwillige oder 
eine nothivendige (gerichtliche), jenachdem fie auf dem blojen Weberein- 
fommen der Eheleute beruht oder ohne ein jolches nur auf Verlangen 
des einen oder anderen oder beider Ehegatten vom competenten Ge— 
richte verwilligt wird. Nach der Feitigfeit ihres Beſtandes fie eine 
widerruflihe oder unmiderrufliche. 





fönne, fteht in feinem öfterr. Geſetze und läßt fih dem 8.44 a. b. ©. B. gegen: 
über auch aus. feinem folgern. 

d Die Scheidung von Tiſch und Bett hebt die Ehe jelbft nicht auf und 
gilt der Sat natus in matrimonio praesumitur natus ex eo auch nach der Schei- 
dung, weil man ja regelmäßig auch jett noch die Ghefrau des Ehebruchs befchul- 
digen müßte, 

e Suftiz.Hofd. 15. Juni 1835 (Juft. ©. ©. N. 38) — mit rückwirkender 
Kraft für alle noch nicht rechtskräftig entjchiedene Fälle. 

a Die letztere läßt fich allerdings in eine numerifch beſtimmte und unbe: 
ftimmte, die nämlich von dem Eintritte eines noch ungewiſſen Greignifjes abhän- 
gig fein ſoll, eintheilen; nach kirchlichem Rechte aber kann, die Scheidungsgründe 
und Scheidungszmwede angejehen, von einer Scheidung auf beſtimmte Monate, 
Jahre u. dgl. feine Nede fein, Anders nach dem öſterr. Civilrechte, ſ. $. 134 
0.5.68. 


Pachmann, Kirhenreht. 2, Band, 3. Aufl. 37 


418 


Die Regel nach canonifchem Nechte lautet auf die nicht lebens— 
längliche, nothwendige (gerichtliche), widerrufliche Abfonderung ; blos 
als Ausnahmen ftellen fich die Scheidungen auf lebenslang, nach Meberein- 
kommen und in unmiderruflicher Weiſe dar. 

I. Eine lebenslänglide, freiwillige, unwiderruflide 
Scheidung von Tiſch und Bett ift Firchlicherfeits den Ehegatten ge- 
ftattet, wenn nach bereit3 confummirter Ehe? beide in kirchliche Orden 
eintreten; oder zwar nur Eines von ihnen dem Ordensleben fi) widmet 
oder, inſoweit e3 dafür fähig ift, eine höhere Weihe nimmt, das Andere 
aber wenn e3 über den Verdacht der Unenthaltfamkeit hinaus ift, 
öffentlich vor dem Bifchofe Continenz gelobt. ° Außer diejen Fällen tft 
ihr Uebereinkommen zur Abbrechung ihrer Lebensgemeinjchaft auf immer 
eine blos factiſche Abjonderung, die jeder Theil, nöthigenfalls unter 
gerichtliher Affiftenz nah Willkühr wieder aufheben darf. Sie ift, 
wenn aus lasciven Gründen gemacht, EicchlicherjeitS ſogar ſchwer ver: 
pönt.* — Es muß dies, wie die fichlihen Verhältniffe jegt concordat- 
li) in Defterreich beftehen follen, auch von jenen Abjfonderungen gelten, 
welche in Berftattung des allg. bürgerl. Gejeßbuches ! Eheleute unter 
Genehmigung ihres competenten Gerichtes bis zum Jahre 1857 in 
Defterreich vorgenonmen haben. ° 

II. Zur lebenslänglichen Scheidung kann auch der Ehebruch 
eines der Ehegatten führen; " doch muß in der Regel von einem com- 
petenten Kirchengerichte darauf erkannt werden 8 und ift diesfalls die 





b Bor der Confummation fteht, wie bereit3 bemerkt, jedem Chegatten frei, 
dur den Eintritt in einen kirchlichen Drden die Ehe ſelbſt aufzuheben und ift 
eine bloje Scheidung von Tiſch und Bett auf diefem Wege nicht einmal möglich. 
Conc. Trid. XXIV. can. VI. de sacr. matr. 

°.c. 21. 25. 26. C. XXVIL q.2; c..1. 4. 5. 6. 8.13.7198. X’ defconvers. 
conjugat. cf. c. 20. X eod. 

°* Const. Sixti V. „Ad compescendam“, III. Cal. Nov. 1586. 

d#8.293.210380.20#52 042. 

e Die fatholifche Kirche kennt Feine civilgerichtliche Scheidung mit jener 
Aufhebung der Lebensgemeinjchaft, wie ſolche im divortium des canon. Rechtes 
liegt. Conſequent jollten die Firchlichen Gerichte in Defterreich von Amtswegen auf 
die Aufhebung diejer Eivilfcheidungen dringen; wenn fie es nicht thun, jo wollen 
fie fich vielleicht Doch nur die Mühe des meift wieder von vorne anfangenden 
Divortialprocefjes erſparen. Bejondere concordatliche oder päpftlihe Weifung liegt 
dagegen feine vor, aber auch nicht dafür. — Merfwürdig genug, daß über 
dieje vor dem 1. Jänner 1857 eivilgerichtlicherfeit3 genehmigten oder gar durch 
Urtheil erfannten Scheidungen von Tiſch und Bett in den Artiteln des Ehepatents 
eigentlich gar nichts vorkömmt. (Vergl. noch Art. XII.) 

£.0.4.° O.XXX. 9.55.0019220.F21R2IN2ST COIXXXII N gb ee 
7. 17. C. XXXIU. q. 7; e. 15. X de convers. conjug. 

SNCHLSS CHIEF gel ce Pre. DEXT.desproeurat era 
X de restit. spol. e. 4. X de divort. Ausnahmen im Falle der Offenkundigfeit, 
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Scheidung, wie fi aus dem Nachfolgenden herausitellen wird, keines— 
wegs eine abjolut unmwiderrufliche, obwohl freilich die Beſſerung des 
Ihuldigen Gatten zu diefem Widerrufe ihm felbft noch fein Recht gibt. 
Ob Härefis und Apoftafie, die man firchlicherfeits als Analogien des 
Ehebruchs, als fornicatio spiritualis anzufehen pflegt, ® die gleiche 
Wirkung haben, ift in der Doctrin controverz;"" eben fo, ob Sodomie 
oder Beitialität gleich dem wirklichen Ehebruch zur lebenslängliden 
Scheidung führen. ' Der Ehebruch felbft muß, um legitimer Scheidung®- 
grund zu jein, feitens der betreffenden Ehegatten formell d. i. im Be- 
wußtjein der beftehenden Ehe verjchuldet, * ferner muß er vollbracht, 
nicht blos verjucht ! und von dem anderen Ehegatten, der die Scheidung 
darauf verlangt, weder in directer Weiſe verjhuldet, " noch ge 
billigt, " noch ausdrüdlich oder ftillichweigend verziehen, ° noch durch 


ec. 5. C. xXxI. q. 1. c. 15. X de convers. conjug. c. 4. X de divort. (Ein 
Recht auf bloje Verweigerung des debitum conjugale läßt ſich daraus nicht ab» 
leiten, 

), GEBE 6. 20 TESOHRRXIIL 027. Gonzalezu.cne: 
X de divort. n. 2. 

h* ec, 21. X de convers. conjug. ſchon ſcheint dafür zu fen, doch die 
Gegner nehmen dad „ad religionem libere convalare*, womit begreiflich eine 
lebenslängliche Aufhebung der ehelichen Gemeinjchaft erfolgt, nur für eine bejon- 
dere Begünftigung der in diefem Falle ergangenen Scheidung. Deutlicher jpricht 
ce. 6. X de divortiis; aber, jagen die Anderen, diejr Stelle ift von Urbanus II. 
(+ 1187) und fohin aufgehoben durch ce. 7. X eod. (Innocent. II. + 1216). 
Allein jo Far, als man vorgeben will, fteht die Schlußjtelle von e. 7. eit. nicht 
für die negative Meinung und — in ce. 25. $. Ilud. X de jurejur. ift das von 
demfelben Innocentius IH. gebraudte „omnino“ gewiß mehr für das Gegen: 
theil. ©. aud) Sanchez, De matr. lib. X. disp. 15. n. 19. 20. Dagegen mit 
Engel, Jus can. lib. IV, 19. n. 21. die gemeine, verneinende Meinung. 

REFRESH EL IA BEER ER FE TE SO RT TE RESTE 
$. Si vero X de divort. (woraus wenigjten® erhellt, daß die größere Schlechtig- 
feit an ſich noch fein richtiges Argument abgibt) Alle die genannten Geſchlechts— 
exeeffe find Doch vom Chebruche ſpeécifiſch verſchieden, mithin hat die nivelli- 
rende communis opinio hier feinen Halt. ©. noch Ligorius, Theol. mor. lib. 
VI. n. 960. 

k ec, 3—7. 14. C. XXXII. q. 5. e. 1. 5—7. C.XXXIV. q.1. c. 8. in fine 
X de divort. ec. 6. X de adult. (Wie meit diejeö „sponte* 1. c. reiche, dürfte nicht 
fo leicht zu beftimmen fein. Vergl. ec. 5. X de his, quae vi — L.13. $.7. L. 39. 
Dig. ad L. Jul, de adult. L. 20. Cod. eod. 

1 S. oben, 8.259, Noten und o. Pirhing, Jus can. lib. IV. tit.19.n, 5. 

mc, 6. X de eo, qui cognov. mit ce. 4. 5. X de divort. 

ne ce lO.sdesreo.sjunsin VI. 

o Daß eine ftillfchweigende Verzeihung wenigftend in der Regel anzuneh— 
men fei, wenn der ſchuldloſe Ehegatte, nachdem er den Ehebruch ded Anderen 
erfahren, ſich mit demfelben in Geſchlechtsgemeinſchaft einläßt, jagt zwar fein 
Canon, e3 dürfte dies aber für jeden, der noch ein Gemüth Hat, al3 in der Natur 
des Verhältniffes liegend angefehen werden, Beral. jedoch Gefterding, Ausbeute 
von Rechtsnachforſch. I. B. XI. St. sub 11. 
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gleiche Verihuldung ausgeglichen fein. ? Im Proceſſe darüber genügt 
übrigens ſchon der Nachweis ſolcher Umftände, unter denen der Er: 
fahrung nad, ein begangener Ehebruch mit [ehr hoher Wahrfchein- 
lichkeit anzunehmen ift. 1 Damit fann der Wahrheit nicht präjudicirt 
werden; nur ift ſolche, wie in allen anderen Fällen geſetzlicher Prä- 
ſumtion, durch den Gegenbeweis, daß fein formeller Ehebruch vorhan- 
den, wenigſtens nicht völlig vollbracht worden, an das Licht zu bringen. 

Ob der Ehegatte wegen eines Ehebruchs des anderen die gerichtliche 
Scheidung haben will, hängt begreifli nur von feinem Ermeffen ab; ' 
ein Ehemann aber joll, wenn feiner Gattin Ehebruch befannt, er im 
Verdachte der Begünftigung defjelben wäre und nicht höhere Rückſichten 
dagegen ftehen, die Ehebrecherin ſorgſam bis zur Befferung von fi 
abthun, jedoch nach derjelben, freilich ohne daß er kirchliche Execution zu 
fürdten hat, bereitwillig wieder annehmen. "* — St auch die Scheidung 
gerichtlich gemacht worden, dennoch fteht es dem ſchuldloſen Theile frei, 
diejelbe wieder aufzuheben, ° nur Toll er es begreiflich nicht vor der 
Befferung des jchuldig gewordenen thun; verfällt er aber ſelbſt in 
Ehebruch, jo hat fofort der andere Theil das Necht die gegen ihn er- 
fannte Scheidung aufheben zu laſſen.“ Dazu muß dann wohl aud 
wieder der Beweis von Umſtänden, die einen jehr hohen Grund von 
Bermuthung geben, ausreichend fein. Schwerlic) aber möchte es als 
im Sinne der canonischen Gejebgebung liegend angejehen werden, daß 
auch eine wegen ihres Ehebruchs gejchiedene Ehefrau die Neftitution 
der ehelichen Gemeinihaft mit ihrem Ehemann verlangen wollte, wenn 
diefer nach erlangter lebenslänglicher Scheidung in einen Firchlichen 





P c. 1-3. C. 6 c. A. 5. X. de divort. ©. 6. 7. X de adult. 
Beide —— Ba fih darin ganz glei, den antiken Begriff vom Che: 
bruche (L. 6. S 34. $. 1. Dig. ad Legem. Jul. de adult. L. 225. Dig. de 
vs jehat bie Aue nie anerfannt, vielmehr auch den Ehemann, der fich in 
exceſſiver Abſicht mit einer ledigen Perſon des anderen Gejchlechtes in a: 
gemeinjchaft eingelaffen, des Ehebruchs ſchuldig erklärt. I. Corinth. VII 4. ce. 4. 
CREXXRITE 0 EA C 195 2002 IE ERRICHTET ei cHl% 
CEXKKITE RT, 

re 2 DOSE TE 9 KU FOR, a a ee are 
sumpt. cf. c. 27. X de testib. 

ann (ROSE a 

29.0646, 0: XXVIIL4g. 12 CIE GIB HE CH RI 
q. 1 et 2. c. 19. X de convers, conjug. e. 3. X de adult. Sehr gelehrt darüber 
Sanchez, de matr. X disp, 18. 

» 0.23.61. dereg. jur. inVI. Darum darf der jhuldige Chegatte nach der 
Scheidung ohne Bewilligung des anderen nicht in einen Firchlihen Orden treten 
oder ſich ordinicen lafjen. ©. au) Reiffenstuel J. ©. lib. II. fit. 32. n. 30. 

t arg. c. 6. X de adult. — Ligorius, Theol. mor. lib. VI. n, 968. 969. 
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Orden eingetreten wäre " oder eine höhere Weihe erhalten hätte, gleich- 
wohl aber angefchuldigt werden fünnte, dann felbjt einen Ehebruch be- 
gangen zu haben. Die beiden vorgetragenen Zahlen I und II. geben 
wohl nicht3 anderes als was auch die Anweifung für die firchlichen 
Chegerichte in Defterreich will. " 

IH. As Gründe zu einer blos zeitlichen, in der Regel, von wel— 
her aber ganz fiher Gefahr am Berzuge eine Ausnahme macht, durch 
richterliche Autorität zu vermittelnden * und dann für den Scheidungs— 
berechtigten jederzeit, fie den anderen Theil aber nur nad) dem Wegfall 
des Scheidungsgrundes widerruflichen Scheidung werben in den Canonen 
Gefahr der Verführung des Einen Gatten zur Schlechtigfeit und brutale Be- 
handlung feitens des Ehemannes aufgeführt, 7 gewiß jedoch, wie denn auch 
in der Theorie und Praxis angenommen ift, nur demonftrativ. * Welches 
wäre aber wohl die Regel, nach der nun die Doctrin ihre Supplemente 
zu machen hat, um fie im Geifte der Ganones zu mahen? Ms das 
Abftract von den beiden oben" erwähnten canonischen Scheidungsgrün- 
den würde diefe Negel etwa dahin gehen, daß einem Chegatten die 
Scheidung zu verwilligen ſei, wenn aus Berjchulden des anderen fein 
Seelenheil, fein Leben oder feine Gefundheit gefährdet ift. Leben oder 
Geſundheit eines Ehegatten fönnen durch den andern allerdings auch ohne 





7 21. C. XXVII. q. 2. c. 15. 16. X de convers. conjug. 
u Anweiſung 88. 205. 206. 207. Für die richterlihe Scheidung auf 
lebenslang ſoll nad) diefen Paragraphen nur der Chebruch genügen. Wir meinen 
aber auch in Defterreich noch einen Fall Iebenslänglicher Scheidung anführen zu 
fönnen und — zu follen. Wie denn, wenn ein Ehegatte fich eine Bedenfzeit zur 
Eheconſummation ausbittet (e. 7. X de convers. conjug.) und der andere Che: 
gatte diefelbe während dieſer Zeit erzwingt? Die Che ift dann conjummirt, mit: 
hin unauflöslich; aber das Recht in einen kirchlichen Orden einzutreten, fann dem 
zur Conſummation Gezwungenen wohl nicht entzogen fein, e3 müßte denn — 
ein Unrecht Jemanden zu einem dolofe beabfichtigten Rechte verhelfen. 

x c. 3. X de divort. Die Ausnahme ergibt fich wie jo aus allgemeinen 
Rechtsprineipien, jo aus c. 8. X de restit. spoliat. ef. e. 7. O. XXXIL q. 7. 

VA NV TEE 12 018 ESEL EInENNEER 
de restit. spol. c. 2. X de divort. — ce. 22..C. XXXIL q. 5. ift nicht dagegen, 
weil in feinem Zufanmenhange („. . . vel prorsus odio habenda*) offenbar nur 
von der lebenslänglichen Scheidung zu verftehen. — Ueber die Züchtigung des 
Chemannes, die, wenn exceffiv gehalten, allerdings der bedrohten Frau einen 
Scheidungsgrund abgeben kann, machen fat alle Canoniſten ihre Reflexionen in 
gleicher Art, wie Sanchez I. e. lib. X. Disp. 18. n. 16. Kaifer Theodoſius 
und Balentinianus hatten die verbera „quae ingenuis aliena sunt“ jogar 
al3 eine Ehetrennungsurſache wollen gelten lafjen (L. 5. 8. 2. Cod. de repud.); 
dagegen ſcheint Juſtinian diefelden, im Falle die Frau eine Trennungsurſache 
verfhuldet hat, ganz gerechtfertigt zu finden. Nov. CXVI. e. 14. — 63 fümmt 
da wohl Alles auf die perfünlichen und Standesverhältnifje der Gatten an. 

2 cf. Cone. Trid. XXIV. can. VIII. de sacr. matr. — Warum folle 3. 2. 
nicht aud) die (freilich feltener vorkommende) saevitia uxoris als Scheidungsgrund 
gelten? ©, auch Reiffenstuel, Jus C. lib. IV. t. 19. n. 53. 54. 
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deſſen Verfchulden gefährdet fein und dann mag es jcheinen, al ob die 
Canones, im ftrengen Anſchluß an die evangeliihe Weifung weiter 
fein Scheidungsbegehren zulaffen wollen; °* aber die Canoniſten haben 
eine mildere Braris begründet und die Ganones jelbjt verfahren 
gegen den Ehegatten, der, um wirklicher Gefahr auszumeichen, der ehe: 
lichen Gemeinſchaft fih weigert, nicht mit aller Strenge Firchlicher 
Juſtiz, fie laffen e3 bei eindringlihen Mahnungen bewenden.“* Endlich 
möchte e3 auch nicht ganz und gar wider den Sinn der Canones jein, 
im Falle fittlicher Verfommenheit eines Ehegatten auf Begehren de3 
andern, der nicht gefährdet ift, blos wegen der Befjerung, eine zeitliche 
Scheidung zu verwilligen. »b Wir laffen diefen wenigen, aber gewiß 
inhaltſchweren Bemerkungen die Scheidungsgründe folgen, welche die 
Anweiſung für die Fatholifchen Ehegerichte in Defterreich, um eine zeit: 
lihe Scheidung gerichtlicherfeitS zu legitimiren, gelten laſſen will. 
Es theilen fi die dafelbft anerkannten Scheidungsgründe in drei 
Gruppen. Die erfte trägt ein Princip an ihrer Spibe: „Die Gatten 
find zur Gemeinfchaft des Lebens nur infoweit verbunden, als fie die- 
jelbe ohne Gefahr für ihr Seelenheil, ihr Leben oder ihre Gejundheit 
fortjegen fünnen.” Ob das in Abfiht auf Leben und Gejundheit fo 
allgemein wie in Hinficht des Seelenheiles, des offenbar höchſten Sn: 
terefjes, behauptet werden könne, haben wir bier eingehend nicht zu 
unterfuchen. °° Geftüßt werden damit folgende jieben Scheidungs— 
gründe: dd Wenn ein Ehegatte vom Chriftenthume abtrünnig wird, 
d. h. fo lange er es wirklich ift; wenn er den anderen zum Abfalle 
vom Fatholifchen Glauben oder wenn er ihn zu Laftern oder Verbre— 
hen zu verführen fucht; °° wenn er durch Mißhandlungen oder Nach— 





aa c. 18. C. XXXI. q. 5.; ce. 6. C. XXXIL q. 7.; e. 2. X de conjug. 
lepros. — „...Quid enim tam humanum est, quam ut(?) fortuitis casibus mulieris 
maritum vel uxorem viri participem esse* frägt ſchon der Heide Ulpianus (L. 22. 
$. 7. Dig. sol. matr.). 

aa*c, 1. X de conjug. lepros. — Vergl. noh Kutſchker, Eher. V. 8. 
8. 402. 

bb e. 6. X de divort. — Die Strafe der Ercommunication hebt noch nicht 
die eheliche Gemeinjchaft auf (ec. 103. C. XI. q. 3. c. 31. X de S. E.), fie fann 
aber aus dem angegebenen Gefichtspunfte recht gut als Grund für eine zeitliche 
Scheidung gelten. 

ce Bergl. e. 1. 2. X de conjug. lepros. Vieleicht meinte auch Alerand. II. : 
ill ift der Güter Höchftes nicht — und überließ Alles dem individuellen 

ewiſſen. 

dd Anweiſung 8. 208. Vergl. damit Ligorius, Theolog. moral. lib. 
VI. n. 973. 

ee Nicht alfo ift wie die Apoftafie, fo auch die Härefis an und für fich als 
Scheidungsgrund aufzufaffen, Warum diefe Differenz, zumal die Gefahr der Ver: 
führung bei ber letzteren gewiß größer ift, als bei der erfteren? Welcher Ehegatte 
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ftellungen deſſen Gejundheit und (oder?) Leben gefährdet; wenn er 
empfindliche Kränfungen, die aber freilich vom fubjektiven Standpunfte, 
nicht nach der Schablone zu würdigen find, nicht gerade nur in gleicher 
Art duch längere Zeit fortſetzt; nach Umständen auch, wenn er an 
einem anjtecenden und langwierigen körperlichen Uebel leidet. 5° In 
allen diejen Fällen nun „ift dem andern Theile auf fein An— 
ſuchen die Scheidung von Tiſch und Bett für fo lange zu 
bewilligen, bis er die eheliche Gemeinfhaft ohne Gefahr 
für fein ewiges und zeitlihes Heil erneuern fann.“ Ih 
Verlangt er aljo nicht felbjt die Neftitution der Lebensgemeinfchaft, 
jo iſt es Sache, de8 anderen darum nöthigenfalls im Nechtswege, nad): 
zuſuchen, worüber natürlich der venitente Gatte vernommen werden 
muß, um ein firchliches Erkenntniß zu ermöglichen. Die zweite und 
dritte Gruppe enthalten je Einen Scheidungsgrund. „Der Ehegatte, 
heißt e3 in der zweiten, welcher von dem anderen bösmwillig ift ver: 
lafjen worden, kann die Scheidung von Tiih und Bett für jo lange 
anjprehen, bis der Schuldige jeine Bereitwilligkeit, die 
ehelihen Pflichten wieder zu erfüllen, hinreichend be- 
währt hat.“ Mit einer blojen Verficherung ſcheint dies noch nicht 
abgethan ; was aber gejchehen müſſe, ift nirgends angegeben oder auch 


bei übrigens gleichen Mitteln der PBrofelytenmacherei hat mehr Ausficht, dag ihm 
der andere folgen werde, der zum Mofaismus oder der zum Broteftantismus iiber: 
getretene ? 

N Die Canoniften ſehen mwenigftens in der großen Schwierigfeit des Zu- 
ſammenlebens ob einer zänkiſchen, boshaften, alfo geiftig und leiblich gefährlichen 
Gemüthsart einen Scheidungsgrund. „Im Frieden aber hat uns Gott berufen,“ 
(T. Corintb. VI, 15.) Bergl. no) Sanchez. ce. lib. X. ec. 18. n. 11. 

ss Warum nit auch bei einer langwierigen Geiftesfranfheit, wenn doch 
auch, wie man jagen hört, die Narrheit anſteckt? „.. . Si autem (nämlich im 
Gegenjate des erträgliden Wahnfinns) tantus furor est, ita ferox, ita pernicio- 
sus, ut sanitatis nulla spes supersit, eirca ministros terribilis et forsitan altera 
persona velit vel propter saevitiam furoris . .. dirimere, licentia erit ete.* jagt 
in der bereits cit. Stelle (Note aa) der Juriſt. Oder warum müßte das körper— 
liche langwierige Uebel ein anfterfendes fein, um unter das im Eingange des 
Paragraphen (S. 208) geftellte Princip bezogen zu werden? Untergräbt nicht auch 
fortwährender Ekel, das Einathmen krankhafter Ausdünftungen die Gefundheit? 

hhAnmweifung 8. 208 a. ©. 


ü Anmweifung $. 209. — 63 wird fchwer halten, diefen Scheidungs— 
grund anders als durch das; Fidem frangenti fides servari non debet in c. 75. 
de reg. jur. in VI. zu rechtfertigen. — Dennoch refleetiven die Canoniften darauf 


nicht — was für die innere Tüchtigfeit dieſes Scheidungsgrundes wenig jagen läßt. 
Oder Schloß fih die Anftruction an das bisher in Defterreich üblich Geweſene 
(8. 109 a. 6. ©. B.) an? Aber warum erft noch eine Scheidung gegen den er: 
fennen, der fich ſelbſt Schon geſchieden, und ihn dadurch hindern, zu feiner Pflicht 
zurüc zu kehren? Warum ihn vielleicht den Gefahren der Incontinenz ausgeſetzt 
jein lafjen? Doch — wir haben Feine Kritif zu ſchreiben. 
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nur angedeutet. Woran aljo joll der Richter, wenn er etwa zu er- 
fennen hat, fih halten? Wird wohl kaum etwas anderes erübrigen, 
als auf das Enjemble jenes weiteren Benehmens des Deferteurs zu 
achten, und zu erwägen ob jelbes gegründete Hoffnung auf Erfüllung 
der ihm obliegenden ehelichen Pflichten biete. 

Der böswilligen d. h. in der rechtöwidrigen, aus moralifch 
verwerflichen Motiven hervorgegangenen Abfiht, die eheliche Lebens: 
gemeinſchaft aufzuheben, vollbrachten Dejertion ftehen wohl doch Ber: 
ftoffung eines der Ehegatten und die Weigerung der Gattin, dem 
Gatten in feinen Wohnſitz zu folgen, wie fiefolgen jollte, ganz parallel 
und können auch durch ertenfive Interpretationen vecht wohl unter die 
zu reftrictiv gehaltene Tertirung des Inſtructions-Paragraphen einbe- 
zogen werden. Um aber die in jolchen Fällen erwirkte Scheidung ge: 
richtlih aufheben zu lafjen, kann eben fo wenig, wie bei der wirklichen 
Defertion eine blofe Verſicherung, Fünftig die ehelichen Pflichten er: 
füllen zu wollen, auslangend fein; der Ernft des guten Willens muß 
auch hier aus den Anträgen, die der jchuldig gewordene Gatte an den 
anderen geftellt hat, und aus feinem zeitherigen Verhalten fi) entnehmen 
(allen. — In der dritten Gruppe endlich fteht:"" „Auch wegen folder 
Pflichtverletzungen, durch welche den Vermögensrechten oder der bür— 
gerlihen Ehre des anderen Ehegatten große Nachtheile zugefügt oder 
dringende Gefahren bereitet werden, kann eine zeitweije Scheidung 
von Tiſch und Bett ausgeſprochen werden.” Was joll aber das ganz 
unbeftimmte Zugeftändniß einer „zeitmweifen” Scheidung? Oder 
ift e8 dem Chegerichte überlafjen, eine Heit, für welche die Sonderung 
gelten joll, nad Ermefjen anzujegen? Da tritt die weitere Frage 
heran, wonach denn ermefjen werden müfje * Bon der Aufhebung ehe: 
liher Gemeinschaft zur Strafe fann im Sinne der Canones gewiß 
feine Rede fein — nirgends wird diefe Strafe erwähnt und fo fann 
e3 auch zumal der befannten apoftoliihen Mahnung gegenüber, feinem 
Biſchofe geftattet fein, wegen Pflichtverlegungen eines Ehegatten, durch 
welche den Vermögensrechten und der bürgerlichen Ehre des anderen 
große Nachtheile zugefügt werden, die Eheſcheidung als Strafe zuer- 
fennen zu laffen. " Dagegen läßt fich leicht begreifen, daß wegen 
vorgefallener Pflihtverlekungen ein Ehegatte dem anderen zur 


kk Ynmeifung $. 110. 
1 Im ganzen Corpus jur, can. findet fich für die entgegengefegte Anficht 
fein Haltpunft. 
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Entfhädigung, zur Widerherftellung feiner bürgerlichen Ehre verflichtet ift, 
derjelbe fich dieſer Pflicht weigert und nun durch die nahgefuchte Scheidung 
vermocht werden joll, vem verlegten Ehegatten gerecht zu werben. Für 
einen jolhen Zweck der Scheidung ließe fich allerdings argumentiren, mn 
die Zeit der Verwilligung wäre feine willführliche, fondern bis zur 
Satisfaction zu bejtimmen, die Scheidung aber ganz zu verweigern, 
wenn der erjagpflichtige Gatte bereit$ das gethan, was ihm, um den 
anderen Gatten zufrieden zu ftellen, möglich gewejen. E3 kann aber 
auch fein, daß durch eines Ehegatten jchlechte Aufführung der andere 
an feinem Vermögen oder an feiner Ehre blos gefährdet wird, 
ohne nämlich wirklich ſchon verlegt worden zu fein; nun dann ift ihm 
die Scheidung, wenn fih in folder ein taugliches Mittel, die Gefahr 
oder Beihädigung an Vermögen oder Ehre abzuwenden, herausftellt, 
bis zur Grreihung dieſes Zweckes zu verwilligen und fomit wieder 
alle rihterlihe Willführ ausgeichlofjen. ?" 


Es läßt fih zum Schluſſe dieſes Abfchnittes die Frage nicht ab- 
weijen, ob die aufgeführten Gründe die einzigen find, aus denen in 
Defterreich eine zeitlihe Scheidung vermwilligt wird. Die fatholifchen 
Ghegerichte, jo viel ift wahrjcheinlich, werden nur aus diejen Gründen, wir 
hoffen — im vollen Umfange derjelben, wie folchen die juriftiiche In— 
terpretation gibt, einjchreiten. Auch faſſen diefelben fo viel in fi), daß 
für das Gemwöhnliche vorgeforgt iſt. Sollte fih ein anderer Umjtand 
finden, der es räthlih und erjprießlich ericheinen läßt, die Scheidung 
von Tiſch und Bett zu verwilligen, fo mag fi der dafür intereflirte 
Ehegatte an feinen Biſchof wenden. Was diefer jeinem Ehegerichte vor: 
geichrieben, bindet ihn innerhalb des von den Ganonen jelbjt freige- 
laffenen Kreifes noch nicht. Beauftragt er in fpecieller Weifung das 
ihm unterftehende Ehegericht zur Amtirung, jo übt er, da die Ganones 
die Gründe für die zeitlihe Scheidung feiner Discretion überlaſſen, 
nur fein Necht und die darauf bin verwilligte Scheidung ift eben jo 
legitim, wie eine aus den in der Inſtruction angegebenen Gründen. 


mmc, 6. X de divort. 

an Auch in diefem Scheidungsgrunde finden wir einen gewiflen Nachklang 
zu dem 8. 109 a. 5. ©. B.: „Wenn der Geflagte.. . . . einen unordentlichen 
Lebenswandel geführt hat, mwodurd ein beträchtlicher Theil des Vermögens des 
klagenden Ehegatten oder die guten Sitten der Familie in Gefahr gejegt wer- 
den . . .* Jedenfalls kann man die öſterr. Geſetzgebung Feiner unfirchlichen Rich: 
tung befhuldigen, wenn ſie auch die dem fittlichen Stande der Kinder drohende 
Gefahr einen Scheidungsgrund fein ließ. 


426 


Neunter Abihnitt. 


8. 289. Eheverlöbniffe. 


Insgemein (obgleich nicht gerade nothwendig) geht dem Ab— 
ihhluffe der Ehe ein gegenfeitiges Verjprechen der Ehewerber (wohl 
auch unter Intervention ihrer Vertreter), dereinſt die Ehe mit einan- 
der abzuschließen, voraus. Diejes vorläufige, wecdjeljeitige 
Verſprechen heißt das Eheverlöbniß, nach canonischer Terminologie 
(im Anſchluſſe an das römische Recht) vorzugsweife sponsalia, ? oder 
in präcifer Gelehrtenſprache sponsalia de futuro. ” Demnach füllt das 
Eheverlöbniß unter den Vertragsbegriff und gehört zu jenen Verträgen, 
in welchen jeder der Paciscenten veripriht und annimmt, ift aber 
doch, foweit er zum Ehefacramente disponirt, fein der ftaatlichen Ge- 
jeßgebung allein unterftehender * Act. Verſpricht nur ein Theil die 
Ehe, indeß der andere dies nur annimmt, nicht auch wieder die Ehe 
verspricht, fo macht dies wenigſtens nach canoniſchem, römischen und 
auch — nad öſterreichiſchem Nechte fein Cheverlöbniß. ° Beriprechen 
und Annahme brauchen übrigens nicht pedantifch auseinander gehalten 
zu jein, vielmehr liegt, wie ſchon die römische Definition ° zu verjtehen 
gibt, in dem gegenfeitigen Verſprechen auch die gegenfeitige Annahme. 
Zwar erfheint auch ein einjeitiges, angenommene Verſprechen künfti— 
ger Eheabſchließung als ein Vertrag und darum auch nicht ohne alle 
Rechtswirkungen.“ Wie aber viefe Wirkungen feine anderen find, als 
ſich eben aus dem Bertragsbegriffe ergeben, jo können fie jelbftverftänd: 
lich nicht größer oder intenfiver fein, al3 fie bei den Eheverlöbniffen, 


a c. 3. C.XXX. q.5., dann die Titelauffchriften IV,1. in den Decretalen, 
wie im Sextus und das c. un. eben daſelbſt in VI. (vergl. L. 1. Dig. de spons.) 
Daß sponsalia auch die Che felbft bezeichnen könne, ift jehr deutlich aus e. 13. X de 
praesumpt. nicht zu entnehmen. 

b e. un. $. Idem de despons. impub. in VI. adde c.22. 31. X de sponsal. 
e. ult. X de sponsa duor. Den Gegenfat machen die Sponsalia de pr aesenti, mo: 
mit zwar nicht nad) einem quellenmäßigen Ausdruck, aber nicht ohne Grund bie 
Eheſchließung felbft bezeichnet wird. ©. oben, $. 263, Note a. 

b*Const. Pii VI. „Auetorem fidei“, V. Calend. Sept. 1794. Propositio 
LVII. — morauf auch das Hjterreichifhe Goncordat v. J. 1855 Art. X. in fine 
verweist, 

° Dafür fprechen ſehr präcis Die unter der Note a angegebenen Stellen 
e. 3. und L. 1. — mie jchon daß nur in 0 Zahl gebräudlide „Spon- 
salia*. Für das öſterr. Recht ſ. 8. 45 a. b. B. („. . . ein vorläufiges Ver— 
fprechen, Sich zu ehelichen . . .“) 

„Sponsalia sunt mentio (i. e. promissio, wie alle Giviliften annehmen) 
et repromissio nuptiararum futurarum“* (L. 1. Dig. de spons.) 

Lets xXgdespactie: 
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den legislativ hervorgehobenen, felbft fein follen. Die mit einem rechts— 
giltigen Eheverlöbniffe verbundenen Folgen find nun: 

1. Jeder der Paciscenten ift verpflichtet, das gegebene Wort 
vechtzeitig, d. i. zur beftimmten Zeit oder, wo eine Heitbejtimmung 
nicht angefeßt worden ift, ohne unnöthigen Aufſchub auf des anderen 
Verlangen einzulöfen; ! 

2. folglich auch Alles zu unterlaffen, was die Eheabjchließung 
verhindern oder doch unnöthig verzögern möchte und ohne DBerlekung 
einer höheren Pflicht unterlaffen werden kann;s 

3. Schadenerfaß zu leiften, wenn die verfprochene Eheſchließung 
ſchuldbarer Weife unterbleibt, gleichviel, ob fie gar nicht oder jpäter, 
al3 rechtlich nothwendig iſt, vorgenommen wird und dadurch dem 
Compaciscenten ein Nachtheil entjtanden ift, der eine pecuniäre Aus: 
gleihung zuläßt. ® 





f L. 137. 8. 2. Dig. de verb. obl. (— 8. 903 d. a. b. ©. 3.) 

Sit das Eheverlöbniß gejtundet, d. h. ift beftimmt , daß es vor Ablauf 
einer feftgefegten Zeit nicht effectuirt werden fol; jo fümmt es darauf an, ob 
diefe Beftimmung zu Gunften beider Gontrahenten oder — was allerdings zu: 
läffig, nur zu Gunften des einen beftehen fol. Im letzten Falle darf felbfiver: 
ftändlih von dem auf diefe Weife Begünftigten die Eheſchließung auch früher 
ſchon gefordert werden. Im Zweifel ift aber doch Gleichheit in der Verpflichtung 
beider Theile anzunehmen, ohne daß es jhon darauf allein anfommen kann, wer 
von ihnen den Antrag auf die Zeitbeftimmung gemacht hat. — Sit die dem Ehe: 
verfprechen beigejegte Zeit, vor deren Ablauf die Ehe nicht eingegangen werden 
foll, eine ſolche, daß vorausfichtlich nach deren Ablauf die Ehe nicht mehr abge: 
ſchloſſen werden fann, jo ift das ganze Eheverlöbniß ungiltig, weil es den Par- 
teien an dem Willensernjte fehlt. In anderen Fällen fann der pactirte Beitab: 
lauf daS Verlöbniß wenigjtens in Abfiht auf die Pflicht der Eheabſchließung 
unwirkſam maden, wenn auch das durch die giltige Verlobung entftandene Impe- 
dimentum publicae honestatis (j. $. 262) aufrecht bleibt. 

8 cf. e. 16. X de sponsal. 

h Bon der in Rede ftehenden Entijhädigungspflit findet man weder im 
canonifchen Rechte noch in defjen Subſidium, dem römischen, eine bejondere Er- 
wähnung. Da aber auch nicht gejagt wird, daß feine Entſchädigung anzusprechen 
jei, jo findet wohl doch zwecks der Ausaleihung des Nachtheile®, der durd die 
verjchuldete Nichterfüllung eines an ſich giltigen Eheverlöbniffes ermeislich ent: 
ftanden ift, wenigftens eine actio in factum (L. 1. pr. L. 2. Dig. de praeser. 
verb.), vielleicht auch die actio de dolo ftatt (L. 1. pr. $. 1. Dig. de dolo). — 
Nach dem allg. bürgl. Geſetzbuche, $. 46, „bleibt dem Theile, auf deffen Seite 
feine gegründete Urjache zu dem Rücktritte entftanden ift, der Anſpruch auf den 
Erſatz des wirflihen Schadens vorbehalten, welchen er aus diefem Rücktritte 
zu leiden bemeifen kann.“ Alfo ift von einer vollen Genugthuung, welche nämlich 
auch den entgangenen Gewinn erfebt, felbft dann feine Rede, wenn böfe Abficht 
oder auffallende Sorglofigfeit der Nichterfüllung des Verlöbniſſes zum Grunde 
liegt (vergl. $. 1324 a. b. ©. B.). Dagegen meinen wir die Erfagpfliht auch 
bier auf ein Berfchulden bedingt jehen zu follen (SS. 1295. 1306 a. b. ©. B.), 
weil das Gegentheil zu jchauerlichen Confequenzen und zu dem Vorwurfe eines 
afflieto addere aftlictionem führt. Sagt ja doch der 8. 46 a. b. ©. B. gar nicht, 
wer zum Erjage verpflichtet, jondern nur wer dazu berechtigt bleibe — nämlich) 
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4. Mit dem Schadenerfage, zu welchen im Falle der Wort: 
brüchigfeit vegelmäßig noch eine Kirchenftrafe kommen foll,' muß der 
andere Theil ſich begnügen, wenn die Eheabſchließung nicht mehr 
möglich ift; fonft aber fann er den Rechtsweg betreten und verlangen, 
daß ihm zu feinem Rechte verholfen werde. Wie jedoch, wenn er den 
Proceß durchgeführt, das Kirchliche Urtheil, Geklagter fei jchuldig, mit 
ihm die Ehe abzuschließen, in Erecution zu ziehen jei, das ift eine 
fehr controverfe Frage. Mehreren Canones, welche diesfallg die An: 
wendung kirchlicher Strafen geftatten oder vielmehr auftragen, * fteht 
eine im Corp. jur. can. enthaltene Decretale von Lucius IIL. (1181 
bis 25. Nov. 1185) entgegen, „es fei der Nenitivende vielmehr zu 
mahnen al3 zu zwingen, weil Ehen frei fein müfjen und Zwangsan— 
wendungen häufig zu jchlimmen Nefultaten führen.“ — Die gemeine 
Meinung ” nun geht dahin, es fünne dem Urtheil durch die Firchliche 
Strafgewalt nachgeholfen werden, wenn nicht aus den Umftänden böſer 
Erfolg (eine durch häuslichen Unfrieven, Nachftellungen und Scandalen 
unglückliche Ehe) zu fürchten ift, jedenfalls aber müfjen der erecutiven 
Strenge Mahnungen vorausgehen.” — So freilich möchte fich die an— 
fcheinend widerſprechende Decretale mit anderen, durchgreifenderen 
Stellen des Corp. jur. combiniren lafjen, ohne daß man in einer 
nach dem Geifte der Canones unzuläfjige Unterſcheidung der Gejchlech- 
ter einzugehen braucht; zu bemerken vom juriftiichen Standpunkte 
wäre jedoch, daß es, abgejehen von der großen Freiheit, die dem Richter 


derjenige ift gegen den fonft nad) allgemeinen Grundſätzen (88. 1295. 1306 eit) 
Berpflichteten berechtigt, auf deſſen Seite jelbft feine gegründete Urfache zum Rück— 
tritt zur Zeit, als dieſer erfolgte, entitanden war. War ein folder, gleichviel ob 
aus oder ohne Verſchulden entjtanden, jo hat er, tro& aller Bedingungen, die an 
und für fih bei dem andern eine Erfagpflicht begründen würden, feinen Anſpruch 
auf Entfhädigung. — Das Chepatent, $. 2, meist die Entfhädigungsfrage nad) 
Maßgabe des allg. büral. Gefegbuches „mit Rückſicht auf die Verbote des gegen: 
wärtigen Geſetzes“ dem Givilrichter zu. Vergl. noch den für den. Eivilrichter nicht 
maßgebenden 8. 9 d. Anweiſung. 

176.2. ult.2 0. RXVIL Q. 223 0. 222XX de sponsal.ze. 1, X? dersponsarduor. 
Ausnahmen werden wohl eintreten, wenn Jemand in den Ordensftand eintritt 
oder die höhere Weihe nimmt. Von der Entfhädigungspflicht fönnen wir aud) eine 
jolhe Perſon mwenigftens nach öfterr. Gefegen troß ihres (canonifch) rechtmäßigen 
Grundes zum Rücktritte nicht Losfprechen. (Vergl. Anweiſung 88. 7. 9.) 

k e. 2. 10. 22. X de sponsal. 

I e. 17. X de sponsal. 

m Sanchez, De matr. lib. I. disp. 29. Engel, Jus can. lib.IV, 1.n. 12. 

n ce. 17. eit. foll, wie Einige wollen, nad) jeinem wörtlichen Ausdrude 
nur auf die renitente Braut, die e c. 10.22. eit. nur auf den renitenten Bräu: 
tigam bezogen werden. (Vergl. Kutſchker, Eher. I. 8. 8. 90. ©. 148 f.) Da: 
gegen fteht die befannte Gleichſtellung beider Gefchlechter in Cheangelegenheiten 
und insbefondere c. 2. X de sponsal. das einen fehr guten Grundſatz, noch dazu 
in Anerfennung von Innocentius IN. aljo erft Hinter c. 17. eit. enthält. 


429 


bier zugeftanden würde, der vichterlichen Autorität wenig Rechnung 
tragen beißt, wenn man fie an dem Troße der Widerfjpänftigfeit brechen 
läßt. So weit kann es doch Lucius III. nit gemeint haben. ° Es 
würde vielleicht diefen Schwierigkeiten ausgewichen, wenn auf das 
Erecutiong-Anfuchen zuerft Mahnungen an den Sadhfälligen ergingen, 
nach) deren Refultatlofigkeit die Bartei dann ſelbſt überlegen mag, ob es 
in ihrem Intereſſe liege, weitere Erecutivjchritte zu veranlaffen. Diefe 
wären, wenn fie verlangt würden, mit demjelben Ernſte, wie in an- 
deren Angelegenheiten des Streitverfahreng, vorzunehmen. Doch wäre 
auch rücjichtlich des Erequenten nicht außer Acht zu lafjen das Herrliche : 
Malitiis non est indulgendum, P 

5. Läßt das canonische Necht eine Klage auf die Realifirung des 
Eheverlöbnifjes zu, jo geftattet es auch, follte man meinen, eine Klage 
auf eine dem Cheverlöbniß beigejeßte Conventionalftrafe. Doch in 
diefer Hinficht fchließt es fih, um die Freiheit der Ehe aufrecht zu 
halten, an das römiſche Recht an, ! das freilih um diejer Freiheit 
willen eine Verftärfung des Verlöbniſſes durch Conventionalftrafe in 
großer Negel nicht kennt, aber auch feine Dbligatio zur Ehefchließung 
entjtehen und bei erfolgtem einfeitigen Rüdtritte von Sponfalien nur 
die arrha sponsalitia behalten, beziehungsweife von dem Empfänger 
in der Regel doppelt zurüditellen läßt." 


o Hat er e8 aber nicht jo gemeint, wie ſoll man dem c. 2. X de spons. 
gegenüber die Anweiſung, $. 111, verftehen? Wie wiel muß ein Chegericht 
feinem ämtlichen Anjehen vergeben, wenn es jeinem Erfenntniß nur durch Trans» 
actionsverfuche, allenfalls durch eventuelle Bezifferung des Entihädigungsbetrages, 
die nicht einmal die rechtliche Bedeutung eines gewöhnlichen Compromiſſes haben 
dürfte, nachhelfen kann? 

p e. 5. X qui matr. accus. L. 38. Dig. de rei vindice. 

14 ec. 29. X de sponsal. Zwar tft darüber eine Gontroverfe, die Praxis 
aber fteht mit ganz richtigem Tacte auf der Negative. Daß in c. 29. eit. von 
ungiltigen Sponjalien die Rede ift, würde der Gonventionalftrafe an und für 
ſich nichts ſchaden (arg. L. 88. $. 17. L. 71. Dig. de verb. obl.); war aber der 
Sonventionalitrafvertrag ſelbſt und als joicher ungiltig, dann bedurfte es wahr- 
baftig nicht jener Motivirung des päpftlichen Auftrage® („Cum itaqne libera 
matrimonia esse debeant et ideo ete.) nicht. ©. noh Anmweifung $. 109. 

r L. 71. 8. 1. Dig. de condit. L. 134. pr. Dig. de verb. oblig. L.5. Cod. 
de sponsal Zu der in L. 5. eit. enthaltenen Ausnahme von der doppelten Refti- 
tution der empfangenen Arrha (Mahlihag) ſ. no) L. 38. pr. Dig. de ritu nupt. 
War eine Arrha gegeben, jo fonnte allerdings die restitutio quadrupli ausbedun- 
gen werden — was im Grunde doch eine poena conventionalis, wenngleich die 
einzig zuläflige, wäre. L. 5. Cod. eit. — Das allg. bürgl. Geſetzbuch 8. 45 will 
von einer vehtlichen Verbindlichkeit zur Leiſtung dejjen, was auf den Fall des 
Fall des Nücktrittes (von einem Cheverlöbnifje) bedungen worden ift, nichts 
wiffen. Cheverlöbnifje ziehen aber auch feine civilrechtliche Verbindlichkeit zur Ehe— 
ſchließung nad ſich und jo ift e3 gewiß im Sinne der Öfterr. Gejeggebung, wenn 
man auch dem Angelde in Defterreich bei dem Verlöbniſſe Feine rechtliche Wirk— 
ſamkeit beilegt. Bergl, noch 88. 908—910 a. b. ©, 8. 


430 


6. So lange ein rechtsgiltiges Eheverlöbniß befteht, ift jeder der 
PVaciscenten für ein weitere Eheverlöbniß unfähig; ' verehelicht 
er fich jedoch mit einer anderen Person, jo ift die Ehe zwar unerlaubt, 
nicht aber deßhalb auch ungiltig, es wäre denn, daß diefe andere 
Perſon, die er geheirathet, mit jener Verlobten im erften Grade canoni- 
ſcher Rechnung verwandt tft. ! 

Die angegebenen Wirkungen, ausgenommen jene unter den Zahlen 
2 und 6, haben aufichiebend bedingte Ehehinderniffe erft vom Eintritte 
der Bedingung; Die Bedingung wird aber auch hier für erfüllt an- 
gefehen, wenn der Paciscent, der fie gejebt hat, vie Erfüllung jelbit 
verhindert, es wäre denn, daß er nad dem Inhalte derfelben dazu 
berechtigt ift. * Folgerecht dazu ſoll das bedingte Verlöbniß in ein un- 
bedingtes übergeben, wenn derjenige, der die Bedingung geftellt hat, 
wortbrüdig werden und eine andere Berfon ehelichen will. 


8. 290. Form ihrer Abſchließung. 


Eine äußere Form für die giltige oder doch erlaubte Ab— 
ſchließung von Eheverlöbniſſen iſt jetzt wenigjtens nicht nothmwendig, ? 
wiewohl eine gewiſſe Solemniftrung nicht ungewöhnlich; mündli und 
fchriftlich, felbjt in der Zeichenjpradhe, zumal bei Stummen, wenn fie 
nicht ſchreiben können, vor dem Pfarrer und ohne ihn, ja ohne alle 
Zeugen, in eigener Perſon und durch einen Stellvertreter, der aber 
nah einer taftvollen Forderung der Praris eine jpecielle Vollmacht 


s ce. 22. 31. X de sponsal. Die Beifegung eines Eides zu dem letzteren 
nüßt nichts. c. 8. X de jurejur. ft das Eheverlöbniß bedingt abgejchlofjen, jo 
ift zwar vor dem Gintritte der Bedingung feine Hauptwirkung nicht vorhanden, 
eine Verpflichtung dem Versprechen nicht entgegen zu treten, jedoch ſchon vorhan- 
den — folglih ein anderes Verlöbniß ungiltig, ©. auch Ligorius, Theol. 
moral. lib. VI. n. 859. (arg. L. 13. $. 5. Dig. de pignor.) 

v= ce. 15. 22.31. 32, X de7spons. Fe. 1. X7 de” sponsa’duor. (@ ulte@: 
XXVM. q. 2.) 

u ec. un. in fine de sponsal. in VI. Die Ausnahmen für die unter den 
Terteszahlen 2 und 6 aufgeführten Wirkungen ergeben fich als einfache Conſe— 
quenzen zu den unter der näcdhjtfolgenden Note x citirten Stellen. 

x L. 24. Dig. de condit. L. 85. $. 7. Dig. de verb. oblig. 

y ec. 1. X de condit. adpos. (c. 8. C. XXVII. q. 2.) Ueber andere (wohl 
Ichwerlich haltbare) Ausdeutungen diejes Textes |. Kutſchker, Eher. I. 2. 
SER IEIR2O: 

a Ob foldhe je einmal nothwendig geweſen, wäre nod zu unterfuchen. Aus 
ec. 50. C. XXVII. q. 2. und ce. 3. 7. C. XXX. q. 5. wird der Erffärung gegen: 
über, die Gratianus ad e. 45. C. XXVII. q. 2. von nubere gibt, ſchwerlich 
etwas Sicheres zu folgern fein. 
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baben muß, laffen Eheverlöbnifje fich abfchließen, ” Natihabition erjeßt 
die dem Stellvertreter nöthige Einwilligung deſſen, der eben gebunden 
und beretigt werden ſoll.“ Heltern d. i. Vater oder Mutter 
fönnen ihre unmiündigen oder auch miündigen Kinder ſchon dadurd) 
giltig verloben, daß dieſe, wenn fie nur fehon über fieben Jahre alt, 
fih ohne Widerspruch verloben laſſen oder unter diefer Vorausfegung 
hinterher ausdrücklich oder ſtillſchweigend confentiven. 1 Nicht eben fo 
Bormünder ihre Mündel oder Curanden. 

Mas die innere Form des Sponfalienvertrags insbefondere, 
die Qualification der Einwilligung betrifft, jo findet fich darüber im 
canonifchen Nechte nichts Beſonders und läßt ſich das für die Ehe 
eigens Normirte auf das blofe Verlöbniß nah juriſtiſchen Principien 
nicht weiter übertragen, als es eben nothwendig ift, um das für bie 
Ehe insbejondere Verfügte in Geltung zu erhalten. Nach diefer Auf: 
fafjung der das Cheverlöbniß betreffenden canonifchen Gejeßgebung 
jteht zwar feiner Giltigkeit Simulation und Irrthum eben jo wie der 
Giltigfeit der Ehe felbft entgegen ($. 257); Zwang dagegen infoweit 
er nicht blos ein mechanischer ift, der allen Willen ausschließt, hindert 
das Zuftandefommen des Eheverlöbniffes nicht, doch kann es auf Ver: 
langen des Bedrängten aufgehoben werden. * Eben dies gilt binfichtlich 
des Betrugs, wofern er feinen an fich ſchon weſentlichen Vertragsirrthum 
in fih ſchließt.“ Die Einwilligung kann an eine Bedingung, an eine 
Zeitbeſtimmung oder an eine Auflage gefnüpft fein — darüber gelten 
wieder nur die bei den Verträgen überhaupt giltigen Rechtsbeſtimmun— 
gen, aushilfsweife jene des römischen Nechts. Daher find alle Ehever- 
löbniſſe ungiltig, die unter einer f. g. unmöglichen, aufjchiebend beige: 
jegten Bedingung gejchloffen worden, gleichviel ob die Unmöglichkeit 
des Gewollten durch Natur: oder andere (Rechts: oder Moral-) Gejete 





b Gewiß war dies, im Anſchluſſe an L. 4. 7. pr. 18. Dig. de sponsal. 
der canonifche Standpunkt vor dem Coneil von Trient und gingen sponsalia de 
praesenti et de futuro gleihen Schrittes (e. 23. 25. X de spons. ce. ult. de pro- 
eurat. in VI.); aber nur hinſichtlich der erfteren, nicht auch Hinfichtlich der letzte— 
ren hat das Cone. Trid. Abänderungen getroffen. 

© c. 10. X de reg. jur. in VL. — Ohne diefe Natihabition tritt die jehr 
befannte Nechtöregel ein: Res inter alios acta aliis nec obest nee prodest. 

d ce, un. pr. $. 2. de despons. impub. in VI. Daß unter „parentes“ in 
diefer Stelle Vater wie Mutter aber nur in Concurrenz gemeint feien, wird 
fein Jurift zugeben. Als Grund gibt Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 838. 
die älterliche Liebe an!! 

e ec. 2. X de his, quae vi. 

f Daß außer dem im Texte angegebenen Falle dolus einen Vertrag ungiltig 
mache, jagen die Canones jo wenig als das römische Recht. 
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verurfacht wird; 8 aber auch jene Eheverlöbnifje müſſen aller Rechts— 
fraft bar gelten, die darauf bedingt find, daß der andere Paciscent 
etwas Schlechtes oder Ungefegliches nicht thue, ? während das Che: 
verjprechen für den Fall, daß der Verſprechende felbft etwas den Ge- 
jegen oder guten Sitten Widerfprechendes thun würde, allerdings gilt. ' 


8. 291. Fähigkeit zur Abfhließung von Ehever 
löbniſſen. 


Nebſt der bisher beſprochenen Willensrichtung und der für den 
Vertrag erforderlichen Aeußerung derſelben, die aber römiſchen Ent— 
ſcheidungen zufolge noch gar nicht aus einer wegen Form-Mangels 
ungiltigen Eheſchließung anzunehmen iſt,“ kömmt es, wie bei jedem 
Vertrage, ſo auch bei dem Eheverlöbniſſe auf die perſönliche Fähigkeit 
der Paciscenten an. Darüber indeß ſpricht ſich das canoniſche Recht 
ſehr wenig aus und man iſt bei Beſtimmung derer, welche perſönlich 
fähig ſeien, Eheverlöbniſſe abzuſchließen, meiſt an allgemeine Principien 
gewieſen. 

1. Daß Perſonen, welche den Gebrauch ihrer Vernunft nicht 
haben, ſo lange ſie in dieſem Zuſtande ſind, ſich giltig nicht verloben 
können, verſteht ſich von ſelbſt. Im engen Anſchluſſe an das römiſche 
Recht wollen die Canones dieſe Unfähigkeit von allen Perſonen, die 
noch nicht einmal das ſiebente Jahr zurückgelegt, verſtanden haben, 
und ſind Eheverlöbniſſe, die ſie ſelbſt oder ihre Aeltern für ſie, auch 
mit ihrer Zuſtimmung abſchließen, ja wenn auch nur ein Theil noch 
in dieſem Alter iſt, abgeſehen von einer ſpäteren Genehmhaltung, ganz 
ungiltig.“ Ob aber eine Perſon, die zwar über die Jahre der Kind— 
beit, jedoh noch nicht über jene der Unmiündigfeit hinaus ift, zur 
giltigen, wenngleich nach erreichter Mündigfeit noch miderrufbaren 





8 ec. ult. X de pactis. — Eine folche conditio turpis ift die in e. 1. X 
de sponsa duor. erwähnte: „Si permisserit, eum rem secum habere“, wo noch 
gar richt gefagt ift, ald gehe e8 an, diefe Bedingung zu machen, oder daß die: 
ſelbe als nicht beigejeßt zu betrachten fei, wie dies mit einer der Eheabſchließung 
beigejegten jchändlichen Bedingung regelmäßig der Fall ift. (e. ult. X de condit. 
appos.) 

h.L. 7. 8. 3. Dig. de pact. L. 26. 27. pr. 123. Dig. de verb. oblig. 

i L. 121. $. 1. Dig. de verb. obl. L. 1. 2. Cod. si mancip. ita ven. 

a Ferraris, Prompta bibl. „Matrimonium“ art. II. n. 223. Bened. XIV. 
Instit. ecel. N. XLVI. 

be, 4. 5. X de despons. impub. ce. un. pr. eod. in VI. ef. L. 14. Dig. 
de sponsal. z 
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Verlobung ° der Zuftimmung ihres gejeglichen Vertreters bedarf, ift 
bejtritten. Wahr ift’3, die Canones erwähnen diejes Conſenſes nicht, 
daraus läßt fich jedoch nichts folgern. ? E8 ift eine allgemein anerkannte 
Regel, daß Unmündige nur eine beſchränkte Handlungsfähigfeit haben 
und durch DVerträge, injoweit nicht befondere Ausnahmen im Geſetze 
gemacht werden, fich nicht jelbitftändig verpflichten können. Wie foll- 
ten fie, obwohl dies insbefondere nirgends im canoniſchen Nechte ge- 
jagt ift, dennoch fähig fein, ſich durch Sponfalien zu verpflichten ? 
Aber — aus derihnen unbedingt zug ejtandenen Fähigkeit fich ſelbſtſtändig 
zu verehelihen, folgert man wie mit einem von dem Mehreren 
auf das Mindere berechtigten Schlufje gerne, daß fie ohneweiters auch 
jelbitftändig berechtigt fein follen, ſich in Eheverlöbniſſe einzulafjen. 
Längft auch hat fich die Praxis diefer Annahme zugewendet ° und jo ge 
ftattet auch die Anweiſung für die Ehegerichte in Defterreich den Aeltern nicht 
mehr, al3 die Auflöfung der Eheverlöbniffe, die unter der väterlichen 
Gewalt ftehende Kinder eigenmächtig abgeſchloſſen haben zu begehren. ! 

2. Unfähig, ein Eheverlöbniß überhaupt oder mit einer bejtimm- 
ten Berfon einzugehen, ift ſodann Jeder, der ein abjolutes oder ein zu 
jener beftimmten Perſon, mit der das Verlöbniß intendirt wird, relatives 
Hinderniß gegen fih bat. « Das Cheverlöbniß foll die Ehefchließung 
vorbereiten; wo dieje aber nicht möglich, da kann auch von einer Vor: 
bereitung dazu feine Nede fein. Das Ehehinderniß der Unmündigkeit 
it nur ein vorübergehendes und kann deßhalb auch während deffelben 
ein giltiges Verlöbniß ftattfinden. ® Ehehinderniffe, die durch Verände— 
rung der Umftände oder Dispens wegfallen können, machen an fi) 
feine Ausnahme von der Regel; doch ſcheinen Cheverlöbniffe, die eben 
auf den Fall einer jolchen Aenderung oder einer Dispens bedingt 


e ©, den folg. $. 

d cf. ec, 44. de reg. jur. in VI. L. 144. Dig, eod. 

e Ligorius, Theol. moral. lib. VI. n. 849. — Dafür auch folgendes 
Argument. Perſonen in väterlicher Gewalt brauchen zur Berehelichung felbit, ſoweit 
e3 die Giltigkeit derjelben betrifft, feinen väterlichen Conſens. Dennoch aber follen 
Eheſchließungen der Unmündigen, wenn fie blos Alters wegen ungiltig find, 
als Vermächtniſſe gelten (c. 14. X de despons. impub. c. un. $. 1. de despons. 
impub. in VI.). Daß dies aber blos gelten müſſe, wenn der Vater confentirt 
hatte, jteht nirgends. Dagegen meinen mehrere deutfche Rechtslehrer aus ce. 3. 
X qui matr. accus. poss. die Nothwendigfeit des väterlichen Conſenſes fol- 
gern zu jollen. 

f Anweifung 8. 5. 

8 Anmweifung $ 3. — Eine Ausnahme läßt fih aus dem 8. 28 der 
An w „une mit leichter Mühe herausbringen, 

h . 8. X de despons. impub. — cf: L. 10. $. 1. Dig. de his, qui 
infam. L. Er pr. L. 60. $. 5. Dig. de ritu nupt. 

Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 238 
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werben; in der Negel nicht unzuläffig zu fein. : Freilich wo, wie bei dem 
Hinderniß des bejtehenden Chebandes, die Hoffnung auf das Wegfallen 
defjelben, oder, wie bei Drdensleuten, das Verlangen nach den Freuden 
der Ehe ſchon etwas Berwerfliches enthält, * va kann auch ein fo be 
dingtes Verlöbniß feine rechtliche Genehmhaltung beanspruchen. 

3. Auch das bloſe Eheverbot fteht der Giltigfeit des Eheverlöb- 
nifjes entgegen, indem das Verbotene demjenigen, der Sinn für Rechts: 
ordnung hat, als unmöglich gilt. ! Die Anwendung auf Eheverlöbnifje 
zwijchen Katholiken und Afatholifen ergibt fih von jelbft. Die Kirche 
verbietet folche Ehen, erlaubt alfo können fie nur nach erfolgter kirch— 
liher Dispens eingegangen werden und find darum dieſe Eheverlöb- 
nifje, fie wären denn auf den Fall der Dispens bedingt, unter was 
immer für Nebenbeftimmungen fie gefhloffen fein mögen, vom firchen- 
rechtlichen Standpunkte angejehen, ohne Rechtskraft. Hat Jemand ſich 
die firchliche Erlaubniß erwirft, eine afatholifhe Perfon heirathen zu 
dürfen, fo mag er fich mit derjelben allerdings auch giltig verloben. — 
Cheverbote, die nur vorübergehend Geltung haben, ftehen auch nicht 
für diefe Zeit im Wege, daß ein über jelbe hinaus wirfendes Ehe- 
verlöbnig gejchloffen werde, w 


8. 292. Aufhebung der Eheverlöbniffe. 


Cheverlöbnifje endigen mit dem Tode eines der Verlobten, durd) 
den Ablauf der Zeit, auf welche fie geſchloſſen worden, * durch den 
wahren oder gejeglich angenommenen ? Eintritt der beigejeßten Reſo— 





i ©. Engel, Jus can. lib. IV, 5. n. 16. 

k cf. Nov. Justinian. XXII. ec. 16. $. 1. — c. 4. Dist. XXVII. 

l ce. 2. X de testib. (in fine); c. 64. de reg. jur. in VI. c. 15. X de 
eondit. instit, 

m Es wäre eine platte Abfurdität, ein Eheverlöbniß 3. B. darum, a e3 
in der großen Faftenzeit serätefien worden if für ungiltig anzujehen. ©. aud) 
die in Note h eitirte L. 10. $. 1. (ef. L. 15. Cod. ex quib. caus. inf. irrog. 
L. 1. Cod. de sec. nupt.) 

a c. 22. X de sponsalib. Wie die einem Cheverlöbnifje beigejegte, wohl 
doch für beide Paciscenten gleihmäßig wirkſame Zeitbeſtimmung zu nehmen fei, 
ift begreiflich eine bloje Thatfrage. Es kann Jemand nicht weiter gebunden fein 
wollen, wenn die verfprochene Ehe bis zu einer bejtimmten Zeit niht wirflid 
abgejchloffen ift, er kann aber auch feine Verpflichtung darauf begrenzt haben, 
daß der andere Theil innerhalb einer angejegten Zeit die Eheabſchließung be: 
gehre. Sedenfall® aber bleibt er an fein Verſprechen auch noch nad Ablauf der 
fraglichen Zeit gebunden, wenn die Urfache davon, daß innerhalb diejer Zeit 
nicht geſchehen iſt, was geſchehen ſollte, auf ſeiner Seite, wenngleich nicht gerade 
in feinem dolus zu ſuchen iſt. e. 41. 66. de reg. jur. in VI. 

b ec. 66. de R. J. eit. L. 161. Dig. eod. 
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Intivbedingung, durch ein Tegitimes Einverftändniß, es von ihrer 
gegenfeitigen Verpflihtuug abkommen zu lafjen, ohne daß die Verlobten 
durch den Eid, mit welchem fie fi die Eheabſchließung veriprochen 
haben, an dem freiwilligen Niücktritte gehindert werden, * durch die 
wirkliche Eheabjchliegung, auf die es eben bei dem Berlöbnifje abge: 
jehen war, duch die eingetretene rechtliche Unmöglichkeit diefer Ab- 
Ihließung, ! durch richterliche Verfügung, endlich durch einfeitigen, felbft 
außergerichtlihen Aufruf. Durch richterliche Intervention ſoll insbeſon— 
dere das Band des Cheverlöbniffes gelöst werden, wenn beide oder 
doch einer der Paciscenten unmündig war und nah erlangter Mün— 
digfeit, bi3 wohin er gebunden bleibt, zurücdtreten will.« Weber die 
Gründe, die den einjeitigen Rücktritt von giltig abgeſchloſſenen viel- 


© e. 2. X de sponsal. Anweifung, 8. 4. 

d Iſt zwifchen den Verlobten ein Ehehinderniß durch Berfehulden des Einen 
entjtanden, jo ift derjelbe auf Verlangen des anderen, wenn diejer felbjt feinen 
Grund zum Rücktritte gegen ſich hat, nicht nur erjaßpflichtig, fondern auch ver- 
pflichtet, fi) um die gehörige Dispens vom Chehindernifje zu bewerben und hat 
er diejelbe erlangt, feinem Berfprechen nadhzufommen. Grund dafür tft die be- 
fannte Nechtöregel: Dolus doloso patrocinari non debet (ec. 33. X de off. jud. 
deleg.), die aber auch) noch in Anwendung fommen kann, wenn das Ehehindernig 
ohne Dispens weggefallen ift, vorausgejett, Daß nicht eine ausdrückliche oder 
ſtillſchweigende Verzichtleiftung des anderen Brauttheiles inmitten lieg. — Wer 
nach einem Gheverlöbnifjfe in einen firchlichen Drden eintritt, und auf diefe Weife 
das Eheverlöbniß aufhebt (arg. c.7. X de convers. conjug.), handelt nach einem 
firhlichen Nechte und kann ſchon deßhalb zu Feiner Neftitution des Eheverlöbnifjes 
verpflichtet fein; die Ausgleihung des dadurh dem anderen Theile angerichteten 
Schadens iſt ihm Nicht erlaſſen. Sonderrechte müfjen doch wohl salvo jure tertii 
verstanden werden. e. 19. X de privileg. ©. aud) Engel, Jus can. IV, 1.n. 8. 
(mit Berufung auf arg. L. 5. Dig. de condiet. causa data), Dem Eintritt in 
einen Firchlichen Orden können wir jo wenig alö vor uns die jtrengeren Canoni— 
ften die Uebernahme höherer Weihen gleichjtellen. And. Anficht ift die Anwei— 
jung 88. 7. 9. und mit ihr Kutſchker, Eher. II. B. $. 100 a. ©. 

e e. 7. 8. X de despons. impub. — Daß died auch von jenen Berlöb- 
niffen gelte, welche Aeltern für ihre unmündigen Kinder unter deren Zuftimmung 
gejchloffen haben, ift weder aus ce. un. de despons. imp. in VI. noch ſonſt aus 
einem Canon zu entnehmen. 

Sn der Anmweifung wird diefes Falles nicht gedaht. Dagegen heikt 
e8 8. 5: „Die Eheverlöbniffe Derer, die unter väterlicher Gewalt ftehen, find 
aufzulödfen, wenn die Aeltern gevechten Widerjpruch entgegenjegen.” — Direct 
bejtimmt dies auch fein Canon; wohlaber find viele Literaten dafür. ©. Ligorius, 
Theol. mor. lib. VI. n. 849. 877. Soll e8 etwa eine Folgerung aus allgemeinen 
VBrineipien fein, fo muß e3 auffallen, daß, wenn es das Wohl der Kinder ift, 
dem durch den „gerehten Widerfpruch” fürgejorgt werden ſoll, die Anord- 
nung nur von den in väterliher Gewalt ftehenden Kindern, nicht überhaupt von 
Allen, die unter Vertretung ftehen, normiren will und nur Xeltern (aber auch 
wieder ohne Unterſcheidung, ob fie die vorausgefegte Gewalt haben oder nicht) 
nicht auch Vormünder und Curatoren zum Begehr um Sponjalien » Aufhebung 
Vegitimirt. Oder foll die älterlihe Achtung damit geſchützt werden? Dieſe ijt aber 
wieder nicht auf die väterliche Gewalt bedingt. 


28 * 
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leicht gar beſchworenen Sponfalien °* ſprechen die Ganones fih zwar 
in feiner allgemeinen Norm, aber doch jo verftändlich aus,! daß man 
allerdings mit der Anmweifung fagen fann: „Wenn ein Theil 
die vem Verlobten jhuldige Treue gebrochen (nämlich mit 
einer andern Perſon fih in gejchlechtlihen Verkehr oder in ein Ehe 
verlöbniß eingelafjen, die Eheabſchließung abfichtlich verzögert hat, oder 
entwichen iſt, ohne daß ſich eine anderweitige Urſache dafür angeben 
läßt), ſo ift der andere feines Verſprechens entbunden. 
Und „mwofern nah Schließung des DVerlöbniffes eine 
jolhe Beränderung (in der Perſon des anderen Theiles, in feiner 
religiöfen oder bürgerlichen Stellung, in jeinen Familienbeziehungen 
oder Bermögensverhältniffen) eintritt, daß man vorausjegen 
Darf, es wäre bei diefem Stande der Dinge zum Verlöb— 
niffe nit gefommen, fo verliert dafjelbe für den Theil, 
bei weldem eine ſolche Veränderung nicht eingetreten 
ift, feine bindende Kraft.” Die „Anweiſung“ feßt noch bei: Im 
Falle, daß ſolche Umftände ſchon zur Zeit der Verlobung 
obwalteten,iftjener Theil, welhem jie Damals unbefannt 
waren, zum Nüdtritte berechtigt.« Dabei wird der jehr wahr: 
ſcheinlichen Ausficht auf eine unglüdliche, weil mißliebige Ehe gegen- 
über, mit allem Grunde, da es fich blos um den Rücktritt handelt, 
nicht weiter unterfchieden, wer jene Veränderungen veranlaßt habe, auch 
nicht — ob im legten Falle, deffen die Anweiſung zuſätzlich gedenkt, 
die Unfenntniß jener Umftände, die zum Nüdtritte drängen, eine ent— 
fehuldbare oder eine imputable gewejen. Erflärt aber die Anweiſung 
noch weiter, „die Pflicht zur Erfüllung des im Eheverlöb: 
niffe gegebenen Berfprebens höre auch dann auf, wenn 
nah Erwägung aller Umftände mit Recht vorauszuſetzen 
ift, Daß eine zwifhen den Verlobten abgeſchloſſene Ehe 
unglüdlidh fein würde;" fo darf vom Eheverlöbniffe auch a) der: 


e* „Quia juramentum sortitur legem contractus seu sponsaliorum , quae 
apud. impuberes sunt solubilia“, Ligorius, Theol. mor. lib. VI. n. 857. 

f c. 25. X de jurejur. e. 5. X de sponsal. ec. 3. X de conj. leprosor. 

s Anmweifung $. 6. — Dem Schlußfate dieſes 8. 6 ſcheint zwar c. 25. 
X de jurejurando entgegen zu fein und nur Umftände, die erjt nach abgemachten 
Berlöbnifjen entftanden find, als Gründe des Niücktrittes gewürdigt zu werden. 
Die Gelehrten aber haben fi an die Anfiht: „In jure res, quum pridem inno- 
teseit, idem praestat, ac si tunc fieret (c. 4. X de exceptionib.) halten zu follen 
vermeint und in jenes ce. 25. eit. die erforderliche Neftrietion hineininterpretirt. 
(S, die Erklärungen von Sandhez und Anderen bei Kutjchfer, Eher. II. B. 
©. 201 fg.) 

hAnmweifung, $. 10. 
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jenige zurücktreten, auf deffen Seite mit oder ohne fein Verſchulden 
ein Umftand hervorgetreten ift, von dem er eine unglüdliche Ehe 
fürchten muß; b) endlich derjenige, dem zwar die Beichaffenheit und 
Berhältniffe des andern Theiles, mit dem er ein Eheverlöbniß einging, 
genau bekannt waren, nunmehr aber doch, näher bejehen, mit einer 
unglücdlichen Ehe drohen. Ob in einem oder dem anderen Falle die 
Furcht gegründet fei, hat dann freilich nad) den Umftänden, die eben 
vorliegen, der Firchliche Richter zu ermeſſen. Spricht aber auch der 
kirchliche Richter fi für die Rechtmäßigkeit des Nücktrittes aus, den— 
noch bleibt der Rücktretende infofern erfagpflichtig, als er fih an dem 
Nichtzuftandefommen der Ehe verjchuldet hat und auf des Anderen 
Seite feine gegründete Urſache zum NRüdtritte entftanden ift. * 

Schließlich haben wir noch zu bemerken, daß aufichiebend be- 
dingte Eheverlöbnifje zwischen Perfonen, die an die Trienter Form 
der Eheabſchließung nicht gebunden find, dadurch, daß fie mit einan— 
der in Gejchlechtsgemeinichaft zufammen treten, fich fogleich in eine 
wirkliche Ehe verwandeln, bei anderen Perſonen aber bleiben, was fie 
find und nicht etiva unbedingt werden, ! 


Sehnrter, Xb,omith 


Die Sarcramentalien, 
8. 293. Die firhlidhen Segnungen und Weihungen. *) 


Es gibt rituelle Handlungen, die zwar feine facramentale 
Gnade enthalten, ? dennoch aber einen bejonderen göttlichen Einfluß 
auf denjenigen, der folche in gehöriger Dispofition mit fi vornehmen 
läßt, wie der Katholif in Folge göttlicher Verheißungen glauben mag, b 


i Bergl. Anweiſung $$. 109, 111. 112. 

k 8, 46. a. 5b. ©. 8. (vergl. Anmeifung $$. 9. 10.) 

I ce. 30. X de sponsal. c. 6. X de condit. appos. („. . . quia videtur a 
conditione apposita recessisse ... .* Da ift aber nur von sponsalia de praesenti 
die unter einer Suspen fiv-Bedingung beftanden, die Rede. Die angenommene 
Berwandlung der bedingten Berlöbniffe in wirkliche Ehen hat allerdings einen 
fehr guten Grund; es läßt fich derfelbe auf die Berwandhung bedingter in unbe: 
dingte Verlöbniffe nicht anwenden. ©. Sanchez, De matr. lib. I. disp. 26.n. 12. 

*) Institutiones liturgicae, quas ad usum seminarii romani digessit J.For- 
niei, Canonie. ete. Romae, 1825. 4. T. in 12. Monast. 1853 in 3. Faseieul. Joh. 
Kutſchker, Die heiligen Gebräuche, welche in der kath. Kirche beobachtet wer: 
den ꝛc. Wien 1842—3. 2 Thl. — Kirchliche Benedictionen und ihre Verwaltung 
von Dr. Ferd. Probſt, Dübing. 1857. 

a ©, oben, $. 303. 

b Matth. VII. 7—11., X. 12. 13. Mare. VI. 13. 
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vermitteln jollen. Man nennt fie die Sacramentalien, gleichſam Analo- 
gien der Sacramente, mit denen fie die Form ihrer äußeren Erſchei— 
nung, die Nothwendigfeit einer geiftigen Dispofition in Erfenntniß der 
Hilfsbedürftigkeit und dem DVerlangen nach göttlicher Hilfe, endlich eine 
Berheißung Gottes gemein haben. Es gehören hieher die firchlicherfeits den 
Gläubigen für die Bedürfniffe des clerifalen wie de3 laifalen Lebens ver: 
ſprochenen Segnungen (benedictiones), die dem erfteren vorzugsweiſe zu- 
fallenden Weihungen (consecrationes), und — wohl auch die Exroreismen. ° 

Die kirchliche Segnung iſt ein Bittgebet in ritueller Form, 
welches in thatjächliher Erinnerung an das Kreuz des Erlöſers I von 
der dazu beftellten Fichlichen Autorität über einen Gegenftand (Perſon 
oder Sache) geſprochen wird. Sie wird zur Conjecration, wenn durch 
diejelbe unter ritueller Salbung eine Perſon oder Sache eine unmit- 
telbar Firchliche Widmung erhält. ° Zu diefer Salbung wird entweder 
nur reines Dlivenöl ! oder Chrifam (eine Miſchung aus Dlivenöl und 
Balſam von der Balfamftaude), 8 oder beides verwendet. Auch diejes 
Dlivenöl, wieder Katechumenen- oder Kranfenöl, wird, wie das Chriſam, 
wenigftens ſchon jeit dem UI. Jahrhdrt., alljährlich vom Biſchofe am 
Gründonnerftage (ehedem in der zweiten jener drei Meilen, die der 
Biſchof an diefem Tage las) benedicirt, und fogleich an die biichöflichen 
Vicariate zur weitern Betheilung der unterjtehenden Seeljorger unent- 
geltlich ? verſchickt. Die Lebteren haben die beiderlei Dele und das 
Chrifam in reinen Gefäßen forgfältig zu verwahren, und wird es 
ihnen zu wenig, durch Beimifhung andern reinen Dlivendles ihren 
Bedarf zu deden. ! Bleibt etwas übrig, jo wird e8 in die Lampe vor 


e Die Fußwaſchung gehört nicht hieher, denn ift fie auch von jenen Ge: 
bräuchen, „welche ausdrücklich in der heil. Schrift von Chrifto angeordnet find,“ 
und „einen Ausdruf des Geiftes des Chriftenthumes” enthalten (Joan. XII. 
13—17.); jo bat fie doch Feine Verheißung für fih. Dies gegen Glaufen im 
2. Bd. ©. 495. 496 jeiner Kirchenverfaffung ꝛc. Gegen die jechjerlei Sacramen: 
talien, die erft wieder das Conc. Viennense v. J. 1856 Tit. III. 5. 14. annimmt, 
f. Brobft a. a. D. 8 18. 

d c. 10. D. V. de conseer. Die Benedictionsformeln im Rituale und 
Mifjale. (Propr. Missar. de tempore und gegen das Ende.) 

e Sehr inftructiv c. un. X de sacra unct. Doch fteht consecrare auch für 
benedicere. c. 37. C. XIL q. 2. e. 1. 2. C. XXVI. q. 6. c. 46. de consecrat. 
Dist. I. und V. V. 3. 8. Pontificale T. de bened, campan. 

f ... . Et columba utique, quae designat spiritum sanctum, olivae ramum 
ad arcam legitur retulisse.“ Const. Innoc. IV. „Sub catholicae,* 6. Mart. 1254. 

8 Ueber den Sinn diefer Miſchung c. un. X de sacra unct. Ueber grie- 
chiſche Mißbräuche dabei: Const. Clem. VIII. „Sanctissimus,“ 31. Aug.1595, $.2. 

h7021052 CT 202122028 2xT dessimiee 0 1909351233, DIRTY Ele 
consecrät. 

i ec. 3. X de conseer, ecel. Rit. Rom. De sacr. bapt. adm. und De sacr. 
extremae unct. 
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dem Sanctiſſimum gegeben, die Delgefäße aber werden mit Baummolle 
gereinigt, und die Flocken bei Gelegenheit der Fenerweihe am Oſter— 
famftage verbrannt. F 

Selbititändige Gonfecrationen hat die Kirche für den Papſt 
bei deſſen Krönung, für Kirchen, Mtäre, Kelche, Batenen, Tauffteine und 
Sloden: acceſſoriſch läßt fie Confecrationen adminiftriven bei der 
folemnen Taufe, ! bei der bifchöflichen und bei der priefterlihen Weihe. 
Die Confecrationen bei der Taufe ftehen jedem zur folemnen Taufe 
berechtigten Priefter zu, die anderen eben aufgezählten Weihungen 
gebühren nur dem Bifchofe " oder demjenigen, der zur Exrtheilung 
der einen oder andern päpftliche VBerwilligung hat. Insbeſondere haben 
jene Aebte, die im Gebrauche der Pontificalkleidung ftehen, nach einer 
alten, römifcherjeitS gutgeheißenen Gewohnheit das Necht, die für ihre 
Ordenskirche nöthigen Kelche, Patenen, Tragaltäre und Gloden zu 
confecriren. ” Chrifam gehört zu jener Confecration, die (vielleicht 
erjt feit vem Anfange des VI. Sahrhundertes) mit der Bilchofsweihe 
verbunden ift, ferner zu den Weihungen der Altäre, ° Kelche und 
Patenen:? mit Chrifam und Katechumenen-Del werden Täuflinge und 
Tauffteine, ı mit Chrifam und Kranken-Oel Gloden geweiht; " bei 
der Briejterweihe wird für die (allgemein erjt jeit dem X. Jahrhun— 
derte übliche) Salbung Katechumenen:Del angewendet. 

Stehen nad dem Gefagten die Confecrationen indgemein 
nur dem Biſchofe zu: jo gebühren dagegen vem Pfarrer, wenn er 
doch nur die priefterliche Weihe bat, ſchon infolge feiner (dem bereits 
feftgewordenen Kirchenregierungsiyfteme nad duch bifchöfliche Ver: 
fügung nicht abänderlihen Stellung, wenn auch nicht immer mit 





BCl Sn DEI Ederconsecr 

I ce. 70. 87. 89. 90. (Ambros.?) ce. 88. Dist. IV. de conseer. e. un. 26. 
X de sacra unct. (wozu die gute Bemerfung beiSeit, Pfarramt II. Thl. 3. Abthl. 
8. 73, Note d). — Ob man aud) die bei der Firmung vorgefchriebene Salbung 
hieher, oder vielmehr zu dem Wejentlichen bei der Ausjpendung dieſes Sacra- 
mente3 zählen müfje, das ift controvers. Wir unterfcheiden. Die Salbung 
mit benedicirtem Dele wenigstens ift wejentlih,; die Salbung mit 
Chriſam aber fcheint uns fein unerläßliches Erforderniß. Vergl. Catechis. Rom. 
P. II. c. 3. quaest. 6. mit e. 1. X de sacram. non iterand. 

mc. 4. D. LXVIII. c. 46. (Eusebius?) D. I. de conseer. 

n Macri, Hierolexicon voce: Abbas. — Antonelli, De regimine 
episcop. lib. I. c. 17. n. 15. 

0 c. 31. 32. Dist. I, de consecr. 

P c. un. X de saer. unct. 

9 ec. un. $. Quia X 1. c. Helfert, Heil. Handlungen $. 27. 3. ©. 

" Pontific. Rom. tit. de bened. campan. Die Volksſprache heit das die 
Glockentaufe — wie in einem ähnlichen Sinne Ivo serm. 4. de sacr. dedicat. 
von baptizare ecelesiam jpridt. 
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excluſivem Nechte,) ° alle in der Kirche noch üblichen, ihm nicht ins— 
befondere abgefprochenen Benedictionen ! Vom Biſchofe allein 
und ohne daß Delegation an einen einfachen Prieſter jtattfindet, werden 
Könige und Königinen, Aebte, Aebtifjinen und Nonnen, dann das 
Shrifam, und wenigftens in dem römiſch-katholiſchen Theile der 
Kirche, auch das Katechumenen- und Kranken-Oel — das Pallium aber 
gar nur von einem Cardinalſiſchofe bemedicirt; vejervirt find dem 
Bifchofe, jo jedoh, daß er auch einen Priefter delegiren darf, die 
Benedictionen von Kirchen oder Gapellen, der Beerdigungspläße, der 
rituellen Glerifal-Kleider, der Altartücher, jo wie des QTabernafels, 
der Monftranzen, der Ciborien und Burfen, " Bücher, Chrifam: und 
Delgefäße, der für kirchliche DVerrichtungen bejtimmten Kreuze und 
Bilder, des Grundfteines bei Errichtung einer neuen Kirche und des 
Friedhofes. Die Formeln dafür gibt das Pontificale Romanum. Die 
mit den gottesdienftlihen Functionen verbundenen Segnungen find 
zwar fein biſchöfliches Nejervatrecht, wohl aber hat insgemein nur der 
Bischof in feiner Didceje nicht auch der Erzbiichof in jeiner Provinz das 
Recht, nah) gehaltenem folemnen Gottesdienjt die anmwejende Verſamm— 
lung in einer beſonders feierlihen Weife zu ſegnen. u 

Segnungen, die nicht der Natur der Sache nad) außer der Kirche 
gemacht werden müſſen, wie z.B. die Segnungen von Nedern, Häufern, 
Schiffen u. |. w., jollen in der Kirche gemacht werden, es mag nun 
Pfarrer oder Bifchof benediciren. Die Vorübergehenden auf der Straße 


s Auf die unter andern Zweifeln der Congr. rituum vorgelegten Fragen: 
An benedictiones et destributiones candelarum , cinerum et palmarum sint de 
juribus mere parochialibus; an benedietiones mulierum post partum, fontis baptis- 
malis, ignis, seminis, ovorum et similium sint de juribus mere parochialibus, an 
expositio 40 horarum et benedictio, quae fit super populo et an expositio, quae 
fit cum reliquiis vel sacris imaginibus et benedictio, quae fit cum eis super 
populo, sit de dietis juribus mere parochialibus . ... antwortete diefelbe in einer 
nachher vom Papſte Clemens XI. beftätigten Erklärung für alle Fälle mit 
Nein; nur follten die benedictiones mulierum et fontis baptismalis doc) vom 
Pfarrer gemacht werden. S. Maschat, Inst. can. lib. I. tit. 29. n. 5. 

t ©. darüber das Rit. Rom. T. de benedietionib. mit den folgenden 18 
Formen, wozu noch zwei anderweitig vorfommende: Bened. mulieris poss. partum 
und Preces ad repellend. tempestatem gehören. ©. auch da8Missale im Adpend. 
de benedietionib. diversis. 

u Mas jet nach dem Lateinischen Ciborium heißt, kömmt in der Kirchen: 
ſprache als pyxis, pyxomelum vor, und was man jett mit Tabernafel bezeichnet, 
führt im Kichlihen den Namen Kupogiov (alfo wohl nicht eiborium , fondern 
cyborium),, doch hat ſich die Form defjelben jehr geändert. Vergl. Pellicia, 
Eccl. christ. polit. lib. II. secti e. II. in fine und c. VII. 8. 2. Die Benediction 
der Ordenshabite (c. 23. X de regularib.) fteht wohl dem aufnehmenden Ordens— 
obern zu. 

u“ c. 3. de privileg. in VI. 
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zu jegnen, ift ein Recht, das nur dem Bifchofe innerhalb feiner Diöcefe, 
nicht aber dem Erzbifchofe innerhalb feiner Provinz zufteht. * 


8. 294. Alt-Defterreihifhe Verordnungen bezüglid 
Des Benedictionsweſens. 


Der vielen Mißbräuche wegen, welche die von jeher mehr oder 
weniger dem Aberglauben zugängliche Volksmaſſe, aller Belehrungen 
ungeachtet, mit Eirchlich benedicirten Sachen zu treiben gewohnt war, 
verordnete die Öfterr. Gejeßgebung, „es follen nit nur die an ge— 
wifjen Tagen noch hie und da üblichen Segensſprüche über Brod und 
Wein, über Brod und Waffer, über Kerzen, Samen, Früchte, dann der 
St. Bincenzi:Segen und die Generalabjolutionen der ohnehin aufge- 
bobenen Bruderichaften allgemein abgeftellt, und alle diefe Segensver- 
fündigungen aus den Kirchenfalendern binweggelaffen werden; jondern 
es haben auch die Herren Drdinarien die Säcular- und Regulargeiſt— 
lichkeit anzumeijen, fich feiner andern Segen, Weihungen und General- 
abjolutionen, al3 die in dem Rituali Romano ausdrücklich vorgefchrie- 
ben find, zu gebrauchen.” ? Bald darauf wurde auch die bis dahin 
üblich gewejene „Ausräucherung der Häufer an dem Dorabende der 
Weihnachten, des neuen Jahres und des Feites der heil. drei Könige 
allgemein abgeftellt; ? ſodann follten die Herren Drdinarien zur Ab— 
ftellung des Wahnes, daß die geweihten Kräuter ein ficheres Heilungs- 
mittel für das franfe Vieh feien, der ſämmtlichen Geiftlichfeit das 
Weihen diefer Kräuter gänzlich unterfagen,° und follte den „Klofter- 
mendicanten durch ihre Brovincialen die DVerfertigung, Beiſchaffung 
und Austheilung der Amulete, Lucaszettel, Agnusdei u. ſ. w. bei Verluſt 
der Sammlung eingeboten werden.” ! Früher Schon war der Mißbrauch 
gerügt worden, „ver fich bei Gelegenheit der am Charfamftage üblichen 
Holzweihung bei dem gemeinen Volke eingefchlichen, das gemweihte Holz 





x ce. 3. X de privil. in VI — Nach dem Caeremon. episcop. lib. I. e. 4. 
hat aber der Bifchof fein Necht zu feierlihen oder privaten Segnungen, wenn 
ein Cardinal in der Didcefe mit ihm ift. 

a Hofd. v. 5. März 1784. (Jakſch IV, 199.) 

b Hofd. v. 27. Nov. 1785. (Jakſch II, 630.) Nur den nicht-unirten 
Griechen ift fie geftattet. Hofd. v. 13. Juli 1786. (Trattner'ſche Sammlung 
v1. 8. ©. 295.) Die Tare, die für das Häufereinräuchern den Meßnern, Can— 
toren oder Schullehrern in den Gehalt eingerechnet ift, befteht aber fort, Hof- 
entſchl. v. 13. Aug. 1786. (J akſch II, 558.) Traurig genug ! 

e Hofd. v. 6. Det. 1788. (Jakfſch IV, 199.) 

d Hofd. 28, Apr. 1784(J akſch III, 363), 29, März 1792. (Kropatſchek 188.) 
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entweder brennend oder glühend, oder einen hievon angezündeten Schwamm 
nah Haufe zu bringen, und alsdann vom letztern Feuer zu machen. ° 

Die Weihe des heil. Dreikönig-Waffers gehöre nicht dem römi— 
chen, Sondern dem griechiſchen Ritus an, und foll deßhalb in Deiter: 
veich nur den Nationen ſlaviſchen Urfprungs, bei denen fie durch die 
Slaven-Apoftel Eyrillus und Methudius eingeführt worden ijt, geftattet 
fein. " Ms Mißbrauch „werden die häufigen Begleitungen bei Einjeg- 
nung der Kindesbetterinnen unterfagt.“ # Auch joll in der Art ver 
Vorſegnung zwiſchen ehelichen und unehelichen Müttern nicht weiter 
unterfchieden werden. P - 

Mas an diefen in jehr heilfamer Weife für die Praris in Oeſter— 
veih maßgebend gewordenen Gefegen, bei denen nur zu bedauern, 
daß fie nothwendig geweſen, zu ſcharf fein mag, werden die Bijchöfe 
in ihrer jeßt freieren Stellung auf das entiprehende Maß zurüdzu- 
führen willen. Inſofern diefe Normen dem Aberglauben entgegen 
arbeiten, kann man ihnen auch einen polizeilihen Charakter nicht ab- 
ſprechen und fie al3 vom Goncordate nicht betroffen anjehen. 


8. 295. Die Erorcismen. 


Dem unmittelbaren Einwirkfen der Dämonenwelt, das fi troß 
des ungläubigen Kopfjchüttelns derer, die da Alles wilfen, was im 
Himmel und auf Erden ift, nach kirchlicher Lehre und biftorifchen 
Ueberlieferungen in perfönlichen Hemmniſſen des phyſiſchen oder geiſti— 
gen Drganismus im Menſchen darthut, begegnet die Kirche durch den 
vertrauungsvollen, aber auch einer Eugen Umficht empfohlenen Gebrauch 
der ihr insbeſondere auch dafür verliehenen Gewalt der Weihe. Es 
werden dem, der unter folchen dämoniſchen Einflüffen zu leiden hat 
(Energumen), von dem mit der Eroreiften:Weihe betheilten Cleri- 
fer die Hände aufgelegt und wird im Namen deſſen, dem „alle Ge: 
walt gegeben ift im Himmel und auf Erden,” dem Widerjacher gebo- 
ten, den Gegenftand feines quälenden Einfluffes frei zu geben. * 








e Berordn. v. 20, April 1779. SEHE II, 661.) 

f Helfert, Heil. Er &2 

8 Hofd. v. 14, April 1784. Saite — 18.) 

hhHelferta, a. O. 

a c. 1. $. Exorcistae Dist. XXI. c. 17. Dist. XXIIL c. 1. $. Ad exor- 
eistam D. XXV. c. 67. Dist. IV. de conseer. ec. 11. D. V. de consecr., Rit. Rom. 
Tit. De exoreizandis obsessis a daemonib. Weber die mit der Taufe verbundenen 
Eroreismen c. 53. 62. 66. Dist. IV. eit. 
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Um der Schlechtigfeit, die freilich hier ein weites Feld hat, auf 
die Leichtgläubigkeit des unmiffenden und dem Wunderbaren ji) zu— 
neigenden Volkes zu fpeculiven, die Wege zu jperren, verordnen öſterr. 
Geſetze, dab „in allen derlei Sachen von der Geiftlichfeit ohne Con— 
currenz des Politiei niht3 vorgenommen, fondern allemal, wenn ein 
ſolcher Casus eines Gejpenftes, Hererei, Schaggräberei oder eines an— 
geblih vom Teufel Befeffenen vorfommen follte, derjelbe der politischen 
Suftanz angezeigt, mithin von diefer mit Beiziehung eines vernünfti- 
gen Phyſicus die Sache unterfucht, und eingefehen werden foll, ob und 
was für Betrug dahinter verborgen, und wie jodann die Betrüger zu 
betrafen jein werden. Uebrigens follen die Herren Drdinarien ihren 
Confiftorien und Geiftlichen diesfalls ſowohl die erforderliche Pfarrin- 
ftruction extheilen, und fie andurch von ihren Vorurtheilen, mit wel: 
hen einige etwa behaftet jein könnten, ableiten, als auch vor Allem 
dahin anweiſen, in befagten Fällen allemal die Sache den politifchen 
Stellen anzuzeigen, und Die genaue Unterfuhung vorher ergehen zu 
lafien, worüber fodann de casu in casum der Bericht nach Hof zu 
erſtatten iſt.“ Fände fich nach gepflogener Unterfuhung etwas Un: 
natürliches, dann erſt ift der vom Teufel Beſeſſene dem Geiftlihen zu 
übergeben; wäre er aber offenbar ein Srrfinniger, dann iſt er in ein 
Narren: oder Kranfenhaus zu bringen. 1 


8. 296. Das kirchliche Begräbniß. 


Im nächſten Zufammenhange mit den Sacramentalien, weil unter 
Verwendung derjelben durchzuführen, fteht das kirchliche Begräbniß 
(sepultura ecelesiastica), worunter eigentlih nach kirchlichem Sprach— 
gebrauche die Beftattung einer Leiche in ritueller Form an einem 





b Ueber die Anzeichen der Befefienheit, die man mohl heut zu Tage nicht 
jo allgemein gelten lafjen wird, ſ. (nach Delrius lib. III. disquis. magie. ce. 2. 
sect. 2. q. 3. und Monacellus T. III. tit. 1. form. 47.) Luc. Ferraris, Prompt. 
bibl. v. Exoreizaren. 17. Beachtens werth im Aſchbach'ſchen Kirchenlericon d. Art. 
„Befeffenheit”; dann Clauſen, Kircchenverfaffung, Lehre und Ritus ꝛc. 3. Bd. 
©. 670. Wenn e3 diefem aber inconjequent jcheint, daß der Exorcismus in der 
fath. Kirche feine Stelle unter den Sacramenten erhalten hat, jo hat er wohl 
die Erklärung, welche der römische Katechismus von den Sacramenten gibt, außer 
Augen gelafjen. Allerdings ift die Frucht der Handlung, die der Exoreift jet, 
„eine göttliche Gnadenmwirfung” ; aber die bloje „Befreiung des Menfchen von der 
Macht des Teufels“ ift noch Feine ihm zu Theil werdende Gnade Gottes, die 
feinen geiftigen Theil rechtfertigt und heiligt — morin eben die Wirfung 
des Sacramentes befteht. 

e Allerh. Refer. v. 1. März 1755. (Yaljdh T, 6.) 

d Berordn. v, 27. Juni 1758, (Theref. ©. ©. IH. B. ©. 416.) Theref. 
Halsgerihtsordn, Art, 58, $. 16, 
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benedicirten Drte zu verftehen ift, * mitunter aber auch nur die Be 
ftattung an einem benedicirten Begräbnißplag verftanden wird.” Es 
liegt in dem kirchlichen Begräbniffe, beftände e8 auch ohne rituelle 
Feierlichfeit aus einer kirchlicherſeits concedirten einfachen 
Beftattung in benedicirter Erde, da die firchlichen Benedictionen doch 
nur für die der Kirche Angehörigen fein follen, das öffentliche Zeugniß, 
daß, fo viel man weiß, der Berftorbene in Eicchlicher Gemeinſchaft ge— 
ftanden, und neben diefem Zeugniſſe jene troftvolle Hoffnung, welche 
gläubigen Gemüthern der Gedanfe an die großen mit der Firchlichen 
Gemeinschaft verfnüpften und durch die Hand des Todes nicht aufge- 
hobenen Segnungen gewährt; e3 liegt noch mehr in der Sorgfalt, mit 
welcher die Kirche ihren Gliedern die legte Ruheſtätte zubereitet, der 
praftifche Ausdrud des firchlichen Glaubens an die fünftige Verherr— 
lichung deſſen, was nun und für immer der Verweiung verfallen 
fcheint; e3 liegt endlich in dem Gebete, mit dem die Kirche die ent- 
feelte Hülle der Erde zurüdgibt, das lebendige Befenntniß ihres 
Glaubens an die Wirkſamkeit einer Fürbitte der Lebenden für die Ber: 
ftorbenen. ° Sohin find ſchon nach der Natur der Sade, und ohne daß 
man ſich EirchlicherfeitS ein Urtheil über den Zuftand eines Berftor- 
benen herausnehmen will, vom firchlihen Begräbniffe in jeder Hinficht 
Alle ausgeschloffen, die entweder nie zur Kirche gehört haben, oder 
zur Zeit ihres Todes nicht mehr in kirchlich berechtigter Gemeinſchaft 
ftanden. A Doch ſollen die Legteren, damit Irrungen und Aergerniſſen, 
die da leicht möglich find, vorgebeugt werde, nur dann vom firchlichen 
Begräbniffe fern gehalten werden, wenn ihre Ausichließung aus der 
Kirche auf einem befonderen firhlichen Urtheile beruht, oder ſonſt all 
gemein befannt ift.° Wer aber zur Zeit feines Todes in Firchlicher 


ac. 105. 0. I. q. 1. mit ec. 6. 28. C.XII. q.2., e. 10—14. X de sepult. 
c. 16. X de excess. prael. Clem. 2. $. Hujusmodi de sepult. ec. 1. $. Porro eod. 
in Extrav. com, 

bNEHILLCIXTIT. 028, cr LT SEX IE Bepult. ———— 
monach. Clem. I. de sepult. vergl. mit c. 11. X de poenit. 

0919022223, CEXUITEIER: 

IE 609720, XTI E59 NOCH VI 20H 27 E2SED Fliedezeong 
seer. ec. 12. X de sepult. ce. 8. X de haeret. 

Ganz confequent zählt das Rituale T. de exequiis (VI. c. 2. n. 7.) aud 
ungetaufte Kinder hieher; dagegen ift Schefold (Parochialr. II. Thl. 8.87) hin— 
fichtlih der von chriftlichen Aeltern gebornen Kindern und argumentirt viel zu 
viel aus I. Corinth. VII, 14. 

© 6.8. 0,.XXIV, q. 2, €. 18. 8. Credentes. Xrde haeret.. €. 7220008 
in VI. c. 8. de privil. in VI, Clem. I. de sepult. Rituale Rom. tit. de exequiis. 
Const. Martini V. „Ad evitanda* (um 1418). Ob, in Folge diefer legten Con— 
ftitution der Pfarrer das Recht habe, Perfonen, melde ſonſt kirchliche Duldung 
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Gemeinſchaft geitanden,, der erhält auch in der Regel ein Firchliches 
Begräbniß. " Ausnahmen davon machen Alle, die, wie befannt 
geworden, einer ſchweren Sünde fich ſchuldig gemacht haben, und 
doch ohne bußfertigen Sinn geftorben find. 8 Bei Wucherern und Räubern, 
bei jenen, die frevelhafte Hand an Gotteshäufer angelegt, " bei Per— 
jonen, die der Gottesläfterung ſchuldig geworden, | oder die das der 
Kirche zugehörige, von Laien überfommene Zehentrecht der Kirche vor- 
enthalten, * oder die des Jahres nicht wenigftens einmal, zur Dfter: 
zeit, da8 Sacrament der Buße und des Altar3 empfangen, ! oder welche 
die firchliche Strafe des Interdictes fich zugezogen haben, ” bei Ordens— 
perjonen, welche das Gelübde der Armuth gebrochen," bei Leuten, die 
in der Verübung eines Diebjtahles oder andern Verbrechens oder durch 
Selbftmord ums Leben gekommen, inſofern nicht Geifteszerrüttung 
alle Imputation ausschließt, wird die Ausnahme insbefondere in ganz 
vernünftige Anwendung gebradt. Perſonen, die in einem Turniere 
oder Duelle umgefommen, jollen auch dann noch, wenn fie mit Zeichen 
der Neue geftorben find, fein Firchliches Begräbniß erhalten — eine 
Strenge, die offenbar nur in der Hartnädigfeit des ihr gegenüber 
jtehenden Borurtheiles und Unfinnes ihren Grund hat. ? Endlich wer: 
den in der Regel diejenigen, die an einem Firhlich interdicirten Orte 
gejtorben find, von dem im Rayon diejes Ortes abzuhaltenden Be- 
gräbniffe ausgejchlofjen. * 





haben, troß ihrer notoriſchen Excommunication Firchlich zu begraben, tft erft noch 
die Frage, die nach der Abjicht des Papſtes, jeitens der Gläubigen den Berfehr 
zu erleichtern (nicht aber den Ereommunicirten einen Bortheil zu verichaffen), 
eher zu verneinen als zu bejahen if. ©. Devoti, Instit. P. IX. T. 10. 8. 11. 
Note 1. 

DEZE ceelisaxgdezsepult. 

BEE ——— 
Rituale Rom. tit. de éxequiis (VI, c. 2.) cf. c. 95. Dist. II. de consecrat. mit 
den Stellen in Note d. — c. 4. C. XXI. q. 3. ift veraltet, 

he2.5. X de raptor. c. 3. X de usur. c. 2. eod. in VI. Clem. I. 
de sepult. 

i c. 2. X de maled. 

c. 19, X de decimis. 

e. 12. X de poenit. Rituale Rom. tit. de exequiis. n. 6. 

e. 20. de sent. excom. in VI. Clem. I. de sepult. 

c. 2. 4. 6, X de statu monach. 

GRSLICHRIUI.g. 2. (02 2,..XTdesfüresch 
pult. Rituale Rom. J. c. n. 3 et 5. 

pP c.1. X de torneament. Cone, Trid. XXV, c. 19. de ref. Const. Gre- 
gorii XIII. „Ad tollendum“, 1582. Clem, VII. „Ilius viceem“ 1592. Rituale 
Rom, l. e. n. 4. 

9 e. 11. X de poenit. Bergl. noch c. 16. de sent, excom, in VI, 

Das merkwürdige c. 1. de sepult. in Extrav. com. mit feinem Schluß- 
Snterdiet ift wohl nicht mehr praftifch. 
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1 
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Mer gegen das Verbot der Kirche ein Firchliches Begräbniß fich 
zu verjchaffen weiß, der nüßt fich für feine Zukunft nicht jo wohl, 
al3 er fich vielmehr fchadet. " 


8.297. Begräbnißort, Begräbnißredt. 


Diejenigen, welche, wären fie auch nicht jelbitftändig, eines be— 
jonnenen Willens fähig und vom Ffirchlichen Begräbnifje nicht ausge- 
Ichlofjen find, dürfen in fehr weit faſſender, jogar Ehefrauen in fi 
Ichließender Regel, fi die Begräbnißftätte auswählen, nur nicht, wie 
ohnehin von hriftlichem Sinne zu erwarten ift, an einem, aller religiö— 
jen Widmung baren, ? oder einem folchen Drte, wo, wie unter den 
Stufen des Altar in einer Kiche oder an einem interdicirten Drte 
entweder gar Niemand, oder doch nur ausnahmsweiſe gewiſſe Berfonen 
allein begraben werden jollen. ° Aber Drdensperfonen, die an das Ge- 
lübde des Gehorfams gebunden find, dürfen eben ſo wenig als Un: 
mündige ein ſolches Wahlrecht in Anſpruch nehmen. Grabbeftimmun- 
gen, welche die dabei interefjirte Geiftlichkeit erjchlichen oder erpreßt 
hat, gelten nichts, und die Schuldigen find zu fteafen, 4 
= Iſt keine Begräbnißftätte auserforen worden, oder die Wahl un- 
giltig, oder doch nicht wohl ausführbar; fo wird, wenn nicht befondere 
Hinderniffe entgegenftehen, nah gemeinem Nechte* der Ver— 
ftorbene dort, wo es insbeſondere für Perſonen feines Standes 
oder DVerhältniffes Geſetz oder Herkommen bejtimmt, " fonft aber in 
feiner Familiengruft, und in weiterer Negel jeßt 5 auf dem Friedhoſe 





Dee. 

a e.1.7. 8. 10. X de sepult. Die Wahl wird auch durch ein ſonſt ungie 
tiges Teftament und Einzel - a —— Antonellil.c, n. 42. Del 
Vaulx, Jus can. lib. III. c. 28. $. 3 

b & I Re a en de conseer. e. 3. X de sepult. c. 2. 
eod. in VI. 

Sc 19.218.206 2X 720.22 se 

d e.7. X de pactis. c. 1. 4, et ult. de sepult. in VI. 

e In Mähren gilt ufuell der Sag: Jeder Pfarrer begräbt die auf jeinem 
Pfarr-Territorium Berftorbenen, Damit ift gewiß viel Streit bejeitiget — weil 
der Knoten durchgehaut. 

f Die Ehefrau wird, wo möglich, bei ihrem legten Ehemanne (ec. 2. 3. 
C. XII. q. 2. ce. 3. de sepult. in VI.), Drdensperfonen werden bei ihren Klöftern 
(e. ult. de sepult. in V1.), Bijhöfe nah altem kirchlichen Herfommen in 
ihrer Cathedrale, Pfarrer in ihrer Pfarrkirche und Patrone in ihrer Patronats- 
kirche begraben. 

2 (ei ka, [ih (EDS, de 
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jener Pfarre begraben, zu der er als Pfarrer oder Pfarrfind gehörte, " 
oder falls auch das nicht anginge, auf dem Friedhofe jener Pfarre, 
in deren Bezirk er geftorben ift. 

Jedenfalls gehört das Begräbnißrecht unter die Barochialrechte; ' 
im Klojterbereiche übt es eben deßhalb der Kloftervorftand und fein 
Vertreter, * und zwar nicht nur binfichtlih der im Drdensverbande 
geitandenen und der in Folge päpftlicher Privilegien den Drdensleuten 
gleichgeftellten Perſonen, ſondern auch binfichtlih Aller, die ein Wahl— 
oder Familienbegräbniß im Klofter haben. Auch braucht in diefen 
Fällen der Leichnam nicht erſt an die Pfarrficche gebracht zu werden; | 
vielmehr dürfen fich die Drdensleute nach gehöriger Einladung des 
Pfarrers und ſelbſt ohne deſſen Verwilligung, wenn er ohne Grund 
nicht conjentirt, die Leiche abholen. " Den Pfarrer begräbt herfömm- 
ih der Dechant, diejen der ältefte Pfarrer; Canoniker werden von 
ihrem Domdechant, er jelbit, wenn nicht der Biſchof als der allgemeine 
Didcejen-Pfarrer fungiren will, von dem vornehmften Canoniker be- 
graben. Daß der Domdechant auch den Biſchof beftatte, liegt in der 
natürlihen Drdnung der Gathedralverhältniffe. 

Nah einer uralten kirchlichen Sitte werden Geiftliche mit dem 
Kopfe gegen die Kirche oder in der Kirche gegen den Altar in ihren 
liturgifchen Kleidern, und darım auch Erzbiihöfe mit dem Pallium 
begraben." Es wird dieſe Sitte, fo wie jene, bei allen Begräbnifjen 
Wachskerzen zu gebrauchen, und zwar die leßtere mit der bejondern 
Weiſung, daß bei armen Leuten die Geiftlichfeit felbft, oder die im 
Drte beftehende Bruderfhaft die Kerzen zu bringen habe, auch im 
römischen Rituale hervorgehoben. Weiter wird dajelbit verordnet, daß 
einen Laienkörper Geiftliche niemals zu Grabe tragen follen. Endlich 
heißt es auch, e3 folle, fo viel es thunlich ift, die uralte Einrichtung 
beibehalten werden, ehe die Leiche beftattet wird, in Gegenwart der: 





he. 1. 5. X de sepult. ec. 1.3. eod. in VI. Zwijchen mehreren Kan com: 
petenten Pfarren entjcheidet die Prävention. Del Marulzalec: an 

i ec. 10. X de sepult. ce. 2. eod. in VI, Clem. I. eod, 2 — in 
Extrav. com. Steht das Haus, wo Jemand verftorben it, auf en —— 
Territorien, ſo entſcheidet der Haus— Haupteingang. Antonellil. e.n. 41. 
Doc Fünnte eine Ordensgemeinde ein gewifjes Begräbnißrecht erſeſſen haben. c. 8 
X de praescript. 

k Const. Clem. X. „Nuper“, 18. Jan. 1672. 

I Const. Sixti IV. „Regimini“, 31. Aug. 1474. 

m &, die gefeglichen Normen bei Maschat, Inst. can. lib. II. tit. 
28E029} 
n Hat ein Erzbifchof mehrere Ballien (e. 4. inf. X de postul. praelat.), jo 
wird ihm nur das zulegt erhaltene um den Hals, die andern werden unter dem 
Rüden gelegt. 
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jelben fir den DVerftorbenen die Todtenmefje zu leſen; das Begräbniß 
und ausnahmsweise die Todtenmelje könnten auh am Sonntage ftatt- 
haben, jedoch ohne irgend eine Störung des Pfarrgottesdienftes. © 
Dagegen bleiben alle an Aberglauben und Heidenthum mahnenden 
Gebräuche verboten, ? 

Iſt ein Ercommunicirter oder Ungläubiger in einer Kirche oder 
einem fath. Friedhofe bejtattet worden; jo foll die Leiche, wenn fie 
noch unterſchieden werden Fann, wieder ausgegraben und der Friedhof 
durch rituelle Sühnung in den regelrechten Stand gebracht werden. ı Sit 
Semand an einem unrechten Drte begraben worden, jo kann er, natür- 
ih wenn dies ohne Beeinträchtigung höherer Rückſichten möglich ift, 
auf Verlangen deffen, der dadurch in feinem Begräbnißrechte verlegt 
worden ift, ausgegraben, und an der ihm gebührenden Stätte beerdigt 
werden." Außer diefen Fällen fol nad einer römischen Decifion die 
Ausgrabung und Recognition einer Leihe nur mit päpftlicher Be— 
willigung geſchehen.“ Die Erhumation behufs gerichtliher Vorgänge 
möchte doch wohl nur bifhöfliche Einwilligung verlangen. ! 


8. 298. Bolitifhe Verordnungen über das Begräb- 
nißwefen in Defterreid. 


Die dfterr. Verordnungen über das kirchliche Begräbniß beziehen 
fie) entweder auf die Ausſchließung von demjelben, oder fie betreffen 
die Zeit und unfchädliche Form feiner Bornahme. In den zwei lebten Be- 
ziehungen find fie rein polizeiliher Natur, und berühren das kirchliche In— 
terejje nur in Folge des nothwendigen Zufammenhanges der Firchlichen 
mit der weltlihen Sphäre, der hier insbejondere in's Auge fällt, in 
der erſten Hinficht ftellen fie fich wenigitens als eine conjequente Folgerung 
aus der höchften Orts (freilich lange vor dem jeßt wieder geltenden 
Freiheits-Principe) ausgeiprochenen Anfiht dar, „es gehöre zu den 


° ©. Rit Rom. tit. de exequiis. Aber auch Ferraris, P. B. „Missae 
sacrifieium* art. XII. XIV. 

P c. 29. D. I. de conseer. 

14 ce. 27. 28. Dist. I. de consecr. c. 12. X de sepult. ec. 7. X de conseer. 
eccles. 

" ec. 5. 6. X de sepult. c. 1. eod. in VI. Davon ift e8 wohl doch überall 
un Straft den exceſſiven Geld- oder Ehrgeiz, aber laſſet die Todten 
ruhen! 

s ©. S. Congreg. sup. controversiis jurisdictionalib. die 2. Maj. 1629. 
(Helfert, Heil. Handl. $. 124.) cf. Rit. Rom. de exequiis: „Nullum porro 
cadaver .. .“ 

t Antonelli, De regim. episcop. lib. I. e. 12. n. 67. 
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Pflichten der oberherrlichen Gewalt, in allen denjenigen Gegenjtänden 
zu handeln, welche nicht dogmatifche und innerliche, die Seele allein 
angehende Dinge betreffen.” ' 

In Folge concordatlicher Beſtimmungen jollten diefelben jedoch) 
in jo weit fie nämlich nicht polizeilicher Natur find, jett alle Bedeutung 
verloren haben — ob e3 wirklich jo it, wiffen wir nicht genau; über 
Akatholiken-Begräbniſſe wird noch weiter unten die Nede fein, in zwei 
andern Richtungen hin können wir uns einer Bemerkung kaum er— 
wehren. Juſtificirte Verbrecher werden noch immer, wie die Straf: 
proceßordnung verfügt, ” bei einbrechender Nacht vom Strafgerüfte ab: 
genommen und „neben dem Richtplage durch den Scharfrichter” beerdigt. 
Dagegen ſoll nad canonisher Weifung auch folchen Unglücklichen, 
wenn fie venigen Sinnes geftorben, das kirchliche Begräbniß nicht ver: 
weigert werden. ° Die zweite Bemerkung trifft jene, die durch Selbit- 
mord ihrem Leben ein Ende gemacht haben. Ihnen wird das Firch- 
lihe Begräbniß binfichtlih dev Form wie des Ortes nur dann verjagt, 
wenn fie nicht in Narrheit Hand an fich gelegt haben und falls fie 
wirklich bei Sinnen geweſen, unbußfertig geftorben find. ! Nach einer 
öſterreichiſchen Minifterialverordnung ſoll eine politiihe Commiſſion, 
die vom Bezirksamte beſtellt wird, die Unterſuchung pflegen, zumal 
„wenn von der Erhebung der Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders 
die Erlangung eines kirchlichen Begräbniſſes abhängt.“ Zu dieſer Com— 
miſſion ſoll zwar der Pfarrer des Orts, in deſſen Sprengel der Selbſt— 
entleibungsfall vorgekommen, beigezogen werden, damit derſelbe in die 
Lage komme, ſowohl unmittelbar von dem Sachverhalte ſich zu über— 
zeugen, als auch die allenfalls zu Gebote ſtehenden Auskünfte der Com— 
miſſion unmittelbar an die Hand zu geben; das Erkenntniß über die 
Zurechnungsfähigkeit aber hat auf Grundlage der gepflogenen Erhebung 
die Bezirkbbehörde zu machen und dieſes jo wie den Sectionsbefund 
und die übrigen Erhebungen dem Seeljorger mitzutheilen. Sit ver 
Pfarrer mit dem Erfenntniffe nicht einverjtanden, jo kann er entweder 


a ©, die Note v. 19, Dee, 1781 an den päpftliden Nuntius Garampi, 
(Joſ. ©. ©.) 

b Strafproceßordn. v. 29. Juli 1853, $. 323. 

e c. 30. C. XIII. q. 2.; ec. 12. C. XXIII. q. 5. Da3 Rit. Rom. erwähnt 
nichts davon und eben fo wenig das Conc. Vienn. a. 1858 im T. III. e. 14. 

d „Se ipsos oceidentibus ob desparationem vel iracundiam (non tamen 
si ex insania id aceidat) nisi ante mortem signa dederint poenitentiae* nega- 
tur sepultura eeclesiastica heißt e3 im Rit. Rom. T. VI. e. 2. n. 3. de exequiis. 

© DVerordn. d. Minift. d. Innern u, d. Suftiz v. 8, April 1857, (R. ©. 
Bl. N. 73.) mit Berufung auf andere Normen. 


Bahmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 29 
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BZurehnungsfähigfeit annehmen, wo die Bezirfsbehörde feine gefuns 
den oder umgefehrt, Unzurechnungsfähigfeit finden, wo das Be— 
zirfsamt ſich für Zurechnungsfähigkeit erklärt hat. Für den erften 
Fall hat das Bezirksamt den Gegenfiand der nächſthöheren politischen 
Stelle, der Pfarrer dem Ordinariate vorzulegen, damit jene 
politiihe Stelle im Einverftändniffe mit dem Drdinariate endgiltig er: 
fenne. Wenn nun vorausfihtlii bis zur Austragung der Sache der 
Leichnam ohne Verlegung der Sanitätsvorjchriften nicht aufbewahrt 
werden fönnte, Soll eine proviſoriſche Beerdigung außerhalb des Fried- 
bofes, jedoch jedenfalls an einem jolchen Orte vorgenommen werden, 
welcher eben fo gut den firchlichen Borfchriften, wie dem Gebote chrit- 
liher Liebe Rechnung trägt. Wird ſodann die Unzurechnungsfähigfeit 
des Betreffenden anerkannt, jo hat fofort die definitive Beerdigung 
auf dem Friedhofe ftattzufinden. ' Für den Fall, daß das Bezirksgericht 
Zuredhnungsfähigfeit erklärt, dev Pfarrer aber Unzurechnungsfähigteit 
annehmen zu müfjen meint, ift wahrjcheinlich, weil er der feltenfte ift, 
gar nichts beftimmt, der Pfarrer alio, wie aus dem Begriffe der 
Kirchenfelbititändigfeit folgt, in der Begräbnißfunction nicht gehindert. 

Wichtiger finden wir jene das Begräbniß betreffenden Staats: 
gejege und Verordnungen, die eigentlich nur nebenbei das Kirchliche 
berühren, ihrem Weſen nach aber Bolizeigejege find und darum auch 
nicht blos Katholifen angehen. 

Um die Beerdigung eines blos Scheintodten zu verbüten, joll 
vor Verlauf von zweimal 24 Stunden fein Todter beerdiget werden. ® 
Kur „sollen die an einer hitzigen, bösartigen oder epidemifchen Krank: 
beit Beritorbenen innerhalb 24 Stunden begraben werben, welches 
beſonders bei denjenigen Leuten, deren Wohnungen enge find, und wo 
die Verftorbenen nicht vollkommen abgefondert werden fünnen, zu ge 
ſchehen habe; damit aber hiebei feine Fehler unterlaufen können, jo 
jei entweder von einem Arzt oder in deſſen Abgang von einem Wundarzt 
oder Todtenbeſchauer ein Atteftat beizubringen, daß der Berftorbene 
eine bösartige, hibige oder epidemiſche Krankheit gehabt habe.” ? Eine 
zweite Ausnahme fann die politische Obrigkeit dann bemwilligen, wenn 








f &o viel zwar nicht wörtlich, aber genau im Sinne des Cultus-Minift. 
Erlafjes an ſämmtliche Erzbifchöfe une Biſchöfe v. 30. Det. 1857, 3. 1420. 
(Rieder, Samml. d. Gef. II, 323 ff.) Damit verträgt fi aber nicht mehr das 
faif. Bat. v. 17. Sän. 1850, Art. XVI (R. ©. Bl. N. 24.), das jedoh auf 
kaiſ. Entfchluffe beruht, indeß das cit. Minift. Schreiben nicht öffentlich Fund 
geworden ift. 

8 Allerh. Rejer. ». 13. Dee. 1755, 31. Sänner 1756, 2. April 1757. 
(Satfch I, 228. 229.) 

hHpfd, 0. 14, Aug P7an I (Sal, 285.) 


451 


der Arzt die Schon vorhandene Fäulniß bejtätiget, und dieſe Beſtäti— 
gung bei der Obrigkeit einlegt. ' „Zum Behufe der armen Leute aber, 
die etwa nur Ein Zimmer, mithin diefe Zeit hindurch feinen Unter: 
bringungsort für die todten Körper haben, foll auf den Gottesädern 
eine eigene offene Todtenhütte errichtet, oder wo diejes nicht ausführ: 
bar, ein dritter Ort ausfindig gemacht werden, um derlei todte Körper 
die zweimal 24 Stunden hindurch bis zu ihrer Beerdigung allda auf 
halten, und vor der Beerdigung beifegen zu mögen.” * Wie ernit es 
der Regierung mit diefer beilfamen Anordnung fei, beweift die jehr 
oft gemachte Wiederholung derjelben, ' doch ift dafiir noch jehr wenig 
gejhehen. Selbſt nach Verlauf von 48 Stunden ſoll der Pfarrer 
feine Beerdigung vornehmen, wenn ihm nicht der nach gejeglicher Vor— 
ſchrift ausgefertigte Todtenbejchauzettel überbracht worden ift. ” Sit dies 
geſchehen, und die Zeit der Beerdigung gefommen, dann follten eigentlich 
„ale Leichen von ihrem Sterbehaufe aus nach der legtivilligen Anord- 
nung des Verſtorbenen, oder nach PVeranftaltung ihrer Angehörigen, 
nah Vorſchrift der Stol- und Conductsordnung bei Tag oder auf den 
Abend in die Kirche getragen oder geführt, ſodann nach abgejungenen 
gewöhnlichen Kirchengebeten eingejegnet und beigejebt, von da aus aber 
hernach von dem Pfarrer in die außer den Drtichaften gewählten 
Friedhöfe zur Eingrabung ohne Gepränge überbracht werden :” m Doch 
das wird in der Praris meiſtens nicht jo gehalten, die Leiche in mehr 
oder minder feierlihem Zuge mit Trauermufit und Gebet zur Grab: 
jtätte geleitet, und dort unter priefterlicher Gollecte und Benediction 
eingejenft. ° Nur bei vem Begräbniffe eines Akatholiken hält man fich 
da und dort an die wohl auch einer den Verhältniſſen gemäßen Reform 
entgegengehende Borjchrift, daß „ver katholiſche Pfarrer, wenn er dazu 
erfucht wird, an Diten, die weder einen eigenen Prediger haben, noch 


i Berordn. v. 2. Zuli 1757. (Ther, ©. ©.) Hof. v. 26. März 1797. 
(Pol. ©. ©.) 

k Allerh. Refer. v. 31. San. 1756. (Safjch I, 228.) 

I Hofd. v. 7. März 1771 (Ther. ©. S.), 25. Febr. 1797 (Satjch IV, 
96.), 28. März 1799 (Krop.atichet XII. 203). und die übrigen Verordnungen 
bei Jafjch IX, 78—85. 

m Hofd. v. 17. Sept. 1770 (Saffch IV, 93), 11. und 23. April 1799 
(Pol. ©. ©.), 16. Jän. 1815, 22. März 1816 (Jakſch IX, 67) u. m. a. 

Gelegentlich fei hier bemerkt, daß an Orten, wo ein graduirter Arzt ift, 
diejem, freilich ohne Beeinträchtigung bereit3 ermorbener Rechte, daS Todtenbe— 
ſchaueramt übertragen werden ſoll und er joldes nehmen muß. Minift. Erlaß 
v. 11. Nov. 1848, Mähr. Gub. Circ. v. 30. Nov. 1848, (Mähr. Prov. ©. ©.) 

n Hofd. v. 23. Aug. 1784. (Jakſch I, 237.) 

o Spricht doch jelbit das Hofd. v. 12. Aug. 1788 (Jakſch I, 247) von 
dem Begleiten der Leiche zur Grabſtätte. 

29 * 
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zu einem zugefchlagen find, mit der proteftantischen Leiche geht umd 
nur dafür forgt, daß fein Lied während des Conducts gejungen werde, 
wo etwas wider das Fegfener oder ſonſt etwas den Katholifen An— 
ftößiges vorfümmt, aber das Grab nicht einfegnet und auch feine 
Gollecte macht.” ? 

Sedenfalls „soll fürder fein todter Leichnam mehr weder offen 
noch in der Todtenbahre eingemacht in ber Kirche ausgejegt, jondern 
derjelbe, wenn die zur Beerdigung beſtimmte Zeit vorhanden ift, ge 
raden Wegs zur Erde bejtattet werden.“ 1 Noch weniger „joll in Ge: 
genwart eines Leichnams in der Kirche eine Todtenmefje oder Amt 
gehalten, am allerwenigften aber an Sonn» oder Feiertagen Bormit: 
tags während des Gottesdienftes ein Todter in die Kirche getragen, 
allda niedergeftellt und in Gegenwart desjelben eine Mefje oder Amt 
für des Abgelebten Seele gelefen werden, welches an einem Gott allein 
geheiligten Tage ohmedies auch wider alle Ordnung läuft.” " Früher 
ion war verordnet worden, „Niemand folle mehr nach dem Tode 
öffentlich ausgefeßt, weder das Zimmer, wo der Leichnam bis zur Be- 
gräbniß beigejegt wird, ſchwarz ausſpalirt, noch auch bei den verſtor— 
benen Leichnamen in den Häufern Meſſe gelejen, jondern ſolche in 
den Kirchen celebrirt werden.” ; Aus ſehr plaufiblen Gründen, die fich 
wohl Jedem von jelbft anbieten, find „die bei Leichenbegängnifjen , 
fürgehenden Gaftereien, Reden und Gefänge und jonftigen Unfüge, 
vorzüglich aber die in Abficht auf die Gefundheit ver Umſtehenden be- 
denkliche Aufdeckung der Leihen an anſteckenden Krankheiten verjtor: 
bener Menschen verboten, ' jo wie alle unartigen Gebräuche, welche 
unterwegs, da die Leiche zur Kirche geführt oder getragen wird, oder 
die Leichen- und Trauergäfte zurückkehren, vorzugehen pflegen,“ unter: 
bleiben jollen. " „Jedes an natürlichen Blattern verftorbene Individuum 
ift nur von dem Prieſter einzujegnen, übrigens aber dasjelbe bei allen 
Keligiong-Berwandten ohne alle Begleitung jowohl des Prieſters als 
der Verwandten oder Fremden zur Erde zu beftatten;* nur hinfichtlic) 





p Hofd. v. 16, März 1782. (Zafjch IV, 186.) 

g Allerh. Refer. v. 31. Jänner 1756, (Zatjch I, 228.) 

r Allerh. Rejer. v. 31. Sänner 1756 eit. 

s Allerh. Rejer. v. 20. April 1747. (Satjich VI, 147.) 

t Hofd, v. 20. März 1786. (Jakſch I, 243.) 

Provincial- Verordnungen haben nod mehr beftimmt. ©. d. Gubernial- 
Derret in Böhmen v. 6. Aug. 1812 und 16. Aug. 1822 (Jakſch VII. 574, IX. 
65), in Mähren v. 22. Mai 1807. (Kropatſchek.) 

u Verordn, v. 15. Sept. 1754, (Ther. ©. ©. II, 400.) 

x Hofd. v. 14. Nov. 1811, 21. Febr. 1812. (Jakſch VII, 159. 160.) 
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der geimpften und doch ar Blatter verftorbenen Kinder befteht eine 
Ausnahme, „sie jollen zur Verhinderung der Blatternanftefung nicht 
‚ur Schau ausgejegt, in genau verjchloffenen Särgen zur Erde beitat- 
tet, ungeblatterte Kinder von folchen Leichenbegängnifjen entfernt ge— 
„alten werden, die Begleitung jolcher Leichen aber von Seite des 
‘Briefter3, der bereit3 geblatterten oder geimpften Anverwandten und 
Fremden keineswegs unterfagt fein.” Y 

„Bon der Strafhaus-Verwaltung ift den Verwandten des Sträf- 
lings in feinem Falle ein prunfhaftes, dem Straforte nicht angemefjenes 
Leichenbegängniß zu geftatten.” ? 

Zur Ueberführung von Leichen bis auf zwei Stunden ijt feine 
bejondere Bewilligung nöthig; weiteres Verführen bis auf Einen Tag 
verlangt Bewilligung des Bezirksamtes, in noch entferntere Gegenden 
in ein anderes Kronland oder in das Ausland Bewilligung der Statt: 
balterei. ?* 

Hinfihtli der Ausgrabung kirchlich beitatteter Leichen bejtehen 
nur zwei Hauptnormen; die eine geht dahin, daß, wenn e3 dem 
Criminalrichter um Belichtigung eines bereits begrabenen Körpers zu 
thun ift, „zur Bezeigung der gehörigen Achtung gegen geweihte Orte 
dem Pfarrer oder anderem Borjteher des Drtes die veranlaßte Aus- 
grabung zwar erinnert, aber hierauf ver Körper, ohne daß Jemanden 
eine Widerrede geftattet wird, erhoben, außerhalb des Freithofes be- 
ſchaut, und ſodann in feine Grabftätte wieder beerdigt werden foll; » 
die andere will, daß „die Ausgrabung der todten Körper aus den auf- 
gelafjenen oder gejperrten alten Freithöfen vor Verlauf von zehn 
Sahren wegen Gefahr des allgemeinen Gejundheitszuftandes nicht zu 


geftatten ſei.“ bb 


Schließlich noch einen überſichtlichen Blick auf das pfarrliche 
Todtenbuch. Es war ſchon in den älteſten Zeiten üblich, diejenigen, 
die in die kirchliche Gemeinſchaft eingetreten, aber auch jene, die durch 
den Tod dieſer Gemeinſchaft, inſoweit ſie auf Erden beſteht, entzogen 
worden ſind, insbeſondere aufzuzeichnen. Aus dieſen Verzeichniſſen 





y Gub. Verordn. in Böhmen v. 830. Juli 1819. (Jakſch VII, 162.) Hofd. 
v. 31. Oct. 1822 für Mähren. (Goutta.) 

z Hofd. v. 7. Febr. 1817. (Yuft. ©. ©.) 

2* Verordn. d. Minift. d. Innern v. 13. Aug. 1859, 3. 17913. (Landes- 
Negier. BL. in Nied. Defterr. 1859, II. Abthl. N. 10.) 

aa Allerh. Reſer. v. 22. März 1765. (Jakſch II, 472.) 

bb Hofd. v. 24. Jänner 1785. (Jakſch I, 160.) 
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(diptycha) « haben ſich die Tauf- und Todten-Matriken herausgebildet. 
Was aber die Todten-Matrik insbejondere betrifft, jo findet fi in den 
canonifchen Beitimmungen darüber nur jehr wenig, indem nur das 
Rituale Rom. Tit. X. e. 5.) jedem Pfarrer ein Sterbebuch zu halten 
aufträgt und dann noch die Form der Eintragung genau beitimmt; 
das öſterreichiſche Matriken-Patent aber befiehlt fie den Pfarrern und 
allen im Pfarramte ftehenden Seelforgern und Feldgeiftlihen an, und 
gibt fogar ein Formular für die Führung, die e3 genau normirt hat, 
jo wie für die Todtenfcheine. "! Auch follen, wie bereit3 oben von den 
Tauf: und Trauungsbüchern angegeben worden ift, von den Sterb— 
matriken Copien, Auszüge und Tabellen nach den gejeglich bejtimmten 
Formularien gemacht, und an die oben angegebenen Behörden abge- 
geben werben. 


Gilfter Abſchnitt. 


Der Eatholifche Gottesdienft, 


SUR DIEr hieulige Due ieh 


Nah der Lehre von den Sacramenten und Sacramentalien der 
Kirche Haben wir es zunächſt mit dem Eicchlichen Gottesdienfte zu thun, 
da in demfelben entweder das heiligite aller Sacramente, die Euchariftie 
aufbereitet wird, oder doch Sacramentalien in Verwendung fommen. 

Gottesdienft (offieium divinum) it im weiteren Sinne jede den 
Abfichten Gottes dienende, oder (was dasselbe) jedes durch die Anerkennung 
des göttlichen Willens motivirte Thun und Laffen. Im engeren Sinne 
wird darunter jede auf confejjioneller Ueberzeugung beruhende Hand— 
lung verftanden, durch weiche das veligiöfe Leben einen diftinguirten 
focialen Ausdrud erhält, die Eicchliche Lehre unterftüßt, der Glaube 
in's Wert geleitet wird. ° Im engiten Sinne endlich verfteht man 
fatholifcherjeits unter Gottesdienft den Gentralpunct aller veligiö- 





ce.e. 50. C..XI..q. 8, .e.6. C.XXIV. q, 2. Gonzalez, e. 5. X de 
haeret. n. 2. 

dd S. die Verordnungen bei Helfert, Heil. Handl. 88. 126. 127. 

*) Benedictus XIV. De sacrifieio Missae, Möhler’3 Symbolik 88. 34. 
35. Danner, Das Opfer des neuen Bundes (in Benkert's Athanafia, 1832) 
Em. Veith, Euchariſtie, zwölf Vorträge über das heil. Meßopfer. Wien 1847. 

a ck c. 11. X de spons, 
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jen Huldigung — die heilige Meffe, ? die Liturgie im engeren 
Sinne. ° 

Es iſt aber die Meſſe ver Katholiken, jo ungewiß auch ihre 
Benennung etymologiſch iſt und mwahrjcheinlich bleiben wird, d ihrem 
Wejen nah die gnadenreihe Wiederholung des myſtiſchen Opfer: 
mahles, * welches Chriftus jelbit am Vorabende jenes Tages, an dem 
er das in der Synagoge längit jchon vorbedeutete, eine, allgemeine, 
blutige Sühnopfer für alle Zeiten werden wollte, im Hinblid auf 
dasjelbe, wieder auf die jeit Melchijevech vorbedeutete Meife, ! verrich- 
tete, und wie er jeinerjeitS bei jeiner Gemeinde zu bleiben verheißen 
hat, zur bleibenden Erinnerung an ihn, nämlich zur immer wieder zu 
erneuernden Daritellung des in ſich einzigen für immer ausreichenden 
Kreuzopfers feinen Apojteln und deren Amtsfolgern zu verrichten auf- 
trug. 2 Demnach ericheinen als die wejentlichen Beſtandtheile der heili- 
gen Mefje, um welche alles Uebrige fich ſammelt und gruppirt, die 
Wandlung, die Darbringung der verwandelten Gaben (unmittelbar 
nad) der Conjecration unter dem Gebete „Unde et memores ...*) und 
die priejterliche Confumtion derjelben. " Die der Wandlung nächſt 
vorangehenden Gebete zufammt allen übrigen Gebeten und priefter- 





b Auch der lateinische Ausdruf wird fo genommen. 3. B. e.3. $. Quodsi 
X de privil. Häufiger jedoch werden mit officium die ſ. g. canoniſchen Tagzeiten 
bezeichnet — wovon weiter unten. 

© Beral. 230, Nr. 6. 

d S. Bellarmin, De sacr. Buchar. lib. V. e.1. Seit, Pfarramt II. Thl. 
2. Abthl. 8.14. Die Ableitung von dem hebräifchen Miſſah (Opfer — Deuteron. 
XVI. 10.) ift denn doch die befte, weil ſprachlich richtigſte und ſächlich 
bezeihhnendfte. Allen dagegen erhobenen Schwierigkeiten entgeht man mit der 
Bemerkung, daB wohl aus naheliegender Affonanz zuerft ein Lateiner darauf 
fam, die hebräifche Bezeichnung zu adaptiren, Im neuen Teftamente kömmt diejes 
Wort nicht eben jo vor, wie Amen, Halleluja, Sabbath u. dgl. Warum follten 
alfo die Griechen von ihrem jchriftmäßigen „Liturgie“ (Act. Apost. XIII. 2.) ab- 
gehen und aus einer in ihren Augen barbarijchen Sprache eine bei ihrem Sprach— 
reihthum (ſ. ſelbſt Seit a. a. D. Note ii) auch ganz fiberflüffige Bezeichnung 
annehmen? In ähnlicher Weife ift dem Einwurfe aus dem Maroniten - Ritus zu 
begegnen. Die Ableitung von mittere, i. e. dimittere ecelesiam, iſt aller ge 
lehrten Auctoritäten ungeachtet, geradezu — ſach widrig. Ueber andere Bezeich- 
nungen (colleeta, dominicum, agenda, communio, oblatio), ſ. auch wieder 
Seit a. a.dD. 8. 14. IV. 

e c. 48. 51—53. 72. D. H. de conseer. Conc. Trid. XXIIL c. 1. 2. can. 
I—IV. de sacrif. miss. 4 

NEE TEM 08. XIV, 18) Psalı OXIAH eb rAV;.64.,V1520. VIL#1TV: 

8 Sacrifieium latreuticum, eucharisticum , propitiatorium , impetratorium 
ſprechen die Theologen. 

h ©, über die verfchiedenen Anfichten Ferraris, Prompta bibl. „Saecri- 
ficium Missae“, n. 39—48. Aber j. Cone. Trid. XXI, c. 1. cit. 

’ Meber die Wandlungsorte ſ. e. 6. X de celebrat. miss. 
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fichen Verrichtungen bis zum Gebete des Herrn vor der Communion 
beißen im Inbegriff ver Meßcanon.“ 

Ungeachtet diefes Einen Weſens aller heiligen Meſſen 
unterfcheidet man aber doch nad) gewiſſen außerwesentlichen Vorkomm— 
niffen bei venjelben mehrere Arten. Mit Rückſicht auf die Zeit gibt 
es Meſſen zur Nachtzeit (die Mitternachtmeffe am erſten Weihnachtstage 
und die Adventroraten), am frühen Morgen (Frühmeffen) und zu einer 
jpäteren Vormittagszeit. Nach den Verhältniffen derer, die in perſön— 
liher Gegenwart an der Meſſe theilnehmen dürfen, kann man öffent- 
liche und Privatmeſſen unterfcheiden: bei jenen dürfen in der Regel 
Alle, die da können und wollen, ericheinen, bei diefen nur beftimmte 
Perfonen. Die öffentliche Mefje it wieder, nah den dafür vornehmlich 
und zunächft Berufenen, eine Conventmeſſe (Für Domberren, Stifts— 
herren, Kloftergeiftliche, Nonnen), eine Pfarrmeffe für die Pfarrge— 
meinde, eine Militär, Schul: oder andere dergl. Meffe. ' Nach den die 
wefentlichen Beftandtheile des Meßopfers begleitenden Formen find 
feierliche Meffen (Meßämter) und Stile Meffen (wohl auch Privat: 
meſſen, Leſemeſſen genannt) zu jondern. Bei diefen le&tern verrichtet 
der celebrirende Priefter Alles ohne ritualen Gefang, gleichviel übrigens 
ob die anmefenden Andern in der Stille oder laut beten, oder fingen 
oder gar Figuralmufif dabei ift. Die Meßämter find nach dem größeren 
oder geringeren Cäremoniel Pontificalämter, Hochämter, ? gefungene 
Aemter. Endlich gibt auch die Antention, welche, obgleich jedes Meß— 
opfer, objectiv genommen, einen unendlichen Werth hat und wie fchon 
das erfte Gebet im Canon Missae („Te igitur...“) erjehen läßt, 
allen Gliedern der Kirche, ven lebenden wie den verftorbenen, zugute 
fömmt, " der Priefter bei der Mefje insbefondere haben und bei der 


k Gr fängt mit dem fchönen Gebete: Te igitur elementissime Pater . . 
an, darauf folgen, wenn man das „Memento .. .“ und „Communicantes . , .“ 
für blofe Theile der erften Oratio anfieht, bis zur Wandlung noch zwei Gebete, 
hinter ihr wieder drei, 

I Beifpiele von PBrivatmefjen in d. ©. geben die Meſſen in den Haus: 
capellen der Bifchöfe oder Domprälaten. Doch können aud Militär- und Schul- 
mefjen diefen Character haben. 

Der Umftand, daß nur der celebrirende Prieſter das Sacrament nimmt, 
macht noch feine missa privata ef. Conc. Trid. XXI. c. 6. de sacrif. miss. Dann 
noch Schmid’ Liturgif 1. B. ©. 470. 

m Die Räucherungen mit Weihrauch gehören nur den Pontifical- und 
Hohämtern an, wenn auch der Katholif erſt von einem afatholifchen Profeſſor 
hören muß, daß darin ein wirkliches Rauchopfer, und zugleih ein ener- 
gifhes Reinigungsmittel enthalten fei —! 

n Conc. Trid. 1. e. und can. III. eod. ©. über das Folgende Devoti, 
lib, II. tit, VIII. sect, 3. S. 1. Note 3. 
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rituell bejtimmten Stelle im Canon (bet dem „Memento.,.“ vor der 
Wandlung oder, wern es Verjtorbene betrifft, bei dem „Memento ...“, 
dem zweiten Gebete nach dverjelben) Gott vortragen darf, einen Theilungs- 
grund. Die Intention betrifft eine öffentliche oder eine Privatangele— 
genheit — daher wieder eine Unterfcheidung von öffentlichen und 
Privatmeſſen. Jene wie diefe find dann wieder Seelenmeffen, 
für einen, mehrere oder gar alle VBerftorbenen, injoweit fie noch Glieder 
der Kirche find und des Gebetes bedürfen: ° Votivmeſſen, in denen 
der göttlichen Barmherzigkeit irgend ein Verhältniß, ein Unternehmen, 
eine noch lebende Perſon, eine ganze Gemeinde empfohlen wird; Meſſen 
zu Ehren der Heiligen, wohl auch Gottes felber. P 


8, 300. Die Mefje: Celebration. 


Ueber die Verrihtung des Mekopfers verordnen die Canones 
unter Verpflichtung der Bifchöfe zur forgfamen Ueberwachung ſelbſt 
eremter PBerfonen:? 

1. Die dur) das Sacrament der Briejterweihe erlangte Fähigkeit 
gibt noch fein Necht, Meſſe zu lefen, wozu vielmehr, weil das unter 
den Begriff der Jurisdictionsgewalt (im weitejten Sinne des Wortes) 
fällt, eine bejondere bifchöfliche Conceſſion erforderlih ift, die aber, 
einmal gegeben, nur aus canoniſch anerkannten Gründen wieder ent: 
zogen werden darf. Herumziehende, unbekannte Leute, die fi für 
Priefter ausgeben, jollen, damit alle frevelvollen Mebergriffe vermieden 
werden, nur dann, wenn fie fih mit bifchöflichen Empfehlungs: oder 
Geleitsbriefen als Priefter ausweifen, Priefter dagegen von notoriſch 
ſchlechtem Benehmen, um das Heiligfte nicht von offenbar unheiligen 
Händen berühren zu laſſen, ganz und gar nicht zum Altare gelafjen 
werden. ? Das muß auch von franfen oder fo gebrechlihen Prieſtern, 
daß fie eine Profanation oder ein Aergerniß fürchten laſſen, Geltung haben. 


° Sn einer folenneren Form abgehalten heifen fie Requiem, Exrequien. 
Sollen fie im Yahreswechjel periodifch wiederholt werden, jo nennt man auch fie 
Anniverfarien. 

p ©. Cone. Trid. XXI. ce. 3. et can. V. de sacrif. missae. Sp wird nad) 
Weifung des Pontificale Romanum dem neugeweihten Priefter bifchöflicherjeits 
aufgetragen, alsbald eine Missa de spiritu sancto , eine de beata Maria semper 
virgine und eine pro fidelibus defunctis zu lefen. ©. über die SHeiligenmejje 
Seit, Pfarramt III. Thl. S. 17. 

a Cone. Trid. XXII. deer. de observ. in celebr. miss, ©. Bened. XIX. 
Synod, dioec. lib. II. c. 41. n. 5. 

b Cone. Trid. XXII. deer. de observ. et evit. in cel. miss.; XXI. e. 16. 
ref, cf. ec, 7—9. D. LXXI. ce. 5. X de celer. non resid. 
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2. Briefter, welche celebriren dürfen, follen durch ihre Biſchöfe 
auf gütlihem Wege dahin gebracht werden, daß fie wenigftenz alle 
Sonn: und Feiertage, wenn nicht etwa ihre Stellung noch mehr fordert 
und dafür der Firchlihen Erecutivgewalt Raum läßt, Meſſe leſen; ° 
für Biſchöfe zieme es fi, daß fie ohne befondere Urſache nicht leicht 
einen Tag, ohne denjelben mit dem heiligen Opfer und göttlihem Ber: 
fehre angefangen zu haben, vorüber laffen. ? Umgekehrt darf mit Aus— 
nahme de3 erſten Weihnachtstages, * an dem jeder römifch-fatholifche 
Priefter dreimal zu celebriren berechtigt (nicht verpflichtet) ift, im Noth- 
falle, 3. B. um einer entlegenen Gemeinde den Sonntagsgottesdienft zu 
verichaffen, der Biſchof ohneweiters, der Priefter, d. i. jeder, der nicht 
Didcefan-Bifchof, oder dieſem gleichberechtigt ift, jeßt, F den Fall der 
Aushilfe bei der von einem Andern beveit3 angefangenen Mefje abge: 
vechnet, " nur mit päpftlicher oder biſchöflicher Erlaubniß, infofern 
nämlich der Biſchof das Dispenfationsrecht dafür hat, biniren, d.h. 
an einem Tage zwei Mefjen lefen, aber freilich beide ohne Verkürzung 
ihres Weſens, (alfo nicht mit Einer, fondern mit doppelter Gommunion) 
und die lebte allein mit der Ablution nach der Kommunion. ' Am 
Charfreitage * wird nirgends Meſſe gelefen, nur mit einer Tags vorher 
confecrirten Hoftie eine dem Mepritus nahefommende Cäremonie vor: 
genommen, die, weil ja eben das Weſentliche abgeht, feine Mefje ift, 
obwohl fie missa praesanctifieatorum heißt. ! 





© Cone, Trid. XXIII. e. 14. ref. ef. e. 9. X de celeb. miss. 

Dagegen ift eine befondere unbedingte Verpflichtung des Clerifers , täglich 
felbjt zu celebriven, „salva honestate sua et debita devotione* zu verftehen. ©. 
c. 11. X de praeb. 

d e. ult. de privil. in VI. 

®e ce. 3. X de celebrat. missae. Einige Zeit waren dies polyliturgiei auch 
der erſte Oſterfeſttag, der Fefttag Johannes des Täufers und jener der Apoftel 
Petrus und Baulus. ©. Ferraris, Prompta bibl. „Missae sacrifieium“ art. 
Von, 18% 

f Const. Bened. XIV. „In superiori“, 29. Dec. 1755. 

3 cf. e.11. Dist. II. de conseer. Aus der einen Wochenmeſſe in den 
drei erften Jahrhunderten wurden nach fortwährender Steigerung im breizehnten 
beliebig viele des Tages. ©. Pelliccia, Polit.ecel. cath. lib. II. sect. II. c. IX. 

he. 15. 16. C. VII. q. 1. (Um einem Sterbenden die Guchariftie zu be: 
reiten? ©. Antonelli, de jurib. Cleric. lib. I. p. V. ce. 58. n. 15.) 

ie. 53. D. I. de conseer. c. 8. 12. X de celebr. miss. — Ueber die 
missa bifaciata, trifaciata |. Bened. XIV. De synodo dioee. lib. V. e. 3. n. 8. 
— Dann unten, zu Ende diefes 8. — Ein päpftliches PBrivilegium dafür haben 
die frommen Sefuiten-Miffionäre Const. Pauli IM. „Licet debitum* XV. Cal. 
Nov. 1549. $. 37. 

k Ehedem auch am Charfamftage e. 13. Dist. III. de consecrat. Jetzt hat 
die Mefje, die auch feine missa privata fein ſoll, wenigftens feinen „Introitus“. 
S darüber Durandi, Rationale lib. VI. c. 85. n. 2. 

J Bona, Rer. liturg. lib. I. e. 15. 8. 5. Mehrere folhe Meſſen haben die 
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Ar Sonntagen, an höheren Fefttagen, am Afchermittwoche und 
in der Charwoche wird feine Privat, Seelen- und in der Regel auch 
feine Botivmefje geleien. " 

3. Die Tagszeit für die heilige Mefje ift im Allgemeinen von 
der Morgendämmerung bis zur Mittagsftunde, mit welcher wenigſtens 
angefangen werden muß. Die Pfarrmeſſe an Sonn- und Feiertagen 
jol um die neunte Morgenftunde gelefen werden. Nähere Beſtimmun— 
gen find auch Hinfichtlich der Convent-, der Seelen und der Weih- 
nacht3mefjen gemacht.” Am Advente werden die Rorat-Meſſen noch 
vor der Dämmerung gelejen. 

4. Der Dit, wo Meſſe gelefen werden foll, ift, abgejehen von 
Privilegien, ° die aber doch jehr jelten jein follten, ſchon um des äußern 
Anſtandes wegen, regelmäßig die vituell dafür vorgerichtete Kirche oder 
öffentlihe Gapelle ? In Brivathäufern (wozu diesfalls auch Klöfter 
außer ihren benedicirten Dratorien gezählt werden) kann jeßt * nur 
noch auf päpftliche Verwilligung ein zum Mefjelefen geeignetes, jeder 
andern häuslichen Benügung entzogenes Dratorium eingerichtet und 
dann nur für die dafür priviligivten BVerfonen und mit ihnen von 
deren Familien und Hausangehörigen benüßt werden. " Auch find alle 
früheren Brivilegien diefer Art widerrufen; nur Biſchöfe und Cardinäle 
haben im Falle ver Noth für ihre Wohnungen, auf der Reife aber, 
jelbjt wenn fie in Laienhäufern einfehren oder verweilen, eine gejeß- 
liche Erlaubniß, ° und jpäter find wieder einige Drden (fo namentlich 
die Jeſuiten von Papſt Gregor XII) mit ausdrüdlicher Beziehung 
auf das Trienter Concil darauf privilegirt worden, auch in Privat: 





Griechen. ©. Pelliceial. e. lib. IV. seet. I. e. II. $. 2. Wegen des Grün: 
donnerötages ſ. Const. Clem. XI. „Decet“, 20. April 170%. — Nicht zu ver- 
wechjeln iſt diefe missa praesanctif. mit der ſ. g. missa sicca, nautica, venatoria, 
wobei weder Gonjecration noch Communion von Seiten des Gelebranten, jondern 
nur die übrigen Mepformen unter Glevation einer Neliquie etwa vorfommen. ©. 
Seit, Pfarramt H. Thl. 2. Abthl. 8. 22. 

m Mehr bei Ferraris, „Missae sacrifieium“ art. XII. et XIV. 

n ©. die 15. Mefrubrif und das deeretum Pii V. 29. Mart. 1566. Vergl. 
ce. 49. 51. 52. D. I. de eonseer. c. 13. D. V. eod. Cone. Trid. XXII. de observ. 
et vit. in celebr. miss. 

o Fagnani c. In his X de privil. n. 6—8. 

pP ec. 11. 29. 33. D. I. de consecr. Conc. Trid. XXII, de obsery. et vit. 
in celeb. miss. Const. Bened. XIV. „Inter omnigenos“ 2. Febr. 1744. 8. 22. 

gef. « 11. 12. D. I. de conseer. c, 30. 34. 35. eod. c. 30. X de priv. 

r Fagnani c. In his X de priv. n. 16—23. Const. Benedict. XIV. 
„Magno“, 2. Jun. 1751. 

s ce. ult. de privileg. in VI. Const. Bened. XIV. „Magno“ eit. 

Aufgehoben dagegen ift das den Dominicaneın und Franeiscanern zuge: 
ftandene Privilegium (e. 30. X de privileg.) 
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capellen oder vielleicht gar außer folhen an einen anftändigen Orte 
Mefje zu lefen. Solche Concefftonen haben auch der oberſte Feldvicar 
in Defterreich und durch ihn die übrigen Militärfeelforger. ' Im Ge: 
meinde-Nothfalle aber wird es, wenn weder eine päpftliche noch eine 
biſchöfliche Erlaubniß abgewartet werden kann, wohl doch erlaubt jein 
an jedem anftändigen Drte zu celebriren. " — In der Kirche oder 
Gapelle ift es wieder nur der confecrirte jtändige oder Trag-Aliar, 
auf welchem celebrivt werden darf; nur foll auf einem Mltar, auf 
welchem der Diöceſan-Biſchof das Meßopfer dargebradt, an dieſem 
Tage nicht auch von einem andern, untergeordneten Prieſter celebrirt 
werden. * 

5. Der Gelebrivende joll in liturgiſchen Kleidern von der jebt 
beftehenden Form und von jener Farbe, die nach der Kirchenzeit und 
Meßintention vorgefchrieben ift,“ ohne Kopfbedeckung, inſoweit fie nicht 
der Ritus geftattet, an dem Altar erjcheinen und foll fih in Allem, 
was er fingt, Spricht oder thut, genau an die rituellen Beſtimmungen 
der Kirche halten,” die freilich bis ins Kleinfte eingehen und, damit 
nicht das Mefen der Form zum Opfer gebracht werde, eine längere 
Uebung vorausfegen. Dafür hat er das Meßbuch (Missale — ehedem 
wohl auch „Plenarium, Sacramentarium, Sacramentale“), in welchem 
er fich aus den voranftehenden Rubriken die nöthige Inſtruction holen 
und aus welchem er, wenn ihn nicht, weil er etwa blind, eine höhere 
Berwilligung loszählt, die Meſſe leſen foll. ? 

Biſchöfe laſſen fi nach dem Cäremoniale auf ihrem Eirchlichen 
Throne mit den liturgifchen Meßgewändern vom Altare her ankleivden. 

6. Bei PVontificalämtern wird der Liturg von einem geiftlichen 
Minifterium (des presbyter assistens, Diafons, Subdiafons u. ſ. w.) 
umgeben; auch Hochämter haben oft eine folemne Clerikal-Aſſiſtenz. 


t Const. Pii VI. „Inter eaetera* 12. Oct. 1778. (Leonhard, Militär: 
jeelforge 8. 3.) 

u ce. 11. 30. D. I. de conseer. Warum denn nicht, wenn man blojer Mili: 
tärpavaden oder politifcher Erinnerungen wegen, aljo aus leidigem Luxus unter 
Gottes freiem Himmel celebriren läßt. S. au) Wiestner, Inst. jur. can. lib. II. 
tit. 40. n. 4. — Die oben Note p. citirte Conſt. ſcheint im äußerften Nothfalle 
ganz dafür zu fein, da fie nur außer diefem Falle die Meſſe an ungeweihten Orten 
für unerlaubt erklärt. 

x c. ult. D. II. de conseer. 

x* &. Ivo Carnot. de signification. indumentorum sacerdotalium, (Sermo 
III. in synodo habitus.) 

y ©. Cone. Trid. 1. c. und zu den Aubrifen des Meßbuches Barthol. 
Gavanti, Thesaur. sacror. rituum, sive Commentaria in rubricas Missalis et 
Breviari. Lugd. 1572. P. I. 

z Cone. Trid. XXI. l. ce. Fagnani c. Cum creatura X de celebrat. 
miss. n. 29, 
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Ueberhaupt aber foll feine Meffe ohne dienenden Beiftand » und zwar, 
wenn jonjt Niemand der Mefje beimohnt, diefelbe nie ohne zwei gut 
gefittete männliche Miniftranten gelefen werden, ?? Diefelben brauchen 
zwar nicht jo, wie der Prieſter e3 jeßt immer foll, * von Mitternacht 
an nüchtern zu fein; td es verfteht fich aber von felbft, daß fie in an— 
jtändiger Kleidung und nicht weniger, als es vom Briefter verlangt 
wird, veinlich ericheinen. Wenn übrigens die Canones dem Prieſter 
die Pflicht auferlegen, durch Gebet und Betrachtungen auf das große 
Werk, das er zu verrichten gedenft, fich fleißig vorzubereiten °° und die 
Gelehrten ihm den mwohlgemeinten Rath geben, jedes Meßopfer 
jo zu verrichten, als wäre es das erfte und zugleich das 
leßte, das er zu verrichten hat; fo wäre es auch fehr erwünſcht, 
wenn feine Meßdiener fich, ehe fie zum Altar treten, in jene Stimmung 
brächten, in der allein fie die Bedeutung deſſen, was fie verrichten 
helfen, gehörig erfaffen und mit dem Geifte der Andacht jene Formen 
beleben können, die man leider jo oft im geiftlofen Mechanismus ver: 
brauchen Sieht. 

7. Den äußerſten Nothfall ausgenommen, wie z. B. wenn ein 
Sterbender verjehen werden ſollte, " darf die einmal angefangene Mefje 
weder unterbrochen, noch von einem Andern, al3 jenem, der fie ange- 
fangen bat und nach feiner körperlichen Bejchaffenheit vollenden kann, 
vollendet werden." Wer nicht in jenem Zuftande ift, in welchem er 





aac, 6. X de fil. presbyt. 

bb e, 61. D. I. de conseer. (Soter?) c.1.X de cohabit. eler. Cone. Trid. XXI. 
deer. de observ. ete. Decret. Clement. VIII. 31. Aug. 1595, $. 11. Uneheliche 
Kinder follen ihrem Vater nicht einmal miniftriren. c. 15. X de fil. presbyt. 
GOnCcHLrId EX Ve 

Eine Mefje, wo der Priefter allein (missa solitaria) , jteht mit dem „Dom. 
vobiseum“, „orate fratres* ete. nicht im Einklange. 

ee ec, 54. D. II. de conseer. e.16. C. VII. q. 1. ef. €. 49. D. I. de consecr. 

ad Um einem Sterbenden das PViaticum zu bereiten, macht Antonelli auch 
für den Priefter eine Ausnahme. (De jurib. Clericor. lib. I. p. V. c. 58. n. 12.) 
Andere Ausnahmen bei Seit, Pfarramt II. Thl. 2. Abthl. 8. 25. 

ee Cone. Trid. XIII. c. 7. de Eucharist. Const. Clem. VIII. „Sanctissimus“ 
31. Aug. 1595, $. 8. 

f Antonellil. ce. lib. I. p. V. c. 58. n. 17. Noch andere Unterbredungs:- 
urjahen (Erfranfung, ſchwere Ohnmacht des Celebranten, Feuer, Waſſer-, Ein- 
fturz » Gefahr, Entmeihung oder Pollution der Kirche) insbejondere bei Seit, 
Pfarramt II. Thl. 2. Abthl. 8. 36. Daß aber auch der Eintritt eines nicht tole- 
rirten Excommunicirten hieher gehöre, dürfte bei dem Mangel einer ausdrüdlichen 
Anordnung dem jehr gemefjenen e.57. D.I. de conseer. gegenüber, aller gelehrten 
Auctoritäten ungeachtet, nicht jo ausgemacht fein, als man es aus der (in den 
Worten „ex quo frequenter . . .* doch nur veferirenden) Clem. 2. de S. E., 
oder gar auß c. 18. 29. 43. X de S. E. c. 24. eod. in VI. herausfinden will. 
Und wie ließe fich jo etwas ohne tiefe Störung der Ruhe durchführen ? 

88 c. 15. 16. C. VII. q. 1. c. 57. D. I. de conseer. ©, ferner Missale, 
Rub. X de defeet. missae in ministerio ipso occurrentibus. 88. 2—4. 
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jelbft celebriven darf, der darf auch die unterbrochene Meſſe eines 
Anderen nicht fortjegen. 

8. In jeder Meffe wird einmal, aber nur einmal confecrirt. ®* 
Die dazu tauglihen Materien, die aber bei ſchwerer Strafe nicht ver: 
einzelt, fondern ftet3 neben einander confecrirt werden follen, find im: 
mer nur Weizenbrod und Wein von der Nebe, lebterer nach uraltem 
Kirchengebrauche, jedoch) ohne dogmatiſche Nothwendigfeit, mit etwas 
Waſſer gemischt. " Gleichgiltig ift es im Weſen der Sade, wenngleich 
nicht in den Folgen für den celebrivenden Briefter jelbit,"* ob geſäuer— 
tes oder ungefäuertes, friſch gebadenes oder älteres Brod genommen 
wird; " aus hiftorifhen Gründen aber verlangt der römisch-Fatholifche 
Ritus ungefäuertes. Gewahrt der Priejter daß es an den nothmwendigen 
Gonfecrationsmaterien fehlt, jo hat er fi genau an die im Meßbuche 
jelbft gegebenen Weifungen zu halten. "" 

9. In der Gonventual-Mefje. jol die Intention auf die Wohl- 
thäter der (Cathedral-, Collegiat- oder Kloiter-) Kirche überhaupt ge- 
richtet werden. Sie ift, den Gründonnerftag, Charfreitag, Dfterfamftag 
und Allerjeelentag ausgenommen, täglih zu lejen. Am erften Tage 
eines jeden Monates und am zweiten jeder Woche ift unbefchadet ver 
vorfallenden Anniverfarien in Gonventfirhen für die PVerftorbenen 
zu celebriren.”” 

Sn dem fonn- und feittägigen Gottesdienite hat, ohne daß einer 
derogativen Gewohnheit Raum gegeben wiirde, der Pfarrer oder wer 
ftatt feiner celebrirt, für feine Bfarrgemeinde zu appliciven und ſoll 
ihn die geringe Dotation nicht davon loszählen laffen, obwohl in 
Gemeinden, wo die Pfarrer faft nur von Meßftipendien leben, die Biſchöfe 
die Gemeinde-Meije von gewiſſen Sonntagen auf Mochentage verlegen 
dürfen, um dem Pfarrer das angetragene Sonntagsitipendium zu— 
fommen zu machen. ° Gut dotirte Seelforger follten dies, wenn nicht 





— 


hhDurandus, Rationale divin. offie. lib. IV. c. 1. n. 22. E 

ic. 2—5. 11. 83. D. II. de conseer. ©. jedoch noch Fagnani c. Cum 
venisset. X de sac. unct. n. 30. 

kke, ult. X de celebr. Miss. 

ll Cone. Florent. in Decret. Unionis. Graecor. „Laetentur coeli“ Prid. 
Non. Julias 1439. $. 4. Deeret. Unionis. Jacobit. „Cantate Domino“ Pridie Non. 
Febr. 144. 8. 25. 

mm &, überhaupt die Rubrife im Mifjale: De defeetibus in celebra- 
tione missarum occeurrentibus in zehn LVapiteln. 

one. 11. X de celebr. miss. Innoc. XII. „Nuper a Congregatione“ 24. 
Apr. 1699. Const. Bemed. XIV. „Cum semper“, 19. Aug. 1744. 88. 1. 11. 

00 Const. Innoc. XII. „Nuper a Congregatione* 24. Apr. 1699. Const. 
Bened. XIV, „Cum semper“, 19. Aug. 1744. cit. 
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eine andere Intention legitim beftimmt ift, bei jeder Meſſe thun. Pr 
Hinwider ift es nach gejchriebenem Nechte an Sonn- und Feiertagen 
für jeden PBfarrangehörigen, der über die Unterfcheidungsjahre hinaus 
it, eine dem Pfarrvolfe öfters in Erinnerung zu Dringende Pflicht, 
der Pfarrmefje in allen ihren Theilen mit andädhtiger Abfiht anzu- 
wohnen. 99 Statt der Pfarrmeſſe gilt auch die Meſſe der darauf privi- 
legirten Ordensleute, insbejondere aller Mendicanten, wenn man nicht 
aus Verachtung der Pfarrmeſſe ausmweicht. Doch ift von diejfer Pflicht 
nicht nur derjenige enthoben, dem es unmöglich ift, Tie zu erfüllen, 
jondern auch derjenige, der ſich dadurch einem bedeutenden Uebel oder 
einer Gefahr ausjegen oder ein Werf der Liebe unterlafjen müßte, " 
Da gilt jede andere Mefje ver Pfarrmeſſe gleich), und kann man zu 
gar feiner gelangen, jo füllt die ganze Pflicht des Mefjehörens fort. 
Db, wenn man nicht die ganze Meſſe hören kann, man doch wenigſtens 
jenem Theile, ven man hören kann, beimohnen müfje, darüber wird 
ein religiöfes Gemüth wohl faum im Zweifel jein. Gewiß ift es, daß 
man dem Kirchengebote nicht genügt, wenn man die Hälften zweier 
Meſſen zugleich, wohl auch nicht — wenn man joldhe hinter einander, 
vielleicht gar in verfehrter Drbnung mitmadt. Um dem Pfarrgottes— 
dienste nicht das Pfarrvolk zu entziehen follen auf dem Lande vor 
Beendigung dejjelben in anderen Kirchen feine Meſſen gelejen werden." 

Mit der Pfarrmeſſe iſt auch die Pfarrpredigt zu hören, * das nicht 
entihuldigte frühere Fortgehen war wenigftens ehedem verpönt. 

10. Bei dem Meßopfer joll mit größter Sorgfalt Alles vermieden 
werden, was wie Bezahlung deſſelben ausfteht oder doch einem ſchmäh— 
lihen Erwerbe nahe fünmt."" Nur unter diejer Borficht, bei der frei- 


* 








A. Heufer, Die Verpflichtung der Pfarrer, die heil, Meſſe für die Ge- 
meinde zu appliciren. Düjjeld. 1850. 

pp Const. Innoe. XII. „Nuper“, 23. Dec. 1697; Bened. XIV. „Cum 
semper“ (cit.) $- 6. 

19e. 2. 8. Quodque, de treuga in Extrav. tom. Const. Leon. X. „Intel- 
leximus,“ 13. Nov. 1517. Pauli III. „Licet debitum,* 18. Oct. 1549. Pii V. 
„Etsi Mendicantium“, 16. Mai 1567. Clem. VII. „Sigvifieatum,*“ 22. Dec. 1592. 
— Cone. Trid. XXI. de observ. et omitt. in celeb. miss. — Zur geit eines 
Snterdictes (S. 590) redueirt fich diefe Pflicht auf die von demjelben Ausgenom- 
menen. Barbosa, Collect. Doct. in Lib. Seet. ce 23. de S. E. n. 9, 

r Luc. Ferraris P. B. „Missae sacrifieium,“ art. XVI. et XVII. Mech- 
hofer, Ternio praeceptorum divinorum. Olomuc. 1739. 

ıı* Const. Bened. XIV. „Etsi minime,*“ 7. Febr. 1742, 8. 14. 

ss Conc. Trid. XXIV. e.4. ref. Die Pflicht ift aber nur da, „si commode 
id freri potest*. Cone. 'Trid. J. e. Dazu Petra, Const. 1. Nicol. III. „Vineam 
Soreth“ n. 7—12. 

wc. 63. D. I. de conseecr. 

uu Cone. Trid. XXII. decret. de observ. et vit. in celebr. Miss. 
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lih aller Decrete ungeachtet * das Meifte dem Gewiſſen überlafjen 
bleibt, nıag die allgemein eingeführte Sitte der Mepitipendien fort: 
beftehen und indem fie die Lehre der Kirche von dem eigenen Mit- 
wirken zu dem Werke des Heiles veranjchaulicht, zugleich an jene ein: 
fachen Zeiten erinnern, da die Gläubigen noch fleißig bei der Meffe 
die heil. Kommunion nahmen. Es geſchah diejes in der Art, daß fie 
von den mitgebrachten Opfergaben an Brod und Wein einen Theil 
aus der jegnenden Hand des Priefters zur Speifung ihrer Seele zurück— 
erhielten, daS Uebrige aber dem celebrivenden Briefter und den von 
der Kirche zu betheilenden Armen liegen. Später — gewiß noch vor 
dem VIII. Jahrhd. trat an die Naturalgabe eine pecuniäre Entrichtung, 
die dann auch blieb, al3 die Altarcommunion nur der Priefter allein 
noch vornahm. Dies der Urjprung der Meßſtipendien.* Freilih, wo 
etiva das Volk in dem fo leicht um fich greifenden und von allerhand 
Aergerniſſen fich nährenden Wahne jtände, daß es fich die Mefje be- 
zahle, da bleibt e3 für den Clerus, ehe er von jener Eirchlichen Sitte 
Gebrauch macht, dringende Aufforderung, den Sinn dieſer Abgabe, die 
immer nur als ein in Geftalt einer Dpfergabe “ gelegentlicher Beitrag 
zum fchuldigen Unterhalte des im Dienfte der Kirche thätigen Glerus 
zu geben und zu nehmen ift, ver Gemeinde begreiflich zu machen, und 
fich lieber jelbjt der geringen Berbefjerung feiner Subfiftenz zu ent: 
halten, als zu einer Profanation mitzuwirken. Die Jemanden gegen 
ein Stipendium zugeficherte Meßintention gegen ein weiteres Stipendium 
einem Andern zuzufagen, das ift, obgleich es die für den leßteren ge- 
leſene Meſſe nicht ungiltig macht, doch jo unzuläfiig, als mehrere 
Stipendien, die für einzelne Intentionen genommen worden find, in 
einer einzigen Meſſe, wenngleich mit durchaus wiederholtem Meß: 
cäremoniale oder doch mehrfacherem Anfange (missa bifaciata, trifaciata) 
auszulöſen.“' Ueberläßt ein Geiftlicher das Stipendium einem andern, 
der die verheißene Mefje lefen joll; jo muß er es ohne Verringerung, 
wie er es empfangen, überlafjen, und eben jo wenig geht e8 an, daß 
ein Geiftliher Stipendien in der Abficht fammle, um die gefammelten 


xx Ferrarisl. e. art. DO. n. 2—9. 

©. jedoch Const. Urbani VII. „Cum sieut,“ 28. Maj. 1642. 

vy S. aud) Devoti, Inst. lib. II. tit. 2. seet. 3. $. 64. Note 3 (mit Be- 
rufungen auf Honorius Augustodun. Thomassinus, Mobillonius, Monnachius und 
Andere). 

zz 6. 69. Dist. I. de consecr. 

.2* &, oben, Note i, dann noch die an den RN — gerichtete 
Const. Bened. XIV. „Demandatam,“ 24. Dec. 1748, 8. 10 
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nah einem für jeine Mühe berechneten Abzug an Geiftliche, die daran 
Mangel leiden, zu übermitteln. Mit einer Meßintention, die ein 
Geiftliher nach jeiner ämtlichen Stellung machen muß, ſoll feine weitere 
Intention, für die ein Stipendium gegeben wird, verbunden werden. beb 

11. Die faiferlihen Verordnungen binfichtlicb des Gottesdienftes 
find wenigjtens durch das Concordat außer Bedeutung gejeßt. 


S 3801. Die canoniiben Tagszeiten. 


Die Apoftelgefchichte erzählt nicht nur von den erften Gliedern 
der Kirhe, daß fie einmüthig im Gebete und Brodbreden bei- 
ſammen waren, jie nennt auch gewiſſe Stunden, in denen man dem 
Gebete oblag.? In Verbindung mit andern aus der Lebens- und Leidens— 
geſchichte Jeſu hergeholten Erinnerungen und wiederholten apoftolischen 
MWeifungen ? gab dies Aufforderung aenug, für jene ſchon von den 
Apofteln hervorgehobenen Stunden des Tages (daher auch „horae 
apostolicae*) regelmäßige Berfammlungen zu Gebet und frommen 
Betrachtungen einzuleiten, und jo dem Gebote des Herrn, allzeit zu 
beten und nicht laß zu werden,“ mehr nachzufommen. Ging das nicht 
an, jo widmete man diefe Stunden wenigitend der PBrivatandacht. * 
Die Entjtehung kirchlicher Orden, die zunächſt nur dem Gebete und 
der Beichaulichfeit zugewandt waren, konnte diefen Verfammlungen, 
und der aus ihnen hervorgehenden innigen Berbindung des Firchlichen 
und häuslichen Lebens nur günftig fein. Wirklich geftalteten fich zuerft 
in den Klöftern,° dann theils auf Andringen der aus ihnen entnom- 
menen Bischöfe, theils in Nachahmung der regulären Askeſe, ganz be 
ſonders aber in den Vereinen der Ganonifer auf eine bibliſche Mahnung 
hin " jene fieben (oder wie Andere zählen, acht) geſonderten Bet: 








aaa ec, 11. D.II. de conseer. Const. Innoc. XII. „Nuper a congregatione“ 
23. Dec. 1697. Const. Bened. XIV. „Quanta,“ 30. Juni 1741, und feine Synod, 
dioeces. lib. V. c. 8. et 9. 

bbb &, überhaupt Bened. XIV. Instit. ecel. N. LVI. XCH.; ferner feinen 
Tract. de sacrif. missae, Sect. II. $. 19. 20. und De synodo dioeces. lib. V. 
ec. 8—10. 

a Act. Apost. I. 14, II. 42. 46, M.1., X. 9, XI. 12, XVI. 2b. 
IS ME 

b ad Rom. XII, 12. ad Ephes. VI. 18., ad Coloss. III. 16. 

CH Tucs xsvIllsle 

d S. Pellieeia, Christ. eceles. polit. lib. II. seet. II. e. 2. Devoti, 
Instit. lip. II. tit. IV. 88, 8. 4. 

e S. Regul. S. Benedicti c. XVI. Nach Reg. Amalarii OXXX. fing das 
Matutin. im Klofter zu Bethlehem an. 

f Psalm. XLII, 9. OXIX, 62. 164. 


Bahmann, Kirchenrecht 2. Band, 3. Aufl. 30 
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ftunden,, die man die canonijchen Tagszeiten * nennt: dag Matutinum 
(die Mette) mit den Laudes um Mitternacht oder doch noch vor Tages- 
anbruch; die prima, tertia, sexta, nona, alle nach altrömischer Stun- 
denrechnung verftanden; die vespera in der legten Tagesſtunde und 
nac) eingebrochener Nacht das completorium, dieſes jeit dem VI, Fahr: 
hunderte." Das Matutinum heißt auch zur Erinnerung an die eriten 
Zeiten ihres Beftandes das officium nocturnum, im Gegenjaße 
davon heißen die übrigen Horen, obwohl nicht ganz jahgemäß, das 
off. diurnum. ' Beide Dfficien follen, die jeßige Disciplin angejehen, 
in allen Gathedral:, Collegiat- und Regularkirchen mit Anftand, Andacht 
und verftändlicher Vronunciation in der Firchlich angenommenen Stun: 
denordnung abgehalten werden.“ Doch werden Matutinum und Laudes 
weder vor Tagesanbruch, gejchweige denn um Mitternadht und auch 
die anderen horae nicht gerade auf die Minute gehalten. " Die Laien 
haben zwar ſchon lange feine bejondere Pflicht, diefen Andachtsübun— 
gen beizumohnen; wohl aber haben fie Gewinn von Abläffen dafür in 
Ausſicht geitellt." Dagegen find in allen Ordenskirchen die Kloſter— 
gemeindeglieder eines und des andern Gejchlechts, welche fie abhalten 
fünnen und nicht blos für Laiendienfte aufgenommen find,” an den 
bifchöflichen und Collegiatkirchen aber alle Sanonifer und deren Vicarien 
perjönlich zu den canonifchen Tagszeiten verpflichtet, nun Iteht c3 dem 
langen Uſus nach einem Ganoniter frei, einen Amtsbruder, der eben 
nicht ſelbſt verpflichtet ift, Statt jeiner zu beordern. Verſäumniſſe wer— 
den nach der Ordensdisciplin, bei Ganonifern aber, ohne daß Gewohn— 


8 Sn ee. 1. D. XCI heißen die horae canonicae auch jehr verjtändlich 
vigiliae. 

he. 1. X de celebr. miss. (c. 2. D. XCL) Pelliccia ]. c. el. 8.1.2. 

i Offenbar fommt Officium noeturnum (3. B. ce. 9. X de celebr. missa.) 
von den jet in das Matutinum einbezogenen, früher aber für einen jelbftftändi- 
gen Nachgottesdienft beftimmt geweſenen drei Nocturnen, unter welcher Meberjchrift 
eine Anzahl von Pjalmen und Lectionen mit den dazu gehörigen Gebeten und 
Formeln vertheilt ift. ©, no Durandi, Rationale div. off. lib. V. c. 8. 

ke. 1. D. XCU. e. 2. X de offiie. Archipresbyt. c. 9. X de celebr. miss. 
Clem. 1. eod. Conc. Trid. XXTV. e. 12, ref. Const. Bened. XIV. „Cum semper,“ 
19. Aug. 1744, Dazu noch) Regula Amalar. ce. 152. 137. Barth, Gavantus, 
Thes. saer. rituum P. II. S. I. e. 5. dur neun Titel, 

x &. Const. Pii VIII. „Eeclesiasticos ritus,* 22. Mai 1829 mit Berufung 
auf eine Const. Pii IV. 12. Cald. Dec. 1564. Eine rühmliche Ausnahme machten 
wenigſtens noch in der II Hälfte des vorigen Jahrhundertö die Canonici sae- 
culares Lateranenses nad) Petra, Const. II. Paschalis II. „Quanto“ n. 38. 
Ob noch jetzt — wiſſen wir nicht. Eben fo wenig wiſſen wir, bei wie vielen 
Klöftern die vor ein paar Jahren betriebene Klofterdisciplin wirklich zurückgekehrt 
ift. Und warum Haben denn nur die Ordenägeiftlichen ordentlicher werden jollen ? 

! Clem. un. de relig. c. 1. eod. in Extrav. com. 

m Weber Nonnen f. Ferraris bibl. „Monialis® art. V. n. 6. 
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heit oder Connivenz dagegen gelten joll, " mit dem Berlufte der für die 
verjäumte Stunde bejtimmten distributio canonica beftraft.° Der Regel 
nach jollen dieje Vertheilungen nur jenen Ganonitern zufommen, die 
wirklih das Offieium begehen, ausnahmsweife erhalten fie aber 
auch Andere, ? 

Zur andädhtigen Recitation deffen, was in den canonijchen Tags: 
zeiten von den benannten Clerifalperjonen zu beten und zu fingen it, 
jind auch alle jene verpflichtet, die entweder eine höhere Weihe oder 
Ihon jeit ſechs Monaten ein Ficchliches Amtseinkommen (benefieium) 
haben; ? fie brauchen aber, wäre es ihnen auch fehr leicht möglich, 
nicht in einen Chor zufammen zu treten" und dürfen freilich wohl 
nicht blos aus Bequemlichkeitsgründen und um die übrige Zeit Ruhe 
zu haben, Alles auf einmal nehmen. Nachtragen dürfen fie jedoch 
ftraflo8 gar nichts, und anticipiven nur das Matutinum an den jpäteren 
Nachmittagsſtunden — gerade wie die Ganonifer und Drdensleute, ° 
Berfäumt fi ein Glerifer mit einem Benefictum, vom Tage der Er: 
werbung des leßteren gerechnet, im Officium eines ganzen Tages, jo 
erwirbt er von jenem Einfommen um jo viel weniger, als dasſelbe, 
auf ein Jahr vertheilt, für einen Tag austrägt; vernachläffigt er die 
Matutin, oder außer ihr doc alle anderen Horen, jo verliert er die 
Hälfte diejes Betrages, für jede andere Stunde aber den jechiten Theil. 
Berfäumt er fih fo jehr, daß er troß erhaltener Warnung binnen 
15 Tagen nicht zweimal Brevier betet, jo fann er jogar vom Amte 
fommen. ! Auch noch in diefem Falle ſoll das jo Entfallende der Geftrafte jener 
Kirche, an der er dient, oder ven Armen zuwenden. Gar große Nachläffigfeit 
fann auch eine jchärfere Strafe nach fich ziehen. " Dem bifchöflichen Ermeſſen 
allein ift die Strafe derer überlafjen, die ohne ein Kirchenamtseinfommen 
zu haben, die canoniſchen Tagszeiten recitiven jollen. Erfüllung einer 


n Fagnani c. Cum omnis. X de constit. n. 34, 

o Conc. Trid. XXI. ec. 3. XXTI. ec. 3. XIV. c. 12. ref, Fagnani c, Quia 
nonnulli X de cleric. non resid. n. 10—21. 

P Davon unten in der Lehre von den firchlichen Vergehen. 

4 Gefegt auch, fie ftänden in einer Kirchenftrafe. arg. c. 7. X de jud. 
Penſioniſten haben, wenn fie ohne höhere Weihe, nur off, parvum beatae Mariae 
virginis zu veeitiven, ©. noch Bened. XIV. Const. „Eo quamvis tempore,“ 4. 
Maj. 1745. 88. 43. 44. 

r ce. ult. D. XCIH. ce. 1. 9. X de celebr. miss. Const. Leonis X. „Su- 
pernae,“ 3. Non. Maji 1513. Pii V. „Ex proximo,“ 12. Calend. Oct. 1571. ©, 
noch Fagnani ce. Presbyter X de celebr. miss. n. 12—27. 

s ©, Bened. XIX. Instit. ecel. N. XXIV. 88. 10. 19. N. CVII. 8. 27. 

t Const. Pii V. eit. 

u Gavantus, Thesaur. sacror. rituam etc. (Lugd. 1672) P. II, Sect. I, 
e. VI. n. 3. Gareias, De benef. 'P. IIl.’e. 1. 
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höheren Pflicht, großer Nachtheil, Mangel eines Breviers, ohne daß 
Nachläſſigkeit daran Schuld hat, Krankheit entfehuldigen jedenfalls, und 
der wirklich Verhinderte ift weder zur Nachholung noch zur theilweiſen 
Recitation verpflichtet. * Päpſtliche Dispens dürfte bei einer ven Cultus 
fo nahe berührenden, die Moralität gewiß jehr unterjtügenden Vor— 
Schrift, an die auch der Papſt jo genau hält, kaum zu erwarten fein: 
doch gibt es päpftliche Conceffionen, die canonischen Stunden zu anti- 
cipiren oder nachzutragen. ! 


302. Das Brepvier. 


Was als Offieium ecclesiasticum s. divinum in jeder Stunde 
zu beten oder zu fingen jei, jyftemifirt für jeden Tag im ganzen Jahre 
das Brevier (Breviarium, Orarium, Psalterium) — eine von der all- 
mäligen Verminderung und Berfürzung der im Aligemeinen noch 
unter Nicolaus II. (1277—1280) jehrlangen und vielen Gebetjtüce be: 
nannte Zufammenftellung von 150 (meift Daviv’ichen) Palmen mit 
(96) Hymnen und Liedern (cantica, wovon 7 aus dem alten, 3 aus dem 
neuen Teftamente), Wechjelgefängen (Antiphonae), Berjen, Segnungen, 
Reſponſorien, Gebeten, Lectionen aus der heiligen Schrift, Homilien 
der heil. Väter, Lebensgeſchichten der Heiligen, dem apoftoliichen und 
Athanafiihen Glaubensbekenntniffe. * Wie das Brevier jest it, hat es 
erit auf Antrag der zu Trient verfammelten Bischöfe Pius V., dann 
mit Verbefferungen Clemens VII., und wieder Urban VIII, heraus— 
gegeben. ® 

Es zerfällt dasjelbe nad) den vier Jahreszeiten in eben jo viele 
Theile. Jeder derjelben bringt zuerst diejenigen Officien-Stücke, welche 
insgemein vom Sonntag bis einjchlüffig zum Samftag in jeder canoni- 
ſchen Stunde zu nehmen find. Die Ueberjchrift zu dieſer Collection 
lautet: „Psalterium dispositum per hebdomadem cum ordinario 
officio de tempore.*“ Darauf folgt ein „Proprium de tempore,“ 
und darauf wieder ein „Proprium Sanetorum;* das erſtere 
enthält Gefänge, Gebete, Leſeſtücke 2c., die nur zu einer gewiſſen 


x Fagnani c. Cum percussio X de cler. aegrot. n. 19—21. 

y ©&o für die Auditores Rotae von Clemens VII. „Convenit,“ 1525; für die 
Neferendarien beider Signaturen von Paul III. „Debitae,“ 30. Jul. 1540. 

a Sehr interefiante Bemerkungen über die Beitandtheile des Brevieres bei 
Gavantus PAIWzsecthzVe cs VI 

b ©. Const. Pii V. „Quod a nobis,* VII. Id. Jul. 1568. Clem. VII. 
„Cum in ecclesia,* 10. Maj. 1602. Urbani VIII. „Divinam,“ 25. Jan. 1631. 
— Thomassin, Vet. et Nov. Ecclesiae diseiplina, P.T. lib. I. e.84. n. 11. 12. 
Martin, im Aihbah’fhen Kirchenler. „Brevier”, 
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Jahreszeit (4. B. in einem beftimmten Monat, im Advent u. ſ. w.), 
das letztere aber ſolche Officien-Stücke, die gar nur an einzelnen Feſt— 
tagen genommen werden. Dieſes zuletzt genannte Proprium enthält 
aber nicht blos Specielles, ſondern es folgen den einzelnen Feſttagen 
zur Ergänzung deſſen, was an ihnen insbeſondere vorzunehmen iſt, 
auch gewiſſe allgemeinere Hauptſtücke (Communia Sanctorum), deren 
Sinn und Bedeutung fih ſchon aus ihren Weberfchriften (Commune 
unius Martyris ad Vesperas — Commune plurimorum Martyrum — 
Commune Abbatum, Commune Virginum ete.) von felbft ergibt. 
Daran ſchließt fi ein Offierum für das Anniverfarium des Kirchweih— 
feites, dann ein Officium beatae Mariae Virgininis und ein Officium 
defunetorum. ® 

Voran ftehen einige (leider nicht ſehr verftändliche) Säte über 
die Firchliche Zeitrechnung und einige Kalendertabellen, auf welche fo- 
gleich „Rubricae generales“ über den Gebrauch des Breviers folgen. 

Neben diefem römifhen Brevier, von welchem jede neue 
Auflage genau nach der Vaticaniſchen nur mit bifehöflicher Erlaubniß 
gemacht, und vor der bifchöflichen Approbation, die auch vorgedrudt 
werden joll, nicht gebraucht werden darfi, foll eine behufs der canoni- 
ihen Tagszeiten gemachte Sammlung von Gebeten, Gefängen u. ſ. w., 
für einzelne Kirchen oder Drven nur dann gelten, wenn fie entweder 
päpftlicherjeit3 genehmigt wird, oder zur Zeit, als Pius V. das allge: 
meine Brevier publicirte, ſchon 200 Fahre beftanden hatte. Alle übri- 
gen Sammlungen diefer Art follen außer Gebrauch geſetzt fein und 
alle, welche die canonifchen Horen zu beten haben, ohne Ausnahme 
einer Würde, an das römijche Brevier gewiejen bleiben. So lobfingt, 
betet und erbaut fich zu denjelben Stunden eines jeden Tages der 
fatholifche Elerus, wenn er feiner Pflicht wirklih nachkommt, auf eine 
und diejelbe Weije, und der Vorwurf der Monotonie, den die Heterodorie 


e In der Anordnung unterjcheidet fi das Ordin. de temp. vom Pro- 
prium de temp. darin, daß jenes, mit dem Sonntag anhebend, doch nur defjen 
Matutinum, Laudes und Prima gibt, bier fogleich unter dem Titel: De feriali 
offieio, die Abweichungen der folgenden (Wochen) Tage (feria secunda, tertia...) 
binfichtlih der Prim des Sonntags anjegt, dann die Übrigen Horen, die Veſper 
und das Completorium ausgenommen, für alle Tage vom Sonntage bis zum 
Samftage, dann erft die Feria secunda ad Matutinum und ad Laudes, die 
Feria tertia ad Matut. et ad Laudes ... .. einreiht, darauf die Dominica ad 
vesperas, die Feria secunda ad vesperas, und jo durch alle Tage bis Samftag 
folgen läßt, und endlich ohne Tagesunterfheidung das Completorium aufführt — 
inde& das Proprium de tempore nad der Reihe der MWochentage vom Sonntage 
bi3 zum Samftage bei jedem einzelnen in einfacher Ordnung beſtimmt, was in 
jeder Stunde zu nehmen jet. 

d ©. über beide Thomassin, 1, eit. c. 86. n. 8 et 9. 
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darauf erhoben, darf uns Katholiken, die wir una der compacten, ein: 
heitlichen Richtung unferer kirchlichen Führer freuen, fo wenig kümmern, 
wie uns, da wir von der Wirkfamfeit des frommen gläubigen Gebetes 
auf göttliche Verheißung hin überzeugt find, der den manchfachen, 
faft unterbrochenen Hebungen der Andacht gegenüber erhobene läſternde 
Vorwurf kränfen mag, al3 „tele unfere Kirche das Bild eines Flehen— 
den vor, der e3 durch unermüdetes Anhalten und friechende Demuth 
darauf anlegt, den ftrengen, aber doch in feiner Strenge immer wanfel- 
müthigen Dberheren zu bewegen.” 

Reflectiren wir nächſtdem noch einen Augenblid auf den Inhalt 
jenes allgemeinen Clerifal-Gebetbuches: jo mag es allerdings wahr jein, 
daß ungeachtet To vieler Neformen, die damit von Bäpften felbit, oder 
auf ihren Auftrag von anderen tüchtigen Männern vorgenommen 
worden find, immer noch Einiges zu finden tft, das die kritiſche Lauge 
nicht aushalten wird, oder das zu den veränderten Verhältniffen zwi: 
fchen den zwei höchften Gewalten auf Erden nicht mehr paßt; wahr 
it es aber auch, daß die ganze Einrihtung und Folgeordnung des 
Brevierd unendlich viele Gedanken und Erinnerungen an Hohes und 
Würdiges anregt; » wahr auch, daß „der heilige erhabene Geift, welcher 
der ganzen kirchlichen Euchologie jeinen Stämpel aufgedrüdt,” " aud) 
bier nicht zu verfennen ift: wahr endlich, daß die dahin aufgenommenen 
Hymnen einer edlen heiligen Begeiterung entjtammen, die unmider- 
ftehlih mit fich fortreißt, und die darin vorkommenden Gebete jene 
fernhafte edle Einfalt an fich tragen, die nur ein Ausdruc der Andacht, 
des gläubigen, aufwärts ftrebenden Sinnes fein kann. Was aber den 
biftorifchen Theil des Breviers betrifft, jo hat die Kirche weder ver: 
langt, daß der Geiftliche die dafelbit vorfindigen Legenden ſammt und 
fonders aufs Wort glaube, noch die Prineipien, nach denen im Mit: 
telalter mehrere Päpſte auh im Weltlihen die Dberhoheit geltend 
machten, fir Glaubenzartifel erflärt. Iſt Jemanden den Beitbegriffen 
gegenüber das Eine oder das Andere anftößig; fo mag er nur immer: 
hin das Brevier fortbeten, in freien Stunden aber aus der poetischen 
Hülle, mit der die Legende ein Factum bekleivet hat, den einfachen 
Sachverhalt entwiceln, und aus den politiihen Verhältniffen des Mit- 
telalters die dringenden Urjachen herausfinden, aus denen die Päpſte 
eine lange Zeit hindurch die Weltherrichaft, felbft mit Entthronungen 








e Bor Allem zu empfehlen: Durandi, Rationale divinorum officiorum 
lib. V—VI. 

f &o feldft Henr. Nic. Clauſen, ——— Lehre und Ritus 
des Katholicismus und Proteſtantismus. 8. B. 


471 


von Kaifern und Königen, behaupteten. — In Defterreih drangen 
politiihe Verordnungen darauf, daß Solche in politifher Hinſicht an- 
ftößige Stellen aus den Brevieren ausgetilgt wurden, * und verboten 
unter Confiscation und andern Strafen, daß Breviere, Chorbücher, 
Mifjale u. dergl. Bücher vom Auslande ber in die öfterreichifchen 
Staaten eingeführt werden — was wohl jegt, in dem cenfurfreien 
Defterreich, nicht mehr praftiich fein kann. 


S. 308. Die Veſperandachten und andere gottes 
dienftlide Formen. 


Die Veſper ift eine der ſieben canonifchen Tagszeiten — die 
vorlegte, auf die nur noch das Completorium folgt. In einer andern 
Bedeutung, welche finnvoll an die frühere Theilnahme des Volkes bei 
jeder canoniſchen Stunde mahnt, bezeichnet diefer Ausdrud eine öffent- 
liche Nachmittagsandacht, die aus Gebeten und Pſalmen, oder aus 
einer jeßt jogenannten Litanei (d. h. einem Bittgebete, in welchem 
furze Gebetformeln des die Andacht leitenden Diener3 der Kirche von 
eben jo oft wiederfehrenden kurzen Nejponfionen des theilnehmenden 
Volkes begleitet werden) oder aus einem Roſenkranze, nämlich einer 
Reihe von Gebeten befteht, die mit dem apoſtoliſchen Glaubensbefennt- 
nifje beginnt und zwifchen je fünfzehn oder wenigitens ſechs Abſätzen, 
von denen jeder jofort zehnmal den fogenannten engliihen Gruß wie- 
derholt, das Gebet des Herrn mit Neminiscenzen aus der Lebens: 
geſchichte Jeſu und dem Breisgebet: Ehre jei Gott dem Vater u. f. w. 
repetirt. Insgemein erhält am Schluffe der einen oder andern Veſper— 
andacht das Volk den Segen mit dem Allerheiligſten, jo wie e3 auch, 
infofern dergleichen Webungen der Andacht in der Kirche ſelbſt vor- 
genommen und priefterlicherfeits geleitet werden, duch feine kirch— 
lie Anordnung verboten it, dabei das Allerheiligite zur Anbetung 
auszufegen. 

Alle öſterreichiſchen Verordnungen bezüglich dieſer Veſperandach— 
ten find jebt nur noch von hiltoriicher Bedeutung — jene ausgenom- 
men, daß dergleichen Andachten fich nicht tief in die Nacht hineinziehen 
und alle gefährlichen Beleuchtungen dabei vermieden werden jollen. 





8 Hofd. v. 7. Mai 1774, 15. (20.2) Suni, 16. Sept. 1782, 29. April 
1787. (Batjch I, 335—337. Syft. Handb. Sof. Gef. XII. ©. 591.) 

a Hofd. 14, Mai 1782 (Samml. d. Ef, Berordn. in Publ. Ecel.). 11. Juni 
1787 (Jakſch, Gefegler. IV, 209). 
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Mit Webergehung der durch die Gottesdienftordnung ganz abge 
fommenen Andachten (3. B. der Novenen) haben wir nächjtvem nur 
noch) die in der Charwoche üblichen Andachten vor der ausgejeßten 
Euchariſtie zufammenzuftellen. 

A) An die befonderen Gäremonien, welche die Kirche zur ein: 
dringlichen Mahnung an die Leiden ihres Stifter während der Char: 
woche, zumal vom Gründonnerftage an, vornehmen läßt, reihen ſich 
überall Uebungen der Andacht, die jedoch nicht ſowohl durch die all: 
gemeine Kirchliche Gefeßgebung, als vielmehr durch Didcefan-Niormen 
und Gewohnheiten bejtimmt find. Nach der öfterreichifchen Gottes— 
dienftordnung, welche nur die im römischen Rituale vorgejchriebenen 
Handlungen und Cäremonien vorgenommen und beobachtet haben wollte, 
follten nur am Gründonnerstage Nachmittags zur Anbetung des auf: 
behaltenen Sanetissimum die Kirchen bejucht werden, hingegen da3 
fonft gewöhnliche heilige Grab und die abendliche Auferftehungscäre- 
monie auöbleiben. ° Später ift „die Errihtung der heiligen Gräber 
vergeftalt allgemein bewilligt worden, daß nämlich am Charfreitage 
und Charfamftage das Hochwürdigſte auf einem Seitenaltare nad) einem 
geſetzlichen Mufterbilde von 6 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends zur An: 
betung ausgejest und am lebten Tage um die nämliche Abendftunde 
mit Abfingung des ambrofianischen Lobgeſanges wieder eingejeßt wer— 
den” durfte. Dabei ift e3, jovielmanfieht, überall auch feit dem Con— 
cordate geblieben. 

B) Broceffionen find feftlihe Aufzüge einer kirchlichen Gemeinde 
in kirchlicher Abficht, jei es zur Erbauung oder um einem höheren 
Kirchenprälaten das Empfangs: oder Abichiedsgeleite zu geben. Es 
dürfen der Papſt und jeine Cardinal-Legaten überall, die Biſchöfe und Ober: 
biſchöfe nur in ihrer Diöcefe oder Provinz ſolche ſolemne Begrüßungen er= 
warten: doch gehören nicht diefe, jondern nur die der Erbauung wegen 
einzuleitenden Proceſſionen bieher. Diefelben finden entweder in oder 
außer der Kirche ſtatt und find darauf berechnet, durch die Feierlich- 
feit ihres geordneten Weſens und gewiſſe andere Eindrüde, die durch 
Natur oder Kunft den Sinnen zugebracht werden, das Gemüth zu 
Bitt:, Dank und PBreisgebeten zu ftimmen. ° Wie gewifje altteftamentari- 


b ©. auch das für Prag ergangene Hofd. v. 6. April 1784. (Jakſch 
12103924) 

e Gottesdienftordnung im Hofd. 23. Febr. 1783, 8. 13. 

da Hofd. v. 27. März 1801. (Jakſch VII, 185.) Das Hofd. v. 23. März 
1798 (Jakſch II, 500) war viel beſchränktern Umfanges. 

e ©. Rit. Rom. tit. de Processionibus. 
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Ihe Vorgänge, an welche die Kirche mit ihren Proceffionen anknüpfen 
darf und will, ſollen wohl auch fie nur felten vorkommen, da die 
Gewohnheit, folhe Aufzüge zu fehen, leicht zur Gleichgiltigkeit gegen 
fie und gegen die dee jelbft, Für welche fie wirken follen, führen möchte. 
Die feierlichjte unter den allgemein üblichen, für die das römische 
Ritual eine befondere Anweiſung enthält, ift die Proceffion am Frohn- 
leichnamsfefte, mit der das allerh. Sacrament fogar in der Monftranz 
außer der Kirche herumgetragen und an vier Altären, die eigens dafür 
errichtet find, verehrt wird. F Neben diefer „theophorifhen Pro— 
ceſſion“ gibt es noch eine, die Auferftehungsproceffion, bei der auch 
in jehr feierlicher Weife, aber auf kürzerem Wege, insgemein nur in 
der Kirche ſelbſt und mit AWdorationsintervallen das Hochwürdigſte 
herumgetragen wird. Andere, nicht theophoriſche aber allgemein übliche 
Umgänge find: die Proceffion am Fefte der Reinigung Mariens (2. Febr.), 
die am Palmſonntage, die Marcusproceffion (litania major), die Pro: 
cefjionen an den drei Bitttagen (litaniae minores) und am Tage der 
Himmelfahrt Chriſti.“ Bei allen Broceffionen, von denen die eben ge 
nannten viererlei ebenfalls im römischen Rituale eigens aufgeführt 
werden, jollen nach Vorſchrift diefes Nituales die Geiftlihen von den 
Laien, unter diefen aber die Gefchlechter von einander abgejondert 
gehen: immer foll ein Kreuz und eine mit Heiligenbildern geſchmückte 
Fahne, die aber feine militärifche Form haben darf, vorgetragen werden. | 

In Defterreich ift es jetzt den Bischöfen überlaſſen, öffentliche Ge- 
bete und andere fromme Werke zu verordnen, wenn es das Wohl der 





f DH. Reg. VI. 1—-19. II. Chronie. V. Eine Bergleihung der Firchlichen 
PBrocefjionen fogar mit dem Zuge der Israeliten aus Aegypten — bei Duran- 
dus, Rationale divin. off. lib. IV. c. 6. n. 15. 

8 Conc. Trid. XIII. c. 5. et can. VI. de Euchar. 

h Diefe legte, nun nicht mehr überall in Uebung, wiewohl fie die meifte 
biblifche Grundlage bat (j. Luc. XXIV. 50. Matth. XXVIM. 16), war ehedem 
fogar an jedem Donnerftage gehalten worden, ©. Durandi, Rationale divin. 
off. lib. IV. e. 6. n. 21. Sie ift wahrfcheinlich gemeint ine. 15. X de praescript. 

i ©. dazu Cone. Trid. XXV. ce. 13. de Regularib., wegen der Nangordnung 
im Gehen. Geiftliche, die weder „officium“ noch „benefieium* in der Diöcefe 
haben, find auf der Proceſſion ihres Domiciles zu erjcheinen nicht verpflichtet; 
jonft aber jtetS, wären fie auch exemt. ©. Antonelli, De jurib. et onerib. 
Clerieor. lib. II. p. VI. c. 5. Ferner wegen eremter Ordensgeiftlichen Const. 
Pii V. „Etsi mendicantium,“ 17. Cal. Jun. 156% und Ecel. Congr. Interpr. 5. 
Maj. 1592, 21. Maj. 1601. 

Die Bitttagsproceffionen wurden jeit dem VI. Jahrhunderte lange mit 
dreitägigem Faften begangen; die Bitttage waren Feiertage (ec. 1. 3. D. III. de 
conseer.), und die Bittgänger erjchienen fogar, wie felbft Kaifer Carl d. Gr. ge— 
than haben joll, barfuß auf der Proceffion, mit Afche beftreut und im Bußge— 
wande. ©, Pelliceia, christ. ecel. polit, lib. IV. sect. II. ec. III. 8. 4. 
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Kirhe, des Staates oder des Volkes erfordert, imgleihen Bittgänge 
und Mallfahrten auszufchreiben, die Leichenbegänanifje und alle anderen 
geiftlihen Handlungen nad) Vorſchrift der Kicchengejege zu ordnen. * 
Mohl aber beiteht die polizeiliche Verfügung, daß die Proceffion die 
Staatsgrenze nicht überfchreite und nicht über Nacht ausbleibe. ' Eben 
fo beftehen folgende Anordnungen in Geltung: Bei allen Broceffionen 
und Umgängen iſt das Aufziehen mit geladenen Gemwehren bei Strafe 
der Abnahme und noch andern Strafen verboten; eben jo wenig follen 
Statuen mitgetragen werden.” Dann find den Zünften ihre großen 
Fahnen nicht weiter geftattet und follen dafür „Heine Schwungfahnen 
oder auch gewöhnliche Kirchenfahnen, die ein Einziger leicht und ohne 
Gefahr für fih und die Umftehenden bei ftarfem Winde tragen fann, 
gewählt werden.“ Endlich find die befonderen, mitunter abenteuerlichen 
Kleivungen der Fahnenträger und Muſikanten verboten. ” 

O) Die Kreuzandacht Soll auf eine ergreifende Weiſe an die Leiden 
und den Tod des Erlöfers erinnern, und wird deßhalb vor einer Reihe 
benedicirter, in einiger Entfernung von einander geftellter Bilder aus 
der Baffionsgeihichte abgehalten. Inſofern dabei feine Bilder gebraucht 
werden, die in der heil. Schrift nicht gegründet find, weder die öffent: 
lihe Ordnung im Gottesdienfte noch der Unterricht in der Schule ge- 
ftört wird und die Drdinariate dafür forgen, daß dem Guratclerus 
feine ungebührliche Laft aufgelegt wird, kann diefe Andacht auch in 
Defterreich beftehen. ° 

D) Die Anbetung der Eucdhariftie, als welche unter der bloßen 
Gejtalt von Brod und Wein den lebendigen Leib des Herrn enthält, 
ift freilich wohl ganz im Sinne der Fatholifchen Kirche.? Daraus folgt 
aber noch gar nicht, daß die confecrirten Geftalten ohneweiters zur 
beliebigen Verehrung exponirt werden mögen; vielmehr hielt die Kirche 
fich von jeher an die leitende Anfiht, daß e3 zur größern Verehrung 
des Conjecrirten beitrage, wenn vdasjelbe nicht geradezu und ohne be— 
jondere Urfache der öffentlichen Anbetung ausgefeßt werde. Nach altem 
Herfommen gefchieht dies nur in den drei leßten Tagen der Charwoche, 








k Concord. a. 1855. Art. IV. d. 

I Hofd. v. 11. April 1772. (Zatjch IV, 557.) 

m Hofd. v. 6. Juli 1752, 28. Aug. 1783. (Jakſch IV, 557. 559.) 

» Hofd. v. 16. Mai 1781. (Jakſch II, 242.) Noch andere Verfügungen, 
zu denen indeß der Volksſinn fortan Oppofition gemacht hat, beſonders für die 
Frohnleihnam- und Marcus - Broceffion und die Bitttage ſ. bei Helfert, Heil. 
Handlungen $. 68. n. 10 und 11. 

0° Helfertlar0.10 8.068, 

P Cone. Trid. XIII. e. 5. et can VI. de Euchar. 
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in der Frohnleichnams-Detave (was aber nicht Defterreih), während 
des 40ſtündigen Gebetes, womit die Kirche, wenn auch nicht überall, 
der nicht eben fehr chriftlihen Sitte des auf feinem KHöhepuncte ange: 
fommenen Garneval3, 1 zugleich in wirdiger Vorbereitung auf die ernite 
Zeit der Quadragefimal-Fafte opponirt, " endlich auf bejondere Anord— 
nung des Biſchofs in allgemeinen Bedrängniſſen. 


Zum Schluffe dieſes Abjchnittes mag e3 auch nit am unrech— 
ten Drte fein, auf eine firchliche Vermittlung der Andacht hinzumeijen, 
welche, wie fie nur in der katholiſchen Kirche entftanden und in ihr 
unausgeſetzt erhalten worden ift, die jelbft von den Gegnern derjelben 
anerkannte „Tendenz, das häusliche und das bürgerliche Leben zu einer 
fortgefeßten Gottesverehrung zu machen oder doch einen Firchlichen An— 
ftrich über jedes Gejchäft desſelben zu verbreiten“ recht klar bezeugt. 
Es iſt dies das in feinem hiftorifchen Urſprunge nicht mehr recht nach): 
weisbare Inſtitut, ' infolge deſſen die Gläubigen allüberall des Mor: 
gend, Mittags und Abends durch weithinhallendes Geläute zur Weihe 
in Gebet und Erhebung des Geiftes aufgerufen und wie vom Himmel 
ber an Den, der Himmel und Erde erfüllt, verwiejen werden. 


Zwölfter Abſchnitt. 


Neligiöfe Handlungen außer dem Bereiche der kirchlichen Minifterial- 
gewalt. 


SEAL Deren. 


Der Eid (jusjurandum, juramentum, sacramentum) iſt die in 
der Abficht, einer Aeußerung gläubige Aufnahme zu verfchaffen, ge: 








J Nicht, wie jehr Häufig angenommen wird, von caro vale! — fondern 
von dem italienifchen carne vale (der gerade Gegenſatz des erften) fo genannt. 

r Das Fundament diejes Gebetes ift wohl Matth. IV, 2. Luc. IV, 2. 
©. aud) Const. Pii IV. „Divina“ XV. Cal. Dee. 1560. $.1. et 10. Dann Const. 
Clem. VIII. „Graves,“* 25. Nov. 1592. Nad) der öfterr. Gottesdienftorbn. 8. 14 
und dem Hofd. v. 1. Det.1788 (Jakſch II, 506. III, 310) follte daS vierzigftündige 
Gebet „nur in denjenigen Pfarrlirchen, in welchen es bisher eingeführt war, nad) 
der beftehenden Gottesdienftordnung beibehalten werden”. Das fällt jetzt concor- 
datmäßig fort. Ausnahmsweiſe wird diefes Gebet auch ftatt im Faſching zu einer 
andern Zeit abaehalten. 

s Claujen (Kirchenverfaffung ze.) II. B. © 561, und wieder eben fo 
wahr ©. 589. 

t ©. darüber Bened. XIV. Instit. ecel. n. XII. 

BECZRIILEZSZEHKXRIL 0 4, To 3, X de’juram2colum..c. 15219922. 
X de jurejur, — und ſchon bei den Römern, insbejondere beim Militär, L. 11. 
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machte Berufung auf Gott, al3 den allwifjenden, gerechten und all 
mächtigen Nichter der Lüge und des MWortbruches. 

Wird der Eid gebraucht, um einer bereits gemachten Ausſage 
über irgend etwas Gejchehenes oder Beitehendes mit Rückſicht auf die 
Grfenntnißfähigfeit des Ausfagenden willigen Glauben zu verfchaffen, 
jo heißt er im Gegenfaße des promifforifchen, der die vertrauens— 
volle Annahme einer Zufage bewirken foll, der aſſertoriſche (Ver— 
ficherungg=, Betheuerungs-) Eid und ift da entweder ein Eid objectiver 
Wahrheit oder jubjectiven Dafürhaltens. Werden die böfen Folgen, die 
für den Fall der Lüge oder der Wortbrüchigfeit den Schwörenden 
direct oder indirect treffen jollen, im Eide ſelbſt hervorgehoben, fo 
heißt er ein Verwünfchungseid (jur, imprecatorium), ? Werden beſon— 
dere Formlichkeiten, die aber zur Wejenheit des Eides an fich nicht 
gehören, bei Ablegung desjelben beobachtet, jo wird er ein feierlicher, 
und (nad altem Gurialftyle) insbefondere, wenn das Evangelium 
oder Reliquien, der Altar, ein (benedicirtes oder auch nicht benedicir- 
te3) Kreuz oder die Hand des Bifchofs ° dabei berührt werden, ein 
förperlider Eid genannt. ! Nach der Entgegennahme des Eides 
unterfcheidet man, wohl auch noch weiter abtheilend, einen gerichtlichen 
und außergerichtlihen, nach feinem Nechtsgrunde einen nothwendigen 
und freiwilligen Eid. 

Sedenfalls ift, damit von einem Eide die Nede fein kann, eine 
ernfte Berufung auf Gott und die wenigitens ftillihweigend darin 
enthaltene ernſte Herausforderung feiner Strafgerichte für den Fall 
des mißbrauchten Vertrauens unerläßlich. Fehlt der Wille zu ſchwören, 
weil er, wie bei Atheiften und jenen, die den Verjtandesgebraud nicht 
haben, nicht vorhanden fein fann, oder doch, wieim Scherze oder zum 
blofen Scheine, wirklich nicht vorhanden ift, jo kommt auch fein Eid 
zu Stande, obwohl jehr oft eine Handlung gejeßt fein mag, die einen 
verihuldeten Mißbrauch mit dem Namen Gotte3 (perjurium s. lat.) 
enthält, ja die vielleicht auch der menschliche Richter, der von Außen 
auf den Willen Schließen muß, nicht aber denselben unmittelbar, wie 
Gott, erkennen kann, an die ernfte äußere Erſcheinung fich haltend, in 
feiner Amtsführung ohnemeiters für Eid nimmt. — Nebit dem Wil: 





pr. Dig. de test. milit. L. 2. Dig. de veteran. L. 1. 2. Cod. de his qui non im- 
pleto stipendio sacramento soluti sunt und a. and, D. 

ar 

ee DR XXI: 

d Clem. un. de jurejur. ef. c. 10. X de maj. et obed. Clem. 1. 8. 3. de 
haeretie. | 
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lensernſte wird bei dem Promiffions-Eide noch erfordert, daß die ver: 
jprochene Leiſtung dem Schwörenden nach allen Seiten bin möglich 
jei, ſohin auch feinen Verſtoß gegen die Forderung der Gerechtigkeit 
oder eine andere Unfittlichfeit enthalte. Im entgegengejegten Falle 
fann vielleicht wieder dem Schwörenden ein ſchwerer Mißbrauch 
mit Gottes heiligem Namen zur Laft fallen — Eid ift in der That 
feiner vorhanden. ° Db ein erzwungener oder erlifteter Promiſſionseid 
giltig fei, das ift, da die Canones ſelbſt nicht ganz gleichförmig zu 
Iprechen jcheinen, " eine Gontroverje, die indeß bei jener Pietät, mit 
welcher die Firchliche Gejeßgebung den Eid behandelt, beſſer wohl in 
bejahender Richtung, es gelten in der Regel auch ſolche Eide, zu ent: 
ſcheiden fein dürfte, 8 

Damit aber der Eid nicht nur giltig, fondern auch kirchlich er: 
laubt fei, und eine gottesdienftlihe Handlung darftelle, muß a) dag, 
was beſchworen wird, bei dem afjertorischen Eide mit dem Bewußtfein 
des Schwörenden, der ſich dabei genau prüfen joll, bei dem promifjo- 
riihen mit jeinem Willen zufammenjtimmen " — jonft wird fubjectiv 
vor Gott und dem Gewiſſen, im erjten Falle, wie wahr an ſich auch 
die Rede jei, der Eid zum falſchen Eide (pejeratio), im zweiten 
ohne Rückſicht auf das nachfolgende eidgerechte Benehmen des Schwörenden 
zum Meineide (perjurium s. str.), wiewohl mit diefem Ausdrude 
einerjeits faft nur der Bruch des vereideten Wortes, andererjeit3 aber 
jelbft der falſche Eid verstanden wird. Mentalvejervationen find fehon 
darum, weil fie nicht erwiefen werden fünnen, vom rechtlichen Stand- 
punkte angejehen, ohne alle Bedeutung; fie deden aber, da es ihnen 
an der bona fides fehlt, auch im Forum des Gewifjens nicht gegen den 
Borwurf beihworner Lüge Amphibolien, d. i. Erklärungen, die von 
Seite deſſen, dem fie gelten follen, eine mehrfache Auffaffung zulaffen, 
find, von harmlofen Scherzen abgejehen, überhaupt nur dann zu- 
läflig, wenn es Pflicht ift, die Wahrheit in kluger Weife zu verbergen, 
und infoweit dann auch Gegenftand erlaubter Eide. ' b) Der Eid muß 





e ec. 14—22. C. XXI. q. 4. und dazu Gratians Noten. c. 18. 45. X de 
testit. c. 13. 16. 18. 19. 21. 23. X de jurejur, c. 26. X de accus. 

f ef. e.23. C. XXII. q. 4 ce. 3. 4. X de his quae met. causa, c. 2. 8. 
15. X de jurejur. — c. 28. X1l.c. ce. 2. X de eo, qui duxit in matr. quam 
polluit. ec. 2. de pact. in VI. ce. 2. de jurejur. in VI. 

8 cf. e. ult. C. XXII. q. 4. c. 16. X de sponsal. 

Me) XXILGID. 

ic. 9. 11. C, XXI. q. 5. mit oe. 8 11—20. C. XXI. q.2.. Suarez, 
De legibus lib. II. e.15. Fagnani c. Falsidieus X de erimine falsi n. 20—166,. 
Ferraris, Prompta bibl. „juramentum“ n. 13. mit ber herrlichen Anmerkung 
in der Ausgabe v. J. 1766. 
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damit er erlaubt geihworen werde, nur aushilfsweife, wenn ber Glaube 
an die Wahrheit der Aug: oder Zujage nicht leicht anders erlangt 
werden kann, abgelegt werden; e) er darf, als afjertorifcher Eid, nicht 
gegen die Gerechtigkeit verſtoßen, nämlich nicht zur Bekräftigung einer 
Ausjage gebraucht werden, durch weldhe die Pflicht der Verſchwiegen— 
heit verlegt wird; d) er muß felbitweritändlich mit dem Ausdrucke der 
dem böchften Wejen gebührenden Ehrfurdt, und darf e) von feiner 
Perſon geihmworen werden, die bereits falſch geſchworen hat, oder eid- 
brüchig geworden, oder unmündig ift. ' Db fich wirklich alle diefe Er: 
forderniffe der Giltigkeit und Erlaubtheit auf die gewöhnlich angenom- 
menen drei: Wahrheit, Beſonnenheit, Gerechtigkeit "zurüd- 
führen laffen, darüber ſoll bier nicht geftritten werben. 

Endlich ift, die oben angegebenen Erfordernifje der Giltigfeit und 
Erlaubtheit vorausgejegt, in welcher Form Gott zum Zeugen angerufen 
werde, ob mündlich oder jchtiftlich oder in der Zeichenſprache 
binfichtlich des Schwörenden ſelbſt einerlei; jogar die indivefte Anru— 
fung genügt, injoweit fie nur doc als ſolche mit Schwörens-Abſicht 
erfennbar ift und feine ottesläfterung enthält. " Die leidige Rückwei— 
fung auf einen bereitS abgelegten Eid gilt nie als Eid. Ob ein 
Dritter eine Berufung auf Gott als einen für ihn vechtswirkffamen Eid 
anerkennen müſſe, darüber beſtimmt Gejeß oder Vertrag. — Die canonifche 
Eidesformel lautet: So wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evan 
gelium ? — was ſich auf die uralte Sitte bezieht, mit Emporhebung 
der rechten Hand und Ausftredung ver drei erften Finger an derſel— 
ben (als symbolum sanet. trinitatis) 1 vor dem Gvangelienbuche und 
mit Berührung desjelben, von der jedoch zu Gunften der Bilchöfe eine 
Ausnahme befteht, zu ſchwören.“ Werden jtatt des Evangelienbuches 
Reliquien oder der Altar gebraucht * — es findet fich dies jchon in 


k.@,°4. O1: Q: 3. :0.:2..5..14. 0: XRXIE 4,11.776,726 3X de jurerur ek 
c. 2. X de probat. 

IN CHIC. RAIL Dr CR LER der purzecan: 

me. 2..C. XXI. q. 2, ec. .26. X dejurejur. und Gratian zuzcz2r 
CIXXII70, # 

n Matth. XXII. 20—22. c. 8—10. C. XXII a. 1. c. 26. X de jurejur. 
und Gratian hinter e. 16. C. XXII. q. 1. 

0 ce. 35. X de jurej. 

P ec. 4. X de jurej. Clem. un. eod. Anders die Formel in ce. 14. C. 
OLE Ge ik 

4 Anderer Meinung Friedr. Chr. v. Arnold, Die riftlihe Eidesformel, 
©. 16—18.Erlangen 1851. 

26.0713. CHIEFQ.25..C.2 02 CHI Kg 92172 CHXRTUF — 
de jur. calum. cf. ec. 5. X depurg. can. 

870.16 — 9 E11, 9052.07 12. CE RX Tg 
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der Mitte des IX. Jahrhundertes ' — fo ändert fich die Formel danad). 
Uebrigens bleibt das Meifte in dieſer Beziehung der Diöcefan- und 
Provincial-Gejeggebung überlaffen, denn außer der jonderbaren Wei: 
jung, daß Biſchöfe nur vor dem Evangelium, nit mit Berührung 
dezjelben zu jchwören haben, " und der (jebt auch nicht weiter beobach— 
teten) Verfügung, daß derjenige, der für fi oder (was in der Negel 
auch angeht) * für einen Andern einen Eid ablegt, noch nüchtern jein 
jolle, und daß die gerichtliche Beeidigung, wenn nicht etwa um der 
Eintracht und des Friedens willen, an feinem Sonnz, Feſt- oder Buß: 
tage vorzunehmen jei, Y findet fih über die Form der Eidesablegung 
nichts weiter in den kirchlichen Geſetzen; nichts von einer. Meineidser- 
innerung, durch welche, wie in Dejterreich in Folge einer Reihe wenig: 
jtens jehr gut gemeinter, wenngleich oft jehr oberflächlich erecutirter 
Gejege bei gerichtlichen Eiden der Schwurpflichtige an die Wichtigkeit 
jeines Vorhabens in religiöjer und jtaatliher Hinficht vichterlicherjeits 
gemahnt werden joll;* nichts von der wenigjtens bei Eiden „im civil: 
und criminalrechtlihen Verfahren“ in Defterreich angeorpneten Solem— 
nifirung durch Aufftellung eines Grucifires zwijchen zwei brennenden 
Wachskerzen;“ nichts darüber, wie der Eid von einer jtummen oder 
verjtümmelten Perſon zu leiften ſei. Die eigenhändige Unterjchrift der 
Eidesformel ſoll jeßt bei öfterr. Behörden jtatt des wirklichen Eides 
gelten, wenn ein Stummer, oder gar Taubjtummer beeidigt werden 
jol. Aber dürfte es fich der Richter herausnehmen, bei händelahmen 
oder veritümmelten Perſonen ohmeweiters die einfach ausgejprodene 
Eidesformel als Eid aufzunehmen > 


t ©, Bened. XIV. de synodo dioee. lib. IV. c. 7. n. 6. 

u c. ult. X de juram. calum, 

SEE Abe der jur calum es Ce 3.6004 nzVImecm2deztestibs ın 
VI e. 1. $. Verum de statu regul. in VI. Clem. unie. de jurejur. S. auch noch 
c. 47. = de testib. 

7°. 16, (Capit. Carol. M.) 17. CO. XXI. g. 5. e. 1. X de ferlie. 

” Hofd. v. 14. Mai 1781. (Zuft. ©. ©. 2% 16.) Allg. Gerichtsordnung 
88. 161. 162. Hofd. v. 17. Nov. 1826. SS; > 2231. Rail Bat... 
Sänner 1850, 88. 179. 275. (R. ©. B. N. a 

aa Hpfd. v. 17. Nov. eit., 19. Sanner- 1827 für Böhmen, (Bifini, Hand: 
buch der Gejege über Verbreden, ©. 495, 498.) Ausnahme für die Eide der 
Helvetischen Religionsverwandten. Juſt. Hofd. v. 21. Dee. 1832. (6. ©. S 
N. 2582.) 

bb Zuftiz:Minift. Verordn. v. 23. Sept. 1850. 8. 12926. Und wie denn, 
wenn der Stumme nicht jchreiben kann? 
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Ss. 305. Wirkungen und Aufhebung des promiſſoriſchen 
Eides. 


Enthält das eivlih gemachte Verjprechen nichts dem Seelenheile 
Nachtheiliges, jo Soll es jelbijt dann, wenn es an und für fi) nach 
menschlichen Gejegen ungiltig wäre, um des Eides willen und zwar 
nach dem vollen Gedanken, der dem Schwörenden vechtlih vorgejchwebt 
bat, » gewiffenhaft erfüllt werden. Auch foll es ohne Belang dabei 
fein, daß der Schwörende im objectiven Stande der Verhältniffe ſich 
geirrt hat.” Ob aber der Eid das an fich ungiltige Veriprechen ob- 
jectiv giltig mache — mas, die Staatsjelbftftändigfeit vorausgefeßt, 
durch die Canones, wie allgemein fie auch lauten und beabfichtigt fein 
mögen, ° doch nur in Firchlicher Sphäre verfügt werden kann ; oder 
ob der Verpflichtungsgrund nur in dem, das Subjective des Schwören- 
den nicht überjchreitenden Eide allein zu ſuchen jei, alfo für Erben, 
Bürgen u. f. w. feine rechtliche Bedeutung habe, darüber ftreiten die 
Gelehrten. Die zweite Anficht ift aber doch wahrfcheinlich die vichtigere, 
wie auch ſchon die natürlichere. " 

Nach diefer vom canonishen Standpunkte gemachten Auffaffung 
enthält der Eid bisweilen aller Grund der Rechtswirkſamkeit eines 
Verſprechens, bisweilen macht er nur eine Berftärfung der ohnehin 
vorhandenen perjönlichen oder dinglich = rechtlichen Verpflichtung. In 
beiden Fällen ift es nichts Unfinniges oder Gottlojes, wenn die Ca— 
none3 in Aufrechthaltung einer uralten, durch das kirchliche Bewußt- 
fein gedeckten Praris eine Losſprechung vom Eide (nicht zu verwech— 
ſeln mit der fichlih-ämtliden Erklärung, daß das eidliche Veriprechen 
in einem fraglichen Falle iiberhaupt oder doch über eine gewifje Grenze 
hinaus, an fich Schon feine straft habe) ° aus Gründen, die einer billi- 
gen Berücfichtigung werth find, verjtatten wollen. ' Begreiflich aber 





a c. 9. X de arbitr. ef. 6. 7. X de jurejur. In diefem Sinne ift, wie 
ſchon der Conjunctiv „obligent“ anzeigt, auch die im Conc. Trid. VI. e. 4. XIV. 
c. 4. XXV. ce. 6. ref. gebrauchte Phraſe, „nullis..... juramentis ... . quae tan- 
tum suos obligent auctores . . .* zu verſtehen; ein abjolutes Berjprecden, 
nicht vifitiven oder ftrafen zu wollen, wäre ja gewiß pflichtwidrig, folglich nie, 
auch nicht des Eides wegen, bindend. 

b ce. 18. X de jurejur. 

° ef. e. 2. de jurejur. in VI. Roßhirt, Geſch. d. Rechts I. Thl. ©. 597, 

d ec. 9. X de arbitr. c. 7. X de jurejur. ec. 7. X de pignor. ja jelbjt ec. 2. 
de pact. in VI. Cone. Trid. VI. c.4 ref. XIV. c.4. ref. XXV. c.6. ref. Da3 „Vvota* 
in c. 6. X. de testam. heißt wohl nur „Wünſche“. 

e ef. c. 13. X de maj. et obed. c. 18. X de jurejur, 

Genannt find insbefondere Zwang und Furcht. Dod darf man wohl 


481 


bleibt im letzten Falle die rechtliche Verbindlichkeit, fie fiele denn aus 
einem andern Grunde weg, immer noch aufrecht und wird nur das 
veligiöfe Band der Berftärfung gehoben, indeß im erften mit dem re- 
ligiöfen Bande des Eides auch das darauf bafirte Rechtliche behoben 
wird. Gontrovers jedoch iſt es, ob zur Losiprehung vom Bande des 
Eides ſchon der Bischof einjchreiten dürfe, oder nur der Papſt das 
Losſprechungsrecht als eine causa major $ habe. Wenigftens nad) 
dem Sinne der Canones, die ven Eid nicht hoch genug ftellen können, 
wäre wohl der Papſt allein dazu berechtigt, gäbe e8 auch feinen Canon, 
der von einem eigenen Reſervatrechte ſpricht.“ Selbft wenn über die 
Giltigkeit oder Fortdauer eines Eides Zweifel entftänden, müßte wenig: 
ſtens in jchwierigeren Fällen das päpftliche Urtheil entſcheiden.“ Mit 
dem Hauptverjprechen fällt natürlih auch die Verſtärkung durch den 
Eid fort. * Auch hindert der Eid nicht, dag Verſprechen in ein befferes 
umzutaufhen und diejes zu erfüllen. ! 


8. 306. Das Gelübde. 


Das Gelübde ift ein in bindender Abſicht Gott vorgetragener 
Entſchluß, « wozu es begreiffich Feiner Worte bedarf. ES heißt das 
Gelübde ein Sächliches, wenn der Gegenftand eine Vermögensleiftung 
it, die auf einen Gott wohlgefälligen Zweck abzielt; ſonſt ift es ein 
persönliches, oder auch in der Zufammenjegung von Leiftungen 
ein ſächlich-perſönliches. Zu den perjönlichen gehören vorweg 
die Drdensgelübde. Sie heißen, weil fie meiftens in vitueller Form ge: 
macht werden, vorzugsweije ? die feierlichen Gelübde (vota solennia). 

Damit ein Gelübde, worunter nach dem Gejagten doch nicht 
Ihon jeder fromme Vorſatz, wohl aber jeder gute Vorſatz in promifjo- 
riſcher Richtung gegen Gott zu verftehen ift, ° giltig fei, d. 1. zur Er— 





auch) den dolus (arg. L. 14. 8. 13. Dig. quod metus) hieherzählen. ce. 
X de jurejur. Aus anderen Gründen wird nicht leicht abjolvirt. c. 
Jurejur. c. 2. eod. in VI. e. 2. de pact. in VI, 

BC EG ED STEEERSV.TIE 

h &, Lippert's Annalen des Kirchenrechts, II. 9. ©. 69. 

i ce. 18. X de jurejur. 

k e. 7. X de pignorib. ec. 2. X de sponsal. 

I ec. 3. X de jurejur. cf. e 16. X de sponsal. 

ac. 1—4. C. XVII. q. 1. c. 3. X de voto. 

b ef. c. 10. X de voto. ce. un. de voto in VI. Gratian hinter c. 8. 
DEXRXNIT: 

e Roßhirt a. a. D. ©. 593 aber meint, es gebe zwiſchen Gelübde und 
Vorſatz in der That feine andere Grenze, als daß der Gelobende ſelbſt jeine 

Pach mann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 31 


DESmld: 
28. X de 
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füllung verpflichte, muß die bezielte Handlung nicht nur phyfifch mög: 
lich, fondern auch feinem Moralgejege, ja auch Feiner nach kirchlicher 
Anfhauung beſſern Handlung zumider! (fohin gewiß auch nicht zur 
Grreihung einer jchlechten Abſicht vorgejegt) und von einer Perſon 
angelobt fein, die eines vernünftigen Entichluffes fähig if. Was dem 
Rechte eines Andern zumider angelobt wird, gilt nur infolange, als 
der Beeinträchtigte nicht widerspricht, und inſoweit es wirklich doch 
nicht mit dem fremden Nechte collivirt. Darum find die Continenzge- 
lübde eines Ehegatten, ohne zwangfreie, betruglofe und ſonſt volljtän- 
dig giltige Einwilligung des andern Theiles abgelegt, nur bis zum 
Widerſpruch defjelben, ° für den Verluft des Betitionsrechtes aber und 
ebenjo nach des Andern Tode ohneweiters giltig;f daher find die Ge- 
lübde einer Drdensperfon, die nicht jelbftftändiger Ordensoberer ift, 
nur unter Conſens des competenten Vorftandes giltig, * und das Ge— 
lübde eines Unmündigen, der aber fein Kind und ſchon deßhalb um: 
fähig ift, zu geloben, ? wird für ungiltig gehalten, wenn der Bater, 
der die rechtliche Vertretung hat, gleich oder doch bald nach erlangter 
Kenntniß widerspricht. * — Irrt fih der Gelobende im Gegenjtande 
feines Gelübdes, jo ift freilich der Natur der Sache nach dasjelbe un: 
giltig; Furcht und Zwang aber ftehen der Giltigfeit nur bei feierlichen 
Gelübden entgegen. * 

Das giltige Gelübde fol, ſoweit es erfüllt werden kann, erfüllt 
werden, ! und derjenige, zu deifen Vortheil das Gelübde lautet, Tann, 
vielleicht jogar von den Erben, unter Aufruf der erecutiven Kicchen- 


Denkweiſe erflärt, denn der Gedanke jelbft Sei das Gelübde, wie er in die Be: 
ftimmtheit des Objects Übertritt. Dagegen j. c. 3. X de voto eit. 

d Die promissio muß in der Sprache der Theologen de bono meliori 
lauten. ec. 1—6. 10. 12. 15. ©. XXI. q. 4. — Daß die Handlung nicht ohnehin 
ſchon geboten jei, wird jedoch nicht verlangt. ©. Engel, lib. II. tit. 34. n. 11. 
Fagnani c. Explicari X de observ. jejunio n. 22. 23. 

e ce, 1-6. C. XXX. q. 5. ce. 1. 3—5. 12. 17. 18..20. X de,‚convers. 
conjug. 

f ec. 3. 12. X de convers. conjug. mit c. 9. 10. cod. 

Würde das Gattengelübde durch richterlihe Sentenz aufgehoben, fo wäre 
da3 nur im Intereſſe des anderen Theiles zu verftehen, und es bindet an fich, 
ift das Intereſſe weggefallen ; aber e3 wird gerichtlich nicht weiter erecutirt, um 
den Schein der Jneonjequenz zu heben. So fällt die anjcheinende Antinomie weg. 

8 0.2. C, XX.cg. 4 c.27. de eleet. in VI. ef. c. 18. X de regul. 

h cf. e. 2, X de voto. 

IF COIXX.Q. 2,6014 C. XXXTILRAF DR 

k cf. ec. 1. X de his quae vi. — Vit. Pichler, Candidatus juris lib. II. 
tit. 24, 0. 3. 

I e. 1—4. C. XVIL q.1. c. 6.7. X de voto. Sanchez, De matrim. lib. 
IX. disp. 33. 
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gemalt die Erfüllung fordern. " Sit feine Zeit der Erfüllung bejtimmt, 
jo find Gelübde, wie Verträge, ohne unnöthigen Aufihub zu vollzie- 
ben." Bei einem Zweifel über das Maß der übernommenen Leitung 
foll der Verpflichtete lieber mehr als weniger thun; Geiftliche aber 
jollen, haben fie aus einem NRealgelübde zu fordern, um ihres Rufes 
willen, lieber das Wenigere nehmen. ® 

Gelübde verlieren ihre verpflichtende Kraft, wenn ihre Erfüllung 
unmöglich wird; wenn (wie gejagt) der durch das Gelübde Beeinträch- 
tigte Widerſpruch einlegt; ? wenn durch dasselbe erft fpäter die Erreihung 
eines höheren Gutes vereitelt würde ; * wenn der Ehemann das obgleich mit 
jeiner Einwilligung gemachte Keujichheitsgelübde der Gattin wider: 
ruft; " wenn der Derpflichtete jein Gelübde in ein befjeres verwan- 
delt; ° endlich wenn der firchlihe Dbere davon loszählt — was, ge: 
ſchähe auch nur eine theilweife Loszählung, immer nur mit der größten 
Gewifjenhaftigfeit geſchehen joll.! 

In der Negel dispenfirt der Biſchof oder der mit Quafi-Epifco- 
pal-urisdiction beteiligte Brälat, " Ordensgelübde aber, jo wie das 
(unbedingte, divecte, nicht alternative) * Gelübde der immerwähren- 
den, vollfommenen Enthaltjamfeit, oder — in einen geiftlichen 
Drden zu treten, " nach Nom, zu dem heil. Grabe, nach Jeruſalem 
oder nah Compoſtella zu mwallfahrten, find, wenn nicht ein präckudi- 
render Nothfall den Biſchof legitimirt, dem Papſte reſervirt.“ Ferner 
find auch mehrere Orden bis zu einer gewiſſen Grenze darauf privi- 
legirt, im Beichtituhle von Gelübden zu entbinden. — Kann Jemand 





mie, 13. S. Licet. X de jud. € 6. X detestam. c. 6. X de yvoto c. 18. 
X de censib. ©. noch den Schluß d. S. 

n Deuteronom. XXIII. 21, Psal. L. 14. 

0 c. 18. X de censib. 

p Reiffenstuel, Jus can, univ. lib. III. tit. 34. n. 10. 

q Engel, Jus can. lib. II. tit. 34. n. 19. 

270.711. 16. C- XXX. q. 5. 6. 11. X de eonyers. conjup. 

s c. 4. X de voto ef. c. 3. X de jurejur. 
ef. e. 1. 7. 8. X de voto. Daß der Erlaß eines Gelübdes, wenn mit 
diefer Bezeichnung nicht blos die Ungiltigerflärung oder Ausdeutung desjelben 
maskirt wied (5. B. c. 26. X de aceus), nicht möglich fei, wie öfter ſchon be- 
hauptet worden ift, verjtößt doch wohl gegen den kirchlichen Sprachgebraud) (e. 18. 
X de jurejur.) und die Praxis der Kirche. 

DE 1IXT dervoto. - 

x ce. 15. de reg. in VI. Reiffenstuel l. ec. n. 28-38. 

y ©. dazu c. 13. X de regular. c. 3. X de voto et voti red. 

2 c. 5. de poenit. in Extrav. com. wenigjtend nad der gemeinen Ausle— 
gung, die auch practifch geworden ift. Const. Bened. XIV. „Inter praeteritos“ 
3. Dec. 1749. $. 42. Ueber die päpftliche Dispens von Ordensgelübden, bejon- 
derö wegen c. 6. in fine X de statu monach. ſ. Garcias, De benef. P. VII, 
—⏑ 600 


— 
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dispenfiren; fo kann er die Erfüllung des Gelübdes auch blos ver- 
fchieben lafjen oder feinen Gegenftand commutiren. °° Durch) den Tod 
des Gelobenden erlifcht nur das perfönliche Gelübde; das dingliche, 
da3 eben nicht durch den Gelobenden felbit erfüllt werden muß, gebt 
auf die Erben über. Auch durch die Drdensprofeffion erlöfchen, wie 
ſchon bemerkt worden, in der Negel die bis dahin bejtandenen ein- 
fachen Gelübde. »» 


8. 307. Die Wallfabhrten. 


Die Wulfahrten, * ſehr häufig Gegenstand von Gelübden, find 
Fußreifen in Abfichten der Andacht. Sie find ein ſehr altes, vorchrift- 
liches Snftitut und haben den Zwed, durch große Erinnerungen, welche 
an gewiffen bejonder3 begnadigt gewejenen Drten lebendig werden, 
den religiöfen Sinn zu weden und zu nähren. Gleihwohl finden fich, 
abgefehen von den bereitS im vorigen Paragraphen erwähnten Reſer— 
vationen einiger Wallfahrtsgelübde, in den canonifchen Satungen feine 
befonderen Beftimmungen darüber ; nur mag die Trienter Anordnung, 
e3 folle nach allen Seiten hin jeder Aberglaube in Anrufung der Hei- 
ligen, in Berehrung ihrer Neliquien und im Gebraude ihrer Bilder 
bejeitiget und darum auch fein neues ungewöhnliches Bild, außer mit 
bifhöflihem Conſens aufgeftellt, fein neues Wunder verkündigt, feine 
neue Keliquie angenommen werden, e8 wäre denn nach jorgfältiger 
Unterfuchung des Biſchofs — ganz vorzüglid die Wallfahrten an- 
gehen. 

Auf eine lange Erfahrung Hin meinte die öfterreichifche Geſetz— 
gebung, mit gutem Grunde fih gegen alle Wallfahrten erklären zu 
jollen. Häufige Wallfahrten nähren offenbar den Geift des Müßiggan- 
ge3, hemmen durch den Wunderglauben, der mit ihnen leicht in Ver— 
bindung tritt, den nationalen Aufſchwung der Intelligenz, und durch 
den in induftrieller Hinficht unfruchtbaren Verbrauch der Zeit, der 
nothwendig damit verbunden ift, die Entwicklung der Nationalöfono: 
mie, verschaffen dem Bettel- und Gaunerweien ein offenes Feld und 
geben ungeordneten Gejchlechtsneigungen willfommene Gelegenheit. ° 





aac. 7. X de voto. 
bb Oben, 8. 162, Note c. 
a Urſprünglich Waldfahrten, von den gottesdienftlichen — — 
in den ‚germaniichen Wäldern. S. Seit, Pfarramt I. Thl. $. 19, Note c. 
b Cone. Trid. XXV. Decret. de invocatione, veneratione et reliquiis sanc- 
torum et sacris imaginibus. 
° Eine andere, idealere Anficht aber hat Buß (Reformen im Dienfte der 
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Zwei Decennien hindurch fuchte man diefen Uebeln durch ftrenge Wall— 
fahrtsverbote abzuhelfen, verordnete nahdrüclich, daß bei feinen Gna— 
denorte mehr Priefter anzuftellen feien, al8 zur Verwaltung der Seel- 
forge ohne alle Rückſicht auf die dahin fommenden Walfahrter noth- 
wendig find, und hatte den Vorſtehern folcher Kirchen eingeſchärft, daß 
fie an Wallfahrtstagen den Gottesdienft ohne alle willfürliche Feier- 
lichfeit oder bejondere Unterſcheidung, lediglich wie es in der öfter: 
reichiſchen Gottesdienftordnung vorgefchrieben ift, abhalten und daher 
alles vermeiden jollen, was das Volk dahin ziehen und zur Entfernung 
von dem heimischen pfarrlihen Gottesdienfte verleiten Tönnte. I Von 
diefer Anordnung iſt die Gejebgebung nie abgegangen und muß jebt 
wenigitens den Wunſch haben, daß fie im Intereſſe der Sittlichfeit 
und Induſtrie befolgt werde; von den directen Maßnahmen aber 
gegen die Wallfahrtszüge, mit denen man unter Kaifer Joſeph dem 
die Fromme Larve vorhängenden Müßiggange begegnen wollte, ° bat 
man es billiger Weife längit abfommen laffen. Defto wahrer bleibt 
die legislative Erklärung: „Das ſchicklichſte Mittel, diefen tief einge: 
wurzelten Mißbrauch zu heben, ift, daß die Kreisümter (jet alfo die 
Bezirksbehörden) und vorzüglich der Nuralklerus bei fchidlicher Gele- 
genheit dieſe verjährte Gewohnheit durch gütliche Borftellungen zu 
Schwächen und endlich zu vertilgen ſuchen““ Das Concordat überläßt 
die Ausihreibung von Wallfahrten dem bifchöflihen Ermefjen. $ 





fathol. Geiftlichfeit Deutſchlands ©. 210). Mit Erinnerung an die Kreuszüge, 
die doch nur das Ringen hriftlicher Völker nach der Unmittelbarfeit göttlicher 
Thaten und ihrer Stätten erkläre, find ihm Wallfahrten die Geſchichte des 
Bolfes, Ginfiedeln eine Duelle der Bewahrung des Glauben? für Alemanien; 
er frägt: Welche Gemeinheit der Anſchauung des Volkslebens mußte vormwalten, 
um dem Bolfe feine Wallfahrten zu nehmen! — Auf die Gefahr hin, bei gemiffen 
Leuten in den Verdacht zu kommen, als wären wir dod noch nicht in dem rechten 
Geleife, müffen wir diefem Bußeifer gegenüber an ein Sprüdjlein erinnern, das 
wir zuerft aus geiftlihem Munde vernahmen: Qui multum peregrinantur, raro 
sanctificantur, Das mag doch nicht fo ganz aus der Luft gegriffen fein, am aller: 
wenigften für ſehr befuchte, meift nur mechanisch verforgte WalffahrtSorte. Exempla 
sunt odiosa. 

d Hofd. v. 25. Det. 1792, $. 1. n. 3. (Roth, ©, ©. 2. 8. ©. 344.) 

e ©, Helfert, Heil. Handl. 8. 62. 

f Hofd. v. 29. Nov. 1794, (Yafjch VI, 445.) 

8 Concord. Art. IV. d. 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Die zur Ausübung der Firchlichen Minifterialgewalt 
beitimmten Zeiten, 


8. 308. Die Kirhenfeite. 


Die Ausübung der Minifterialgewalt ift zwar, um giltig zu fein, 
an feine befondere Zeit gebunden; doch gibt es Zeiten, welche dem 
minifteriellen Malten, der religiöjen Pflege und Erbauung insbefondere 
gewidmet fein jolen. Dahin gehört zuerit, Schon nach ſpäterer apoftolifcher 
Uebung, der Sonntag, ? durch deſſen Feier dem bei allen Bölfern fühl— 
bar gewordenen Bebürfniffe eines periodischen Ruhetages abgeholfen, 
dem göttlichen Gejete, das der altteftamentlichen Sabbatsfeier zum 
Grunde liegt, ” Genüge geleiftet, ven großen Erinnerungen an die für 
die Kirhenftiftung bedeutungsvollſten Greignifje, die an diefem Tage 
geſchehen find, ° fortan gehuldigt, und weil doch der Sonntag der erite Tag 
der Woche ift, thatfächliceh die firhlihe Lehre gepredigt wird, wie das 
religiöſe Intereſſe des Menſchen Erſtes und Bornehmftes fein müſſe. 
— Zur Sonntagsfeier kamen aber bald, theilweiſe auch, wie nämlich 
Oſtern, Chriſti-Himmelfahrt, Pfingſten, infolge apoſtoliſcher Weiſungen 9 
noch andere, vorweg der religiöſen Hingebung gewidmete Tage, bis 
ſich allgemach jener ſchöne Cyclus kirchlicher Feſte ausgebildet hatte, 
in welchem das Andenken an gewiſſe, für die Entſtehung oder Fort— 
bildung der Kirche wichtig gewordene Ereigniſſe in ſolemner Form be— 
gangen wird. Gibt es auch ſolcher Ereigniſſe ſo viele, daß an jedem 
Tag im Jahr ein eigenes Feſt dafür gefeiert werden könnte (wie denn 
wirklich jeder Wochentag in der Kirchenſprache ein Feiertag — feria 
secunda, der Montag f. tertia, Dienftag u. ſ. w. — heißt); jo wird 
doch in finniger Auswahl nur eine gewiſſe Anzahl hervorgehoben, jene 
nämlich, deren Erinnerung, in das firchliche Leben eingeflochten, eine 
ganz vorzügliche Pflege hriftlihen Sinnes erwarten läßt. 

Man untericheivet ordentliche (regelmäßig wiederfehrende) und 


a cf. Act. Apost. XX, 7., I. Corinth. XVI, 1. 2., Apocal. I, 10. Ignat. 
epist. ad Miles. n. 9. c. 16. Dist. III. de conseer. (L. 3.7. Cod. de feriis.) 

be. 3. X de feriis. 

e «5. D. LXXV. c. 13. Dist. III. de conseer. Conc. Trid. II. Deeret. 
de mod. viv. 

d ec. 11. Dist. XII. 

° Zuftinian ſchon fchließt fich diefem Spracdhgebraude an. L. 22. Cod. de 
episcop. audient. 


at EEE 
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außerordentliche, einfache und doppelte, niedere und hohe oder gar 
höchſte, allgemeine und bejondere (3. B. Didcefan-) Feſte; ſolche, die 
eine Nachfeier von fieben Tagen (oder — nad der altrömifchen Zäh— 
lensweife, die den Haupttag als erjten auch ſchon mitrechnet — mit 
einer Detave), und andere, die feinen Anhang haben; Feite des Herrn 
und der Heiligen, darunter wieder die Marientage; bewegliche und 
unbeweglide. Zu den le&ten gehören jene, die alle Jahre auf den: 
jelben Kalendertag fallen, während die beweglichen innerhalb eines ge— 
wiſſen Zeitkreifes ihr Datum, wenn auch nicht (wie die ſtets auf einen 
Donnerftag fallenden Feite der Himmelfahrt Chrifti und des Frohn- 
leichnams) " den Wochentag wechſeln. Das vornehmfte aller unbeweg- 
lihen Feſte ift das Chriſt- oder Weihnachtsfeſt (am 25. December); 
das erite aller beweglichen, denen e3 auch zum Negulator dient, und 
überhaupt des ganzen Feitcyclus („Festum Festorum,“ „Festorum 
domina et regina,“) ift das Dfterfeft. * Es wird nach einer apoftoli- 
ſchen, vom Mittelpunfte aller kirchlichen Einheit ſcharf vertheidigten, 
auf dem eriten allgemeinen Goncilium (von Nicäa, 325) erläuterten 
Tradition, ? jebt in der fatholifchen Kirche am erften Sonntage nad) 
dem vierzehnten Tage des erjten Frühlingsmondes, oder wie man ing: 
gemein angibt, am Sonntage nah dem eriten Frühlingsvollmonde, 
d. i. jenem Bollmonde, der auf die Nachtgleihen im Frühling, ! oder 
zunächit hinter denſelben fällt, mit voller liturgiſcher Herrlichkeit ge- 
feiert, und hat, genau genommen, nit nur in den nächſten paar Ta- 
gen, die noch als Dfterfeiertage oder Dfteroctave bezeichnet werden, 
fondern in allen Tagen bis zum Pfingſtfeſte feinen Nachklang. Der 
Grund einer fo langen Feier liegt in der Bedeutjamfeit des Dfterfeites; 
der Grund aber, daß es gerade in dieje Heit, und ohne feite Tages: 
bejtimmung verlegi ift, * liegt in der ſcharfen Beziehung diefer Jahres: 





f &, Clem. un. de reliq. 

8 Mohl doch richtiger von urftan (auferftehen), als von der heidniſchen 
Angel-Göttin Goftre oder Aſtar oder Dftarte (ſ. Aſchbach's Kirchenler. „Dftern“ 
— nad Beda venerabilis, de temp. rat. e. 13). Wie fäme die heidnifche Göttin 
dazu, dem höchiten Fefte der Chriften den Namen zu geben! Das hätte chriftliche 
Pietät gethan, oder bijchöflicher Eifer geduldet ?!! 

h ©, Novi Calend. Romani apologia auctore Christophoro Clavio, Rom. 
Ines nel 

i Die Nachtgleihen fallen um den 21. März, nicht gerade ftet3 auf den— 
felben, die kirchliche Rechnung aber nimmt diefen Tag dafür an, weil e3 zur Zeit 
des Nicäer Conciles der Tag der Nacdtgleihen war, Der Vollmond aljo am 
21. März, oder der erfte Vollmond hinter dem 21. März, das ift der entjcheidende — 
die Ajtronomie mag damit einverftanden fein oder nicht. 

k Nach Tertullians und des heil. Auguftins Meinung ftarb Chriftug „octavo 
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zeit auf die Paffionsgefchichte und in dem engen Zufammenhange der 
hriftlichen mit den jüdischen Dftern, ihrem Prototyp. Eben des letztern 
Umftandes wegen gehen die jüdischen Dftertage, die fich insgemein 
auch nach jenem Vollmonde beftimmen, den chriftlihen voran; nehmen 
aber die Juden wegen Einfehaltung des Monats W' Adar vor dem 
Dftermonat Nifan erft den folgenden Vollmond als maßgebend an; 
dann gehen die chriftlichen Dftern den jüdiſchen vor,! da die Kirche 
die hiftorifche Treue in der Zeit der Begebenheit, welche gefeiert wird, 
der biftorifhen Drdnung in der Zeitfolge der Begebenheiten, die 
dem jüdischen und dem chriftlichen Dfterfeite zum Grumde liegen, nicht 
opfern will, und die Nachzügelei einen langen Schatten auf die kirch— 
lie Selbftitändigfeit werfen müßte Es kann fich jogar fügen, daß 
aller kirchlichen Vorforge ungeachtet, das jüdische von dem chriftlichen 
Dfterfeft zu trennen, beiderlei Dftern zufammen treffen, " indem die 
kirchliche Rechnung nah den Epacten nur amnäherungsweije die 
Stellung des Mondes beftimmen kann, aljo etwa am Samjtage ſchon 
den Dftervollmond und am nächſten Sonntage darauf Dftern anjebt, 
indeß der aftronomische Vollmond erſt auf eben diefen Sonntag fällt, 
und eben jomit das jüdische Dfterfeft beftimmt. " 

Uebrigens kann Dftern früheftens auf den 22. März, ſpäteſtens 
auf den 25. April fallen, alfo nur duch 34 Tage variiren."* Kömmt 
nämlich der Vollmond auf den 21. März, als ven kirchlich angenom- 
menen Tag der Nachtgleichen und ift dies ein Samftag, fo ift am an: 
dern Tag, Sonntag den 22. März, Oſtern; fällt aber der Vollmond 
auf den 20. März, dann ift erſt der nächite Bollimond der bejtimmende. 
Diejer fällt auf den 18. April, und wäre die3 ein Sonntag, jo ift 
erſt am fiebenten Tage darauf, nämlich den nächften Sonntag, alfo am 
25. April Ditern. 

Am vierzigiten Tage nach Dfterfonntag ift das Feft der Himmel- 
fahrt Jeſu Chrifti, am 50. (d. i. am fiebenten Sonn) Tage nad) 
Oſtern aber ift Pfingften, auf welches Feft dann am nächften Sonntag 
das Feſt der göttlichen Dreieinigfeit, und auf diefes wieder Donnerftags 





calendas Aprilis duobus Geminis conss.“ alfo am 25. März 782 a. U. C. — es 
fann dies aber nicht fein und beruht nur auf frommen Annahmen. ©. Fdeler, 
Handb. d. mathem. und technischen Chronologie. Berlin 1826. I1.B. ©. 420—424. 

1 &o im Jahre 1845, 

m So im Jahre 1825, f. darüber Ideler a. a. — 

n Weber En Berechnung des Diterfeftes f. in Kürze — Helfert, Heil. 
Handl. SS. 82. 

n" Non — Marcum (25. April) nee praecedit Benedictum (21. März) 
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zunächlt der Frohnleichnamstag kömmt. Der nächftfolgende und die 
übrigen Sonntage bis zum Ende des Kirchenjahres werden im An: 
Ihluffe an den Trinitätsfonntag, als den erften Sonntag nad 
Pfingsten, fofort von Pfingſten abwärts gezählt und es find deren 
noch höchſtens 29, mindeftens 24, jo daß vor Weihnachten vier Sonn: 
tage für die Adventzeit bleiben, mit deren erftem eben das Kirchen: 
jahr beginnt. Der nächfte Sonntag vor Dftern ift der Balmfonntag, 
dem noch fünf andere Faftenfonntage vorhergehen. Die weiter rückwärts 
zählenden drei Sonntage heißen in runder Zahl der Sonntag Quin— 
quagelima, Seragefima und Septuagefima, denen noch weiter rückwärts 
bis zu dem immobilen Fefte dev Erſcheinung (6. Jänner) wenigſtens 
Ein, höchſtens ſechs Sonntage vorausgehen. 

Noch eine Eintheilung der kirchlichen Fefte, die im vorigen Para— 
graphen erwähnt worden, müſſen wir hervorheben. Hohe Fefte heißen 
diejenigen, die zur Erinnerung an eine in der GStiftungsgefchichte der 
Kirche bedeutungspollere Begebenheit, zum Gedächtniffe einer für die 
Kirche jehr wichtig gewordenen Perfönlichfeit oder in der bejondern 
Abſicht gefeiert werden, damit die Gläubigen Muße gewinnen, in der 
intenfiveren Betrachtung einer Geheimnißlehre ihren Glauben zu jtär: 
fen, Sie haben alle ein ſolemner modulirtes Gloria bei dem Meßamte 
und ein volleres Dfficium, denn fie haben eine doppelte Veſper — 
die „erfte” am Abende des vorhergehenden Kalendertages, die „zweite“ 
am Abende jenes Tages, auf den fie fallen ° es werden überdies bei 
ihnen allein in den Vefpern, im Matutinum und den damit verbun:- 
denen Laudes die Antiphonen nicht blos, wie an andern Tagen, hin- 
ter gewiffen Palmen, jondern auch vor diefen ganz (nicht wie an 
andern Tagen nur in ihren eriten paar Worten) genommen.’ Von 
eben diejer doppelten ganzen Necitation der Antiphonen vor und nad) 
gewiſſen Pſalmen, obwohl vielleicht nicht eben von ſolchen allein, " 
heißen dann auch diefe Feſte die doppelten (Festa duplieia). Es find 
derer nach der Anordnung des röm. Breviers 98; fie find aber nichts 
weniger, als allevon gleichem Range, da fie vielmehrin vier Claſſen: Festa 
duplieia primae classis, F. d. secundae el, F. d. majora und Festa 
d. minora untergetheilt werden. Zu den Doppelfeften der erjten 
Claſſe (höchſte Feſte) gehören achtzehn." Sie haben immer doppelte 


o &, Clem. un. in fine de relig. 

P So 3. B. werden von der (ganzen) Antiphone: „Servite domino in 
timore et exultate ei in tremore* bei dem Pjalm, zu dem fie beftimmt ift, fonft 
nur die zwei Anfangsmworte genommen: „Servite domino !* 

q ©. Durandi, Rationale divin. off. lib. VII. ce. 1. n. 31. 

r € gehören hieher; das Weihnachtsfeft, dad Feft der Ericheinung, der 
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Beipern, was auch für ein Felt ihnen vorangehen oder folgen mag; 
folgt aber wieder am nächſten Tage ein Festum d. p. el., dann fällt 
bei dem erften die Vespera secunda weg, und in der Vespera prima 
Festi sequentis wird nur eine Commemoratio Festi praecedentis 
gemacht. Sie gehören jodann der großen Mehrzahl nach) zu den 17 
firhlihen Feften mit der Feier einer Detave, doc find Dftern vor 
allen übrigen darin bevorzugt, daß während ihrer Dctave fein anderes 
Teft, nicht einmal ein Batronatsfeit, gefeiert werden ſoll.“ Den Dop- 
pelfeiten ! jtehen die Festa semiduplieia und F. simplicia gegenüber. 
Die erftern, zu denen die Sonntage, die nicht F. duplicia, alle gehören, 
haben zwar wie die simpliecia nur einfache Antiphonen im Dfficium, 
aber doch wie die duplieia neun Lectionen, indeß die simplieia (über 
100 je&t) nur drei haben, und darum aud früher Festa trium lec- 
tionum genannt worden find. " 


8. 309. Feier der kirchlichen Feittage. 


Das Schon auf altteftamentarischer Bafi3 beruhende Gebot, ? den 
Feiertag zu heiligen, das bei den bijchöflicherfeitS angeordneten Felt 
tagen ” auch die Eremten bindet, ° geht unverkennbar dahin, an diefem 
Tage, der eigentlich mit dem vorhergehenden Abende beginnt, und bis 
zum Abend, bei gar hohen Felten aber bis Mitternacht währt, d Sinn 
und Gemüth, fo viel möglih dem Göttlichen zuzumwenden, und in den 
Tiefen religiöjfer Betrachtungen von den Mühen um das tägliche Brod 





DOfterfonntag mit den drei vorausgehenden und den zwei folgenden Tagen, das 
Feft der Himmelfahrt Chrifti, Pfingften mit den zwei folgenden Tagen (aber 
ohne Octav — c. 4. X de feriis), das Frohnleichnamsfeit, das Feſt Johannes 
des Täufer, Petri und Pauli, der Afjumtion Mariens, Aller » Heiligen, das 
Kirchweihfeft und jenes des Kirchenpatrons. ©. überhaupt Gavanti, Thesaur. 
sacr. rit. Sect. III. e. 2. n. 4—7. Das Trinitätöfeft ift nicht darunter, vergl. 
c. 2. X de feriis, 

329. Gavant. sect. UI. cr 82.022 

t Noch ein Bejonderes darüber in c. 2. X de feriis. 

u Gavant.l.c. c. 4 ©, dazu c. 11. X de reb. ecel. non alienand. in 
den p. deeisa. — Dagegen haben die festa duplieia bei der Mefje nur insgemein 
eine, die andern drei Orationes. 

a IL. Mos. XI, 14-20, XII, 6-10. XX, 8—12, XxIu, 14—17, 
XXXL.14 18, XXXIV 18, XXXV, 2,012 M OS SR V 29. SL KK 
24—44., XXVI, 2.; IV. Mos. XXVII, 16—31., XXIX, 17—39.; V. Mos. V, 
12—15., XVI. tot. Ezech, XX, 20. 24. 

be. 1. d. III. de consecr. c. ult. de ferüs. 

€ Cone. Trid. XXV. c. 12. de regul. 

4.6, 5. Du LXXV, 0, /1,.D, TIL de’eonseer, 6. 1.2. X ds feriis. 
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auszuruhen. ° Die Gläubigen find da dringend aufgefordert, einerjeits 
die gottesdienftlihen DVerfammlungen, welche die leitende Kirche an 
diefen Tagen veranftaltet, nach dem guten Beispiele, das insbejondere 
der Bifchof geben foll, ' fleißig und mit Andacht zu befuchen, ander: 
feit3 aber aller Beihäftigungen fih zu enthalten, die mit der dem 
Herrn vorbehaltenen Widmung des. Tages nicht zufammenftimmen. $ 
Insbesondere follen alle Enechtlichen Arbeiten ? (wohl alle, die mit 
einer großen Anjtrengung des Körpers, oder mit dem Begriffe der 
Niedrigkeit verbunden find), Handelsgejchäfte und alle auf Gewinn ab» 
zielenden Unternehmungen, | gerichtliche Acte (lettere bei Ungiltigfeit 
derjelben — injoweit das von der Firhlichen Legislation abhängt), * 
und alle öffentlihen Beihlußnahmen unterbleiben, ja ſelbſt der Eid, 
der fih auf diefe Acte bezieht, außer im Nothfalle, nicht abgenommen 
werden. ! Sind die gottesdienftlichen Uebungen vorbei, dann auch ift 
e3 nicht weiter verboten, in erlaubten Vergnügungen, wozu aber frei- 
lich die Saufereien und händelvollen Drgien nicht gehören, ſich zu er: 
holen. ” Die im Gegenfabe liegende Uebertreibung ift der Eirchlichen 
Gejebgebung fo wenig in den Sinn gefommen, als fie jemals gemillt 
war, ihr Gebot, von jchweren Arbeiten an kirchlichen Fefttagen ſich ab- 
zuthun, auch im Drange der Noth durchzuſetzen oder gar Werke der 
Nächftenliebe damit bintanzuhalten. ” „Der Sabbath ift um des Men— 
ſchen willen gemadt und nicht der Menſch um des Sabbath willen.” ° 





EC CE 04016. Daalliedezeonsecrr. Catech., Roms BT 
praec. 3. n. 3. 

f e. 4. Dist. III. de conseecr. 

8 Sn diefer Beziehung fängt jedoh nad einer allgemein gewordenen 
Hebung, die aus der Entwicklung des Gewerbeweſens und feine® nimmerfatten 
Erwerbsgeiſtes entftanden ift, die Sonn- oder Feittags: Feier erft um Mitternacht, 
nicht ſchon am vorhergehenden Abende an und endigtfaum wieder um Mitternadt. 

he. 3. X de feriis und die fhöne Const. Pii V. „Cum primum,“ 1. 
Apr. 1566, 8. 7. 

ic. 1. X de feris, Const. Benedicti XIV. „Ab eo tempore,* 
5. Nov. 1745. 

ke. 1-3. 0. XV. q. 4 e. 1.5. X de feriis ef. ec. 1. X de imunit. 

BCE 1 zExXgdesterns. 

Die Präfentation auf ein Kirchenamt fann gefchehen (Barbossa, de off. 
et potest. episc. P. III. alleg. 72. n. 141); wahrſcheinlich auch jedes andere nicht 
unter die im Texte aufgeführten Kategorien fallende Gejchäfte, infofern es 
vom Gottesdienfte nicht abzieht oder gar eine Pflicterfüllung enthält. 
Es gehören hieher alle Dispensverwilligungen, Berleihungen, Bormundbeitellungen, 
Teftirungen, Studien, Unterrichtzgeben. ©. Pirhing, lib. II. tit. 9. n. 19. 

mc, 66. D. I. de consecr. 

n c. 12. &. Aliud. Dist. IH. de conseer. c. 1. et ult. X de feriis, Declar, 
Congreg. Interpr. 12. April 1599. 

o Mare. II, 27. ef. Matth. XI, 1—13. 
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Rreilih liegt e8 wieder in der Ordnung der Berhältniffe, daß die Be: 
urtheilung, ob wirklich ein Nothfall vorhanden, inſoweit da überhaupt 
noch eine Frage fein fann, der firchlihen Beurtheilung überlaffen 
werde. In diefem Sinne legitimirt eine uralte Gewohnheit, wenn 
der Bifchof oder fein Generalvicar nicht angegangen werden fann, 
auch die pfarrlichen Seeljorger zur Beurtheilung der Umstände. 


8. 310. Defterreihifhe Verordnungen für die Feier firde 
liher Feſttage. 


Darauf verweifen auch die vaterländiichen Gejeße, ? die ihrer: 
jeit3 überhaupt Alles thun, was die Kirche zur Unterftügung ihres 
Gebotes, den Feiertag zu heiligen, in einem chriſthichen Staate be- 
gehren kann. Sie enthalten nicht nur unummundene Anordnungen 
hinſichtlich der im öffentlihen Unterrihte an den Glementarjchulen, 
Gymnafien und andern Lehranftalten, bei denen es noch auf eine reli- 
giöfe Leitung ankommen fol, jtehenden Jugend; fie verlangen auch 
von Jedermann, der zur Kiche gehört und dem Gottesdienft beimohnen 
fann, daß er an Sonn: und Feiertagen „ven Nemtern, der heil. 
Mefje, wie auch den Predigten und andern Kirchencäremonien mit ge 
bührender Andacht beimohne,” insbeſondere aber verlangen fie von 
jedem Hausvorftande, daß er Kinder und Gejinde an dieſen Tagen 
zu den gottesdienftlihen Uebungen nad Möglichkeit anbalte, fie „zur 
Frömmigkeit, guten Sitten und gottgefälligem Wandel anführe,” — 
wobei die Gejeggebung ihr Augenmerk ganz vorzüglich auf Viehhalter 
und Hüter gerichtet hat. Sie fordern endlih von allen Fuhrleuten, 
Reiſenden und den mit ihnen beſchäftigten Berfonen, daß fie ven ſonn— 
und feiertägigen Gottesdienft nicht verfäumen. Die Magiftratual:, obrig- 
feitlihen und berrfchaftlichen Beamten haben dem öffentlichen Gottes: 
dienfte an Sonn und Feiertagen in der Hauptpfarre an einem für 
fie eigens dazu beftimmten Blake mit Andaht und Erbauung unaus— 
bleiblich beizumohnen, und bierin jelbft die SKreishauptleute mit au: 
tem Beifpiele vorzugehen. Wie die Ordinariate ihrerjeitS bei Gelegen- 
beit der canonifchen PVifitation über den genauen Bollzug diefer An: 
ordnung zu wachen, und den Erfolg hievon in ihren Bifitationgberich- 
ten Sr. Majeftät anzuzeigen haben, jo hat wieder jeder Drtsvorftand 





a S. Jakſch „Feiertagd:Heiligung“ im II. und VII. Bd. Helfert, Dar- 
ftellung der Rechte, welche in Anſehung der heil. Handlungen ꝛc. 8. 70—75, 
Vergl. damit L. 2. 3. 7—11. Cod. Just. de feriis. 

b Jetzt die Vorftände der Bezirksämter. 
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gewiſſe Berjonen zu beftimmen, welche auf Leute, die den ottesdienft, 
„bejonders die heil. Meſſe und Predigt verächtlich verabfäumen, oder 
wohl gar beim Trunfe in Schank und Wirthshäuſern fich finden 
lafjen, dem Seeljorger zur ernsten, jedoch immer liebevollen Ermahnung 
und Belehrung, ift aber dieje fruchtlos, der Obrigfeit zur Beftrafung 
anzuzeigen verpflichtet find.” Es ift diefe Schonung zunächft wohl nur 
bei jenen verordnet, die aus Neligionsfhmwärmerei fih dem Gottes— 
dienfte entziehen; fie wird aber auch bei andern Berfonen, zumal in 
großen Städten, nicht am unrechten Drte angewendet werden. 

An den Sonn= und Feiertagen follen nah den fogar ins Ein- 
zelne abgehenden Beitimmungen der vaterländiichen Gefete alle Enecht- 
lihen Arbeiten, „es jei Zug: oder Handarbeit,“ unterbleiben, die nicht 
durch die Noth abgemüfligt, oder im Intereſſe des öffentlichen Ver: 
fehres insbejondere ausgenommen find; alle Mechjelgeichäfte find ver- 
ſchoben; alle Kauf: und Handmwertsläden jollen gefchloffen bleiben, die 
Gemwerbsleute und Handwerker ihre Verrichtungen einjtellen, oder da— 
fern fie für den täglichen Bedarf thätig find, folche ohne Störung 
der gottesdienftlihen Uebungen nur in bejtimmten Stunden (es wären 
denn Apotheker und Barbierer, die an feine Stunde gebunden find) 
vornehmen; bei den Gerichten ſollen weder Tagjabungen noch andere 
gerichtliche Handlungen (es wäre denn, der Richter fände, daß einem 
oder dem andern Theile duch den Verzug Schaden, oder Gefahr eines 
Schadens droht) vorgenommen, ° feine Geld-Erecution angeſucht oder 
vollführt, “ und nur jene Schriften angenommen werden, die an einem 
den durch richterlichen Beſcheid bejtimmten Einreihungstermin ſchlie— 
Benden Sonn: oder Feiertage eingebracht werden, ° oder insbeſondere 
dafür begünftigt find. Bei den Wirthichaftsämtern follen alle Ver— 
fteigerungen, politiihen und ökonomischen Verhandlungen, Amtstage 
und Borrufungen der Untergebenen — es wäre denn, daß fie nad) 
beendigtem vormittägigen Öottesdienfte, oder vor oder nach der nachmittä- 
gigen Ehriftenlehre und in Gegenjtänden vorgenommen würden, die unmit- 
telbar Wirthichaftsgegenftände betreffen, und an den gewöhnlichen 
Amtstagen nicht mehr abgethan werden fünnen — unterbleiben. Das 
Letztere fällt nun freilich bei der jetzigen politiſchen Ausgeftaltung 
Oeſterreichs größtentheils weg. Lehranftalten endlich ſollen an den 


e 88. 377. 380. 381 d. allg. Gerichtsordn, Minift.-Qerordn. v. 25. Jänn. 
1850, 8. 25. (R. ©. BL. N. 52.) 

d 88. 382. 383. d. allg. Gerichtsordn. 

e 88. 378. 380 d. allg. Gerichtsordn.; NRefolution v. 14, Suni und 11, 
Sept. 1784, 15. April 1790. (Suft. ©. ©.) 
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Sonn: und Feiertagen weder jchriftlihe noch mündliche Concursprü— 
fungen abhalten lafjen. Erjt nad) ganz beendigtem Gottespdienjte können 
die gewöhnlichen Zufammentretungen der Zünfte, die Gemeindebera- 
thungen und — wenn Behörden und Gemeinden damit einverjtanden 
find, auch die Militärconfceriptionen ftatthaben. Das Cameralgefällen- 
perjonale kann wenigſtens während des Gottesdienſtes feine Haus— 
Viſitationen vornehmen. 

Inſoweit die öfterr. Gefege das Gebot der Kirche, den Feiertag 
zu heiligen, nach feiner negativen Seite hin unterftügen, galten fie 
wenigjtens früher auch den Afatholifen, nicht blos hinfichtlich derjeni- 
gen Feiertage, die fie mit den Katholifen gemein haben, jondern auch 
binfichlich jener, die nur von den le&tern gefeiert werden." Auch ift 
denjelben noch immer geboten, an Sonn: und Feiertagen ihre katho— 
lichen Dienftboten nicht zu fnechtlichen Arbeiten zu verhalten. Dafjelbe 
gilt nicht minder von den Juden, die ohnehin nur ausnahmsweiſe 
riftliche Dienjtboten halten dürfen, und deßwegen der polizeilichen 
Aufficht insbeſondere empfohlen werden. 

Um endlich zu verhüten, daß nicht durch unzeitige oder unmä— 
Bige Luftbarfeiten der Gottesdienft beeinträchtigt werde, joll an Sonn- 
und Feiertagen vor beendigtem Nachmittags-Gottesdienfte „kein Spiel- 
mann ohne Erlaubniß mit dem Saitenſpiel rühren,” eben fo erft von 
vier Uhr an das Scheibenſchießen, Kegelichieben oder Billardipiel in 
ven Wirthshäufern geftattet fein; ja während jener zwei Gtunden, 
durch welche ungefähr Amt und Predigt in der Hauptliche dauern, 
jolen alle Schänfen und Kaffehhäufer zugehalten werden. Tanzmufi- 
fen und Bälle, auch in Privathäufern, können erſt nah Beendigung 
des nachmittägigen Gottesdienites angefangen und müfjen bei namhaf— 
ten Gelditrafen, wenn Tags darauf ein Feiertag einfällt, aufs ſpäteſte 
um 12 Uhr Nachts aufhören. 8° Türkiſche Muſik it an Sonn: und 





f Das Scheint nämlich nicht mehr jo allgemein gelten zu follen, da(Minijt. 
Berordn. v. 22. Juni 1850 — R. ©. Bl. N. 252) die politifhen Behörden nur 
angemiejen werden follen, „auf Grundlage der beitehenden Geſetze darüber zu 
wachen, daß an Orten, mo die fatholifhe Bevölkerung die Mehrzahl bildet, die 
Feier der Sonn= und fatholifchen Feittage nicht durch geräufchvolle Arbeiten oder 
durch Öffentlichen Handelsbetrieb gejtört werde.“ 

8 Nach dem Gemeindegejete v. 24. April 1859, 88. 91—94. 255 (R. ©. 
Bl. N. 58) liegt zwar in dem ordentliden Gejhäftsfreife der Ortsge— 
meinde, wie Die Verwaltung auch heiße, die Handhabung der OrtSpolizei; jedoch ift die 
Ertheilung der MufilsLicenzen dem Bezirfsamte zugemwiejen. Inſtruction für Die 
Bezirfsämter v. 19. Jänner 1853, 8. 41, aljo nur den Magijtraten der Städte, 
die unmittelbar unter der politischen Landesſtelle ftehen, zuftändig. (Gemeinde: 
Geſetz 8. 227.) 
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Feiertagen Vormittags an öffentlihen Orten verboten, Theaterunter: 
haltungen in größern Städten können erſt um fieben Uhr beginnen, 
andere Spectafel und Schaufpiele außer dem Theater find an Sonn- 
und Felttagen insgemein unterfagt. An gar hohen Feittagen (Weih— 
nachten, Oſterſonntag, Pfingſtſonntag, Frohnleihnamsfeft, Mariä Ber: 
fündigung (25. März) und Mariä Geburt (8. September) find Tänze, 
Dpern und Schaufpiele allgemein verboten, ausnahmsweise nur follen 
bisweilen zum Beften der Wohlthätigkeitsanftalten mufikalifche Afade- 
mien erlaubt, die Erlaubniß aber nie dazu mißbraucht werden, „un: 
ter dem Borwande diefer Mufifen Darftellungen zu geben, welche fich 
eigentlich in die Glafje der Dpern, Tänze und Schaufpiele reihen. ® 

Die Bezirksämter zunächit find angemwiejen, „die Vorfchriften in 
Beziehung auf die Heilighaltung der Sonn: und Feiertage und die 
Hintanhaltung von Religions: und Gottespienftftörungen” zu hand- 
haben. In den der politischen Zandesitelle direct unteritehenden Orten liegt 
dies nur dort, wo feine kaiſerliche PBolizeibehörde if, dem Magiftrate 
ob. Daß aber alle diefe Anordnungen troß des Concordates fortbeitehen, 
wird nicht dem mindeiten Bedenken unterliegen können.“ 


8. 311. Die kirchlicherſeits aufgehobenen Feiertage. 


Daß zu einer Zeit, in der die öffentlide Sicherheit durch die 
Uebergriffe trotziger, übermüthiger Selbſtſucht vielfach bedroht war, 
oder doch das gemeine Volt in Sclaverei und Leibeigenſchaft feines 
Lebens faum bewußt, vielweniger froh werden fonnte, die vielen Feier: 
tage, welche die Kirche allmählig aufgenommen, * wohlthätig gemirkt 
haben, läßt fich gewiß nicht verfennen. Es waren bei dem Gehorfam, 
den die Kirche damals noch ihren Forderungen zu verjchaffen wußte, 
Durch die Feittage eben jo viele Tage der Sicherheit gewonnen, die ſchweren 
Laften der Frohndienfte gemildert und die Stunden, die dem Dienfte 
des weltlichen Herrn entzogen fein jollten, dem Dienfte des Ewigen 
zugewendet. Andererfeit3 war die Induſtrie überall noch ſehr wenig 
entwicelt, mithin der Beitverluft, der durch jo viele Feiertage derjelben 








h Minift,-Schreiben v. 5. Juli 1821. (Jakſch IX, 170.) 

i Inſtruct. für die Bezirfsämter v. 19. Jänner 1853, 8. 37. 

k Sm Sinne des Concord. Art. XXXV. liegt ihre Aufhebung gewiß nicht, 
da fie alle eigentlich nur Kirchengebote in ausgiebigerer Weife, als die Kirche 
jelbjt vermag, aber gewiß wünſchen muß, durchführen. 

a Ein Verzeichniß derjelben aus dem IX. Jahrh. j. in ec. 1. Dist. II. de 
eonseer., dann unter Gregor IX. f. c. 5. X de feriis. Noch fehlt da das Trini- 
tätsfeft (ef. e. 2. X eod.), das Frohnleichnamsfeſt. (Clem. un. de reliqu.) 
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zuging, nicht gerade jehr bedeutend. Seit dem XV., noch mehr aber 
feit dem XVI. Jahrhunderte haben fich die Verhältniffe fo jehr geän- 
dert, daß von vielen Seiten her eine Verminderung der kirchlichen 
Feiertage gewünſcht wurde. Nach der Reduction, welche Urban VIIE. 
vorgenommen,” blieben doch noch jo viele, daß die Kaijerin Maria 
Therefia, „um jenen ihrer Unterthanen, die im Schweiße ihres Ange: 
fihtes ihr Brod efjen, die Mühſeligkeit ihres Lebens zu erleichtern, und 
die Verehrung der Gott geheiligten Tage zu erhöhen,” fihb an den 
Papſt Benedict XIV., und nachher wieder an Clemens XIV. um Ber: 
minderung der Firhlichen Felttage für ihre Erbſtaaten wandte. Anfangs 
follten ° in Defterreich im Allgemeinen außer den Sonntagen des 
ganzen Jahres, einfach oder in Concurrenz mit einem höhern kirchlichen 
Feiertage, nur noh fünf zunächſt auf den Stifter der Kirche ſelbſt 
bezügliche Fefte (feiner Geburt, jeiner Bejchneidung, der Erjcheinung, 
feiner Himmelfahrt und der Einjeßung des Altarfacramentes), fünf 
Marientage (der Reinigung, der Berfündigung, der Afjumtion, der 
Geburt und der Empfängniß Mariens), ferner das Feit des eriten 
Märtyrers Stephanus, das Felt der Apoftel Petrus und Paulus, der 
Gedächtnißtag aller Heiligen und jener des vornehmiten Landespatro- 
nes! beftehen: es werden aber überall noch zwei, wie Clemens XIV. 
will, und in Tirol und Böhmen ſogar drei Feiertage mehr gehalten, 
überall nämlich das Djterfeft nicht blos am Djterfonntage, jondern 
auch am Dftermontage, und eben fo das Pfingitfeit am Pfingſtſonn— 
tage und Pfingſtmontage gefeiert, überdies aber in Böhmen und Tirol 
nicht Ein, fondern zwei Landespatrone anerkannt. An den übrigen 
Tagen, die bis dahin als kirchliche Feiertage gegolten, jollte zwar „ver 
Verehrung der Heiligen Gottes und der heilfamen Buße der Chrijt- 
gläubigen nicht im mindeften Abbruch gethan, und jollten darum auch 
die Dfficia der Heiligen und ihrer Feſte, dann die Meſſen jowohl an 
ven abgejchafften Feiertagen als ihren BVigilien beibehalten, und wie 





b Die Const. „Universa* Idib. Sept. 1642 wollte nur noch jene Feiertage 
gelten laſſen, „quos nempe ab initio veneranda sacravit antiquitas vel univer- 
salis eccelesiae probavit consuetudo vel omnium gentinm unanimis pietas vene- 
ratur,“ und doch follten außer allen Sonntagen (den einfachen und hohen Feſt— 
fonntagen zu Oſtern und Pfingften) noch 39 Feiertage beftehen und als folche 
ftrenge gehalten werden! S. noch Eneycl. Pii IX. „Amantissimi Redemptoris*“ 
3. Mai 1858. 

° ©, die päpftl. Breven bei Jakſch II. B. „Feiertagsverminderung.“ 

d Weber die Beſtimmung eines Landespatrones ſ. das Deecret. eongregat. 
ritaum, jussu Urbani VIII. 23. Mart, 1630 editum in Ferraris Prompt. Bibl. 
„Eesta® n, A. 
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vorhin in den Kirchen gehalten werden,” ° e3 Sollten aber auch an diejen 
Tagen Gewerbe und Enechtifche Arbeit geftattet, und die Gläubigen der 
firchlichen Pflicht, die heilige Mefje zu hören, entbunden fein. Die 
öfterr. Negierung war ihrerſeits bemüht, dieſe päpftliche Conceſſion 
ihrem Zwede gemäß ins Leben einzuführen, uud das verwöhnte Volk 
duch allerhand Verbote und Strafauflagen zur befjern Lebensordnung 
zurüczubringen — mwa3 bei der jegigen Zeitrichtung, die auch jogar 
die erfte Hälfte des Sonntags in den gewöhnlichen Gejchäftzfreis ein- 
beziehen möchte, als unnöthig von jelber wegfällt. 


8. 312. Die kirchlichen Faften. 


Wie nah kirchlichen Satzungen gewiſſe liturgiſche und religiöje 
Functionen in der Negel nur von und mit Perjonen, die feit Mitter- 
nacht her noch völlig nüchtern find, vorgenommen werden follen,; jo 
auch will die firhliche Gejeßgebung, daß ihre Untergebenen, fo viel 
möglich, die Feier höherer Kirchenfeite nur nah einer Stillen bußfer: 
tigen Vorbereitung begehen, und darum menigitens einen Tag vorher 
in einer der Sammlung des Geiftes jo zuträglichen Entbaltung von 
blos finnlichen Genüffen, zumal des Gaumens, zubringen. Die biblifchen 
Angaben, welche diefer Beſtimmung zum Grunde liegen, ? führten aber 
uoch weiter zur Ausfeßung anderer Tage der Entbaltfamfeit, um in 
praftiiher Weije die Gläubigen zu Selbftverläugnung, Demuth und 
gottgefälligen Bußübungen zu bringen.” Man nennt alle dieſe Tage 
der firchlich gebotenen Guthaltfamkeit von finnlihen, wenngleich ſonſt 
nicht unfittlichen Genüſſen, kirchliche Fafttage. ES gibt indeß zwei 
Claſſen derjelben: 1. ſtrenge Faſttage (jejunia, stationes) ° und 2. 
Abftinenztage An jenen follen alle Gläubigen, die bereit 21 
Jahre alt, fohin die phyfiiche Neife haben, von finnlichen Erluftigun: 
gen, zumal vom Genuſſe des Fleiihes und einer mehrmaligen Sätti- 


e Daraus folgt wohl von jelbft, daß, wie jonft, auch noch jet der Pfarrer 
an diefen Tagen die Intention bei der Meſſe auf fein Pfarrvolk zu machen hat. 
Daß am Feite der Apoftel Petrus und Paulus zugleih das Gedächtniß aller 
übrigen Apoftel, am Stephansfejte zugleih das Gedächtniß der übrigen heiligen 
Märtyrer mit gefeiert werde, verlangt Clemens XIV. ausdrüdlic. 

a Matth. IV. 1. 2. VI. 16—18. IX. 15. und andere Terte der Bibel. 

b ce, ult. D. IV. e. 20. 25. D. V. de conseer. — cf. Conc. Trid. XXV. 
de delectu eibor. 

5 © Ueber den legten Ausdrud ſ. Devoti, Instit. P. II. tit. VI. 8.1. 
dterl; 

d Ferraris, Prompta bibl. „Aetas“ n. 35. und „Jejunium“ art. II. n.4. 

Pachmann, Kirchenrecht. 2. Band. 3. Aufl. 32 
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gung an EinemTage (jetzt e von Mitternacht bis Mitternacht gerechnet) 
fich zurüdziehen; " an diejen find, wieAllle, die von derFafte dociren, 
freilich ohne Gefeßallegate, lehren,® alle Gläubigen, die über fieben 
Sahre alt, verpflichtet fih von Fleifchipeifen zu enthalten. Strenge 
Faften find: die große Fafte vor Dftern," die Sonntage abgerechnet, ' 
die auch nicht einmal Abftinenztage find ;* die Duatember-Faften; ! die 
Faften vor hohen Feittagen, die ehedem (ficher noch im XIII., hie und 
da ſogar im XVI. Sahrhunderte) auch mit Nachtandachten verbunden 
waren, und darum noc immer Bigilien heißen. " Db die große Fate 
vor Dftern apoftoliichen Urſprungs, ? darüber jtreiten fich die Gelehrten. ° 
Shrer jegigen Einrichtung nad ift fie von Gregor J. der auf die Faſte 
Seju vor dem Antritt feines Lebramtes und auf das Zehentgebot, das 
wohl auch auf das Leben jelber bezogen werden müſſe, die Gläubigen 
verweilt. ? Sie war in den eriten hriftlichen Jahrhunderten jehr ftrenge ; 
nur am Abende durfte man fich fättigen! und obwohl bis zum IV. 
Sahrhunderte die einmalige Sättigung mit Ausnahme der Charwoche, 
in der nur Brod und Waffer genommen wurde, eben nicht in dürren 
Früchten, einfachen Mehlipeifen und Gemüſen bejtehben mußte, jo war 
es doch feit diefer Zeit üblich geworden, in der großen Dfterfafte fi) 
des Fleifches, Weines und anderer nahrhafter Dinge zu enthalten. 
Die ernfte kirchliche Zeit beginnt aber nicht erſt mit den Ajchermittwoch, 
fondern ſchon drei Wochen früher, freilich ohne daß man im äußern 
Leben, jelbit des Clerus, einige Klöfter abgerechnet, viel Davon gewahrt. * 





e Bergl. für ehemals e. 11. (Leo?) D. II. de conseecr. 

f ce. ult. D. IV. e. 50. D. I. de conseer. c. 3. 8 D. III. de consecr. 
©. nod) Const. Bened. XIV. „Pias“ XII. Cal. Sept. 1752. 

8 Neueftens erft wieder dag Aſchbach'ſche Kirchenler. „Faften” IL BD. 
SE136: 

he. 16. D. V. de consecr. 

ie. 7. D. XXX. ce. 10.11: D. LXXVI. e. 9.14. 15. D’ IT. Qgseonserr 

k Sn den Lehrbüchern fteht zwar häufig das Gegentheil; aber f. c. ult. 
D. IV., wo doch deutlih genug vom Fleifchejlen des Sonntags die Rede ift, 
dann ce. 16. D. V. de conseer., wo die „dies dominiei abstinentiae subtra- 
huntur“ und e. 17. D.XXX., wo der Sonntag den Freudentagen beigezählt wird 
und Fleiſcheſſen ausdrücklich concedirt ift. Auf die entgegengefegte Gewohnheit 
wird man fich denn Doch wohl nicht berufen wollen? ! 

I ©. 2—6. D. LXXVI. Missale, tit. de anno et ejus partibus. 

mc. 3. 9. D. LXXVI ce. 1, 2. X de observ. jejun. c. 14. X de V. Sig. 

n ©. Const. Bened. XIV. „Non ambigimus,“ 30. Mai. 1741. 
es R S die Seitz'ſche Zeitfchrift für Kirchenrecht und Paſtoralwiſſenſchaft. 

P c. 16. D. V. de conseer. 

4 ©. Bened. XIV. Instit. ecel. n. 15. Seit dem X. Sahrhundert war 
man auf drei Uhr Nachmittags zurüdgegangen. Devotil. ce. 8. 3. Note 2. 

r S. August. De morib. eceles. eath. e. 33. n. 75. 

s Es umfafjen ja diefe drei Wochen au den fetten Donnerftag (Gio- 
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Die Duatember-Faften — jo genannt, weil fie in den vier Zeiten des 
Jahres (die erfte zwifchen dem erſten und zweiten Sonntage in der 
Duadragefimalzeit vor Ditern, die zweite in der Woche nach Pfingften, 
die dritte in der Woche nach dem Kreuzerhöhungsfefte — 14. Septem- 
ber — Die vierte in der dritten Adventwoche) immer durch drei Tage, 
Mittwoch, Freitag, Samjtag gehalten werden follen, ' find zwar feine 
blofe Nachahmung jener vier großen Faften der Synagoge," fie dürften 
aber doch vielleicht durch fie veranlaßt worden fein.“ Ihre Bedeutung 
geht dahin, daß der Mensch zu jeder Jahreszeit zur Mäßigfeit ange: 
leitet werde, und durch Enthaltfamteit jene Ueberſchwänglichkeiten com- 
penfire, die er fi in den vorausgegangenen Tagen der Freude erlaubt 
haben möchte.” Daß fie um der Drdinationen willen eingeführt wor- 
den feien, wird fi kaum erweifen laffen; doch heißen fie von den 
Weihen, die an ihnen verliehen werden, die Weihfaften, von den 
Frohn- oder Herrenzinfungen, die um dieſe Zeiten entrichtet zu werden 
pflegten, die Frohnfaften (Angariae). — Bon allgemeinen Pigi- 
lienfaften bejtehen in Defterreich, ſeitdem die kirchlichen Feſte hier päpft- 
licherfeit3 reducirt worden find, nur noch der „heilige Abend” vorWeih— 
nachten, der Fajttag vor Pfingſten, vor dem Feſte Betri und Bauli, 
vor Mariä Himmelfahrt und Allerheiligen. Für die aufgehobenen 
Feiertage gebot Clemens XIV. die Fafttage, die ihnen vorangehen follten, 
auf die Mittwoche und Freitage im Advent zu übertragen,” der einft, 
(ehe die Päpſte nach Avignon gezogen waren) eine Faftenzeit, zumal 
in Klöftern gewejen iſt.“ Zwiſchen Oſtern und Pfingften ift fein Faft- 
tag, eben fo joll, wenn ein Feit, das eine Bigilienfafte hat, auf einen 
Montag fällt, nicht am nächjtvorhergehenven Sonntag, jondern ſchon 
am Samſtage gefaftet werden. !’ 

Zu einer völligen Gleichförmigkeit it es in der kirchlichen Faften- 
disciplin nie gekommen; immer war die canonische Gejeßgebung darauf 
bedacht, ihr Gebot den Zuftänden und Bedürfniſſen der Völker anzu— 





vedi grasso), und die drei Tage, in denen man ein Stück auf's Fleiſch hält (la 
carne vale). Paßt darauf nicht wie ein Spiegelbild c. ult. de IV. —? 

t ce. 4. O©. LXXVI. 

Ures/EDScit: 

x Die ältefte Erwähnung diefer Fafte findet fich bei Leo I. j. e. 5. 6. 
D. eit. Wahrjcheinlich aber beftanden fie ſchon jehr frühe, jelbjt vor der langen 
Diterfafte. 

(5 86 (5 IDR Kar 

z ©. das Breve deutjch bei Jakſch II. 294. 

aac. 2. X de observ. jejun. Ferraris, Prompta bibl. „Jejunium,* Ad- 
pend. n. 8. 

bbe. 8. 10. 11. Dist. LXXI. c. 1. 2. X de observ. jejun. 

32* 
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paffen, oder durch Sitten und Gewohnheiten anpafjen zu laffen, bei 
Einzelnen aber, denen die Beobachtung zu ſchwer käme, durch Dispenjen 
und Privilegien nachzuhelfen. ° Es gilt dies hinfichtlich der einmaligen 
Sättigung, zu der man nach dem alten Vorbilde der in fchweren 
Arbeiten des Landbaues müde gewordenen Mönche, nachdem man all: 
gemach im XIV. Sahrhdt. die abendliche Sättigungszeit aus biblischen 
Gründen ° auf den Mittag angejeßt hatte, überhaupt noch einen Kleinen 
Abend-Imbiß geſtattete; T es gilt dies hinfichtlich der zuläſſigen Speifen, 
hinfichtlich des Alters, von und bis zu welchem das Faftengebot ver- 
pflichten ſoll,ss endlich Hinfichtlich der Erluftigungen, die man mit der 
Zeit nicht zufammenftimmend findet. Deffentlihe Beluftigungen, rau- 
Ihende Vergnügungen, wären fie auch nur in Familienfreifen, werden 
überall, wo noch chriftlicher Sinn waltet, al3 etwas in dieſe Zeiten 
nicht Gehöriges angejehen; b Kunftgenüffe dagegen, zu denen freilich 
auch die theatralifchen Vorftellungen gehören follten, werden nirgends 
verwehrt. 

Für die Durchführung diefer prohibitiven Forderung des chrift- 
lichen Bewußtfeins ift denn auch die vaterländiiche Gejeßgebung von 
jeher bemüht gewejen. An allen öffentlihen Orten ift zur Advent: 
und Faftenzeit „weder die türkische noch eine andere Muſik“ geftattet, Ü 
und find fohin auch die unter den Namen von Reunionen und Gon- 
verjationen ftattfindenden, mit Mufif verbundenen Unterhaltungen, ** 
ferner alle Tanzmufifen und Bälle, auch blos in Privathäufern, ver: 
boten. !" An den Vorabenden der Fafttage follen alle vergleichen lär— 
menden Unterhaltungen, fo wie an den Vorabenden von Sonn- und 
Fefttagen, nicht über zwölf Uhr Nachts dauern.”” Um Xergerniffe zu 
verhüten und der Leichtfertigfeit feinen Vorſchub zu geben, follen fich 
jelbjt die Anhänger des Moſaiſchen Geſetzes dieſe Zeit hindurch ihrer 
Faſchingsbälle enthalten," und auch bei ihren Eheſchließungen Mufik, 


ee c, 31. D. V. de conseer. c. 2. X de observ. jejun. Const. Bened. XIV, 
„Non ambigimus“ 30. Maj. 1741. 

dd ef. e. 50. D. I. de consecr. 

ee Genes. XLIII. 16. Joan. IV. 6. 

f Bened. XIV. Instit. eceles. n. XV. 

ss Engel, Jus eccl. lib. III. tit. 46. n. 1. 2. 4. 

bhoTEo 2 —— 

ü Hofd. v. 22. Jänner 1804. (Jakſch IX, 162.) 

kk Hofd. v. 17. Juni 1841, 3. 13,808. 

1 ©. ganz bejonders das Hofd. v. 24. Aug. 1826. (Goutta.) 

mm6&, cit. Hofd. v. %. 1804, 

an Hofd. v. 18. Dec. 1823 für Böhmen (Jakſch VIII, 337) und ſchon 
Hof. v. 5. März 1796. (Jakſch III, 130.) 
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Tanz und ähnliche Luftbarfeiten vermeiden.” Das wird hoffentlich 
fortan gelten, wenn — es nicht doch den Forderungen der confeffio- 
nellen Gleichberechtigung weichen muß. 


8. 313. Die kirchlichen Abftinenztage 


Die kirchliche Uebung unterscheidet zwar Fafttage und Abftinenz- 
tage; ? aber auch die legteren jollen in Zurüdgezogenheit und Stillleben 
verbracht, und wie fein Fleifh oder was vom Fleiihe feine Abkunft 
hat, Milh und Eier, jo auch follen andere ſehr nahrhafte over reizende 
Speifen nicht genofjen werden;? nur wird da dur das Gebot der 
Kirche Niemand auf eine Eättigung beſchränkt. Es gehören bieher 
die Freitage und von Dderogativen Didcefan-Gemohnheiten abgejehen, 
auch Samftage des ganzen Jahres, die (einige Freudenmwochen abue- 
rechnet), wie auch ganz ficher alle Mittwoche, ehedem, gewiß bis zur 
Einführung der Duatemberfajten, ftrenge Fafttage geweſene — nicht 
aber, wie häufig behauptet wird, die Sonntage in der Djterfafte, die 
vielmehr der freudigen Bedeutung wegen, welche jeder Sonntag mit 
dem Dfterfonntag gemein hat, von allen Faften- und Abjtinenzgefegen 
ausgeichlofjen bleiben. ° Eben jo ausgenommen find aber auch, abgejehen 
von Gelübden und Ordensregeln, der Freitag und Samftag, wenn an 
einem oder dem andern das Felt der Geburt des Herrn füllt. " Mangel 
an anderer Nahrung und Krankheit oder körperliche Schwäche entſchul— 
digen wohl den Genuß von Fleiichipeifen am Freitage und Samftage; $ 
doch ſoll in den zwei legten Fällen jo viel möglich das bifchöfliche 
Urtheil darüber auf Gutachten des leiblichen und geiftlihen Arztes 
eingeholt, aus andern ſehr bedeutenden Gründen aber die Firchliche 
Dispens nachgejucht werten, die, infofern fie ganzen Communitäten 
ertheilt werden fol, dem Kirchenhaupte vorbehalten bleibt." Webrigens 
ift e3 demjenigen, der an Abjtinenz: oder Fafttagen auf den Genuß 





00 Hofd. v. 8. Det. 1807. (Schwerdling VI. ©, 558.) 

a Im meitern Sinne wird wohl aud die eine Bedeutung mit der andern 
verwechfelt. Vergl. c. 8. mit e. 11. Dist. III. de conseer. 

DEcHUtSDRESIVA 

e ce, 13. Dist. III. de conseer. c. 16. eod. Can. Apost. LXVII. et Fer- 
raris, Prompta bibl. „Jejunium“ Adpend. n. 6. 

d e. 13. Dist. III. de consecr. 

e ©, 8. 312, Note K, 

f ce. 3. X de observ. jejun. 

g ce. 31. Dist. V. de conseer. mit c. 2. X de observ. jejun. 

h Const. Bened. XIV. „Non ambigimus,* 30. Maj. 1741. „In suprema,“ 
22. Aug. 1741. „Libentissime,“ 10. Juni 1745 (mit Berufung auf einen Grlaß 
an den Erzbifhof von Compoftella „Si fraternitas tua“ 8. Juli 1744. 
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von Fleichipeifen privilegirt worden, noch gar nicht erlaubt, Fleifch- 
und Faftengerichte zugleich zu nehmen oder an eigentlichen Fafttagen 
mehr als einmal fich zu fättigen. | 

In Defterreich ift nur noch der Freitag des ganzen Jahres ein 
Abftinenztag, da felbit an den eigentlichen Fafttagen, einige wenige 
ausgenommen, auf Ordinariatsconceffionen hin, die in Aufforderung 
der Negierung ergangen find," aber hübjch gleichförmig fein follten, ' 
Fleisch gegeſſen wird. An diefen biſchöflich beftimmten Tagen fucht dann 
auch die Regierung das kirchliche Abjtinenzgebot durch allerlei polizei- 
lie aber wenig ausgiebige Vorkehrungen zu unterftüßen, ? will in$- 
befondere „alle großen Tafeln, Gajtereien und Einladungen, ſowohl 
von alleinigen Faftenjpeifen, als hauptſächlich mittelft Vorſetzung von 
Fleiſch und Fischen zugleich während diefer Zeit überall gemefjen ein- 
geftellt,“ " fo wie auch an Freitagen und Samftagen das ganze Jahr 
hindurch, eine Kleine Carnevals-Ausnahme für den Polizeibezirk von 
Wien (!) abgerechnet, alle Bälle und Tanzmufifen unterfagt wiffen. P 


8. 314. Noch andere Tage von firhliher Bedeutung. 


Nebſt den Feſt- und Fafttagen gibt es noch folgende für das 
kirchliche Minifterium beveutungsvolle Zeiten: 

1. Die vier Wochen vor dem Weihnachtsfefte, welche eben fo viele 
Sahrtaufende der Erwartung des verheißenen Erlöjers vorftellen, ven 
Typus eines befondern Ernſtes und der vorbereitenden Buße an fich 
tragen und die Adventzeit zubenannt find. Sie haben die ſoge— 
nannten Noratemefjen und Noratenämter (vor der Morgendämmerung) 
für fih. Der erſte Adventſonntag, mit dem, wie bereit3 erwähnt wor— 
den, das Firchliche Jahr beginnt, wird an jenem Sonntage gefeiert, 
der dem legten Novembertage am nächften ift und alfo zwifchen dem 
26. November und 4. December fällt. 

2. Die dem Weihnachtsfefte (25. December) nachfolgenden Tage 
bis zum Fefte der Erſcheinung des Herin (6. Jänner), das zum An— 
denken an die erite huldigende Anerkennung feiner Sendung und Die 


i ©, die eben anbezogenen Gonftitutionen von Benedict XIV. 

k Hofd. v. 7. Nov. 1801. (Jakſch VII, 6.) 

I Hofd. v. 21. April 1808. (Jakſch VII, 8.) 

ae Heljert, weil. Danpl. 8.94. 

n Alferh. Refe. v. 10. März 1753. (Satfch II, 247.) 

° Hofd. v. 28. Jänner 1837. (Niederöfterr. Prov. G. ©.) 

P Hofpol. Minifterial-Schr. v. 4. März 1804. (Jakſch VII, 97.) Hofd. v. 
24. Aug. 1826. (Bol. ©. ©.) 
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erite Offenbarung feiner Meſſiaswürde gefeiert wird, bilden eben fo 
eineNachhut des erſteren, als die nach dem Oſterfeſte folgenden fieben 
Tage die nächte Nachfeier des leßteren enthalten. Sie jollen deshalb 
in eben jener ftillen Zurücgezogenbeit, eben jenem religiöſen Ernſte, 
wie Advent und Faftenzeit, verlebt werden — was denn auch in 
Defterreich politifcherfeit3 geboten ift. 

3. Die Charwoche,' die dem Diterfefte unmittelbar vorangebt, 
und bejfonders in ihren drei legten Tagen mit einer nach allen Seiten 
bin ſymboliſirten tiefen Eirchlichen Trauer begleitet wird. Kein fichlicher 
Feſttag darf in diefe Woche fallen, ev wird, wenn er dahin fiele, bis 
über die Dfterwoche hinausgeichoben, und erft am Montag nad) dem 
weißen Sonntage gefeiert. Sogar die Erequien für die Berftorbenen 
jollen an diefen Tagen unterbleiben; Officium und Gebete nur priva- 
tim geſprochen werden. ° Hebrigens ergibt fi) aus dem über die Admi— 
niftration der heil. Sacramente und die Aufbereitung der dafür noth: 
wendigen Materien, dann aus dem über die heil. Meſſe Gejagten von 
jelbit, in welch’ vieljeitiger Beziehung diefe Woche zu dem ganzen fatho- 
liſchen Cultus ftebt. 

4. Die Frohnleichnamsoctave, in welcher nad) einer weit ausge— 
breiteten Gewohnheit das allerheiligfte Sacrament zur Anbetung aus: 
gejeßt werden Sollte, und wohl auch, wenigjtens in den Haupt (da 
und dort, aus Bietät, felbit in einigen Eleineren) Städten Defterreichs, 
wirklich an dem in die Detave fallenden Sonntage in Proceſſion außer 
ver Kirche herumgetragen wird. 

5. Der Allerfeelentag, an welchem zwar die Mekintention nicht 
ſchon von allen celebrirenden Prieftern auf alle verjtorbenen Kirchen: 
glieder überhaupt gerichtet werden muß, Tin allen öfterreihiichen Pfarr: 
firhen aber nad) einer durch ein Staatsgejeß eingeleiteten Praris ° 
ein allgemeines Nequiem gehalten, das Libera abgejungen und in 
einer vormittägigen Predigt dem DVolfe zu Gemüthe gejprochen wird. 





a ce 1. D. III. de consecr. 

b So benannt nach dem altdeutfhen gar, garo, garan (rüften), Die 
Mode der Rüſtung — für’s Ofterfeft. 

e Ferraris, Prompta bibl. v. Sepultura n. 220. 

d ©. Ferraris, Prompta bibl. v. Missae sacrif. art. XIV. n. 20. 

e Hofd. v. 18, Juni 1813. (Jatjch IX, 428.) 
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Bierzehnter Abſchnitt. 


Die zur Ausübung der Minifterialgewalt beftimmten Drte, 


8. 315. Die firhliden Bethänfer. 


Die Drte, an welchem, fo viel möglich, die Acte der Minijterial- 
gewalt vorgenommen werden follen, find die firchlichen Bethäufer, nach 
Maßgabe ihrer Beitimmung aber auch die Freithöfe (Friedhöfe) und 
Grüfte. 

Die firhlihden Bethäufer (Gotteshäufer, aedes sacrae 
oratoria s. 1. domus Dei) theilen fi in Kirchen (Eeclesiae, tituli, 
basilicae, templa) * und Gapellen (Sacellen, Dratorien im engeren 
Sinne). Die einen wie die andern find Yocalitäten, die von competen- 
ter Kicchenautorität für kirchliche Functionen vituell eingerichtet und 
mit Ausihluß jedes andern Gebraudes nur für dieſelben bejtimmt 
find ; fie unterfcheiven fih aber von einander darin, daß jene den 
Charakter des Regelbaften, Hauptfühlichen an fich tragen, ? dieſe dagegen 
nur unter die Begriffe von Ausnahme und Nebenjache bezogen werden 
follen, * und deßhalb auch nicht, wie doch jene, ohne alle Beichränfung 
liturgifhen Sweden zu dienen haben. Häufig mangelt den Capellen, 
indem fie bloje Nebentheile einer Kirche find, ſogar die gebäuliche Selbit- 
jtändigfeit. Daß fi) der gemeine Sprachgebrauch nicht immer genau 
an jene Unterſcheidung hält und größere Gapellen, die nicht bloje Theile 
einer Kirche oder doch denſelben angebaut find, wohl auch Kirchen 
zubenennt, erklärt fich einfach daraus, daß fich derjelbe immer mehr 
nach augenfälligen Ericheinungen zu beftimmen pflegt und daß die Be: 


a Beifpiele der drei legtern Bezeichnungen, die nur ausnahmsweiſe vor: 
fommen, find e. 24. X de elect. — c. 4. Dist. XLII. ce. 5. 6. 8. 9. Dist. I. de 
eonseer. — c. 1. eod. Cone. Trid. XXIV, 1. de reform. matr. — ud) altare 
wird mit ecelesia fynonymifirt in c. 4. C. I. q. 3., c. 1. (in parte deeisa) X de 
Jure patron. ©, Gonzalez, .c. 1. eit. n. 3. 

b Schon die Grundbedeutung von ecelesia ($. 26) in jeiner Uebertragung 
auf das Gebände fpricht dafür. 

Eee A CZK TI 0740530735 Disealegdezconsecr. 

Ueber die etymologifche Herleitung des Wortes capella, ob von cappa (St. 
Martini), von capere sc. populum, voncapra (capella), capsa oder von einem celti- 
ſchen oder — franzöfifhen Worte... ſ. Ferraris, Prompta bibl. v. Capella 
n. 11—15. Seit, Pfarramt III. Thl. S. 38. 

Sn jehr abweichender Bezeichnung bedeutet Capelle jolem:liturgifche Kleider 
von einerlei Farbe, endlich auch den Mufifchor aus eigens angeftellten Tonfünft- 
lern. ©. Aſchbach's Kirchenler. „Capelle.“ 
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griffe von Ausnahme und Nebenjache leicht nur mit dem Begriffe des 
Kleinen, Geringfügigen zufammen zu paſſen fcheinen. * 

Nah ihrer befondern kirchlichen Widmung unterfheidet man 
Cathedral: oder Domkirchen,“ wozu natürlich die Metropolitan und 
PBatriarchalticchen " gehören, Collegiatfirchen bei Säcular:Capiteln außer 
den Cathedralen,? Klofterfivchen, die, wenn fie reichen Gemeinden zu: 
jtehen, wie die Cathedralen aller Art und die Collegiatfirchen auch 
Stiftsfirchen heißen, Garniſonskirchen, Spitalsfichen, Pfarrkirchen — 
von denen wenigftens die erften und die le&ten zwei eben ſowohl Sä— 
cular- als Regular: (Ordens) Kirchen jein können. Nach ihrem Xer: 
hältniß zu einander find fie entweder Mutter: oder Tochterfirchen. Die 
eritere Benennung fommt nicht blos der Gathedrale im Berhältniffe zu 
allen übrigen Diöceſankirchen zu,” jondern es heißt jo auch jede Pfarr— 
kirche, mit welcher eine andere ihres derivativen Urfprunges wegen in 
einem fortdauernden Berpflichtungsverhältniffe fteht, ' ja abufive auch 
jede andere Pfarrkirche im Berhältnifje zu einer Nebenkirche (beffer: 
Gapelle), die von einem zur erſtern gehörigen Hilfspriefter, er ſei nun 
bei jener oder bei dieſer ftationär, verwaltet wird. * 

Alle Kichen dienen zu einem mehr oder weniger gemeinfamen 
Gebrauce; ! die Capellen dagenen find entweder öffentliche oder Pri- 
vatcapellen, jenachdem fie für den öffentlichen oder blos für den Pri— 





d Umgekehrt fam der canonifche Sprachgebrauch in feiner mweitern Entwick— 
lung darauf, im Gegenfage von Collegiatfirchen jelbft einfache Pfarrfirchen capellae 
zu nennen, c. 383. X de praebend. c. 25. X de jure patr. ce. 1. X de capell. 
monach. c. 1. X de noi operis nunciat. c. 29. X de verb. sig. Sin ec. 16. X de 
privil jcheint gar eine Collegiatfirche capella zu heißen. 

e Unter ihnen finden fich die meiften durch großartigen Bauftyl und innere 
föniglihe Pracht ausgezeichneten Kirchen, Basilicae, c. 12. X de privil. 
e. 1. de poenit. in Extravag. com. Uebrigens jpringt in die Augen, warum vor: 
zugsweiſe die Gathedralfiche das Gotteshaus, der Dom (von domus Dei) 
heißen foll. Ueber ecclesia receptiva ſ. oben $. 140 — wo es aber im Texte 
Gapiteleinfommen heißen jol. 

f Nicht zu verwechjfeln mit jenen fünf privilegirten Kirchen in Rom, 
welche die Patriarchalkirchen heißen — die St. Joannis auf dem Lateran, die 
Vetersfirche auf dem Vatican, die Paulsfirde außerhalb der Mauern an der 
Straße nah Dftia, die Kirche Maria maggiore, die Kirche St. Stephani et Lau- 
rentii. Ferner ift die Basilica Assisinensis S. Franeisei zur Patriarchalkirche pri- 
vilegirt. Const. Bened. XIV. „Fidelis dominus“ VIII. Calend. April 1754. 

s Am meitern Sinne heißen ecelesiae collegiatae auch die Ordenskirchen, 
e- Be XTdezelect. 

h e. 22, X de verb. sig. 

ie, 12. X de rescript. e. 3. X de eccles. aedific. 

k Hofd. v. 14. Aug. 1798, (Kropatſchek X. Bd. im Nachtrag.) 

I e. 26. 27. C. XVI. q. 7. Dafür zeugt auch wohl fchon die Benen: 
nung. 
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vatgebrauch beftimmt find. Zu den legtern gehören die meilten Burg-, 
Hof oder Schloßcapellen, die Hauspratorien kirchlicher Prälaten, auch 
Feld- und Wegcapellen — nicht aber jene Betjtuben, die, ohne eine 
rituelle Widmung erhalten zu haben, zu Uebungen der Andacht Ein: 
zelmer oder auch ganzer Familien verwendet werden " und nur abufive 
den Namen von Hauscapellen führen. 


8. 316. Erbauung kirchlicher Bethäufer. 


Zur Errichtung einer Kirche gehört wenigſtens die Einwilligung 
des Didcefanbifchofs. * Daß dieſe Einwilligung eine vorausgehende, 
ausdrückliche fein follte, folgt wohl aus dem weitern Verlangen der 
Ganones, daß der Bischof an dem für den innern Raum bejtimmten 
Plage (genauer: dort wo der Hauptaltar ftehen wird) ein Kreuz auf: 
richte, das Atrium auszeichne, vor Allem aber die Dotation, d. i. das— 
jenige Vermögen beftimmen müfje, aus deſſen Ertrag der zum Gottes— 
dienfte, zum Unterhalte der dahin anzuftellenden Cleriker und Diener 
und zur Erhaltung des Gebäudes felbjt nöthige Aufwand beftritten 
werden fol.” Indeß verbieten es die Canones dem Biſchofe nicht, auch) 
eine ohne feinen Conſens errichtete Kirche wie eine, zu deren Errid)- 
tung er eingewilligt, zu confecriren; nur muß jedenfalls im Intereſſe 
der Kirche, nämlich zur Befriedigung eines religiöſen Bedürfniſſes over 
Förderung der Andacht gebaut worden fein“ und — will der Biſchof 
nicht jelbft die Dotation auf fi nehmen, diefelbe vor der Einweihung 
ausgemwiejen werden. ! Daß dieſe Dotation nicht vechtswidrig auf Koſten 
eines Andern, unter Schmälerung des Einfommens ſchon beftehender 
Kirchen gemacht werden dürfe, ° verfteht ſich von felbft; doch darf der 
Bischof (mit Conſens feines Capitels) die Dotation einer Pfarrkirche 
in etwas vermindern (verfteht fich nicht jo weit, daß die leßtere in 
ihrer Eriftenz bedroht wird), um eine andere, die neben ihr des Be— 
dürfnifjes wegen errichtet worden, zwedmäßig zu dotiren. ! 


mc. 33. 34. Dist. I. de consecrat. 

a c. 44. O. XVI. q. 1. c. 4. de privil. in VI. cf. e. 4—6. 8. D. I. de 
consecr. 

be«.1.C.1.q.2. ce. 9. Dist. I. de conseer. 

e ©. 26. 27. C. XVI. q. 7. ce. 10. Dist. L. de consecr. c. 3. 6. X de 
eccles. aedif. 

dc. 26. 27. C. XVI. q. 7. c. 8. X de conseer, eccles. 

e 0. 43. 44. C. XVI. q. 1. e. 2. X de eccles. aedif. c. 1. X de novi. 
op. nunt. 

f ec. 3. X de eccles. aedif. 
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Mit den Kirchen müfjen nach gleichem Principe auch die Gapellen, 
die zu öffentlichen gottesdienftlihen Functionen, nicht blos zur häus— 
lichen Brivatandacht beftimmt find, behandelt werden; die Bijchöfe aber 
jollen auch darauf halten, daß an den höheren und höchiten 
Felttagen des ganzen Jahres, e8 würde denn eine ganz bejondere Ur— 
jache eine Ausnahme rechtfertigen, der Gottesdienft nur in den eigent- 
lihen Kirchen abgewartet werde. ® 

Daß bei der Errihtung einer Kirche oder Gapelle auch die welt- 
lihe Negierung ihre Zuftimmung gebe, fordern natürlich) die Ganones, 
die zunächſt nur um daskirchliche Intereſſe bejorgt find, nirgends, fomit follte 
man meinen, fei diejelbe ſeit dem Goncordate nicht mehr nothwendig. 
Da jedoch der Bau einer Kirche oder Gapelle auch das politische Snter- 
ejje jcharf berühren kann; fo verlangen die weltlichen Gejeßgebungen 
wohl doch noch mit Grund, daß auch fie bei dergleichen Bauten um 
ihre Zuftimmung angegangen, bei dem Baue felbit aber die polizeili- 
ben Borfchriften alle beachtet werden. Dies muß insbejondere für 
Deiterreich behauptet werden, wo die Regierung den Stand der Kirchen 
und Gapellen nach einer vieljährigen Regulirung fixirt hat? und fogar 
die Geftattung der (politifcherjeitS eben nicht begünftigten) ' Hausca- 
pellen in den Wirkungskreis der politiichen Landesftelle gehören follte. " 


8. 317. Erhaltung und Wiederherftellung der Bethäuſer. 


Bedarf eine Kirche der Ausbefferung oder gar, weil fie ganz 
oder großentheils vernichtet ift, der Wiederherftellung, fo ift dafür, ab- 
gejehen von einem Verſchulden, für das Erfah gefordert und erlangt 
werden fann, von Berträgen, Stiftungen oder Gewohnheiten, zuerit 
das Vermögen derfelben, injoweit es die zur Beitreitung der laufenden 
Bedürfniſſe erforderliche Dotation überfteigt, natürlich unter Beachtung 
der die Veräußerung von SKirchenvermögen betreffenden Normen zu 
verwenden. ? Zu dem, was noch fehlt, follen die an derjelben mit einem 





22 07.102 CIXNVIIE 50 Dis Te dezconseer.z. cab. Dist, 
III. de consecr. 

h &, Hofd. v. 11. Juli 1783. (Yafjch III, 386,) 

i Hofd. v. 17. März 1791. (Leopold. ©. ©. III, 247.) 

k Hofd. v. 11. Mai 1832. (Goutta.) Die neuefte Inftruction für die 
Statthaltereien v. 19, Jänner 1853, 0. (R. ©. 8. N. 10.) madt davon Feine Er— 
mwähnung mehr. 

a c. 70. C. XI. q. 2. Cone. Trid. XXI. c. 7. ref. Für die Zeit, da man 
noch nicht zwifchen Kirchenpeculium und Benefieialgut unterfhied |. c. 10. C. X. 
q. 1. (Conc, Tarrae. a. 516), c. 1. C. X. q. 3. (Conc, Brachar, a. 572), 6. 2, 
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Amtseinkommen angeftellten Clerifer, wofern fie mehr beziehen, als fie 
zu ihrem einfachen Unterhalte benöthigen, die erforderlichen Beiträge 
leiſten.“ Bei Cathedral- und Collegiatfirhen hat ein Gapitelsbeichluß 
die Beitragsquote zu bejtimmen; ° läßt fih der Bau damit doch nicht 
realifiren, jo mögen Aufforderungen zu milden Beiträgen gemacht, * 
oder die während der Erledigung Firchlicher Aemter entfallenden Ein- 
fünfte derjelben ganz oder theilweife dafür verwendet werden. ° Pfarr: 
firchen insbefondere jollen ihre Ausbefferung und Wiederherftellung, 
wenn fie felbit fein dafür verwendbares Bermögen befiten, von dem 
Patron und Allen, die Eirchliches Einfommen beziehen, zu erwarten 
haben; in Ermanglung diejes Ausfunftsmittels ſollen die Pfarrkinder 
mit allen ſchicklichen Mitteln, d. h. auf kirchlichem Wege, nöthigenfalls 
wohl auch dur) mehr als blos liebevolle Anmahnıng, " zur Mieder- 
herftellung verhalten werden. Steht diefem Anfinnen die Armuth der 
Pfarrkinder entgegen, jo jollen fie feine jelbititändige Pfarrgemeinde 
weiter bilden, fondern ihrer Mutterpfarrkirche oder der Nachbarpfarre 
zugewiefen werden, der Biſchof aber den Drt, wo die Kicche geſtanden, 
unter Errihtung eines Kreuzes zu anderen, jelbjt profanen, nur nicht 
ſchmutzigen (oder gar zu jündlihen Reden oder Handlungen Veran: 
laffung gebenden) Zwecken verwenden lafjen. $ 

Klofterfichen, die feine Gathedralen oder Bfarrficchen find, bleiben 
in Ermanglung fpecieller Nechtzbeftimmungen auf ihr eigenes Vermö— 
gen verwiefen. Gleiches gilt auch von allen übrigen Bethäufern, welchen 
Namen fie immer führen mögen. 


8. 318. Oeſterreichiſche Gejeße über die kirchliche Baulaft. 


Diefe noch lange nicht allfeitig bejtimmten, und namentlich hin- 
fichtlih der Beitragspfliht des Patrons* nicht ganz unzmweideutigen 





eod. (Cone. Emeriten. a. 666), c. 3. eod. (Conc. Tolet.a. 693) die ſich als lauter 
fpanifche Concilien gegenfeitig erklären, ferner ce. 26—30. C. XII. q. 2. (Päpſt— 
liche Beftimmungen für Stalien, Gallien, Britannien aus dem Ende des V. bis 
zum Anfange des VII. Jahrhunderts ) 

be. 22. C. XVI. q. 1. ce. 1. X de eceles. aedif. mit ec. 4. X eod. Bar- 
bosa, Collect. Doct. in Cone. Trid. XXI. ce. 7. n. 10. 

e ce. ult. X de his, quae f. a. m. p. 

d c. 6. $. Prohibemus X de censib. e. 1. de poenit. in VI. 

e ec. 4. X de off. ord. e. un. X ut benef. sine dim. conf. 

f Dagegen, wenn wir recht begriffen haben, Roßhirt im Aſchbach'ſchen 
Kirchenlericon „Baulaft“. 

8 Cone. Trid. XXI. e. 7. ref. 

a Daß der Patron, gleichviel ob er Firchliches Vermögen im Genufje Bat 
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Normen haben zu mancherlei Diöcefan » Gewohnheiten, in Defterreich 
aber zu der, auch für die Erweiterung einer Kirche geltenden Anord— 
nung geführt, „daß zur Herſtellung und Erhaltung der Kirchengebäude 
der Kirchenſchatz, ſoweit er über Bedeckung der Stiftungen und die 
jährlichen Currentausgaben vorhanden ift, und in deſſen Ermanglung 
der Patron die Koften zu beftreiten babe,” Pfarrgemeinden aber „nad 
ſteter Beobachtung mit der unentgeltlichen Hand: und Zugrobot zuges 
zogen werden.” — Zug: und Handrobot fallen aljo den Pfarrgemein- 
den allein zur Laft, und find dazu „alle zu einer Kirche eingepfarrten 
Gemeindeglieder in dem Maße, als fie der Grund», Gebäude: und Er: 
werbfteuer unterliegen,” Inwohner aber nach dem Quantum der halben 
Gebäudefteuer letter Claffe beizutragen verpflichtet, und nur diejenigen 
frei, welde aus dem Armeninftitute betheiliget werden. ° Jedenfalls 
find nur ſelbſtſtändige Pfarrgemeindemitglieder, aber dieje jeßt ohne 
weitere Ausnahme alle, jelbjt der Batron ! und Pfarrer, keineswegs 
aber Diejenigen, die in untergeordnetem Familien oder Dienjtverhält- 
nifje ftehen, wenn die legteren nicht für fich ſelbſt eine Familie bilden, 
beitragspflichtig. Die Verpflichtung it übrigens feine Neallaft, wenn 
auch die Beitragsquote, die jeßt in Geld, nicht wie früher ° in natura, 
zu entrichten ift, "nad dem Maße der Beftenerung fich richtet. Darum 
find Akatholiken, jo groß aud ihr Befigitand im Pfarrbezirke fein mag, 
zur Bauconcurrenz nicht zu verhalten. * E3 follten deßhalb, ſcheint ung, aller 
altherfömmlichen Braris ungeachtet auch jene nicht dazu verhalten wer: 
den, die, wiewohl fie fatholisch find, doch im Pfarrbezirke nur eine 





oder nicht, beitragspflichtig fer, ergibt fich Schon daraus, weil, wenn nur die im 
jolhem Genuſſe Stehenden beitragen follten, es nicht notwendig war, den Batron 
insbeſondere hervorzuheben, jo wenig als der Pfarrer felbft eigens bezeichnet ift. 
Genug war es dann zu jagen — omnes, qui fructus ecclesiasticos percipiunt ; 
daß aber auch nicht einmal das eventuelle Nutungsrecht des Patrons der ent: 
ſcheidende Punkt ſei (Rokhirt a. a. D.), gibt wohl das unterjcheidungslofe 
„Omnes patronos“ deutlich genug zu verftehen. 

b Hofd. v. 29. Jänner 1783, 27. Febr. 1786, 3. Juni 1788 (Saffdy I, 
194, 198, 204). Hofd. für Niederöfterr. v. 22. Mai 1805; für Steiermark und 
Kärnthen v. 18. Juni 1807. Hofd. v. 9. Zuli 1812 (Pol, ©. &.), 30. Det. 1828 
(Böhm, Prov. ©. ©. 19. Bd. 499). 

e Hofd. v. 12. Det. 1846, 22. Nov. 1847 (Mähr. Gub. Circ. v. 30,Nov. 
1847, Brov. G. ©.) 

d Minift. Eröffn. v. 10. Juni 1849, 3. 3965. (R. ©. Erg. Bl, ©. 699, 
Note ***). 

e Hofd. v. 4. Aug. 1770 (Satjch I, 193), 7. Sänner 1797 (Pol. ©. ©.), 
18, April 1806, 10. Det. 1820 (Jakſch VII, 109. 143). 

I ©, Note c. 

s Hofd. v. 8. Zänner, 12. Febr. 1784, 9. März 1808 (Jakſch I, 44. 
VvIL, 21). 
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Realität befigen, nicht aber daſelbſt wohnen, fohin feine „eingepfarrten 
Gemeindeglieder“ find." Doch ift minifteriellerfeit3 offenbar aus Utili— 
tätsgründen das Gegentheil beftimmt; es müſſſe auch der anderswo 
wohnhafte Grundbeſitzer diesfalls als eingepfarrt angejehen werden. ' 

Mas nebit Hand» und Spannarbeiten für die Kirchenreparatur 
erforderlich ift; das hat der Patron zu leiften; doch wird demfelben 
gejtattet, zu einiger Erleichterung das entbehrliche Kicchenvermögen zu 
Hilfe zu nehmen,” nämlich „jo viel von dem eigenthümlichen Kirchen: 
vermögen zu verwenden, als die Kirche ohne Abbruch ihrer Current: 
erforderniffe entbehren mag, und jo, daß die Stiftungscapitalien unan- 
gegriffen bleiben müfjen.”* Da fann es allerdings fein, daß der Pa— 
tron ſehr leichten Kaufes durchkommt, denn „hat eine Pfarrkirche ent- 
behrlicheg Stammvermögen und kann folglich ohne Beirrung ihrer 
Gurrentbedürfniffe das Stammvermögen zur Bejtreitung von Baulich- 
feiten verwenden; fo ift fie es in.eben diefem Maße verpflichtet, und 
nicht berechtiget, die Concurrenz des Patrons in Anfpruch zu nehmen, 
befonders wenn einer Kirche ein Bermögen gerade zu diefem Gebrauche 
gegeben wird.” ! Eine weitere Grleichterung, die dem Patrone dadurch 
zukommen follte, daß die Dominien geſetzlich aufgefordert, 
ja in einigen Brovinzen (Oberöfterreich, Galizien, Görz, Krain) 
fogar verpflidtet waren,” Baumaterialien, vie fie jelber er: 
zeugen, umfonft, oder doch um einen mäßigen Preis zu liefern, fiel 
mit dem Begriffe der Gutsunterthänigkeit von felber fort. Es gibt in 
Defterreich jebt feine foldhden Unterthanen, folglich auch Feine Dominien 
mehr, die fih ihrer Unterthanen Geelenheil zu Herzen nehmen 
follten.” Der Patron (und find mehrere Batrone, jeder nach jeinem 
Antheile)° bejtreitet demnach nicht nur die Profefjioniftenkoften für 
Maurer, Zimmerleute, Steinmetze 2c., jondern auch das ganze Bau: 
materiale, Steine, Holz u. |. w. Nur das ift ihm noch geblieben, daß 


h ©. auch Helfert, Kirchl. Gebäude. $. 48, 3. Abf. (Prag 1834, 2. Aufl. 

i Cult. Minift. Erl,v, 21. Aug. 1857, 8. 2137. 

k Hofd. v. 27. Febr. 1786. (Jakſch I, 198.) 

I Hofd. v. 14. März 1822. (Jakſch VII, 128.) 

mo. Neliertra.n. 038.847, 

n Dennoch trägt die Minifterial-Berordn. v. 10. Juni 1849 (©. Note d) 
den politifchen Behörden auf, „im Falle einer Kirchenpatrons-Belaftuna vorerft 
im Wege des Vergleiches und freiwilligen Uebereinfommend die Bertheilung der 
Laſten nach einem gerechten Berhältnifje unter alle Contribuenten zu verjuchen“ ! 

08.892 a.5.6 8. 

P Hofd. v. 28. Aug. (Mähr. Gub. Erled. v. 13. Sept.) 1847. (Bov. ©. ©.) 
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er, wenn altes Material aus der Neparatur erübrigt, dasfelbe, oder 
den dafür eingegangenen Betrag in Anfpruch nehmen darf. 1 

Hinfichtlih der von einer Pfarrkirche aus durch einen Cooperator, 
Caplan oder Vicar adminiftrirten Kirchen, die häufig unter dem Namen 
Filialfirchen vorkommen, " verordnet ein öfterr. Gefeß, e3 haben die— 
jelben „wohl gewöhnlich ein eigenes Vermögen und unterftehen in Ab- 
ficht auf die Erhaltung und Verwaltung desjelben einer Kirchenvogtei; 
aber fie haben und brauchen feinen Patron. Ihre Erhaltung gejchehe 
in der Regel aus dem eigenen Vermögen oder den Beiträgen derer, 
welchen an der Erhaltung diefer Kirchen gelegen iſt.““ Zu ihren Re— 
paraturen Scheint fohin weder der Batron der Mutterkirche noch das 
Bermögen der legtern in Anfpruch genommen werden zu können. Um: 
gefehrt aber „verftehe es fich von jelbit, daß die Filialficche, wenn fie 
ein entbehrliches Vermögen hat, der Mutterfiche in Nothfällen aus- 
helfen möge.” ! 

Klofterkicchen find auch bei uns auf ihr eigenes Vermögen ver: 
wiejen. Eben dies gilt hinfichtlich derjenigen alten Kirchen, an welchen 
Klöftern und Stiften „das jus praesentandi zufteht, und wo fie ihre 
eigenen und geprüften Geiftlichen ausjegen;” " wogegen die Herjtellung 
der nöthigen Kirchen und Pfarrgebäude bei der neuen Bfarrregulivung 
an jenen Orten, wo den verbleibenden Stiften die Ausjegung ihrer 
eigenen Geiftlihen und das damit verbundene Batronatsrecht überlafjen 
wurde, von ihnen als Patronen nah der allgemeinen Regel zu ge 
ſchehen hatte, * aljo folgerecht auch die nöthige Wiederherjtellung nach diefer 
allgemeinen Regel gemacht werden muß. 

Die vaterländiichen Gejebe, die bis zur Conftitution erfchienen 
waren, verlangten auch zu jeder etwas bedeutenderen Neparatur, nicht 
blos a) wenn es fih um Patronatsbeiträge aus dem Staatsvermögen 
oder einem unter der Staatsverwaltung ftehenden Fonds handelte, 
jondern auch b) wenn das Kirchenvermögen dazu beanfprucht wurde oder 





1 Hofd. v. 25. Febr (Mähr. Gub. V. v. 16 März) 1841. (Prov. ©. ©.) 

Auch will die Minifterial-Berordn v. 10. Juni 1849 cit., daß, wenn feine 
veraleihsmäßige Vertheilung unter den Bau - Concurrenten zu Stande kommt, 
„alle mit größeren Auslagen verbundenen Bauten, Reparaturen oder Anichaffun: 
gen einzuftellen und nur die nothmwendigften und unauffchiebbaren der faufenden 
Auslagen den Patronate aufzulegen ſeien.“ 

r ©. Hofd. v. 14 Aug. 1793. (Pol. ©. ©) 

s Hofd. v. 20. Mai 1820. GJakſch VII, 124,) 

t Hofd. v. 20. Nov. 1786. (Zaljch I, 443.) Dazu Hofd v. 28. Det. 1791. 
(Zatjch IH, 332.) 

u Hofd. v. 4. Nov. 1754. (Samml. in publ. eccles.) 

x Hofd. v. 24. Sept. 1785. (Yatfch I, 197.) 
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e)mwenn e3 ſich fonftum eine bedeutende Vergrößerung oder Veränderung 
des Rirchengebäudes frug, werimmer auch die Koſten beftreiten wollte, die 
politiſche Bewilligung. Im erften und lebten Falle mußte die politifche 
Zandesftelle, über eine SKirchenvermögens - Tangente von mehr als 
1500 fl., was jpäter auf 3000 fl. erhöht wurde, in der Negel fogar 
die Hofitelle den Bau bemilligen, Y im zweiten fonnte bis zu einer Ver: 
ausgabung von 100fl. C.“M. aus dem Kirchenvermögen dringende Bau- 
reparaturen auch Schon das Kreisamt verwilligen; ja dasjelbe fonnte, 
wo Gefahr am DVerzuge war, zu, Kirchenreparaturen auch größere Be- 
träge aus den Kirchenkaſſen anmeifen, nur mußte e3 vorher mit dem 
Drdinariate Rückſprache nehmen, die fchleunige Anzeige an die Landes: 
ftelle machen und die nachträgliche Genehmigung einholen. * Zu gerin- 
geren Bauauslagen, die nämlich jene Summe nicht überftiegen, bis zu 
welcher die Kirchenvogtei mit firhlichen Geldern im Wege der Admi— 
niftration disponiren konnte, war natürlich gar fein politifcher Conſens 
nothwendig. Behufs der zu erlangenden Baubewilligung mußte das 
Geſuch mit allerlei theils durch allgemeine Gejege, theil3 durch Provin— 
cial-Verordnungen beftimmten Beilagen verjehen fein, * aus denen die 
Gefuchsangaben und die ganze Sachlage deutlich zu entnehmen waren. 
Auch wa die Bewilligung von höheren Drten her nothwendig war, 
mußte das Geſuch darum bei dem Kreisamte eingebracht, und ſchon 
gleich hier von dem Ffaiferlichen Ingenieur geprüft werden. Die weitere 
Prüfung, wenn die Bewilligung ein höheres Einfhreiten nothwendig 
machte, Sollte jodann von der Landes: Baudirection und der Landes: 
buchhalterei vorgenommen, auf die gegebene Baubewilligung aber 
der Bau nach den angetragenen, und mit Hinweglaſſung alles nicht 
nothwendigen Prunfes e adjuftirten Plänen und Weberfchlägen ohne 
Verſchub ins Werk gejegt, ! zu diefem Zwede nach einer eigenen ge- 
jeglichen Anweifung der Weg der Berfteigerung eingeschlagen, ee ſonſt 
aber „ver Bau jo wirthichaftlic als möglich geführt, mit dem hierauf 





y Hofd. v. 11. Juli 1811, 18. April 1816, 8. Det. 1818 (Jakſch VIL, 
101. 102. 122), 4. Juli, 30. Aug. 1821, 6. März1829, 15. Mai 1831. (Bol. G. ©.) 
Inſtruct. für die Statthaltereien v. 19. Sänner 1853, $. 40 b. 

= Hofd. v. 7. Juli 1808. (Jakſch VII, 101.) Hofd. v. 28. Aug. 1816, 
(Satjcy VII, 102.) 

aaHelfert a. a. D. 8. 56. 

bb Helfert a. a. D. 88. 57, 58. 

ee Hoſd v. 14. Juli 1820, (Jakſch VII, 125.) 

ad Hofd. v. 12. Febr., 20. April 1809, 25. Juli, 28, Det. 1811. (Jakſch 
eh) 

ee Hofd. v. 28. April 1820, (Jakſch VII, 132.) 
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verwilligten Gelde eben jo gebahret, jelbes zu jeiner Beſtimmung ver: 
wendet und gehörige Rechnung darüber gelegt werden.” " Der Bau 
mochte im Wege der Berfteigerung oder außer demfelben geführt wer: 
den, immer follten ihn die Baubehörde und der Kirchenvorftand con- 
troliven, nach der Vollendung aber gehörig übernehmen. 88 

Alle diefe Verfügungen und noch gar viele, welche meift in ein- 
zelnen Provinzen zur nähern Beftimmung und Durchführung devjelben 
dienten, "" mögen noch jo jehr im Intereſſe ver Kirche erlaffen worden 
jein; in foweit fie mehr als Reſonanz kirchlicher Anordnungen find 
und feine befondere Grmädtigung von Nom her für fich haben oder 
den der Didcefan-Kegierung überlaſſenen Verfügungen fecundiren, colli- 
diren fie mit dem Begriffe der Freiheit, welche principiell auch die 
Kirche binfichtlich ihrer Inſtitute in Anſpruch nimmt. Neuejtens hat man 
auch in den einzelnen Landtagen die Kirchenbaufrage zu löſen geſucht; 
aber nur im Vorarlbergifhen, in Sftrien, in Schlejien, in Görz und 
Gradisfa und in Mähren ift man darüber zu Ende gekommen und 
bat die kaiſerliche Sanction erhalten, ' 

Alle dieſe neueren Beſtimmungen fommen darin überein, daß die 
Reparaturs: und die Wiederherftellungskoften zunächit von demjenigen zu 
tragen find, der kraft einer Stiftung, eines Vertrags oder eines ande: 
ven Titels verpflichtet ift, daß in Ermanglung eines jolhen Berpflich- 
teten das entbehrliche freie Einkommen der Kirche verwendet werden 
jolle; daß, wo dies Alles nicht zureicht, unter Beobachtung der gejeß- 
lichen Vorſchriften über die Veräußerung und Belaftung des Kirchen: 
gutes auch das Stammvermögen in Anſpruch genommen werden fol, 
infoweit dasjelbe weder eine andere Widmung hat, nod für die Be- 
deckung der laufenden Kirchenausgaben erforderlich iſt; daß zu den noch 
bleibenden Baufoften ver Batron nah Abſchlag des Werthes der Zug: 
und Handarbeiten den dritten Theil beizutragen hat; daß endlich den 
Net die Gemeinde, wie ein anderes Communalerforderniß zu beftreiten 
bat. — Die Differenzen zwifchen den einzelnen Baugejeßen betreffen 








MT Hofd. v. 12. Febr. 1809. (Jakſch VII, 115.) 
ss Helfert a. a. D. 88. 21, 22. j 
hh&. Helfert's Abhandlung von der Erbauung, Erhaltung und Herjtel- 

lung firchliher Gebäude, wo diefe Verordnungen mit wahrem Bienenfleiße zu: 

jammengeftellt find, j 
ü Das kaiſ. Gefek für Vorarlberg ift vom 25. Juni 1863, für Iſtrien v. 

9. Juli 1863 (f. beide im Moy-Veraͤng'ſchen Archiv für fathol. Kirchenrecht 

v1. 8. ©. 316 ff. und 456 ff.); für Schlefien v. 15. Nov. 1863; für Görz und 

Gradisfa v. 29. Nov. 1863; für Mähren v. 2. April 1864. (Das cit. Archiv 

vo. 8. ©. 156 ff.) 


Bahmann, Kirchenrecht. 2. Band, 3. Aufl. 33 
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vorweg die Frage um den Beitrag aus dem Einfommen und Stamm: 
vermögen der zu einer Kirche gehörigen Filialen, die befondere Ver: 
pflihtung geiftliher Genoffenfchaften, denen Pfründen incorporirt find, 
endlich die Art, wie die Fatholifchen Gemeindemitglieder die ihnen 
obliegende Leiftung zu entrichten haben. 


8. 319. Die innere Einrichtung kirchlicher Bethäuſer 
überhaupt. 


Zur innern Einrihtung einer Kirche gehört weſentlich, weil durch 
ihren Zwed gefordert, ein Altar; bei Epifcopalfirchen auch noch der 
biſchöfliche Thron, bei ihnen wie bei Collegiatkirchen eine Anzahl von 
Chorfigen. Ueberdies findet man gewiß in jeder Fatholifchen Kirche 
einen Predigtſtuhl, Bet: und Beichtftühle, Behältniffe für Weihwaffer, 
Lampen, Leuchter, Bilder u. |. w. "Woher der Aufwand für die An: 
Ihaffung und Erhaltung aller diefer Einrichtungsftüde zu beftreiten 
jei, daS beftimmen die Canones eben fo wenig, als woher die Koften 
für die Erhaltung der kirchlichen Nebengebäude, der Sacriftei, des Kir- 
chenthurmes u. f. w. jammt deren Einvichtungsftücden, für die Bei- 
Ihaffung und Erhaltung der Altargeräthe (Kelche, Patenen, Eiborien, 
Monftranzen, Rauchfäſſer u. dal.) und der Kirchenparamente, d. i. der 
zu den liturgiſchen Verrichtungen beftimmten kirchlichen Gemänder, 
Ueberhänge und Bedeckungen des Altarz zu nehmen jeien. Wie jehr 
man ſich bei allen dieſen Utenfilien von Metall und Holz und Geide 
und Linnen an das Gejeß der Sparjamtfeit halten mag, die Ausgaben 
dafür find eben nicht unbedeutend; um jo mehr muß man fi wun— 
dern, wie denn Doc bei allem Mangel gejeglicher Aufträge fait nur in 
Folge opferwilliger Pietät in den meiſten Kirchen jo viel Theueres und 
Werthvolles zur Schau fteht! — Natürlich wird für die Nachſchaffung 
oder Ausbefferung der Kircheneinrichtung zunächſt das Kirchen-Erträg— 
niß in Anspruch genommen; nächſt dem hält man fich canonijcherfeits 
an den Sat, daß, was von der Hauptjache gilt, auch von den Uccefforien 
gelten müſſe.“ In ähnlicher Weife erklärte auch ein älteres öfterreichi- 
ſches Gefet, wenigftens für Galizien, „daß die Kircheneinrichtung den 
Kirchenbaulichkeiten in Abficht auf die Frage, wer die Koften derfelben 
zu beftreiten habe, gleich zu halten, eigentlich unter die Kirchenbaulich- 
feiten aufzunehmen jei.“ ? Andere Geſetze verweilen darauf, „daß derlei 





a Reiffenstuel, Jus can. lib. III. tit. 48. n. 26. 
b Hofd. v. 20. Dec. 1821. (Schwerdling VII.®B. ©. 169.) 
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Kirchennothwendigfeiten aus den Gemeindemitteln und allenfalls aus 
den entbehrlihen Kircheneinfünften hergeftellt werden,” ° ingbefondere 
aber bei den unter und feit Kaiſer Joſeph II. errichteten Curatien der 
Religionsfond Aushilfe zu leiften habe. ! Weil übrigens alle Kirchliche 
Einrichtung immer nur um der Erbauung wegen vorhanden fein joll, 
und edle, einfache Formen der Blaftit und Malerei das religiöfe Gefühl 
mehr befriedigen, den Auffhwung des Geiftes mehr fördern als ge- 
ihmadlofer Glanz und blendende Weberladung; jo will auch die öfter: 
reichiſche Gejeßgebung, daß „übermäßiger Aufpuß, Prunk und Beleuch- 
tung,“ johin gewiß alle geſchmackloſen, bimmelbettartigen Draperien 
um Altäre oder um Säulen und Heiligenbilder, alles plumpe Schnik- 
oder Manufacturwerf anderer Art in Kirchen unterbleibe. ° Darauf 
mögen nur fortan im vegenerirten Defterreich die Bilchöfe halten. 


8. 320. Die einzelnen Einrihtungsftüde der katholiſchen 
Bethäuſer. 


Nach canoniſchen Beſtimmungen ſoll der Altar, die für das Meß— 
opfer confecrirte* tiſchförmige Erhöhung (altare, gleichſam alta area) 
von Stein oder Mauerwerk fein, das in der zur Celebration vorzugs— 
weije beftimmten Mitte feiner obern Fläche eine Vertiefung für Neli- 
quien (sepulchrum) mit einem diejelbe wohl verichließenden Stein 
(sigillum) enthält.” Doch gibt es auch felbftftändige Steinplatten, die 
auf der Kehrjeite eine ſolche mohlverjchloffene Vertiefung haben und 
das Hauptmateriale zur Errichtung der fogenannten Tragaltäre (altaria 





e Hofd. v. 10, Nov. 1788. (Jakſch V, 252.) — Nach S. 28 der Inſtruc— 
tion für die Kreisbehörden v. 19. Jänner 1853 (R. ©. B. N. 10.) haben folcdhe 
bei den Concurrenz-Verhandlungen über die Einrichtung und jonftigen Erforder- 
niffe für Kirchen nach denſelben Grundfägen, wie für Kirchenbauten, vorzugehen. 

d Hofd. v. 27. Febr. 1789. (Jakſch II, 329.) 

e Hofd. v. 14. Mai 1782, 9. Febr., 28. April, 30. Mai 1784, 5. Juli 
1785. (30. ©. ©.) 

f &3 gibt gewiß feine Epifcopalfiche mit einem einfacheren Hauptaltare 
als die Olmützer Metropolitanfiche hat, und doch ift der Eindruck defjelben ein 
viel bedeutenderer als überall, wo der in Andacht aufftrebende Geift aus dem 
Labyrinthe der Schnörfel und Zierathen in allerlei Formen und Farben und aus 
dem Gedränge von Engeln: und Heiligen:Gebilden fich nicht herausfindet. 

‚ae. 32. D. I. de conseer. Conc, Trid. XXII. Deer. de observ. et vitand. 
in celebr. miss. Missale Rom. Rub. XX. de praep. altar. 

b e. 31. D. I, de conseer. e. 1. X de conseer. eccles. — Ueber den höl— 
zernen Altar des Apoftel Petrus, der jet in der Lateransficche gezeigt wird, ſ. 
Neigebauer, Der Bapft und fein Reid, ©. 335. Ueber den von Clem. VII. 
zm 9. 1594 geweihten Hauptaltar der Peterskirche ſ. noch Plattner, Bunjen, 
Bejchreibung der Stadt Rom II. B. 1. Abthl. ©. 385. (Nom 1837.) 
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mobilia) ausmachen. ° Jeder Altar, ob beweglihd — ob unbeweglid), 
fol, wenn celebrirt wird, ein in der Mitte desselben hoch emporragen- 
des Bild des Gefreuzigten zwischen zwei brennenden Wachskerzen haben ; 
e3 bedarf aber feines bejondern Grucifires von Metall, Stein oder 
Holz, wenn das Altarbild ſelbſt in feinem Haupttheile eine ſolche Dar— 
ftellung des Erlöfers enthält. Sieben Leuchter (nicht weniger, nicht 
mehr) am Altare find ein Epifcopalvorrecht. * Dann jollen über jedem 
Altar drei linnene Tücher (mappae) nad der ganzen Länge und Breite 
der obern Fläche ausgebreitet, das oberjte aber jogar weiter zur Erde 
berabhängend fein; darauf wird dann ein viertes, das Gorporale, als 
nächfte Unterlage de3 Kelches und der Patene gelegt; es jollen zu bei- 
den Seiten die Meßpölfter liegen und die Canones- oder Altartäfelchen 
gehörigen Orts aufgeitellt fein. Was nicht zur Verrichtung des heiligen 
Meßopfers jelbft oder zur Aufbewahrung des Altarfacramentes, wie 
das Tabernafel, nothwendig ift oder im einfachen, ergreifenden Aus— 
drude der Andaht und des höhern Lebens zu chriftlicher Erbauung 
dient, das fol, e8 wäre denn, um eine liturgifche Function damit vor- 
zunehmen, vom Altare ganz wegbleiben. Antipendien find wenigſtens 
an hohen Feittagen überall in Hebung. Sie ſollen aber, wie die Altar- 
pölfter nach Verſchiedenheit der Zeit und der Function die bejtimmte 
liturgiihe Farbe an fih tragen. " Soll fi), wie die Kirche lehrt, in der 
heil. Mefje jenes Opfer, aber unblutiger Weife, vepräfentiren, welches 
Ehriftus am Kreuze vollbradt; jo mag wohl ein prachtvoll aufge: 
pußter, mit Koftbarkeiten überladener, in einem Feuermeer von Kerzen 
flammender Altar wenig zur Beranichaulidung diejer Idee beitragen. 
Ein Schlihtes Holz nur war es, an weldem der Herr die Erlöfung 
vollbrachte, ein einfaches Grab, in welchem er gelegen! * 

Nur im Sinne der Canones war demnach die Hjterreichiiche Ver— 
ordnung: „Der in den meiſten Kirchen beitehenvde, zur Ableitung des 
gemeinen Mannes von der ächten zur finnlichen unächten und äußer- 
lihen Andacht, ven Matholiichen aber zum Spott Anlaß gebende Miß— 
braud, vermöge welchem den Statuen und Bildern bejondere Kleider, 
Hemden, Strümpfe und Schuhe angelegt, Berrücden aufgejebt, goldene, 
jilberne und andere Herzen, Füße, Hände, Ninge u. dgl. angehängt 








e c. 30. D. I. de conseer. c. 30. X de privil. 

d Const. Bened. XIV. „Accepimus“, 16. Jul. 1746. 

e Tamburini, De jure Abbat. I. Disp. XXI. q. 10. n. 10. 

ft ©. Missale Rub. XX. De praeparatione altaris et ornamentorum episc. 
Schon Cone. Trid. XXII. Decr. de observ. et vitand. „Quarumdam .. .* 

82. ch. c. 742 EEXILE IR 
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und andere Putzwerke beigebracht werden, ſoll von den Herren Ordi— 
narien befeitigt und dafür nach Umftänden nothwendige Kirchenein- 
vihtungen oder falls es an jolchen nicht mangelte, ſtatt diefer meift 
elend geitalteten oder gemalten Statuen und Bilder beffere und kunſt— 
mäßige beigefchafft werden. Desgleihen find auch die Opfer, Opfer: 
tafeln, hölzernen Füße, Krüden, Säbel, Panzer, Ketten und dergleichen 
Zeugniſſe meift unerwieſener Wunderwerke, welche die inneren Rirchen- 
wände mehr verunftalten al3 zieren, nad) und nach wegzufchaffen und 
diefe Opfer, in joweit fie einen innern Werth haben, viel gedeihlicher 
zur Vergrößerung des peculii ecelesiae zu verwenden.” " Das Verbot, 
die Seitenaltäre „an Werktagen, ferner an gemeinen Sonn- und Feier: 
tagen” zu beleuchten, fiel zwar, infoweit auf diefen Altären wieder 
Meſſe gelefen werden darf, von jelber fort; es befteht aber fortan 
wenigſtens der Wunſch der Regierung, daß an höhern Fefttagen des 
Herrn diefe Beleuchtung nur dergeftalt geftattet werde, „daß alle Seiten- 
altäre auf gleiche Art zu beleuchten und auf dem einen nicht mehr 
Leuchter als auf dem andern aufzuftellen find,“ ferner, daß auch „die 
großen eifernen Leuchter oder Kerzenftänder wegen de3 aus dem ftarfen 
Rauch entjtehenden üblen Geruches in der Kirche und des den Ge: 
mälden und DVergoldungen entitehenden Schadens” „allgemein“ nicht 
weiter beftehen jollen. i Die kirchliche Weifung, in der Aufftelung von 
Altären an das Geſetz der Mäßigkeit zu halten,“ brachte die öfterrei- 
chiſche Regierung nicht nur Hinfichtlich der neu zu errichtenden Kirchen 
für Pfarren und Localien in Erinnerung, ' Sondern fie war auch in den 
bereits bejtehenden Kirchen auf eine zwedmäßige Reduction bedacht, 
und drang insbefondere auf die Abbrechung derjenigen Altäre, die an 
ven in den Kirchen Hin und wieder befindlichen Säulen angebracht 
find. ” Brivilegirte Altäre, worunter man vornehmlich ſolche verfteht 
auf denen ſelbſt an Tagen, an welchen feine Votiv- oder Seelenmeffen 





h Hofd. v. 9. Febr. 1784. (Jakſch II. 352.) Hofentſchl. für Inneröſterr. 
v. 13, Sept. 1787. (Syft. Handb. d. Gef. XII. 667.) 

ı Hofd. v. 12. Dee. 1787. (Jakſch I, 265. II, 288.) Mit Wachskerzeln 
oder Kerzen und Räucherwerf vor oder in der Kirche zu handeln, verbieten die 
Hofdeerete v. 20. Nov., 12. Dec. 1787 und 30. Mai 1788. (Jakſch II, 348.) 
Es gäbe noch immer einiges andere Handelsjtänderijche hart vor den Kirchen zu 
verbieten. 

k ce, 18. Dist. I. de conseer. — Wir wollen nur bemerken, daß in einer 
Kirche, wo an vielen Altären zualeich celebrirt wird, durch das vielfache alljeitige 
Geklingel, Aufftehen und Niederjegen die Andacht immer verlieren muß. 

I Hofd. v. 7. u. 17. Jänner 1785. (Safjch I, 196.) 

m Hofd. v. 26. Zuli, 17. Aug. 1786. (Syft. Samml. d. Joſ. Gef. X. B. 
©. 871. Chronol. ©. of. ©. VI. 346.) 
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gelefen werden follen, celebrirt werden darf, um einem BVerftorbenen 
in Form der Fürbitte die Gnade des Ablafjes zuzumenden, " wollte die 
öfterreichifche Regierung wegen irriger Begriffe, die da3 Volk hinficht- 
lich des Ablafjes damit zu verbinden pflegt, nicht weiter gelten laffen. ° 
Das Goncordat hat dies geändert, natürlid unter der Vorausfegung 
ausgiebiger Belehrung des Bolfes auch über diefen Gegenftand. 

Der Kelch, deſſen fi) der Priefter bei der heiligen Meſſe ge: 
braucht, und eben jo die Batene, die für die Hoftie beftimmte, me: 
tallene, tellerförmige Vorrichtung (nicht zu verwechſeln mit der aus 
Pappendeckel verfertigten, mit Seidenftoff von der Farbe des Meß: 
fleides überzogenen Balla, womit der Kelch während der Mefje be- 
deckt wird), follen nach der jebigen Disciplin von Gold oder Silber 
fein oder wenigftens eine filberne Kuppe haben, die inmwendig vergoldet 
ift. Ausdrüdlich verboten find Kelche oder Patenen von Holz, und 
wenigitens Kelche von Grünfpan fangendem Metall oder von Glas; 
ganz armen Kichen find auch zinmerne Kelche und PBatenen erlaubt. P 

Die Taufkeſſel, jene an die Stelle der frühern Taufbrunnen 
(baptisteria) I ungefähr jeit dem VII. Jahrhundert gefommenen meift 
jteinernen Behältniffe zur Aufbewahrung des benedicirten Taufwafjers 
jollen an einem ſchicklichen Drte angebracht, von entjprechender Form 
und einer ſolchen Materie jein, daß das Wafjer darin erhalten wird. 
Das römische Rituale verlangt, daß der Taufitein, den jetzt jede Pfarr: 
kirche haben foll, mit einem Gitter umgeben, mit einem Schloffe zuge: 
macht und fo gut verichlofjen fei, daß weder Staub noch fonft etwas 
von Außen hineinfommen kann; die innere Wölbung des Dedels foll, 
wo möglich, das Bild der Taufe Jeſu Ehrifti im Jordan darftellen. * 
— Die Beichtſtühle jollen nad dem Rituale an einem fichtbaren, 
ſchicklichen Orte ftehen, und zwiſchen dem Beichtenden und dem Briefter 
eine Vergitterung haben. ° 

Die Gloden (campanae, nolae, nad) der gemeinen Annahme 
von dem Drte ihrer Erfindung durch den Biſchof Paulinus von Nola 
in Campanien — T 431 — cloccae, gloccae, woraus dann unfer 


n ©, die Const. Bened. XII. „Omnium,“ 20. Jul. 1724. 

o Hofd. v. 26. Mai 1786, 7. Aug. 1787. (Jakſch I, 29. 77.) ©. übri— 
gens 8. 321. 

p e. 44. 45, Dist. I. de conseer. Const. Innoc. IV. „Sub catholicae“ II. 
Non Mart. 1254. $. „Caeterum.“ Deeret. Clem. VII. 31. Aug. 1595, $. 10. 

1 ©, Pelliceia, Christ. eceles. polit. lib. I. seet. 1. ce. 2. 8. 3, 

vr Rit. Rom. Tit. de sacr. bapt. rite administr. 

s Tit. Ordo ministr. Saer. Poenitentiae, 
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deutfche3 Wort, augenfällig von dem griechifchen yAncca, die Zunge, 
aljo — „die metallenen Zungen”) finden theils in der Kirche ſelbſt, 
theils vom Kirchthume herab nah außenhin ihre Verwendung Nur 
die legtern werden ritualmäßig confecrivt, damit es das Anſehen habe, 
als werden zu den gottesdienftlichen VBerrichtungen, zu denen die Gloden 
einladen, die Gläubigen nicht durch einfachen Metallklang, fondern wie 
durch eimen überivdiichen Chor aufgerufen. ! Darum auch war ehedem 
das Läuten ein Geſchäft jener Clerifer, welche die erſte Weihe empfan- 
gen hatten. Hoch aufgeftellte Glocken zu kirchlichem Gebrauche find ein 
Vorrecht öffentlicher Kirchen," auch ift, mehrere Gloden auf ihren 
Dratorien zu haben, wenigftens in der Regel den Mendicanten 
nicht gejtattet. * 

Geläutet wird mit der Thurmglocke, um die Gläubigen zu gottes- 
dienftlichen Verfammlungen einzuladen; zur Zeit des Gottesdienftes 
während der Wandlung (erit feit Gregor IX.) ;Y infolge biblifcher Auf: 
forderungen ” und durch bejondere Chriftenbedrängniffe motivirter päpft- 
licher Beltimmungen '* zur Pflege dev Privatandacht am Anfange, in 
der Mitte und am Schluffe des Tages; am Vorabende eines Fettages, 
der eigentlih jchon mit dem Vorabende beginnt,” am Donnerftage 
und Freitage Nachmittags zur Erinnerung an das Leiden Jeſu Ehrifti; 
bei einem kirchlichen Begräbnifje,; zur Begrüßung des ankommenden 
Didcefanbifchofes, eines päpftlichen Legaten oder gar des Papſtes felber, 
und zur ſolemnen Begleitung, wenn der Bifchof, der päpftliche Legat 
oder Papſt fi) vom Orte wegbegibt; endlich bei der Ankunft oder 
Abfahrt des Landesfüriten. Doch auch zu Nothfignalen pflegt man 
die Thurmglode zu ziehen, — Am Djterfamftage fol in den Nebenfir- 
hen das vom Gründonnerjtage an abgebrochene und durch einfache 
Holzklappern oder Schnarren (ligna sacra, erotala, ayuerzo«) erſetzte 
Geläute nicht eher, als bis in ver Hauptlirche geläutet worden, 
wieder aufgenommen werden. 

Aus den öfterreichifchen Verordnungen erwähnen wir des verbo- 
tenen Gewitterläutens, geſchähe es auch zum Zwecke des Gebetes; °° 


t ©. Bened. XIV. Instit. eceles. n. XLVII. $. 4, 

u S. Fagnani c. Potentibus X de privil. n. 2. 

x e. un. de off, cust. in Extrav. com. Nocd mehr läßt fih aus c. 16. X 
de excess. prael. mit e. 10. X de priv. folgern. Die Mendicanten fcheinen darin 
wirklich nicht ftrenger gehalten zu fein, als alle anderen Religiojen. 

y Reihenfolge der römischen Päpfte. Würzburg 1533, ©. 497. 

z Bfalm LV. 18. cf. Act. Apost. II. 15. III. 1.X. 9. 

aa S. darüber Bened. XIV. Inst. canon. n. XII. 

bbe. 1. X de feriis. 

ce Hofd. p. 13. Nov. 1738, 11. Sept. 1788. (Jakſch IT, 489.) 
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ferner daß e3 Jedermann, wenn er nur irgend chriftlichen Glaubens, 
völlig frei ftehe, fich des im Orte befindlichen Grabgeläutes zu gebrau— 
chen; endlih daß das Läuten am Vorabende eines aufgehobenen 
Fefttages zu unterbleiben habe. °° 


8. 321. Weihung und Entweihung der firdhliden Bet- 
häuſer und ihrer Einrichtungsſtücke. 


Ehevor eine Kirche zu gottesdienftlihen Verrichtungen verwendet 
wird, ſoll fie dur) die canoniſch dazu jurisdictionirte Autorität con- 
fecrirt oder (wie auch alle Gapellen) wenigſtens benedicirt wer: 
den.” Daß Dieies feine blofe Nachahmung heidnifcher Gepflogenheit 
oder jüdischer Vorgänge ſei,“ fühlt wohl jedes gläubige Gemüth. 
Altäre,“ Kelche und Patenen werden jedenfalls conjecrirt, die übrigen 
zum Gottesdienfte beitimmten Gefäße, Borrichtungen und Paramente 
find, wenigjtens in der Regel, ehevor fie gottesdienftlih verwendet 
werden, zu benediciren, ° 

Wird eine Kirche von Grund aus zerftört, obwohl nachher etwa 
mit demjelben Materiale wieder hergeftellt, jo muß fie doch wieder 
conjecrirt werden. Sind die Seitenwände — oder Doch der größere 
Theil derjelben eingeftürzt, ver Hauptaltar aber ift unbejchädigt ftehen 
geblieben; jo joll der neue Bau doch im Innern benedicirt werden, 
obwohl dies nicht weiter nothwendig, wenn bereit wieder Meſſe da- 
jelbit gelejen worden ift:! das bloje Dachabbrennen, Veränderungen 
von Außen, ja auch theilweife unterbrochene Wieverberftellungen der 
Seitenwände, das Ausweißen oder Malen der Kirche machen feine 


dd Hofd. v. 12. Aug. 1788. (Jakſch I, 247.) Gilt jetzt nicht mehr. 

ee Hofd. v. 8. Juni 1780. (Safjch II, 295.) 

8. .0.7282:C. VIL:q., (Concz Aurel. 538)N1Ie, 7.8090. 
25. (Hormisdas?) D. I. de conseer. Conc. Trid. VI. ce, 5. ref. XIV. c. 2. ref. 
Geiftreiche, inftructive Bemerkungen darüber bei Ivo Carnotens, Sermo IV. 
de sacram. dedicat. (im II. Theile feiner Werke, Paris 1647). 

a* 1II. Reg. V—VINI I. Chron. II—-VI. Esra I—VI. 

b ce. 82. Dist. I. de conseer. ift im Berhältniffe zu c. 28. C. VII. q. 1. 
e. 18. 25. 31. Dist. I. de conseer. wohl nicht disjunetiv , fondern copulativ zu 
verftehen. 

° Das Corporale, die Palla, Tabernafel, Ciborium (ſ. $. 457, Note 9). 
Monftranzen, die für das Chrisma und die geweihten Dele beftimmten Gefäße, 
Crucifixe, Bilder, Fahnen, Leuchter und Lampen, ſogar Meßkännchen, Rauchfaß 
und Scifflein, Weihkeſſel und Aſpergil werden benedieirt. ©. noch Bened. XIV. 
Instit. eccles. N. XXI. 

d c. 19. (Hygin?) 20. 24. Dis. I, de conseer. c. 6. X de conseer. eccl, 
e. 9. X de immunit, eccles, 
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Wiederholung der Conjecration, feine Benediction erforderlich, wohl 
aber nad) der gemeinen Meinung die Erneuerung des innern An: 
wurfes oder ein dem alten Gebäude an Größe überlegener Zubau. ° 
Bon einem anderen Entweihungsfalle ift nirgends etwas zu finden. 
— Der Altar muß wieder conjecrivt werden, wenn er gänzlich 
vernichtet war, oder wenn die obere Steinplatte, die bei ftehenden 
Altären das Neliquiarium deckt, oder bei beweglichen in fich fchließt, 
zerbrochen oder bedeutend verlegt, oder jo jehr vom übrigen Altar: 
ſtocke abgelöft ift, daß mit Sicherheit nicht mehr darauf celebrirt wer- 
ven kann.“ Muß der Altar wieder geweiht werden; jo iſt deßhalb noch 
gar nicht auch die Kirche wieder zu conjecriven. 3 Wie die übrigen con: 
jecrirten oder doch benedicirten Kirchenjachen ihre Weihe oder Bene: 
diction verlieren, ijt nirgends ausgefprochen; der Natur der Sache nad 
aber, wie denn auch alle Ganoniften annehmen, vermiffen fie die Wei: 
hung gewiß, wenn fie ihre Form völlig verloren haben. Bloſe Aus: 
bejjerungen machen wohl eben jo wenig, als erforderlich gewordene 
Keinigungen eine neue Confecration oder Benediction nothwendig. 
Geht die Vergoldung im Kelche oder an der Patena ab; jo ift die 
Gonfecration,, da diejelbe doch nicht dem Goldauftrag, ſondern den 
ganzen Gefäße anhaftet, nicht zu wiederholen: wird aber eine neue 
Vergoldung gemacht, jo ftreiten die Gelehrten über die Nothwendigkeit 
der Wiederweihung; die Praxis ift für dieſelbe, was wohl auch wegen 
der profanen Behandlung bei der Vergoldung jelbjt einen guten Grund 
bat. — 

Eine rituelle Erfecration kennt die Kicche nicht; ' gleichwohl ſcheint 
die Joſephiniſche Gejeßgebung diefe Vorausſetzung zu machen. ® 

Die Reparaturen und Wieverherftellungen der Kircheneinrichtun- 
gen endlich gehen wie bemerkt ($. 319) mit den Kirchenreparaturen nach 
gleicher Negel — was auch in den neuen öfterreichifchen Kirchenbau: 
gejegen (8.318) anerfannt wird, obwohl nicht ohne Ausnahmen. 





e Ferraris, Prompta bibl. oder Eeclesia, art. IV. 24. 25. 

f e. 19. Dist. I. de conseer. ce, 1. 3. 6. X de conseer. cf. c. 2. X de 
sacram. non iteran. 

8 c. 1. X de conseer. eccles. 

h ©. fiberhaupt Engel, Jus can. lib. III. tit. 40. n. 5—8. 

1 .cfr c. 4. CO. XIX. q. 3. c. 38.. (Hygin.?) Dist. I. de conseer. c. 51.de 
Reg. juris. VI. Conc. Trid. XXI. c. 7. ref. (in fin.) 

k &, Hofd. v, 1. Juli 1785. (Syſt. Handb. Joſ. Gel. X. 855.) 
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8. 322. Das Kirchweihfeſt 


Weiſend auf das in der Synagoge beitandene Feſt der Tempel: 
weihe, das Chriſtus ſelbſt durch feine Gegenwart verherrlichte, * will 
die kirchliche Gejeßgebung, daß der Tag der Kirch-Weihe mit einem 
Anniveriarium gefeiert und diefe Feier durch acht Tage fortgejegt 
werde. ? In Defterreich jedoch kann feit der Firchlihen Reduction der 
Fefttage von diefem Anniverfarium keine Rede mehr fein; damit folches 
aber auch nicht auf den nächitfolgenden Sonntag verlegt werde, und 
das Landvolf, dem es, wie die Erfahrung lehrte, um die jpecielle Be- 
deutung des kirchlichen Feſtes in dankbarer Neminifcenz weit weniger, 
als um die finnlichen Acceſſorien desjelben zu thun war, nicht mit 
weitausgreifender Theilmahme viele Wochen in Unterhaltung hinbringe, 
veroronete die Gefeßgebung, im Umfange der „gejanmten deutfchen 
Erblande follen die Kirchweihfelte auf den dritten Sonntag im Monate 
Detober verjeßt und darob genau gehalten werden.” ° Dieje Zeitbe- 
ſtimmung follte für alle Mutter: und Tochterficchen, für die des latei- 
niſchen, wie jene des griechischen Nitus gelten, ! und follten, um defto 
fiherer zum Ziele zu fommen, „an den Werfeltagen der alten Kirch: 
weihfefte wenigftens auf etliche Jahre die Spiele und Tänze in den 
Wirthshäufern auf dem Lande und in den Städten allgemein verboten 
und derlei Uebertreter mit einem dreitägigen Arreſte bejtraft wer: 
den.“ ° Dabei war e8 natürlich nicht der Wille der Gejeßgebung, frühere 
Verordnungen, durch welche das Kirchweihfeit auf dem Lande von 
acht Tagen auf einen einzigen veducirt, und die Mißbräuche bei Wein: 
und Bierfchänfen an diefem Tage aufgehoben waren, ' wieder zurüd- 
zunehmen. Indeß zeigen nachgefommene Hofdecrete, daß es der Regie: 
rung mit Meberwältigung diefer in das Bolfsleben zu tief eingreifenden 
Volksſitte nicht der ftrengfte Exrnft gewefen. 





a Joan. X. 22. 23. 

b ce. 16. 17. Dist. I. de conseer. (freilich spuria cap.) 

° Hofd. v. 12 Det. 1786. (Jakſch II, 411.) Daß dies in Folge päpft: 
liher Conceſſion gefchehen fei, wird nirgends erfichtüch. 

d Hofd. v. 20, Dec. 1786. (Sof. G. ©.) 

e Hofd. v. 30. Aug. 1787. (Jatjch II, 411.) 

| Berordn. v. 31. Juli 1778. (Ther. 6 ©.) Hofentihl. v. 6. Febr. 1783. 
(Joſ. ©. ©.) 

8 — v. 26 Nov. 1817 und 8. Sept. 
470 und 471.) 
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S. 323. Die Kirhenfühnung. 


Verſchieden von der Konfecration und Benediction einer Kirche 
oder Gapelle iſt die rituelle Sühnung derjelben, wenn fie beflect wor: 
den. Die Canones bezeichnen dafür jebt* folgende Fälle, die aber, um 
den rituellen Act nothwendig zu mahen, PBublicität haben müſſen: P 
a) wenn irgend Jemand in dem durch die Wände, die Dede und den 
Fußboden eingejchloffenen Raum der Kirchee an fich felbft oder an 
einem Andern, gegen den er fich nicht blos einer gerechten Nothwehr 
gebraucht, einen Mord oder ftarf imputablen Todtichlag verübt, oder 
ein Todesurtheil vollzogen, geſetzt auch in der Kirche wäre nur der 
tödtliche Streich geführt oder überhaupt die Urſache des Todes ge- 
geben worden, dev Tod felbft erſt außer derſelben erfolgt, oder es 
wäre der Erjchlagene ein Gerechter geweſen oder umgekehrt Einer, der 
gar nicht der Kirche angehörte oder jedenfalls den Tod als eine ge: 
rechte Strafe zu erleiden hatte; b) wenn durch fehwer ſündhafte Ver: 
legung eines Menſchen ein bedeutender Blutverluft in der Kirche er: 
folgt ift; ° ce) wenn dafelbft menjchliche Zeugungskraft vergeudet, " oder 
d) wenn unter dem Fußboden, wäre es auch in der unter der Kirchen: 
area befindlichen Gruft, da ſolche überall als Theil der Kirche gilt, 
ein Ungläubiger# oder e) ein außer der kirchlichen Duldung ftehender 





a cf. e. 19. 20. Dist. I. de consecr. 

be. 5. X de adult. und alle Ganoniften arg. c. 11. in fin. D. XXXII. 

© Dder in der Sacriftei, wenn fie einen Theil der Kirche ausmacht, nicht 
aber wenn fie ein Nebengebäude ift, arg. c. un. de conseer. ecel. in VI. Eine 
fehr genaue Beftimmung bei Sanchez, De matr. lib. IX. Disp. XV. n. 23—39. 

d ce. 4. X de consecr. ecel. e. un. eod. inVI. Anders wäre es, wenn von 
der Kirche heraus auf Semanden, der außer derjelben, der Todesftreich geführt 


worden tft. 
e c. 20. Dist. I. de conseer. c. 4. et ult. X de conseer. ecel. e. 11. X 
de priv. e. un. eod. in VI. — wenn nidt etwa sanguinis effusio fo viel als 


homieidium heißen fol. 

f ce. 19. (Hyginus?) c. 20. Dist. I. de conseer. c. 10. X de conseer. 
eecl. c. 5. X de adult. e. un. de consecr. ecel. in VI. c. 18. de sent. excom. 
in VI. ef. e. 7. C. XXXII. q. 4. 63 ift dieje Stelle zwar nicht von Papft Gre— 
gor II., aber fie fpricht den kirchlichen Sinn fehr gut aus und entjcheidet zumal 
mit dem „eujuscunque* in e. 20. eit. und ce. 10. eit. für die Richtigkeit der bei 
Sanchez lib. IX. Disp. XV. n. 7—14. vertheidigten Anfiht de copula con- 
jugali. — Ueber den Grund, daß die effusio seminis humani die Kirche beflede, 
fpricht fih Seit aus in feinem Pfarramt I. Thl. $. 54 3. E Aus dem von 
uns jelbft bei Gelegenheit des Clerifal-Cölibates Geſagten dürfte fih umfafjender 
argumentiren laſſen. 

8 ce. 27. 28. Dist. I. de conseer. — wohin eigentlich doch aud) die ungetauften 
Kinder der Chriften gehören. 
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Ercommunicirter beerdiget worden ift." Ob noch andere Fälle der 
Befledung anzunehmen jeien, darüber find die Gelehrten uneins; Die 
meiften halten an der Negel, Ddioja jeien nicht auszudehnen ' und 
bleiben bei dem Worte.* Daß in einer befledten Kirche, ehevor fie 
wieder gefühnt ift, "fein Gottesdienft zu halten jei, iſt eine deutliche 
Anordnung der Ganones;” es trifft das Firchliche Verbot aber auch 
wie alle Ganoniften lehren, die Vollendung dev bereitS angefangenen, 
noch nicht bis zur Conſecration gediehenen Meſſe, ferner die Vornahme 
aller übrigen in der Kirche vorzunehmenden Functionen, ohne daß Die 
zur Zeit eines allgemeinen Interdictes eintretenden Milderungen " 
darauf zu beziehen find.° Wird dennoch Meſſe geleien, fo jeßt ficher 
der celebrivende Priejter fich für fein Verſchulden einer Verantwortung 
aus, es fällt aber gleichwohl jede weitere Sühnung als überflüflig fort. ? 
St die Kirche confecrirt, jo joll fie nur duch einen Biſchff — den 
Didcefan oder deſſen bifchöflihen Stellvertreter — ift fie benedicirt, 
jo kann fie auch durch den Pfarrer gefühnt werden. 1 3 gejchieht dies 
durch Gebete und Beſprengung der Kirche mit einer Flüffigfeit aus 
Waſſer, Wein und — Aſche vermijcht." Bon einer eigenen Sühnung 
des Altars allein wiffen die Canones nichts; eben jo wenig von einer 
Sühnung anderer Kirvhenjahen, * obwohl die Nechtslehrer dieſen Be— 
griff mitunter dahin auszudehnen juchen. 


8. 324. Die Freithöfe, 


Nebſt ven Kirchen und Gapellen find regelmäßig auch noch die 
von dem Bilchofe oder jeinen Delegaten benedicirten Freithöfe und 








h e. 12. X de sepult. c. 7. X de conseer. eccl. — Const. Martini V. 
„Ad evitanda“ (circa 1418). 

i ec. 15. X de regul. jur. in VI. 

k Alfo befleckt eine noch jo gräßliche Verlegung, wenn nur nicht eine grö- 
Bere Menge Blut dabei vergofjen wird, die Kirche nicht ?! 

1 0.4. 7. X de conseer, ecel. Pontif. Rom. Tit. de eceles. et eoemet. 
reconcil. 

mc. 27. Dist. I. de eonseer. ce. 11. X de privil. c. 18. de sent. excom. 
in VI. ef. ec. 11. X de sponsal. 

n c, 24. de sent. excom. in VI. 

0° e. 10. X de consecr. eccles. ec. 18. de S. E. in VI. Miss. Rom. tit. De 
defeet. in ministerio. 

pP arg. c. 7. X de cohabit. eleric. et mul. und ce. 24. D. I. de conseer. 

1 c. 9. 10. X de conseer. ecel. ©, jevod Baronius, Annal. a. 1172, 
Tax 112292639: 

r Rit. Rom. Tit. Ritus reconeiliandi ecelesiam violatam ete, — wo aber 
bijchöfliche Delegation verlangt wird. 

s cf. c. 2. X de sacram. non iterand, 
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Grüfte diejenigen Orte, an denen die Minifterialgewalt der Kirche 
wirkſam werden fol. 

An dem gemeinjamen Beerdigungsplage einer ficchlichen Gemeinde 
jol zunächſt das fatholiihe Dogma von der Gemeinschaft der Gläu- 
bigen, die auch mit dem Tode nicht abgebrochen werde, und die Firch- 
lie Lehre von der durch ſociale Juftitutionen unvertilgbaren 
Gleichheit des menjchlihen Berufes und der endlichen Behandlung 
Aller, an die der Hochmuth jo ungern denkt, einen finnvollen Ausdrud 
haben. Es heißen dieje gemeinjamen Beerdigungspläße unter Gottes 
freiem Himmel Freithöfe, weil fie durch gejeßliche Sanction von 
profanen Zumuthungen aller Art befreit find, Kirchhöfe — von 
ihrer gewöhnlichen Lage, wenigjtens wie es ehedem war, Friedhöfe 
oder Cömeterien (Schlafitätten) aber von jenen Hoffnungen, mit 
denen der Chriſt über das Ende diejes Lebens hinwegfehen fol. Selbſt— 
ftändige Freithöfe werben für ſich benedicirt; eigentliche Kirchhöfe ex: 
halten feine eigene DBenediction und gelten als mit den Kirchen 
benedicirt. Werden diefe thatjächlich entweiht over befledt, fo theilen 
jene als Accefjorien mit ihnen den Verluſt dev rituellen Befchaffenbeit, 
nicht aber, wie fich von ſelbſt begreift, wird mit dem anliegenden Freit- 
hof (dur eine auf demfelben vorgefallene Blutthat, dur Unzucht 
oder Begräbniß eines Ungläubigen oder Excommunicirten) die Kirche 
jelbjt beflect.” Wie der Freithof die Benediction verliere, jagen die 
Canones eben jo wenig, als ſie fiirwigigen, auf Umgehung der Kir: 
henjagungen finnenden Leuten zu Liebe die Tiefe angeben, bis zu 
welcher die Erde für bemedicirt zu halten ſei. 

Jede Pfarre und Seeljorgeitation mit pfarrlichen Rechten fol 
ihren Freithof haben, der aber freilich in größern Städten auch ein 
mehreren Pfarren gemeinschaftlicher jein darf. Aus Gejundheitsrüd- 
ſichten jedoch will die öfterr. Gejeßgebung, daß jeder Freithof außer 
den Ortſchaften in einer angemefjenen Entfernung angelegt, und dafür 


a I. Thessal. IV. 13. — Coemeteria hießen in den erften chriftlichen Zeiten 
wohl auch die Orte des gemeinfamen Gottesdienftes, da folcher vornehmlich über 
und nächft den endlichen Ruheſtätten chriftlicher Blutzeugen gehalten wurde, ©. 
Seit, Pfarramt I. Thl. $. 19, Note e. 

b ce. un. de conseer. in VI. Rit. Rom. T. „Ordo reconciliandi coemeterium 
violatum, sive Ecelesiae contiguum sive separatum, ubi Eeclesia non est polluta. 
©. noch Barbosa, De off. et potest. episc. alleg. 28. n. 42. 47. — 

Daß auch dur das Begräbn ik eines ungetauften Katholifen - Kindes der 
Friedhof befleckt werde, ift fein Zweifel; es verräth aber wenig Takt, wenn man 
damit auszumeichen jucht, daß man fie blos an einem abfeitigen Orte des Freit— 
hofes eingräbt. Freilich fordert die Zeitrichtung nicht ohne Grund eine Milderung 
diefer Disciplin. 
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ein der Vollsmenge angemefjener hinlängliher Pla gewählt ſei, wel: 
cher feinem Waſſer ausgejebt, noch fonft von einer ſolchen Erdgattung 
ift, daß felbe die Verweſung verhindert, auch fei diefer Grund mit 
einer Mauer zu umfangen und mit einem Kreuze zu verſehen.“ Die 
Einfafjung „it ohne großen Aufwand nur von Steinen mit Lehm 
oder geflochtenen Zäunen herzuftellen, * jedenfalls aber, ſchon aus poli- 
zeilihen Gründen, zur Errichtung eines Freithofes die Bewilligung des 
Kreisamtes, alfo jet der politifchen Zandesitelle nach Einvernehmung des 
bei ihr fungirenden Arztes erforderlich. ° Ueber die Mittel, aus denen die 
Herftellung und Erhaltung der Freithöfe, die nach gemeinem Rechte aus 
dem auch in Dejterreich beachteten Gefichtspuncte des Kirchenzugehörs 
zu betrachten find, gejchehen jolle, wurde hohen Drt3 bejtimmt, daß in 
jenen Fällen, wo Grabftolgebühren bezahlt werden, derjenige al3 ver: 
pflichtet anzufehen fei, die Herſtellungskoſten für neue Leichenhöfe oder 
Vergrößerung der alten zu beitreiten, der diefe Gebühren bezieht. Wenn 
der Kirche dieje Beftreitung obliegt und das Kirchenvermögen hiezu 
nicht hinreichen jollte, haben dann hinſichtlich der Concurrenzpflichtig— 
feit bei Herſtellung der Leichenhöfe die nämlichen Vorſchriften einzu- 
treten, die in Hinficht der Pfarrbaulichkeiten beftehen, weil die Leichen- 
höfe als Theile der Kirchengebäude anzufehen jeien ; die alleinige Ver- 
pflihtung der Gemeinden zur Herftellung der Leichenhöfe könne nach 
der gejeglichen Hebung nur dort eintreten, wo die Kirchen feine Grab— 
ftola-Gebühren beziehen.” " Wie lange dies zumal bei confeffionell ge- 
miſchten Gemeinden gelten werde, iſt begreiflich nicht abzufehen. Das 
Areale ift auf diefem Wege aber erjt dann herzufchaffen, wo e8 an 
einem dafür tauglichen Gemeindegrund fehlt, und auch fonft Niemand 
zur Abtretung eines Grundes für diefen Zweck verpflichtet iſt.? Daß 
bei confefjionell gemifchten Gemeinden ein gemeinfchaftlicher Freithof 
anzulegen jei," ift feit dem Goncordate nicht mehr praftiih. — Die 
Leihen werden entweder einzeln in Gräbern, oder fie werden in grö— 
gern Gruben, die mehrere aufnehmen follen, deponirt. Die Tiefe der 





°e ©. Hofd. v. 23. Aug. 1784. (Satich I, 237.) 

d Hofd. für Mähren v. 11. Oct. 1785. (Sof. ©. ©.) 

e ©. das Allerh. Handſchr. v. 29. Jänner 1800, Anlag. A. „Kreisämter.“ 
(Kropatſchek XIV, 49,) 

f Hofd. v. 23. Mai, Mähr. Gub. Circulare v. 13. Juni 1834. (Mähr, 
Prov. ©. ©.) ©. noch Hofd. v. 22. Sept. 1825 für das Küſtenland. (Goutta.) 
Hofd. v. 20, Det. 1825 für Böhmen (Jakſch VI, 77), 1. Det. 1829 für Ober: 
öfterreih. (Goutta.) 

s Gub. Eröffn. in Mähren v. 31. Det. 1834. (Brov. G. ©.) 

h Hofd. v. 12. Aug. 1788. (Saffjch I, 247.) 
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Gruben und Gräber muß 5—6 Schuh betragen. Die Gruben müffen 
4 Schuh breit fein, aber ſoweit bereit3 Leichen eingefenft find, mit 
Erde bedeckt werden; die Länge und Breite eines Grabes richtet fich 
natürlich nad dem Bedürfniffe. Es ſollen aber „die Todten in raum: 
mäßiger Drdnung eingegraben und jener Mißbrauch, dieſelben neben 
ihren Verwandten zu beerdigen, abgejchafft werden.” " Denkmäler follten 
eigentlich „nur an den Mauern errichtet, und allenfalls die Leichen 
der Verfonen, welchen fie gewidmet werden, bei denjelben hart an der 
Mauer eingejenkt werden.“ ! — Beide leßtgegebenen Borfchriften wer- 
den wenig oder gar nicht befolgt, fie entjprechen auch dem religiöfen 
Verlangen im Bolfe nichi. 

„Die Ausgrabung der todten Körper aus den aufgelaffenen oder 
gejperrten alten Freithöfen it vor Ablauf von wenigftens zehn Jahren 
ohne Gefahr des allgemeinen Gefundheitszuftandes nicht zu geftatten, 
und daher vor diefer Zeit auf dieſen Plätzen fein Haus zu bauen; 
Dagegen fünnen dieſe Plätze fogleich zu Gärten, Wieſen und Aeckern 
ohne Gefahr verwendet werden.“ " 


8. 335. Grüfte, 


Nachdem das römiſch-politiſche Verbot, innerhalb der Stadt zu 
begraben, * dem rein menjchlihen Berlangen ſich bei den Hinterlafje- 
nen in fortwährend lebendigem Andenken zu erhalten, und dem reli- 
giöfen, durch Firchliche Beifpiele ſelbſt unterſtützten Begehren, in ört- 
liher Nähe fich gleichjam die Gemeinſchaft der Heiligen und die Für- 
bitte der Lebenden mehr zu fichern,” gewihen war, da vornehmlich 
entjtanden, weil e3 nur eine ganz bejondere Auszeichnung fein follte, 
in der Kirche jelbjt begraben zu werden, ° bei allem Glauben, daß, wo 





ı Hofd. v. 23. Aug. 1784. (Satjch I, 237.) 

k Hofd. v. 5. Dec. 1784, wo zugleich die Strafe widerjeglicher Todten- 
gräber —— iſt. (Joſ. G. 89 

I Hofd. v. 14. Febr. 1788 (Jakſch I, 515) und ſchon Hofd. v 23. Aug. 

1784. (Jakſch I, 237.) 

m Hofd. v. 24. Sänner 1785. (Satjch I, 160.) 

a L. 3. $. 5. Dig. de sepulchro viol. L. 12. Cod. de relig. et sumpt. fun. 

17,19 XI 

© e. 15. 18. C. XII. q. 2, Kaiſer Conftantin I. ließ ſich im Vestibulo 
ecclesiae begraben. Andere Kaifer folgten feinem Beiſpiele; die Bilchöfe aber 
hielten fich der gleichen Ehre eben jo oder nody mehr werth (Sozomen, Hist. 
lib. IL. c. ult.) und vornehme Laien jegten ihr ganzes Anfehen daran, auch jo 
begraben zu werden — ſchon um noch im Tode etwas ariftofratifch Eigenes zu 
haben ! 
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man auch begraben werde, überall des Herren Erde ift,! jene Aus: 
höhlungen unter den Kirhen, die zur Beifeßung verftorbener Gläubi— 
gen dienen jollten. Die öfterreichifhe Negierung war aus Sanitäts— 
motiven zwar wieder alles Ernjtes darauf bedacht, die Familien: 
grüfte, ſowohl in den Städten als auf den Gütern, wie auch die 
allgemeinen ohneweiters abzuftellen; doch erklärte fie, abgehend 
von einer bereit3 ausgeſprochenen ftrengern Norm, ° hinterher, fie ge: 
ftatte wohl „alle dergleihen ‘Privatgrüfte, ſowohl in Städten als auf 
den Gütern, auf den allgemeinen Kichhöfen anzubringen, nur müſſe 
jelbft dies mit der nöthigen Einſchränkung gejchehen, damit durch über- 
mäßige Größe und Anzahl von dergleichen Grüften den allgemeinen Freit- 
höfen nicht zu viel Raum benommen werde, übrigens fei fein Anftand, 
daß man fi abgejfonderte Dite ohne Erbauung einer Gapelle zur 
Grabftätte wählen könne, wohin die Leichen der Familien zu begraben 
find, wenn es nur außer dem Dite in der vorgejchriebenen Entfernung, 
und überhaupt mit Beobachtung der beitehenden Vorſchriften geſchieht.““ 
Doch auch diefe Familiengrüfte Sollen nur nach einer von dem Kreis: 
amte vorgenommenen Unterfuhung errichtet, und nicht zu ſehr ver: 
mehrt werden. 5 Die Errihtung eigener Grüfte ift auf dem allgemeinen 
Kichhhofe auch den Klöftern geftattet. Doch müſſen überhaupt alle 
Leihen, fie wären denn einbalfamirt, auch in Grüften eingefenft, und 
dürfen feineswegs daſelbſt frei beigejeßt werden." Alle diefe Normen 
find polizeilicher Natur, gelten alſo noch immer. 


8. 326. Werthhaltung firhlider Drte und Utenfilien. 


Drte, Gefäße, Kleidungsſtücke, überhaupt Alles, was bereits eine 
liturgifhe Widmung erlangt hat, joll auch fofort, ven Nothfall ausge 
nommen, nur in jeiner heiligen Beitimmung, am allerwenigiten aber 
für Boffenfpiel und theatraliihe Vorftellungen verwendet werden. 
Darum find weltliche Verrichtungen, fie wären denn durch die Natur 
der Sache oder den Nothfall bedingt, insbejondere alle Verhandlungen 
in weltlichen Angelegenheiten, Märkte, Gaftereien, Schaufpiele, Tänze 
und Gauflerfünfte in Kirchen und Gapellen und auf Freithöfen ver- 
boten. Darum fol an Orten, die für en andächtiges Verweilen 


e. 26. C. XIIL q. 2. 
.». 14. Febr. 1788. (Safjch II, 515.) 
 Hofd. v. 15. Sept. 1788. (Jafjch U, 725.) 
8 v 
v 
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. 28. Det. 1791. (Jakſch I, 528.) 
. 6. Sept. 1787. (Yof. ©. ©.) 
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beftimmt find, Schwäten, Lachen, müßiges Herumgeben, felbft das Bet: 
teln und Almojenfammeln, wenigitens zur Zeit der heil. Meffe, unter: 
bleiben, * den Nothfall ausgenommen, dafelbit nichts hinterlegt, und 
wenigitend in Kirchen und Gapellen feine Waffen (vie Sitte nimmt 
Seitengewehre aus) mitgenommen werden. ° Damit der Anftand, der 
für Gotteshäufer geziemend ift, um fo gewifjer beobachtet werde, jollten, 
wie e3 in den eriten Jahrhunderten allgemein Sitte war, die Ge: 
Ihlechter abgejondert in der Kirche geftellt fein, und das weibliche, 
wenigitens in Städten, wo die Schauluft und noch eine andere Luft 
größer ift, nur verfchleiert dahin kommen; es follte nur ächte Kirchen: 
muſik, und auch diefe nur von Leuten, die einen guten Ruf haben, 
vorgetragen werden. Was den Gottesdienft jtören, oder die Augen der 
göttlichen Majeftät beleidigen könnte, werde in Gotteshäufern forgfältig 
vermieden, damit nicht dort, wo man um Vergebung der Sünden 
bittet, Gelegenheit zur Sünde gegeben, oder wirklich gefündiget werde. 
Darum auch follen Laien, zumal weiblihen Gefchlehts um den Altar 
nicht ftehen oder fiten. d 

Kirchlich benedicirte Geräthe und Paramente müſſen jo viel als 
möglich rein und gut erhalten, ° und dürfen jo wenig al3 möglich von 
Laien berührt, find fie aber alt und unbrauchbar geworden, wenigfteng 
nicht ohne Zeritörung ihrer eigenthümlichen Form, zu gemeinem Ge- 
brauche gegeben werden. ' Am beiten, fie werden verbrannt und in das 
j. g. Sacrarium hinter dem Altare die Ajche eingefchüttet. 

Die öſterreichiſche Gejeßgebung hat Alles angeordnet, was die 
Forderung der Kirche, das Heilige heilig zu behandeln, unterftügen 
fann. Sie erklärt es ſchon gleih als das Verbrechen der Religi- 
onsſtörung, wenn Jemand „durch entehrende Mißhandlung an den 
zum Oottesdienfte gewidmeten Geräthichaften oder fonft durch Hand: 


a c. 12. X de vita et honest. cleric. c. 1. 5. de immunit. eccles. c. 2. 
eod. in VI. Conc. Trid. XXII. decret. de observ. et evitand. in celeb. miss. 
Const. Pii V. „Cum primum*“ Calend. April. 1566. $. 4. Und dieſen ftrengen 
Verfügungen gegenüber follten dennoch die „Narrenfefte” jo fchlimm, jo ſceandalös 
gemweien fein, wie fie Herib. Rau (Allg. Geſchichte der chriftl. Kirche von ihrem 
Entftehen 20. S. 229. Franff. 1846.) ſchildert? 

ec. 2. X de custod. eucharist. 

© Bened. XIV. Instit. ecel. n. XCIX. Wie denn aber die Paradewachen 
in gewiffen Bafılifen? Bor dem Altar mit dem unblutigen Opfer find Mordin: 
ftrumente immer am unrechten Orte, ein Aergerniß für das friedliche Chriftenthum. 

d e, 2. de immunit. eceles. in VI. — ce. 1. X de honestat. cleric. 

e Daher zum Theil das menigftens für die Vaticansfirhe und für die 
Didcefe Sevilla ergangene Verbot des Tabakſchnupfens in der Kirche. S. dar: 
über Bened. XIV, de synodo dioec. lib. VII. c. 46. n. 2. 

7022. 0. X..d, 2.0, 43.D. 1,.de consecr. 
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lungen, Reden, Druckwerke oder verbreitete Schriften öffentlich der Re 
ligion Beratung bezeugt,“ s der Diebftahl aber wird ohne Rückſicht 
auf den Betrag zum Verbrechen, „wenn folder an einer unmittelbar 
zum Gottesdienfte gemwidmeten Sache mit einer den Neligionsdienft be 
leidigenden Verunehrung begangen worden,” oder — abgejehen von 
diefer Dualification, wenn er in einem Betrage von mehr ala 5 fl. 
Deft. W. „an einem zum Gottesdienfte geweihten Drte begangen wor: 
den it.” > Ferner foll „in den Gott geheiligten Kirchen und Gottes: 
häuſern das öffentliche Schwätzen und alle ſonſt verfpürte Verunehrung 
und ANergerniß alles Fleißes eingeftellt und abgeſchafft,“ und jollen 
zu diefem Zwecke im Einverftändnifie mit der Geiftlichfeit von den Be: 
hörden in allen Kichen eigene Auffeher (Numormeifter) zur Verwar— 
nung, Ausmweifung und fogar Aufrufung militärifher Affiftenz beftellt 
werden * — doc) ift dies jeßt und ſchon lange Zeit nicht mehr üblich, 
— ob überhaupt überflüffig geworden, wäre eine andere Frage. Die 
Kirche fol weder zu einem Wacht: oder Nauchwerfgewölbe, ! noch zu 
einem Recrutenwerbungsplaß gebraucht werden, T aber auch fein Opern: 
haus fein, weßhalb „die Geiftlichfeit darauf zu ſehen habe, daß zu 
Kirhenmufifen niemals Frauenzimmer genommen over zugelafjen mer: 
den, mit alleiniger Ausnahme jener, die vermöge ihres Standes dazu 
verbunden find, als Frauen, Töchter, Schweftern der Chorregenten, 
Schulmeifter u. ſ. w, und daß auch feine ſolchen Stücke producirt 
werben, die mehr für ein Theater als für die Kirche componirt find. " 


8 8. 122. des Strafgefetb. v. %. 1852. Vergl. noch 8. 303 daſelbſt. 

b 8 175 1.a; $. 174 II. ec. Strafgejegb. eit. 

i Mllerh. Refolut. v. 11. Nov. 1683. (Jakſch II, 510.) 

k Berordn. v. 11. Dec. 1668, 20. Juli 1869 (Riegger, Corp. jur. eccl. 
Austriae et Bohem. p. 490. 493), 22. Mai 1751. (Jakſch II, 510.) 

Nach der auf Faiferlicher Entſchließung beruhenden Minifterial-Inftruction 
für die polit. Behörden v. 19. Jänner 1853 find zur Ueberwachung der den öffent: 
fihen Oottesdienft betreffenden Anordnungen, wo nicht etwa das Strafgericht 
einjchreitet, die Bezirfsämter berufen. Sinftr. A. $. 37. (R. ©. 8. N. 10.) 

I Alterh. Refolut. v. 25. März 1752. Hofd. v. 20. Nov., 12. Dec. 1787, 
30. Mai 1788. (Jaſch III, 343. 348.) 

m Alferh. Refolut. v. 12. Jänner 1759. Hofd. v. 10. März 1818. (Jakſch 
V, 28. IX, 542.) 

n Hofd. v. 19. Dec. 1806. (Jakſch VII, 449.) — Was aber zeigt fich 
diefer ſchönen, ächt religiöſer Gefinnung entfprofjenen Verordnung gegenüber 
in gewiſſen Kirchen, in welche man wochenlang zu den Kunftproductionen durch 
die Beitungsblätter einzuladen beliebt? Omnia ad majorem Dei gloriam — jehr 
gut! — Auch die dem Altar zugemendeten Rüden und die auf die Bravour-Sän— 
gerin gerichteten Zorgnetten und Zwicker und die Kunftfenntniß verrathen follenden 
Bemerkungen, denen nur noch das Applaudiren fehlt ? Bon einer Andacht der Mufi- 
fanten ift da wohl Feine Rede und wie Wenige der in der Kirche Anweſenden 
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Die „dem öffentlichen Gottesdienste gemidmeten Räume” find 
von der Militär-Einquartierung auch felbft bei Durchzügen frei, und 
dürfen nur „im Falle und auf die Dauer der äußerften Noth, mit 
thunliher Bedahtnahme auf ihre eigentliche Beftimmung zur Auf: 
nahme des Militär in Anspruch genommen werden. Don der auf 
Verfügung des Vorftehers der Cameralbezirfsbehörde, feines Gtellver: 
treters, oder eines von der Finanzlandesdirection hiezu ermächtigten 
Staatsbeamten im Falle eines „dringenden Verdachtes” zu bewirfenden 
Naum-Durhfuhung find zwar Kirchengebäude nicht frei; doch foll der- 
jenige beigezogen werden, dem die Verwaltung und Verwendung des 
Gebäudes anvertraut ift.? Es wird endlich wohl auch noch die ächt 
religiöfe Verordnung, fo alt fie ift, gelten müfjen, daß, wenn Juden 
nahe an fatholifchen Kirchen wohnen und ihre Tranzferirung nicht 
thunlich ift, die Obrigkeit die Verfchränfung alles Einfehens in bie 
Kirchen zu verfügen habe, um bei dem Gottesdienfte und den Andach— 
ten jedes Aergerniß zu entfernen. 4 Dagegen mag e3 nicht mehr an- 
gehen, den Afatholifen zuzumuthen, daß fie die im Licitationswege er: 
ftandenen gefperrten, fatholifch gewejenen Kirchen, um folche zu ihrem 
jest öffentlichen Gottesdienfte zu verwenden, erft zu einer andern bür: 
gerlichen Häufern ähnlichen Ubication umändern" — nur fcheint uns 
eine ſolche Veräußerung nicht recht im Sinne der Canones, 

Don den mitunter jehr praktischen Verfügungen der Landesbe— 
hörden (3. B. in Böhmen, daß feine Hunde mit zur Kirche genommen 
werden) ° Umgang nehmend,, haben wir nur noch eines Punktes hier 
zu gebenfen. Die Kirche nimmt — doch wohl nur infolge ftaatlicher 
Conceffionen — das Net in Anspruch, Miffethäter, zumal welche Tod 
oder Berftümmlung verdient haben, wenn fie fich auf einen confecrir: 
ten oder benedicirten Raum, oder. was folchem gleichgehalten werden 


werben e3 verftehen den finnlichen Genuß als Vehikel andädtigen Aufſchwunges 
zu gebrauchen ! Packt alfo euere Notenftüce bis auf beffere Zeiten zufammen und 
macht dem einfachen Kirchenliede Raum, das wird die Andadht mehr fördern, 
und un3 auch bei den Andersalaubenden, die dabei geblieben find, wiewohl fie 
mehr, al3 wir Katholifen, Urfache gehabt hätten, davon abzugehen, mehr velis 
giöſen Credit verschaffen ! 

° Vorſchrift über die Einquartierung de3 Heeres v. 15. Mai 1851, $. 21. 
n. 5, $. 22. (R. ©. 8. XXXVIM. 124.) 

P Boll: und StaatSmonopolordn. v. 11. Juli 1835, 88. 275. 276. 283. 

a Höchſte Verordn. v. 2. Sept. 1726. (Scari, Juden:Gef. Brünn 1835, 


"r Vergl. Hofd. v. 17. Nov. 1782, 22. Mai 1786. (Jakſch I, 291.) 
s Gub. Verordn. in Böhmen v. 22. Aug. 1758, 12. März 1801, 20.Nov, 
1810. (Jatſch II, 911. VIII, 183.) 
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foll, geflüchtet haben , gegen die verfolgende Strafjuftiz weltlicher Be: 
hörden in Schuß zu halten! — nicht damit fie ftraflos durchkommen, 
und mit neuen Unthaten die Societät beläftigen, Sondern damit fie zur 
Befferung ihres in ſchweren Bußen Hinzubringenden Lebens Zeit ge 
winnen. Die öfterreihiichen Strafgejeßbücher, wie fie jeßt gelten und 
in bürgerlichpolitiihen Straffahen allein gelten, erwähnen dieſes 
fogenannten Aſylrechtes nicht mehr, e3 beftand alſo auch in Defterreich 
für den praftifchen Juftizmann feit Jahren nicht weiter. Mo man, wie 
bisherin Defterreich, vem Princip der Milde fo ftarfe Rechnung trägt und 
die Lebensſtrafe jo vielfach bedingt fein läßt, da wird wohl ein Aſyl 
als Schußmittel gegen Juſtizmord und Willfürerecution überflüffig. 
Ohnehin ftehen die meiſten Fälle, wo das Verbrechen die Strafe des 
Stranges zur Folge hat, unter den fieben ſchon canonischerfeits vom 
Aſyle ausgenommenen.“ Gleichwohl jagt, leider jehr unbeitimmt, das 
Defterr. Concordat,“ es müffe, um dem Haufe Gottes die fchuldige 
Ehrerbietung zu bezeugen, „die Immunität der Kirchen injomweit beob: 
achtet werden, al3 die öffentliche Sicherheit und die Forderungen der 
Gerechtigkeit es verftatten.” ’ 


t r.6.8—10, 14 20132.33.35. 36. C. XVII q.4. &28 C.XXIL 9.8 c.3. 
C. XXXVI. q 1. c. 6. 10. X de immunit. Const. Gregorii XIV. „Cum alias“ 
9.. Cal. Jun. 1591. Bened. XIII. „Ex quo,* 6. Idus. Jun. 1725. Clem. XII, 
„In supremo* 1734. Bened. XIV. „Offieii nostri,* Idib. Mart. 1750. Vergl. 
Fagnani ce. Inter alia X de immunit. n. 70—95. 

u. .©, Die Gonst. Greg. XIV, cit. 8. 3. ch. ce. 3.. CH XIrsg Dom 
C. XVII q. 4. c. 42. X de appell. ce. ult. X de immunit. c. 1, X de homicid. 
e. 1. eod. in VI 

x Concord. Art. XV. 

y Als Erläuterung dazu kann füglich nebft der Const: Bened. XIV. 
„Offieii nostri* eit. die fehr humane Const. Clem. XIII. „Inter graviores“, 
Pridie. Cal. Oct. 17538 über das Aſylrecht in den Gebieten des Pfalzgrafen am 
Rhein gebraucht werden. Uebrigens ift im Defterr. Concordate nur von Kirchen, 
alſo nicht von Klöftern, Freithöfen, dem Raume von 40 Schritten um Kirchen 
und 30 Schritten um Gapellen und anderen Dingen, denen jure can. Aſylrecht 
zufömmt (Devoti, Instit. lib. II. tit. 7. sect. 3. 8. 29 zählt deren 10 auf), 
die Rede. 


Drud von Joſef Stöckholzer v. Hirichfelb. 
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